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Swölftes Buch. 


Die Weisheit des Brahmanen. 
Ein Lehrgedicht. 


(Die „Weisheit des Brahmanen“ erjchten 1836—39 bei Weidmann, Berlin, in 
6 Bändchen mit dem Titelzuſatz „Ein Lehrgedicht in Bruchſtücken.“ Unter dieſem 
erweiterten Titel wurden im Deutjchen Mujenalmanad) 1837 und in der Charitas 
1838 Proben gebracht. Die Auswahl frellte Schubart 1843 her. Die 4. Aufl. 
erichten bei Hirzel, Leipzig. In der Sauerländerfchen Gejamt- Ausg. wie im 
Nachdruck (1896) ijt die Einteiluna in 12 Stufen beliebt. Auch find einzelne 
Stücke [oSgetrennt und in die Brahmanifchen Erzählungen verjegt worden. Unjere 
Ausgabe wählte die von Rückert fanktionierte Einteilung. 
Der Herausgeber.) 





Erſtes Bud). 

1. 
Ein indischer Brahman, geboren auf der Flur, 
Der nicht gelejen als den Weda der Natur; 
Hat viel gejehn, gedacht, noch mehr geahnt, gefühlt, 
Und mit Betrachtungen die Leidenjchaft gefühlt; 
Spricht bald, was Far ihm ward, bald um ſich's Har zu machen, 
Bon ihm angeh’nden halb, Halb nicht angeh'nden Sachen. 
Er hat die Eigenheit, nur Einzelne zu jehn, 
Doch alles Einzelne als Ganzes zu veritehn. 
Woran er immer nur Sieht fchimmern einen Ölanz, 
Wird ein Betkügelchen an jeinem Nojenfranz. 

2. 
Die Flamme wächſt vom Zug der Luft und mehrt den Zug; 
So Hält ſich Leidenschaft durch Leidenjchaft im Flug. 
Das Feuer jchürt der Wind, und Löfcht das Feuer wieder; 
Co kämpfet Leidenjchaft die Leidenschaft danieder. 
Wie jtill die Lampe brennt am windbejchirmten Ort, 
So ein beruhigt Herz in Andacht fort und fort. 

3. 
Wer Furcht vor feinem hegt, Furcht Teinem auch erregt, 
Sieht den furchtbaren Tod von feiner Furcht bewegt. 
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4 Die Weisheit des Brahmanen. 
Wer feine Luſt verſtört, wen feine Luft bethört, 
Erlangt die höchſte Luſt, wo alle Luſt aufhört. 
Wem hoch und niedrig gleich, qleichviel iſt hart und meich, 
Gleichgültig reich und arm, der iſt in Armut reich). 
Wer Lieb’ mit Lieb’ umfaßt und jelbit den Haß nicht Haßt, 
Der iſt zu Haufe dort, hier auf der Welt ein Gaft. 
4 


ch Freue jeden Tag dem Abend mich entgegen, 
Un) jede Nacht im Traum mich auf den Wiorgenjegen. 


Ich freue ftill mich mit unungeſtümer Luſt, 
Nicht ungeduldig ift die Freud’ in meiner Bruft. 


Ich freu’ mich auf die Stund’ und auf den Augenblic, 
Auf groß nnd Feines, mein und anderer Gejchid. 

Bom Herbit den Winter durch freu’ ich dem Lenz mic) zır, 
Und aus dem Sommer durch den Herbit zur Winterruh. 


Ich Freu’ mich durch des Jahrs und durch des Lebens. Zeit, 
Und aus der Zeit hinaus mich in die Ewigfeit. 
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Zum Milden ſprach ein Freund: Du mußt die Mild’ ablegen, 
Die dich verarmen madt. Der Milde ſprach dagegen: 


Zur Milde hab’ ich mich gewöhnt nach Gottes Bilde, 
Und feine Mild’ Hat fi) gewöhnt an meine Milde. 


Sch fürchte, wenn ich nun ablegen follte meine 
Gewohnheit, möchte Gott ablegen mir Die jeine, 


6. 
Die Roſe taucht den Fuß in Waſſer doch und Kot; 
Was würzt ihr denn den Mund und macht die Wang’ ihr rot? 


An ihrem Fuße fteht ein erdgeborner Schwamm, 

Den giftig hat gejchwelli der gern gejogne Schlamm. 

Er trank den Schaum ihr weg, der Geijt ift ihr geblieben, 
Den fie zur Blüt’ erjchloß, von ihrer Art getrieben. 

Sei du die Himmelsroſ' und nicht der Erdenpilz; 

Saug Äther in dein Herz, nicht Gift in deine Milz. 


\ 
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N: 
D fühle: was du haft, das haft du nur empfangen; 
Und laß, wie dir es kam, es andern zugelangen. 
Sei wie der Mond, der don der Sonn’ entlehnt fein Licht, 
Und leiht's der Erdennacht; für fich behält er's nicht. 
Gott ijt die Sonne, die läßt ewig Licht ausgehn, 
Um heil die Welt, und ſich Heil in der Welt zu jehn. 
8. 
Zwei Spiegel find, worin ſich jelber jchaut mit Wonne 
Die hohe Himmels= und die höchite Geifterjonne. 
Ein Spiegel ift dag Meer, von feinem Sturm empört, 
Ein andrer da Gemüt, von feinem Drang verftört. 
2) 
Bedenke, daß ein Gott in deinem Leibe wohnt, 
Und vor Entweidung jei ver Tempel ftet3 verjchont. 
Du kränkſt den Gott in dir, wenn du den Lüſten fröhneft, 
Und mehr noch, wenn du in verfehrter Selbjtqual ftöhnejt. 
Gott jtieg herab, die Welt zu ſchaun mit deinen Augen; 
Ihm jolljt du Opferduft mit reinen Sinnen jaugen. 
Er ijt, der im dir Schaut und fühlt und denft und fpricht; 
Drum was du jchaugt, fühlſt, denkſt und jprichit, ſei göttlich Licht. 
in. 
Alswie der Menſch, jo iſt jein Gott, jo iſt ſein Glaube, 
Aus geiſt'gem Äther bald, und bald aus Erdenſtaube. 
Doch doppelt ijt der Gott, der Glaube doppelt auch, 
- Hier jelbjtentglommmer Trieb, dort überfommmer Braud). 
Das Eigenjte wird ganz nie frei vom Angenommnen, 
Doch übt die Eigenheit ihr Necht am Überfommmen. 
Man reißt das Haus nicht ein, das Väter ung gebaut, 
Doc richtet man ſich's ein, wie man's am Liebften jchaut. 
Und räumt man nicht hinweg ehrwürd’ge Ahnenbilder, 
Durch Deutung macht man fie und durd) Umgebung milder. 


Des Glaubens Bilder find unendlich umzudeuten, 
Das macht jo brauchbar jie .bei jo verjchiednen Leuten. 


6 Die Weisheit des Brahmanen. 


rl, 
Wenn du nur die Natur, wenn du nur die Gejchichte 
Befragteit, was dir die und die von Gott berichte; 
In mannigfacher Kräft’ und ew'gen Streit? Urkunden 
Biel Götter hättejt du, nicht Einen Gott, gefunden; 
Und wenn nicht mehrere, doch jtatt des Einen zivei, 
Wovon der eine gut, der andre böje jet. 
In dir nur findeft du, nicht in der Welt Getöfe, - 
Daß Einer nur.ift gut, und nicht® durch ihn dag Böſe. 
12. 
Sch, der Gefangne, der mit jeinen Setten fpielt, 
Der blinde Schüße, der nach hohem Ziele zielt; 
Der, Geijtern anverwandt, ans Tier gebundene, 
Sich jelber ſuchend, jtet3 ſich jelbjt entichwundene; 
Der nicht weil, was er iſt, war oder werde fein: 
Was wär’ ich denn, wenn id) nichtS wär als ich allein? 
Ich bin auch du, weil du das bijt, was in mir ift; 
Sch bin mehr als ich bin, weil du mein Alles bift. 
13. 
Gott iſt von feinem Naum, von Feiner Zeit umzirkt, 
Denn Gott ift da und dann, wo er und wann er wirft. 
Und Gott wirft überall, und Gott wirkt immerfort; 
Immer iſt jeine Zeit und Überall jein Ort. 
Er ijt der Mittelpunkt, der Umfreis ijt er auch, 
Weltend' und Anfang ift jein Wechjelauseinhaud). 
14. 
Wohl der Gedanke bringt die ganze Welt hervor, 
Der, welchen Gott gedacht, nicht den du denfjt, o Thor. 
Du denkſt jie, ohne daß darum entiteht die Welt, 
Und ohne daß, wenn dur fie wegdenfjt, fie wegfällt. 
Aus Geijt entitand die Welt und gehet auf in Geift, 
Geiſt ijt der Grund, aus dem, in den zurüc fie freift. 


Der Geiſt ein Ütherduft Hat fich in ich gedichtet, 
Und Sternennebel hat zu Sonnen fid) gelichtet, 
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Der Nebel hat in Luft und Waſſer ſich zerſetzt, 
Und Schlamm ward Erd’ und Stein, und Pflanz' und Tier zulegt. 


Und menschliche Geſtalt, in der der Menjchengeiit 
Durch Gottes Hauch erwacht und ihn, den Urgeift, preift. 
| 15. 
Was hat dich, Geift, vermocht aus Gott hervorzumwallen? 
Er hat dich nicht verbannt, du biſt nicht abgefallen. 
Die Liebe nur hat dich, die Liebe dich vertrieben, 
Er wollte, daß er dich, daß du ihn könnteſt lieben. 
Wärſt du nicht außer ihm, wie fünnt’ft du fuchen ihn? 
Wär er nicht außer dir, wie könnt' er an dich ziehn? 
16. 
Mein wandelbares Ich, das ift und wird und war, 
Ergreift im dein’gen ich, das iſt unwandelbar. 
Denn du bift, der du warst, und bilt, der jein wirft, du! 
E3 jtrömt aus deinem Sein mein Gein dem deinen zu. 
Sch hätt’ in jeder Nacht mich, der ich war, verloren, 
Und wär’ an jedem Tag, als der nicht war, geboren, 
Hätt’ ich mich nicht, daß ich derjelbe bin, begriffen, 
Weil ich in dir, der tft, bin ewig inbegriffen. 
17. 
Du biſt jchon, weil ich bin, denn alfo fühl’ ich mich, 
Daß ich durch mid) nichts bin, und alles bin durch dich. 
Der du zum lebenden Beweije dir mich jchufelt; 
Dich zu beweifen, ift, wozu du mich berufeit: 
Dich zu beweifen durch mich jelbjt mir und der Welt, 
Die den Beweis von dir nicht fennt, den fie enthält. 
18. 
Als Knabe Hab’ ich einjt die Frucht am Baum gejehn, 
Und jehe nun als Greis die Blütenknoſpen ſtehn. 
Bom Menjchen wird nur das, was er nicht hat, gefucht, 
Der Blütentrieb vom reis, vom Sind die reife Frucht. 
Warum nach reifer Frucht das Kind begierig greift? 
Weil es die Blüt’ ijt, die der Frucht entgegen reift. 
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Warum das alte Herz an jungen Trieben hängt? 
Weil die getriebne Frucht zu neuen Trieben drängt. 


Wo trägt die Gegenwart der Zukunft Blütenfrone? 
Wo ji ein Bater ſieht verjüngt in jeinem Sohne. 


Der Gärtner jei gelobt, der diefen Baum begießt, 
Vo Frucht aus Blüt', und Blüt’ aus Frucht unendlich ſprießt. 
19. 


Es iſt ein heil’ger Brauch, im reinen Gartenraum 
Dei deines Sohns Geburt zu pflanzen einen Baum. 


Sp ähnlich ift der Trieb des Menjchen und der Pflanze, 
Und jo verjchieden auch, wie Blatt und Blatt am Kranze. 


Das zarte Reis kann nur durch Sahresgunit gedeihn, 
Und nur dur) Himmelsgunſt gedeiht ein Kind allein. 


Der Baum, gepflanzt, erwächit dir ohne weitre Mühn; 
Nicht jonder Sorge wirft du jehn den Sohn erblüdn. 


Wenn du ihn biegen willft, jo biege fein den jungen; 
Das ijt vom Baum ſowohl wie von dem Sohn gejungen. 


Der Baum zu jeiner Zeit trägt feine Frucht für dich; 
Dein Sohn trägt jeine Frucht, wenn er fie trägt, für ſich. 


Doch jeine Frucht zu jehn, macht Freuden dich erjatten, 
Und einjt zufrieden ſchläfſt du ein in feinem Chatten. 
20. 


Des ganzen Menjchen und des einzelnen Gejchichte, 
Zuſammenfaſſen kannſt du fie in drei Berichte: 


Der Menjch, mit der Natur im Frieden, war ein Kind; 
Das jind die Glüclichen, die e3 geblieben find. 


Der Menjch, mit der Natur im Kampfe, ward ein Mann, 
Gewann, verlor, gewann, verlor, gewann, gewann. 


Der Menjch mit der Natur Befiegung wird ein Greig, 
Des neuen Friedens Kind; jo freijt in fich der Kreis. 
21. 


Wie nur die Schleuder kann in rechter Ferne wirfen, 
So muß der Sinne Kraft auch eine Grenz’ umzirken. 


Erſtes Bud. 
Bu nah den Augen iſt nicht beſſer als zu fern; 
Dich jelbit durchſchauſt du nicht, und nicht den Himmelsſtern. 
Doch zwijchen deinem Sc und jenem Dämmeriterne 
Liegt eine weite Welt, die zu durchichauen lerne! 

22. 

Wenn da3 Erhabne jtaunt die junge Menjchheit an, 
Spricht fie im hellen Traum: das hat der Gott gethan. 


Und wenn fie zum Gefühl des Schönen dann erwacht, 
Defennt fie freudig ſtolz: es hat's der Menjch vollbracht. 


Und wenn zum Wahren einst fie reift, wird fie erkennen, 
Es thut's im Menjchen Gott, der nicht von ihm zu trennen. 
23) 


Aus Finfternis zum Licht jteigt eine Stufenleiter, 
Die dunkel ift am Fuß und an der Spiße heiter. 


Sm Schatten fiehit du nicht, wie hoch die Leiter du 
Aufklommeſt, doch du klimmſt zum Licht auf, Elimm nur zu! 


Wenn du im Licht erfennit, wie aus dem Licht erftanden 
dotwend'ge Finſternis, dann iſt die Welt verjtanden. 


War Finiternis einst Licht, ſo wird ſie Licht einſt ſein, 
Wann das Entſprungne geht in ſeinen Urſprung ein. 


Jedweder Sieg des Lichts, im ſchwachen Geift vollbracdt, 
Weisjagt den ew’gen Sieg der lichten Geijtermacht. 


Ihn prophezeit die Sonn’ an jedem Tage tagend, 
Mit einem Strahl von Licht ein Heer von Schatten jchlagend. 


Am Abend wird fie rot vor Scham, daß fie erlag, 
Und träumt die Nacht hindurch vom großen ew’gen Tag. 
24. 


Beritand zu feinem Bau braucht manche Stüß’ und Krücke, 
Natur und Phantafie baut ganz aus Einem Stücke. 


Die Stügen fehlen nicht, fie jind nur nicht zu ſehn; 
Und auf ſich jelber jteht, was ſcheint auf Nichts zu stehn. 


Was du begreifen kannſt, jiehjt du in jeiner Blöße; 
Stet3 unbegreiflich it die Schönheit und die Grüße, 


— 
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25. 
Sch ftreue Perlen aus, und niemand achtet drauf; 
Bald ftreu’ ich Feine mehr, dann lejt ihr dieje auf. 
Wenn du erfennen Fanıjt, wie vielfach ift das Eins, 
Fällt mit der Vielheit ein die ganze Welt des Schein?. 
Das Eins iſt zweierlei, das Eine und das Zweite, 
Die Zwei find Eines mit fich jelbjt im Widerftreite, 
Das eine Eins ijt hier, das andre Eins ift dort, 
Die tauschen unter fich den Namen und den Drt. 
Pick in den Spiegel, und verdoppelt ſiehſt du dich; 
Blick weg, und auf in Eins löſt fih das Doppel-Ich. 
Im Spiegel ijt dein Bild, du felber aber bijt 
Nur deſſen Spiegelbild, der aller Urbild ift. 
Wenn in den Spiegel er mit Liebesbliden jchaut, 
Entiteht ein Weltbild, das, blickt er hinweg, zertaut. 
Drum preijt die Liebe, die ihm ſtets den Spiegel hält, 
Daß ihm, dem Einen, fich als zwei zu ſchaun gefällt! 
Das Eins ift zweierlei, hier Einheit unentzweit, 
Dort in der Zweiheit hergeitellte Einigfeit. 
Eins ijt der Punkt, der Kreis dag andre, und das dritte 
St zwiſchen Kreis und Punkt die vielteilbare Mitte. 
Was ijt der Kreis? Ein Bunft, der um jich jelber kreiſt 
Und feinen Umfang wölbt, wie jeinen Leib der Geiſt. 
Zieh einen weititen Kreis und rück ihn weit ins Ferne, 
Sogleich erjcheint er dir als Punkt, gleich jedem Sterne. 
Set einen Feinsten Bunft, ob unfichtbar er mwäre, 
Brauc ein VBergrößrungsglas, und er erwächſt zur Sphäre. 
Ans Wafjer wirf den Stein, und fieh, wie fich erweitern 
Aus Kreijen Streife, um im weitejten zu fcheitern. 
Eins ob der Kreis zerflog, Eins ob er nie entitand, 
Denn Eins ijt Alles, wenn der Schein der Zweiheit ſchwand. 
Die Zwei it Zweifel, Zwiſt, ift Zwietracht, Zwieſpalt, Zwitter; 
Die Zwei ift Zwillingsfrucht am Zweige ſüß und bitter. 


Wenn Zwietracht Eintracht wird und Einfalt das Zwiefalte, 
Dann wird der Schaden heil am alten Weltzwiejpalte, 
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26. 


Baumeiſterin Natur jcheint für fich jelbjt zumeift 
Zu baum, und baut zulegt doch alles für den Geift. 


Der ſchrankenloſe Geiſt iſt darum nur gefangen 
In Schranken, um darin zur Freiheit zu gelangen. 


Ein Säugling iſt der Geiſt, Natur iſt ſeine Amme, 
Sie nährt ihn, bis er fühlt, daß er von ihr nicht ſtamme. 


Die dunkle Mutter will ihr Kind in Schlummer halten; 
Von oben bricht ein Strahl durch ihres Hauſes Spalten. 


Und wie der Schmetterling erwacht vom Puppentraum, 
Schwingt der Gedanke frei ſich über Zeit und Raum. 


Wie, wann die Frucht iſt reif, von ſelbſt die Kapſel ſpringt, 
Und hin der Same fliegt, von Himmelsluft beſchwingt. 


Wie der Brütmutter Huhn die Entenbrut entrann 
Und auf die Flut ſich wagt, wo ſie nicht folgen kann. 
27. 


Wie ich dich kehren mag, du kehrſt dich ſelber zu 
Dem Licht, o Blütenzweig, mich ſelbſt beſchämeſt du. 


Und jeder Sproß, verkehrt im Boden eingeſenkt, 
Hat bald das Unterſte nach oben umgelenkt. 


Von innerm Drang gedrängt, von äußerm Zug gezogen, 
Bleibt ihr dem Licht getreu und bis zum Tod gewogen. 


So haltet ihr daS Licht, ihr dunkeln Trieb’, in Ehren, 
Und nur der lichte Geiſt kann ab zur Nacht fich kehren. 


Doch kann auch er, indes ihr bleibt an Wurzeln hangen, 
Dem Lichte zugewandt, zum Lichte jelbjt gelangen. 
28. 


Ein Wunder ijt die Welt, das nie wird ausgewundert, 
Das niederjchlägt den Geiſt und wieder ihn ermuntert. 


Daniederichlägt den Geiſt vorm ew'gen Stoff ein Bangen, 
Und jtet3 ermuntert’3 ihn, den Kampf neu anzufangen. 


Ob du benennen willſt das Biele, Einzle, Kleine? 
Ob du erfennen willjt dag Große, Ganze, Eine? 
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Unendlichkeit ift dort und hier Unendlichkeit, 
Und mit den beiden wagjt du Endlicher dein Streit! 


Ch du am Boden ganz ein Gras haft durchbetrachtet, 

Ging eine Welt voll Glanz vorbei dir unbeachtet. 

Und eh du Zweig und Blatt gezählt am Sternenbaum, 

Blüht ungenofjen ab ein Erdenfrühlingstraum. 

Setroft! zwar du nicht bift, doch Gott ijt überall; 

Du ſiehſt das ganze Licht in jedem Yarbenftradl. 

Und alles ift dem Geiſt ein würd'ges Element, 

Was Ihürt die Andachtsglut, in der die Schöpfung brennt. 
29. 

Was ift die Weite denn des Lebens und die Enge? 

Weit macht du dir's allein, eng macht es Dir die Menge. 

er aus dem dunfeln Ich noch nicht hinaus gefommen, 

Der fühlt fih eng in fic), dem mag die Weite frommen. 

Doch aus dem Äußern wer gelangt zum hellen ch, 

Dem iſt die Weite leer, der fühlt fi) voll in fich. 

Dich treibt veriwvorrner Drang ing wirrende Gedränge; 

Die Einheit nur ift viel, und wenig iſt die Menge. 

Die Einheit ijt nicht viel, jte jelber ift das MI; 

Die Meng’ ijt wenig nicht, nicht3 ijt der ganze Schwall. 


Das Al und Eine hat ein Weiler im Allein; 
Das Allgemeine jelbjt ift ohne AL gemein. 


30. 
Von beiden Welten wenn ich ſollt' entbehren eine, 
Die große draußen wär's, und nicht in mir die kleine. 
Du wirſt die Welt in dir nicht mehr die kleine nennen, 
Wenn du das Göttliche im Menſchen wirſt erkennen. 


Klein iſt und eng, was Zeit und Raum nennt ſeine Schranke, 
Nur göttlich weit iſt ein gottfaſſender Gedanke. 

Viel leichter macht der Menſch von jedem ird'ſchen Band 

Sich los als von dem Zug nach einem höhern Land. 


Der Sinnennahrung kannſt du ſelber eh'r entbehren, 
Als des Gedankens, der den Gott in dir muß nähreıt: 
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— wenn dir ein Hauch der Phantaſie mit Kunſt 
Die beiden Welten ſchmelzt in Eine rein von Dunſt. 


Das Unſichtbare ſiehſt du klar im Sichtbarn nur, 
Und nichts im Sichtbarn als des Unſichtbaren Spur. 


Umringt von einer Welt verkörperter Gedanken 
Empfindeſt ihranfenlos du Dich in Körperichranfen. 


31. 
Der Strom, einmal getrübt, muß fließen eine Weile, 
Eh aus der innern ill’ er feinen Schaden heile. 
Vom Sturm erfchüttert, muß in Wolfendampf die Luft 
Ausgären, bis fie fich verflärt in reinen Duft. 
Sp muß ein menschliches Gemüt auch erit ausfchwanfen, 
Wenn es ein äußrer Stoß, ein innrer, macht’ erfranfen. 
Leicht heilt die Wunde, die man deinem Leib gejchlagen; 
Die jelbjt dein Herz ſich jchlug, wird ſpäte Narben tragen. 
Doc wenn es graujam heißt, dem Freund die Wund' aufreißen: 
Sich felber es zu thun, kann auch nicht menschlich heißen. 


Biel lieber lindes Ol geuß, das du haft im Haus, 
Auf deine Schmerzen und auf alle fremden aus. 


82. 
Kommſt du in fremde Welt, jo fiehft dur fremden Baum, 
Fremd Antlit, fremd Getier, Dich jchreckt der fremde Raum. 
Doch fieh den Boden an, er ift von felben Steine, 
Und Sieh das Waſſer auch, es iſt vom felben Scheine. 
Dann Sieh zum Himmel auf, es find dieſelben Sterne; 
Und jo im fremden Naum dich heimijch finden lerne. 
. Die Sterne helfen dir, das Waſſer und die Erde, 
Da unfremd Baum und Tier und aud) der Menſch dir werde. 


Refreundet wirſt du leicht mit fremdeiter Natır, 
Am längjten bleibt der Menjch dem Menſchen Fremde nur. 


Und erjt der Himmel muß erflären und die Erde 
Dir deines Bruders ganz entfremdete Gebärde. 


Dein Feind ift zweierlei, ein Feind der Böſes that 
An dir, und einer der’3 von dir erlitten hat. 
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Mußt du um Hilf in Not den einen von den beiden 
Anrufen, ſei's der that, nicht der es mußte leiden. 
Denn jenem fteht nun zıt, daß gut er’3 wieder mache, 
Doch diejer ſinnet nur auf des Erlittnen Rache. 

34. 
Wer einen Fehltritt that, verzeih ihm, lieber Mann! 
Bedenf, auch einen Fuß haft du, der ftraucheln kann. 
Heil dem, der Demut lernt nicht durch Demütigungen, 
Der, ohne daß die Welt ihn zwang, fich hat bezwungen! 
Den Niedern bläht Befis, und Armut macht ihn zahm, 
Den Edeln macht fie ftolz, und Neichtum demutfan. 
Ein schlechtes Echaufpiel iſt's, wenn hoch die Niedern fteigen 
Und ein erbärmliches, wenn fie zum Fall fich neigen. 
Wer ohne fein Berdienft geftiegen ift, erhält 
Durchs Steigen Achtung nicht, noch Mitleid, wenn er fällt. 
Der oberjte der Plätz' ift ſchwankender als alle, 
Und jeder ftrebt hinauf, nur daß herab er falle, 
Wer feine Stellung fennt und dazu feine Kraft, 
Und beiden wirft gemäß, der wirkt untadelhaft. 
Zum Eelbjtgefäll’gen ſprich: Ich müchte Lieber allen, 
Wie du dir jelbft, al3 mir, wie ihnen du, gefallen. 
Die Demut ehre dur, und zu der Demut Ehren 
Sei gegen Stolze jtolz, um Demut fie zu lehren. 

35. 
Ein rechter Mann hat zwei Gefichter, die er hält: 
Das eine auf fein Haus, das andre auf die Welt. 
Das freundliche Geficht, das wendet er in Haus, 
Das ernite aber kehrt er in die Welt hinaus. 

36. 
Thu mas du fannft, und laß das andre dem, der's fann, 
gu jeden ganzen Werk gehört ein ganzer Mann. 
Zwo Hälften machen zwar ein Ganzes, aber merf: 
Aus halb und halb gethan entfteht fein ganzes Werk. 


Wer halb und Halb gejund, der mag nur franf fich nennen; 
Und gar nicht fennen wir, was halb und halb wir kennen. 


‚’ 
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Wenn etwas Ganzes würd’ aus noch jo vielen Halben, 
Ganz gut! es wimmelt jetzt von Halben allenthalben. 


In jeder Halbheit wohnt ein Trieb zur Übertreibung; 
Bei Übertreibung bleibt nicht aus die Unterbleibung. 
Zuwenig und zuviel ift beides ein Verdruß; 

So fehl ift überm Ziel wie unterm Ziel ein Schuß. 


Zuwenig und zuviel ijt gleich jehr unvollfommen; 
Sm Ernft ift und im Spiel da rechte Maß willfommen. 
37. 


Unglücklich bift du nicht, wie unbeglüct du ſeiſt; 
Das Schickſal nur beglüct, doch glücklich mad;t der Geift. 


Denkſt du, wie Schön es wär’, ob du ein Gut gewannit: 
Denf auch, noch Schöner ijt’3, daß du's entbehren kannſt. 
Ob auszuteilen du nicht Schäte haft im Haus, 
So teile, die dur haft, die goldnen Lieder aus. 
Sch gebe, was ich hab’, und hab’, um nur zu geben; 
Zu geben ſamml' ich ein, dies Sammeln iſt mein Leben. 
Den König wollt’ ich jehn, der in Freigebigfeit 
Mit mir wetteiferte! wer, Fürſten, wagt den Streit? 
Dazu aus Oſt und Weit erheb’ ich Geifteszehnten, 
Zu lohnen königlich al meinen Sironbelehnten. 
So zieht die Sonne wohl dag Wafjer auf mit Strahlen, 
Und giebt's der Welt zurüd in Negenbogenfchalen. 

38. 
Wenn e3 dir übel geht, nimm es für gut nur immer; 
Wenn du es übel nimmit, fo geht es dir noch jchlimmer. 
Und wenn der reund dich Fränft, verzeih's ihm, und verſteh: 
Es ift ihm felbjt nicht wohl, ſonſt thät' er dir nicht weh. 
Und fränkt die Liebe dich, fet dir’3 zur Lieb’ ein Sporn; 
Daß du die Roſe haſt, das merfit du erſt am Dort. 

39. 
Das Glück de! Mannes kann nicht etwas fein, o Sohn, 
Wo einer wenig hat und einer viel davon. 


Das Glück muß etwas fein wie Luft und Licht und Neben, 
Das allen allgemein, iſt alen gleich gegeben. 
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Nicht Reichtum kann es fein und Macht und folche Gabeıt, 
Bovın den einen fehlt, joviel die andern haben. 


Nicht Weisheit kann es fein und Kunſt, zu deren Stufen 
Die wen’gen kommen, die bejonder3 find berufen. 


Nur gut fein ohne Groll ift höchjtes Gut des Manns, 
Weil gut fein jeder toll, und wer es will, der kann's. 

40. 
Dem Manne fteht e8 an, zu thun foviel er fann; 
Was zuthun mag da Glücd, das liegt nicht an vem Manı. 
Nenn er das Glück befiegt, wird feinem Mut gehuldigt; 
Und wenn er unterliegt, fo iſt er wohl entjchulpigt. 

41. 
Ein Glüd, das plöglich fam, wird plöglich wieder gehn; 
Das langſamer gereift, wird länger es bejtehn? 


Nein! ohne Dauer ift hier jede Blüt' im Garten, 
Und unverwelflich blüht nur das, was wir erwarten. 


ab jede Glück verblühn, wenn dir nur eines bleibt, 

Die Hoffnung, die am Zweig ftet3 neue Knoſpen treibt. 
42. 

Warum oft glücklich ftatt des Guten jet der Böſe? 

Die Frage frageft du, und willit, daß ich fie Töfe. 

Den Knoten löſ' ich nicht, ich hau’ ihn jo entzwei: 

Daß nie der Böſe ftatt des Guten glüdlid) fei. 


Er iſt beglüct, wenn er ein Glück weiß zu verdienen, 
Das einem Befjern nicht des Dienſtes wert gejchienen. 


Er ift anjtelliger, arbeitſamer vielleicht, 
Und billig wird der Lohn dem Fleigigen gereicht. 
E3 iſt der Erde Lohn, der mit ihm wird ‚begraben; 
Der Gute nur wird den des Himmels ewig haben. 
43. 
Du fagit: „die Tugend darbt, indem das Laſter prafjet.” 
Halt du der Tugend Wert jo niedrig aufgefafjer? | 


St Überfiuß ihr Lohn? der Lohn iſt überflüſſig. 
Die Tugend aber darbt mit Necht, wenn fie ijt müßig. 
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Den Lohn der Arbeit, Brot, verdient der Böſewicht, 
Wenn er die Meerflut pflügt, wenn er das Feld umbricht. 
Willſt du ihn, frommer Mann, verdienen, reg’ dich friſch! 
Wo nicht, jo nimm fürlieb mit Duft vom Göttertijch! 
44. 


Es giebt noch Glückliche, wenn du auch feiner biit; 
Die Freud’ ift auf der Welt, wenn fie auch dein nicht ift. 


Doch dieje Freud’ it dein, daß viele freu'n ſich fünnen, 
Und dieje Freud’ allein wird niemand dir mißgönnen. 
45. 


Des Herzens Pförtner ift des Mannes Angeficht, 
Der den und den Empfang beim Herren dir verjprict. 


Ein freundliches Gefiht wird Hoffnung dir erweden, 
Und ein unfreundliches zurüd die Hoffnung jchreden. 


Doch oft, wann du zum Heren gelangt, haft du entdeckt, 
Daß Hoffnung oder Furcht der Pförtner faljch erwedt. 


Ein herzensholder Herr hat oft unholde Mienen 
Zu Dienern, während auch unholden Holde dienen. 


Drum laß ein Lächeln dir nicht zu viel Hoffnung wecken, 


Und auch ein Schmollen laß nicht gleich zurüd dich fchreden. 


Ihr aber, Herzendherrn, jagt euern Dienern fein, 
Daß fie nicht eurem Sinn umhüllen falfhen Schein. 


Warum fol Freundlichfeit vergebens Hoffnung werden, 

Und gar Unfreundlichkeit zurüd die arme fchreden? 

Die müden Hoffnungen, die oft jo irre gehn, 

D könnten fie das Ziel gleich recht am Eingang jehn! 

46. 

Die Seligfeit ift nicht, nur felig jelbft zur fein, 

Die Eeligfeit iſt nicht allein und nicht zu zweit; 

Die Seligfeit ift nicht zu vielen, nur zu allen; 

Mir kann nur Seligfeit der ganzen Welt gefallen. 

Wer jelig wär’ und müßt’ unfelig andre wiffen, 

Die eigne Seligfeit wär’ ihm dadurch entrifjen. 
Rüdert. V. 2 
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Und die Vergefjenheit kann Seligfeit nicht fein, 
Vielmehr das Willen ift die Seligfeit allein. 
Drum fann die GSeligfeit auf Erden nicht bejtehn, 
Weil hier die Seligen joviel Unfel’ge jehn. 

Und der Gedanke nur giebt Seligfeit auf Erden, 
Daß die Unjeligen auch jelig jollen werden. 
Mer diefes weiß, der trägt mit Eifer bei fein Teil 
Zum allgemeinen, wie zum eignen Seelenheil. 


Gott aber weiß den Weg zu aller Heil allein; 
Drum ift nur felig Gott, in ihm nur kannſt du's jein. 


47. 
Wenn du der Nırzenwelt verfchließejt deine Sinne, 
Wirſt du in dir das Welt: und Gottgeheinmiß inne. 
Nimm von der Welt nicht ein, was deinen Geiſt zerſtreut, 
Nur jo viel, daß daran dein Denken fich erneut. 
Kur einen Schinmer läßt ins dunkle Zimmer ftreifen, 
Wer in dem Strahle will das ganze Licht begreifen. 


Dann mad) das Fenſter auf, damit du auch erfennft, 
Das Licht iſt mehr noch als jein farbiges Geſpenſt. 


48. 
Du bit, und bift auch nicht. Du bift, weil durch dich tft 
Was it; und bijt nicht, weil du das, was tft, nicht bift. 
Du bilt daS Seiende und das Nichtjeiende, 
Geingebende und von dem Sein befreiende. 
Du bijt einfaches Licht, und ſiebenfache Farben 
Sind Welten, die durch dich den Schein des Seins erwarben. 
Durchs Licht erjcheinen fie, daS Licht nicht find die Farben, 
Sm Lichte find fie dann, wann fie im Scheine jtarben. 
Du biit einfacher Ton, die jiebenfachen Saiten 
Der Weltenleier ſind's, die dich mit Dir entzweiten. 
Du biſt der Grumdton, der in ſieben Strahlen träuft 
Die Leiter nieder, und zurück zum Anfang läuft. 


Du jelber biſt der Laut und biſt der Lautenjchläger, 
Und alle Schwingungen der Seele deine Träger. 
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Du bit des Morgens Hauch, dur bit des Abends Luft, 
Du bijt des Frühlings Strauch, du bift des Herbſtes Duft. 
Du biſt's und bist es nicht, du bift wie Tag und Jahr, 
Der Kreis, der in ſich kreiſt, unwandel-wandelbar. 
Das Rätſel ftaun’ ich an und will es löſen nicht, 
Weil ſich die Löſung in mein eignes Sein verflicht. 
Du, Wunderbarer, gabjt mir Luft am Wunderbaren; 
Mich, Ewigklarer, labjt du mit dem Dämmerklaren. 

49. 


Auf Erden gehejt du, und biſt der Erde Geilt; 
Die Erd’ erkennt dich nicht, die dich mit Blüten preift. 


Auf Sonnen ſteheſt dir, und bift der Sonne Geift; 
Die Sonn’ erkennt dich nicht, die dic) mit Strahlen preift. 
Im Winde weheit du, und bift der Lüfte Geift; 
Die Luft erkennt dich nicht, die dich mit Atmen preift. 
Auf Wafjern geheſt du, und biſt des Waſſers Geilt; 
Das Wafjer fennt dich nicht, daS dich mit Rauſchen preift. 
Sm Herzen jteheit du, und bijt der Liebe Geiſt; 
Und dic) erfennt das Herz, das dich mit Liebe preift. 

50. 
Es ſtrömt ein Duell aus Gott und ftrömt in Gott zurück, 
Der Einſtrom hohe Luft, der Ausſtrom höchſtes Glück. 
Er ftrömet in dich) ein durch offne Thor der Sinnen 
Und jtrömet aus dadurch und nimmt dich mit von hinnen. 


Durchs Auge jtrömt er ein als Xicht, daS er verkläre 
Dein Innres, und entitrömt verflärt als Freudenzähre. 


Den Geift zu weden, jtrömt er ein al® Ton durchs Ohr, 
Und jtrömt aus deinem Mund als Danfgebet hervor. 
Einjtrömt er dem Geruch als Lenzduft, Sehnfuchtshauch, 
Und ſtrömt im Atem aus als Seufzeropferraud). | 
Er jtrömt durch den Geſchmack ind Mark und ins Gehirne, 
Und al3 Gedanfe tritt er leuchtend aus der Stirne. 
Er jtrömt als indischer Empfindungen Gewühle 
Ins Herz, und aus der Bruſt als himmliſche Gefühle. 
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Du fühleft: Was du bist, ift er im dir, nicht dur; 

Und ſtrömſt in dem Gefühl dich deinem Urquell zu. 
51. 

Sch Fam, ich weiß nicht wie, zu diefer Siedelei, 

Kertrieben und entflohn, genötiget und frei. 

Wenn ich nicht gerne kam, will ich doch gerne bleiben, 

Pill, hergetrieben, mic von hier nicht laſſen treiben. 


Bin angemurzelt, angewachjen; reißt nicht aus 

Die Pflanz’ aus ihrem Grund, die Schned’ aus ihrem Haug! 
52. 

Sch wüßte nicht, wen ich noch Blumen follte bringen, 

Dürft’ ich fie nicht ums Grab geliebter Kinder ſchlingen. 

Die Mutter wird ſchon ernft, die Brüder werden groß, 

Und unveränderlich bleibt ihr nur Kinder bloß. 


hr nehmt an jedem Tag mit immer gleicher Liebe 

Die euch) von Vaterhand gebrachten Srühlingstriebe. 
8. 

&ch Habe, feit, o Freund, die Götter uns verbanden, 

Nie deine Weiſe jo, wie meine du, perjtanden. 


Du bift nach deiner Art geübt, an ſich zu denken, 
Und ich, Gedanken nur in Bilder zu verjenfen. 


Du haft mir nad) und nad) geholfen au& dem Traum, 
Sm innern auc zu ſchaun als wie im äußern Raum. 


Und manches, was ich ſonſt gethan, weil ic gemußt, 
Thu’ ich mit höherem Genuſſe num bewußt. 

54. 
Sch bin der Leib nicht, der euch dor den Augen fteht, 
Sch bin des Liedes Ton, der euch zu Herzen geht. 


Und wenn das Lied ergreift und heiligt euern Sinn, 
So danfet Gott dafür, daß ich's geworden bin. 
55. 


Die Kränze, die du fiehit, ſind Yauter Trauerzeichen 
Erblichner Freuden, die den Freuden nach evbleichen. 
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Für jede Luft, die jtarb, zum Denkmal einen Kranz 
Hab’ ich geflochten, und umfränzt bin ich nun ganz. 
Hier hängt der Freundfchaft Laub, und hier der Liebe Tlitter. 
Und bier das Baterglüd, gemäht vom dunklen Schnitter. 
Hier welft die Jugend, hier der Ruhm, und hier daneben 
Sit eine Stelle noch für diefen Reſt von Leben. 
Wer nad) mir übrig bleibt, wann ich gejchieden bin, 
Häng’ einen lebten Kranz aus dunfeln Blumen Hin. 
Und wenn ein Saft bejucht die leere Giedelei, 
Ihr welfen Kränze, jagt: So geht die Welt vorbet. 
56. 
Das Echo, das du wecit, reizt dich, o Nachtigall, 
Wie einen Dichter ſpornt des Beifalls Wiederhall. 
Was iſt der Wiederhall? Bilt du es nicht allein? 
Gieb dir den Beifall jelbft, und laß den tauben Stein. 
Was hilft's! Es wächſt die Kraft des Wort? und jeine Luft, 
Wenn jtatt aus deiner du es ſprichſt aus aller Bruft. 
57. 
Die Roſ' und Lilie, die im Gedichte blüht, 
Sit die nicht, die zur blühn auf unſrer Flur fi) müht. 
Auf unſrer Flur fih müht, und halb nur blüht vor Scham 
Die Lilie, und Halb die Roſe nur vor Sram. 
Auf unfrer Flur fich müht, und Halb nur blüht vor Weh 
Die ird’sche Herrlichkeit, die Roſ' und Lilie. 
Die Roſ' und Lilie, die halb nur blüht vor Weh, 
Sit Blut mit Flut gemiſcht, gemengt mit Feuer Schnee. 
Die No’ und Lilie, die im Gedichte blüht, 
Sit reiner Glanz aus Gott und Duft aus dem Gentüt. 
58. 
Sp ſprach Sarasmwati, des Brahma hohes Weib, 
AS fie ſchuf Poeſie zu Oötterzeitvertreib: 
Du jollit, geflügelt Kind, die Götter jtet3 umſchweben, 
Denn ſchwunglos ohne dich im Himmel wär’ ihr Leben. 
Wenn dir's gelungen ift, in Schlummer fie zur wiegen, 
Vom Himmel darfit du dann zuy Erde ntederfliegen. 
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Den Menfchen magft du dort vom Götterhaushalt plaudern, 
Doch jo daß ſie's erfreut, nicht jo daß Ste erjchaudern. 
Und kehrſt du heim, eh hier erwacht der ſel'ge Chor, 
Trag auf den Schwingen mit den Menſchengeiſt empor. 
Doc Eines fag’ ich dir, wenn es dir joll gelingen, 
Auf deinen Schwingen ihn zum Himmel herzubringen: 
Du mußt den Menfchengeift mit Gottgeheimnis kirren, 
Doch ihn betäuben nicht, noch blenden und berwirren. 
Lak ihn die Täufchung ſelbſt als Hare Wahrheit ſehn, 
Und was er nicht verjteht, glaub’ er doch zu verſtehn. 
Die Rätſel magft du ihn in Rätſeln jelber deuten, 
Die unenträtjelt auch finnreich den Sinn erfreuten. 
Sei wie der Himmel Far und tief in dunkle Ferne: 
Kichtfterne beut dem Schaum, der Ahnung Nebeliterne! 
Und wenn’3 fein Aug' erträgt, jei ihm der Blick gewährt, 
Der Nebeliterne ſelbſt in Lichtgejtirne Härt. 
Doc; wie Unendlichkeit dort das Erhabn' umzirkt, 
Bon ſchöner Endlichkeit fei dein Gebiet umwirkt. 
Im Unermeßlichen wirt du das Maß verlieren; 
Das Kleine ſollſt du Hein mit Kunjt, nicht Fleinlich, zieren. 
Bor allem, liebes Kind, willft du dich philoſophiſch 
Bernehmen laſſen, ſei's nur ftrenggereimt und ſtrophiſch. 
Sonſt reißt der Rieſengeiſt dort der Philoſophie 
Ins Schrankenloſe gleich dich, arme Poeſie. 
Meintwegen hüpfe ſelbſt in Chori-Choliamben, 
Nur flieh wie deinen Tod die ungereimten Jamben. 
Den Göttern ein Verdruß, den Menſchen kein Genuß 
Iſt ſolch ein uferlos ergoßner Wörterfluß. 
Anmutig werden ſelbſt alltägliche Sentenzen 
Im Silbenwaſſerfall melodiſcher Kadenzen. 

59. 
Von ſichrer Meiſterſchaft iſt Scherz ein ſichres Zeichen; 
Wie ſich die Katze läßt zum Scherz die Maus entweichen. 
Der Scherz iſt ein Verſuch, Ungleichheit gleichzuſtellen; 
Drum ſcherzen ungeſtraft nur unter ſich Geſellen. 
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Mit Kleinerm ſcherze nicht! er wird ſich überheben; 
Und nicht mit Größerem! er wird dir’s nicht vergeben. 
Der Scherz ift fiher, der den Ernſt hat an der Hand, 
In Schuß zu nehmen ihn vor blödem Mißverſtand. 
Der Scherz ift ficher, nie die Achtung zu verſcherzen, 
Der ein Bewußtſein trägt von höhrer Wird’ im Herzen. 
Sich wegzuwerfen mag ein Weilchen fich nicht ſchämen, 
er jicher ift, fich jelbft gleich wieder anzunehmen. 
Wer mit den Schmerzen jcherzt, der hat jich überwunden 
Entweder, oder wird von ihnen nie gejumden. 
Drum reimet Scherz auf Echmerz, und beides veimt auf Herz, 
Weil Dichterherzen jtetS verwandeln Schmerz in Scherz. 
60. 
Kann jeder doch die Welt nur jeinem Sinn anpaffen; 
Und was ich fafjen joll, muß ich in Verſe fallen. 
- Drum, ob an manchem Ber von mir dur habeft nit, 
Sp denk': Den hat für fic) der Meiſter des GedichtS. 
Hätt’ ich den Vers, an dem du nichts Haft, nicht gemacht, 
Hätt’ ich auch die, woran du viel haſt, nicht erdacht. 
61. 
Neich ift wohl der Gehalt, allein die Form ift ſteif; 
Weich war die grüne Saat, hier find die Ühren reif. — 
Drei Säle jchritt ich durch, gebaut im Haus der Zeit, 
Fur Zufunft, Öegenwart und für Vergangenheit. 
Sm Saal der Zufunft jah ich farbige Tapeten 
Mit Bildern, die heraus ind Leben wollten treten. 
Sm Saal der Gegenwart fah ich nach allen Seiten 
Die Schon ins Leben eingetretnen Bilder jchreiten. 
Sm der Vergangenheit geweihten Saale nun 
Sah ich zu Stein erſtarrt die Lebensformen ruhn. 
Sch ſprach: Die Malerei malt uns der Zufunft Slor, 
Und die Bildhauerei jtellt daS Vergangne vor. 
Es iſt wohl Poeſie, die zwijchen beiden Sphären 
Uns die Geftalten joll der Gegenwart erflären. 


Die ew’ge Gegenwart, was iſt fie? die Natur; 
Ein Schein Vergangenheit, ein Schein die Zukunft mur. 
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Bon hier und dort der Schein ſchwebt um die Wirklichkeit, 

Und immer taujcht den Bla Zukunft-Vergangenheit. 

Das Gegenwärt'ge wird in Zukunft fein vergangen, 

Und das VBergangne hat ald Künft’ges angefangen. 

Eh das Vergangne war, war e8 als Zufunft jchon; 

Und alfes bleibt im Jetzt, wann Einjt und Einft entflohn. 
62. 

Daß in der Einjamfeit dir nicht der Neiz gebräche 

Der Unterhaltung, hältſt du mit dir Selbitgejpräche. 

Du haft den Vorteil, dies Geſpräch allein zu leiten, 

Und läfjeit, was du gern nicht höreft, leicht beijeiten. 

Einfeitig ift darum doch nicht die Unterhaltung, 

Es ijt in dir ein Keim unendlicher Entfaltung. 


Biel Unterredner find in dir, du mußt nur jeden, 
Bon dem du lernen willit, nicht hindern auszureden. 


63. 

Doc feine Fratze giebt’3, die nicht als Schönheit preift 
Hier ein verliebter Narr, dort ein verfchrobner Geift. 

Ein Wicht, der gar nichts kann als winſeln, ächzen, jtöhnen, 
Lebt, wenn du ihm es glaubjt, in Guten, Ganzen, Schönen! 
Spinnweb’ges Speal, Idee ſchwindſüchtig Hohl, 

Biſt du Idalia? erbärmliches Idol! 

Der Schönheit Göttin iſt dem Schaum entboren zwar, 

Doch iſt ſie nicht ein Schaum, und nicht ein Abſchaum gar. 
Wie auch geſchmacklos ein Geſchmack ſei, ſo vertrackt 

Sit keiner als der ward aus Feinheit abgeſchmackt. 


Zu hobeln iſt der Plump', ein Dummer iſt zu witzigen, 
Doch nichts zu machen mehr iſt aus dem Überſpitzigen. 


Zweites Buch. 


Nichts Beſſers kann der Menſch hienieden thun, als treten 
Aus ſich und aus der Welt und auf zum Himmel beten. 
Es ſollen ein Gebet die Worte nicht allein, 

Es ſollen ein Gebet auch die Gedanken ſein. 
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Es Sollen ein Gebet die Werfe werden auch, 
Damit das Leben rein aufgeh’ in einen Haud). 
2. 

E3 fann dir freilich nicht auf diefer Welt gefallen, 
Da deine Seele wohnt in ſchönern Himmelßhallen. 
Der Abſtand ift zur weit, die Kluft wird niemals voll, 
Die aufgähnt zwilchen dem, was iſt und werden joll. 
Die Worte, die du hörst, die Mienen, die dur fiehft, 
Sind lauter Widerjpruch mit dem, wovor du fnieit, 
- Der Menschheit ſchönem Bild, wie es muß einft auf Erden 

Geweſen jein, und wie e8 muß einjt wieder werden. 
Wes ganzes Streben ijt auf diejes Ziel gerichtet, 
Sit von der Welt getrennt, und tft ihr doch verpflichtet, 
Will ihr mit Liebeszorn, was fie nicht will, aufdringen, 


Fühlt, dag er’3 muß, und fühlt, daß es ihm muß mißlingen. 


3. 
Sieh, unter weißlicher Wolfen zerftreutem Völkchen 


Der Mond am Himmel ſchwebt als kleinſtes weißes Wölfchen. 


Ganz wie die andern bleih, an Größe feinem gleich, 
Unfcheinbar in des Tags ihm fremden Sonnenreid). 


Doc, tritt er an mit Macht daS Regiment der Nacht, 

Sieh, wie jein Licht zunicht den Stolz der Wolfen madt! 

Sie betteln nun um Glanz, und ehrerbietig ganz 

Bon ferne jchlingen fie um feinen Thron den Franz. 

So, der ſich unterm Chor Unedler erit verlor, 

Wann feine Zeit kommt, tritt des Edlen Glanz hervor. 
4 


Der beſte Edelftein ift, ver ſelbſt alle ſchneidet 
Die andern und den Schnitt von feinem andern leidet. 


Das beite Menſchenherz iſt aber, da3 da litte 
Selbſt lieber jeden Schnitt, als daß es andre jchnitte. 
5. 


Als wie der Schwan, der rein auf reinen Yluten ſchwimmt, 
sm Himmel unter fich jein Spiegelbild vernimmt, 
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Und wenn er lang’ im See gezogen jeine Kreiſe, 
Taucht unter und zurücd läßt feine Spur der Reife: 


Slücjelig, wer jo rein ſich auf der Welt bewahrt 
Und Abſchied alfo nimmt, daß niemand es gewahrt! 


6. 
Wie Waffer von der Erd’ ein Sonnenftrahl aufzieht, 
So höhres Licht den Geiſt, wenn er dem Leib entflieht. 
Doch wie zur Erde neu die jchwerern Dünſte fallen, 
Wer weiß, ob Geiſter jo ins Leben wieder wallen? 
Und wie zum Äther nur die feinſten Dünſte fteigen, 
So ein ätherifcher Geiſt zum höchſten Geilterreigen! 

1, 

Der Sonne fannft du nicht ins Feuerauge ſchaun, 
Zum janften Monde nur haft du ein ſolch Vertraun. 


Die Blumen aber thun vorm Mond ihr Auge zu, 


Und auf vorm Sonnenblid; den Blumen gleichjt nicht du. 


Wenn deine Unjchuld erſt ift Blumen gleich vollendet, 
Wirft du die Sonne, wie den Mond, jehn ungeblendet. 


8. 
Ob Tugend Neinigung, ob Neinheit jelber jet? 
Ob Streben Höchſtem zu, vb Höchſtes ftrebenfrei? 
Nah Höchſtem jtreben iſt das Höchite Freilich nicht, 
Ein höchſtes iſt es doch, wo Höheres gebricht. 
Und jo iſt Reinheit auch nicht deine Reinigung; 
Und Menjchentugend thut fich jelber nie genung. 

9. 
Ein Schönes Streben iſt's, den Guten ähnlich werden, 
Die hier vom höchſten Gut Abbilder find auf Erden. 


Doch immer wird das nur ein Bild vom Bilde jein; 
Du bilde deinem eilt das Urbild felber ein. 


10. 
In unſers Herren Haus viel Sinechte find gejchart, 
Und jeder dient dem Herrn auf feine eigne Art. 


Der Herr läßt jeden gern auf jeine Weiſe diene, 
Und weiß allein, wer ihm der liebjte jei von ihnen. 
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Der eine dienet ihm, weil es jein Vater that, 
Ein hausgeborner Knecht, oh’ eignen Sinn und Nat. 


Der andre dienet ihm, weil einem Herren dienen 
Er eben will, und der ein guter Herr gejchienen. 


Ein andrer lief vom Dienft und ift dann wieder fommen, 
In Gnaden hat der Herr ihn wieder aufgenonmen. 


Ein andrer iſt zu faul, um aus dem Dienst zu laufen; 
Der gute Herr läßt ihn mitlaufen unterm Haufen. 


Der eine dient dem Herrn mit Eifer vorm Geficht, 
Und hinterm Rüden träg’, als ſäh' der Herr da nicht. 


Der eine trägt ein Bild des Herrn vor feiner Bruft, 
Stet3 eingedenf des Herrn zu jein und dienſtbewußt. 


Er hat das Bild von Holz nad) feiner Kunft gejchnigt, 
Und fühlt fi) gläubig ftolz, daß er die Gunft befikt. 


Ein andrer trägt den Herrn in ſeines Buſens Schrein, 
Ihn mahnt der innre Stern, fein Bild von Holz und Gtein. 


Der eine thut nur das, was ihm der Herr befohlen, 
Der andre geht, Befehl ſich jelber einzuholen. 


Ein dritter fragt nicht erft, was ihm der Herr befichft, 
Er fieht jein Angeficht und weiß, worauf er zielt. | 


Der dient aus Eigennub, der dient aus Zurcht und Scheue, 
Der dient aus Pflichtgefühl, und der aus Herzenätreue. 


Der eine dient dem Herrn auf feitgejeßten Lohn; 
Der Herr jest ihm nicht® zu und bricht nicht ab davon. 


Der andre dient und hat bedingen feinen Lohn, 


Lang’ gab der Herr ihm nichts, dann macht’ er ihn zum Sohn. 


11. 
Sch jah den Schöpfungsbrunn, der Schöpfer ſaß daran 
Und ſchöpfte, daß die Flut vom goldnen Eimer rann. 
Er ſchöpft' und goß den Tau rings in die Wüſte aus, 
Die ward zur Lebensau mit Frühlingsblumenftrauß. 
Die Bäch' und Bächelchen, die Duell’ und Quellchen rannen, 
Zu Gras und Kraut Hinan, und fchneller noch von dannen. 
Wo eine Welle Fam, blüht’ eine Frühfingsbraut; 
Bo eine Abjchied nahm, da war verwelft ein Kraut. 
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Und wo in Afche war ein Pflanzenleib zerfallen, 
Schnell ward er neu gebaut von rinnenden Kryſtallen. 


Der Schöpfer jchöpfte fort, der Brunnen ward nicht leer, 
Wiewohl ihm fort und fort entichöpft ward Meer um Meer. 
Denn was von oben goß der goldne Eimer nieder, 
Das alles unten floß zurüd zum Brunnen wieder. 

12. 
Der du erſchufſt die Welt, ohn’ ihrer zu bedürfen, 
Erjchaffen haft du jie nach deiner Lieb’ Entwürfen, 
Nach deiner Weisheit Plan, dem Zwecke deiner Macht; 
Und fein Nachdenken denkt, was du haft vorgedacht, 
Vorbringen kann fein Wort, was deins hervorgebracht. 
Doch haft du die Vernunft gejchaffen, dich zu denken, 
Den Geiſt, nad) dir den Flug, Unfichtbarer, zu lenken, 
Der Sehnſucht Ström’, o Meer, in dich fich zu verjenfen: 
Den wir am Anfang, den wir fehn am Ende stehn, 
Son dem wir fommen und zu dem wir alle gehn. 
Woher ich Fam, wohin ich gehe, weiß ich nicht, 
Kur dies, von Gott zu Gott, ift meine Zuverficht. 

13. 
Wenn Gott in dir nur ift, jo wird in Höhn und Gründen 
Der Schöpfung überall fein Wirken dir fich Fünden. 
Dies iſt, und dieſes nur, die Hilfe der Natur: 
Sie lehret dich nicht Gott, doch zeigt div jeine Spur. 
Das wejentliche Licht muß in dir fein dein eigen, 
Wenn fich jein Abglanz foll in taufend Spiegeln zeigen. 
Der Schlüffel der Natur muß dir in Händen ruhn, 
Um ihre ewigen Schaßfammern aufzuthun. 
Wie aber it nun Gott in dich Hineingefommen? 
Haft du ihn aufs und an=? Hat er dich eingenommen? 
Du haft ihn nicht erdacht, noch ſelbſt hervorgebracht; 
Schlief er vielleicht in dir, und wäre nur erwacht? 
Du biſt die Wiege, die er felber fich erforen; 
Nicht du gebareit ihn, er hat fich dir geboren. 
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Er Hat, um einzuziehn, die Pforten dir verliehn, 
Und auch dazu die Macht, jelbjt auszufchliegen ihn. 
Er jteht und Flopfet an, und wenn du aufgethan, 
Sp haft dur auch) dazu von ihm die Kraft empfahı. 

14. 
Sieb acht, was ſuchſt du denn mit deiner Arbeit Streben? 
Es joll Befriedigung dir deiner Wünſche geben. 
Was ift dein erſter Wunſch? wohl Gut und Eigentum? 
Und wa3 dein anderer? vielleicht auch Ehr’ und Ruhm? 
Wann aber hat ein Menſch an Gut und Ruhm genung? 
In beiden alſo juchjt du nicht Befriedigung. 
Co jucheit du vielleiyt dir felber zu genügen, 
Ein Werk nach deinem Sinn und deiner Kunft zu fügen! 
Wann aber thateft du dir jemals felbit genug? 
Auch die Befriedigung des Wunfches ift ein Trug. 
Und feine andre bleibt, al3 deine Lieb' und Stärke 
Zu weihen treu dem dir von Gott vertrauten Werke. 
Thuſt du ſoviel du Fannft, jo thuſt du ihm genug, 
Und died Gefühl allein genügt dir ohne Trug. 
Dann fommen wohl von jelbft die Güter auch und Ehren; 
Und wenn fie bleiben aus, jo kannſt dır fie entbehren. 


15. 
Sieh dort den Baum, der nie im Sonnenbrand ermattet, 
Weil er als Sonnenſchirm den eignen Fuß befchattet. 
Er hält den Boden fühl und feucht, worauf er Steht, 
Woraus der Wurzel Saft in alle Zweige geht. 
Die Wurzel iſt bedacht, die Kraft zu wenden oben 
Dem Wipfel zu, von dem ihr Schußdach wird gemoben. 
Der Wipfel aber ringt ftet3 dichter fih zu falten, 
Um friſch den Nahrungsquell der Wurzel zu erhalten. 
So iſt ein Männerftamm, dev wechjelnd ſich beſchützt; 
So jeder einzle Mann, der feine Kräfte nüpt. 


16. 


Das Sprichwort jagt, daß Art von Art nicht laſſ'; ich glaube, 


Daß durch Erziehung nie zum Adler ward die Taube. 
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Doc innerhalb der Art wird, ganz von gleichem Stamm, 
Zum Widder hier, und dort zum Schöpjen nur, das Lamm. 


Und wie Erziehung jelbft den Stand macht, iſt erichienen 
Am muftergültigen Verfahren finn’ger Bienen. 


Kur einen Weifel ziehn in einem Stod fie Flug, 
Weil für ein ganzes Volk ein Herrjcher ijt genug. 
Doch wenn zu Schaden fam die fünigliche Brut, 

Sp machen fie durch Kunft den Schaden wieder gut. 


Ein andres Bienenfind nehmen fie, daS zu weiter 
Nichts war beitimmt als zum einfachen Seldarbeiter; 


Erweitern nur die Bel’, in der es liegt, und legen 
Ihm beßre Nahrung zu, jo wächſt's mit Zauberſegen. 


Aus einem Arbeitsmann ift fchnell ein Weijel worden, 
AL echter Stammfürft anerkannt von feinen Horden. 
17. 


Die Perlenmuſchel jelbft, ganz im die eigne Reinheit 
Berichloffen, teilet doch des Meeres Aligemeinbeit. 


An ihrer Perle Farb’ erjcheinet, ob ſie ſchwamm 
Sn Flut jeicht oder tief, auf Meergras oder Schlamm. 


Doch ob fie länglich ward, eis oder fugelrund, 
Das liegt am Muſchelhaus, und nicht am Meeresgrund. 


Ob endlich größer, ob fie Kleiner jelber jei, 

Liegt an der Kraft, die von Natur ihr wohnet bei. 

Ein Mensch nimmt aus der Welt mehr oder minder Licht, 

Die Form aus feinem Stand, und aus fi jein Gewicht. 
| 18. 

Das Mehl zu fichten, braucht man Siebe, groß und kleiner; 

Durch je mehr Sieb’ es geht, je feiner iſt's und veiner. 

Das iſt das gröbfte, was im eriten Sieb ſich fing, 

Und das vorzüglichite, was durch das feinjte ging. 

Auch Perlen fichtet man in mehr als einem Sieb, 

Doch ift die befte, die im erſten hangen blieb. 

Se fchlechter nur, je mehr durch Siebe fie gegangen, 

Bleiben die ſchlechteſten zulegt im feinften hangen. 
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Wenn dur die Perle bift, fei Tieber groß als Klein; 

Doch wenn du Mehl bift, kannſt du fein genug nicht fein. 
| 19. 

Das Eilen, wenn ſich ihm des Feuers Kraft vereint, 

Not glüht e3, daß es wie ein Edelſtein erjcheint. 

Der rot von jelber it, der feurige Rubin, 

Erjcheint dagegen blaß, glüht man im Feuer ihn. 

Sp hat des Menſchen Sinn, von Leidenschaft beraujcht, 

Sein Eignes, auf ven Schein, um Fremdes ausgetauſcht. 

Doch, wenn erfaltet, wird das Eijen wieder dunfel, 

Und wieder hell, wie er gewejen, der Karfunfel. 


20. 
Wenn du am rechten Ort dad rechte Wort zu jagen 
Haft unterlaffen, bleibt es immer zu beflagen. 


Wenn in Gedanken dann du's ſageſt hinterher, 
Wird die Verſäumnis dir nur fühlbar um jo mehr. 
Doch unterlaß nur nicht, und fage dir es fein; 
Bielleicht ein andermal wirft du dann Flüger jein. 
| 21. 
Der Gaufler, wie geſchickt er jeine Glieder braucht, 
Prall wie aus Stahl geipannt, und wie aus Luft gehaucht! 
Und wozu braucht er fie? Um Schamder, Furcht und Schrecken, 
Anſtatt Bewunderung, ja Abſcheu zu erwecken. 
Der arme Gaufler! jo geht feine Kunst nach Brot; 
Doch andre thun's ihm gleich, und haben's minder not. 
Wenn ſchon ein Schauder ift mißbrauchte Körperfraft, 
Mikbrauchter Geiſt und Wi ift doppelt Ichauderhaft. 
22. 
Der Weisheit Anfang iſt immer Bewunderung, 
Durch ander nichts erhält die Seele Himmelſchwung. 


Aus ih und aus der Welt zur Gottheit hHingerifjen, 
Zu ahnen und zu jchaun, zu forjchen und zu wiſſen. 


Wenn erjt das Licht du jchauft, ohne daß e3 dich blende, 
Nicht? zu bewundern ijt alsdann der Weisheit Ende. 


32 Die Weisheit des Brahmanen. 


Zum Ende find noch nicht gedrungen deine Cchritte, 
Du ſtehſt bewundernd noch in aller Wunder Mitte. 
23. 
Der Schöpfung Mittelpunkt wenn diefe Erde wäre, 
Nicht nebenaus am Rand der Sphären eine Sphäre, 
Sp hätte Menfchenwig ein Necht, beflommener 
Zu fragen, warum fie nicht jei vollkommener. 
So aber hat er nur Urſache, fie zu fragen, 
Wieviel der Winkel kann von heller Mitte jagen. 
Inmitten ſteht ein Licht Hoch auf dem Tijch im Zimmer 
Und füllt den ganzen Raum, doch mit ungleichem Schimmer. 
Ein Spiegel twirft den Glanz dem andern Spiegel zu, 
Der wieder andern, und vorm legten fteheit du. 
Du fiehft gedämpft genug das Licht, daß dich's nicht blende, 
Und heil genug, daß dich zum Lichtquell Sehnfucht wende. 
Sm Winkel warte nur geduldig, bis die Augen 
Dir, einzutreten in den Glanz der Mitte, taugen. 
Wie fchonend Mondlicht fanft um Eulenblödheit fließt, 
Bis fich ein Adlerblid der Sonne fühn erjchließt. 
Ein blaffer Mond, o Erd’, ift deine Mittagsjonne, 
Die nur mit Sehnſucht füllt, nicht ſelbſt ift volle Wonne. — 
Die Sonn’ im Wolfenflor webt einen Regenbogen; 
Wie rein ift der Accord des Farbenſpiels gezogen! 
Der Bogen aber fpielt in einem zweiten dann, 
Worin der bunte Schmelz in matte® ®rau zerrann. 
Der Negenbogen nicht, vom Regenbogen nur 
Bit du der Nebenglanz, die halberlojchne Spur. 


O Menſch, in des Gemüt fi) Lieb’ und Hochmut gatten, 
Du bift zwar Licht vom Licht, doch Schatten nur vom Schatten. 
24. 


Der Mond rollt um die Erd’, und um die Sonne fie, 
Und die um höhere Sonn’, und um noch höhere Die. 


Und immer meiter jo, und immer weiter nır? 
Sn der Unendlichkeit verliert der Geiſt die Spur. 
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Unendlich ſei die Kraft, unendlich ſei das Leben, 

Doch nicht unendlich ſei der Raum deswegen eben. 

Was wär' Unendlichkeit die äußerliche ſo? 

Der innerlichen nur des Geiſtes bin ich froh. 

Jenſeit der Körperwelt muß eine Lichtwelt ſtehn, 

Aus der ſie niederſank, in die ſie auf will gehn. 

Die Sonnen leuchten nicht von ihrem eignen Lichte, 

Sie leuchten von dem Licht auf Gottes Angeſichte. 

Licht iſt das geiſtige Kleid, das dieſe Welt umfließt, 

Das ſich an jedes Glied des großen Leibes ſchließt. 

Dies geiſtige Netz, gewebt aus Gottes Liebesblicken, 

Will immer brünftiger die Körperwelt umſtricken. 

Und jedes Glied ſchließt an ein höheres ſich an, 

Durch deſſen Zug es will gezogen ſein hinan. 

Zu Sonnen werden, die ſich ſtark im Licht verklären, 

Von deren Ausfluß dann die ſchwächeren ſich nähren. 

Doch wie ſie nach dem Saum des Lichtes ewig greifen, 

Zu Sonnen werden auch die letzten endlich reifen. 

Und was auf ihnen iſt, reift durch der Sonnen Kraft, 

Die Welt wird durch und durch mehr und mehr ſonnenhaft. 

O Geiſt, mit dieſem Tau mußt du dich auch befeuchten, 

Wenn du in dieſem Bau mit willſt als Sonne leuchten. 

25. 

Die Körperwelt bedarf des Lichtes, um Geſtalten 

In immer reicherer Entwicklung zu entfalten. 

Die Geiſter, die im Stoff gefangen, werden frei, 

Nur wo der freieſte trägt zur Befreiung bei. 

Das Licht hinwieder auch bedarf der Körperwelt, 

Weil Mannigfaltigkeit es nur durch ſie erhält. 

Denn es iſt einfach eins und ſtrebt zu ſcheinen vieles, 

Das iſt der Zweck des mit der Welt getriebnen Spieles. 

Zu ſieben Farben wird's an jedem Wolkenſaum, 

Und tauſendfache Blüt' und Frucht an jedem Baum. 

Es freut ſich ſeines Spiels, und ihm zum Spiel zu dienen 

Freut ſich die Welt, und wir freun billig uns mit ihnen. 

26. 

Ich ſeh' auf dieſer Stuf', auf der ich bin geſtellt, 

Nichts, wenn mein Blick ſich hebt, viel, wenn er abwärts fällt. 
RUM — 3 
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Tief ſeh' ich unter mir, und tiefer ſtets hinunter, 

Ein reges Lebensheer, ein Wimmeln ewig munter. 

Doch wenn ich blick' empor, jo jeh’ ich nichts als Licht; 

Neicht, die hinunter reicht, die Leiter aufwärts nicht? 

Wohl reicht jie auch hinauf, wohl werden zwijchen mir 

Biel Höhre Wejen ftehn und, Höchites, zwiſchen Dir. 

Alfein ich jeh’ fie nicht, von deinem Licht geblendet, 

Das jeine Kraft mir nur zum Niederbliden jendet. 

In taujend Bildern jeh’ ich hier dein Bild gewoben, 

Das tröſtet mich, daß ich dich felbjt nicht jehn kann droben. 
27. 

Ihr jagt, den Glanz des Lichts zu höhen dient der Schatten; 

Und für die Körperwelt will ich euch das gejtatten. 

Doch für die Geifterwelt was joll des Böjen Schatten, 

Der nie dem reinen Licht des Guten ſich kann gatten? 

Ohnmächtig jcheint die Kraft des Lichtes zu ermatten, 

Das nicht in jeinen Glanz auflöjen fann die Schatten. 

Wie aber fünnten fih ing Licht auflöjen Schatten, 

Nachdem fie jelber ich verjtoct dagegen hatten? 

Wer löſt den Widerjpruh? Ein Ausweg fommt zır jtatteın: 

Licht wird er nicht, e& wird in ich zunicht der Schatten. 

In Selbjtverzehrung wird des Böſen Grimm erjatten; 

Kein bleibt de3 Guten Licht, wo blieb des Böjen Schatten? 
28. 

Sn Andacht ſtehn wir feit, o Erd’, auf dir und preiſen 

Die Elemente, die in dir und um did) Freijen; 

Die Flut, die dich umſchließt, die Glut, die dich durchfließt, 

Die Luft, die um dich weit jich wie ein Mantel giept. 

Sp überjchwenglich find die drei und wunderbar, 

Daß Sich jedwedes jtellt al3 ein Weltanfang dar; 

Sp daß die Weifen, die zuerjt Welturjprung dachten, 

Zum erjten dieje Died und jene jenes machten. 

Aus Waſſer ließen die hervor die Schöpfung tauchen, 

Und die aus Yeuerglanz, und die aus Ätherhaucden. 

In Eintracht faſſen wir die jtreitenden zuſammen, 

Und jehn die Welt erblühn aus Lüften, Fluten, Flammen. 
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Wer könnt’ am Weltgeweb recht fondern alle Fäden, 

Dreifach zufammen wohl gejchlungen fänd’ er jeden. 

Doch wir zerpflücden nicht den Teppich der Natur, 

Und freun uns der aus drei gewebten Buntheit nur. 
29. 

Durch den allein ich mit der Welt zufammenhänge, 

Ceitden ich nebenaus mic) ftellte vom Gedränge: 

Du bringst, v Freund, die Welt mir her von Zeit zu Beit, 

Sch merkte fonft fie nicht in meiner Einſamkeit. 

Du bringeft von der Welt die Kunden mir getreulic, 

Doch weniges dem Sinn, nicht$ dem Gemüt erfreulich. 

Nichts Hör’ ich von der Welt, was mich verloden fann, 

Neu auf das Meer zu gehn, da ich zum Port entrann. 

Sc jehe trüb’, und muB mir leider es geitehn: 

Das Alter ift es nicht, was mich macht trübe jehn. 

Ein unzufriedenes Gejchlecht mit BZorngebärden 

Will ändern feine Welt, und jelbft nicht anders werden. 

Wo nicht ein Außrer tobt, ein innerlicher Kanıpf, 

Wird ſelbſt des Lebens Luftgebärd’ ein Todesframpf. — 

Den Wehen des Geſchicks ift Fehlgeburt entrungen, 

Vom Drang des Augenblid® Ruh und Genuß verjchlungen 

Sch weiß nicht, wo fih wird die Wifjenjchaft verfriechen, 

Die Poeſie doch wird unzweifelhaft verjiechen. 

Wo ſich genüberitehn Unglaub’ und Überglauben, 

Will dir die Seele der, und der die Sinne vauben. 


Die Sinne raubt er nicht, doch hat er fie verdumpft; 
Die Seele raubt er nicht, doch hat er fie verjumpft. 
Sn diefem Sündenpfuhl, in diefen Sammerfröften, 
Kann für die Welt mic) nur ein neuer Glaube tröften: 
Der Glaube, daß der Geilt, der mit der Sonne blickt, 
Bon Zeit zu Zeit, wo Hilfe not ift, Helfer jchidt; 
Und wenn daS Unbeil jich unheilbar Menjchen zeigt, 
Sn menschlicher Gejtalt er ſelbſt herniederiteigt. 
Sp mehr ala einmal jchon ift er herab geitiegen, 
Und jeßo denkt er, wo er will geboren liegen. 
| 3* 
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30. 
Laß nur den tollen Spuf der Beit vorüber flirven; 
Ergdgen kann er dich, er kann dich nicht verwirren. 


Doch wenn dem Schwindel troßt dein Geiſt mit feiter Stirne, 
Bedenke, daß es giebt auch ſchwächere Gehirne. 


Den Wirbel mehre nicht, worin fie trunken drehn; 
eig ihnen eh’r den Punkt, worauf man feit fann stehn. 
31. | 


Sch gebe dir, mein Sohn, dad mögeſt du mir danfen, 
Gedanken jelber nicht, nur Keime von Gedanken. 


Richt mehr zu denfen find Gedanken, ſchon gedacht; 
Bon Blüten wird hervor fein Blütenbaum gebracht. 
Doc ein Gedanfenfeim, wohl im Gemüt behalten, 
Wird fich zu eigener Gedanfenblüt’ entfalten. 

| 32. 
sch war im fremden Land in Sklaverei gefommen, 
Da hat ein fronmer Herr fich meiner angenommen. 
Sch dient’ ihm treu ein Jahr, da gab er ſchon mid) frei, 
Und mir als Lohn dazu der Silberſtücke zwei. 
Opgleich gelobt’ ich eing zur Heimreij’ anzumwenden, 
Das andre danfbar ald Almoſen auszufpenden. 
Da fan ich übern Markt und nahm im Käfig wahr, 
Vom Fänger zum Berfauf geftellt, ein Vogelpaar. 
Was ijt für einen der Gefangenschaft Entgangnen 
Berdienjtlicher alS frei zu kaufen die Gefangnen? 
Für beide forderte der Mann zwei Silberſtücke; 
Doch eins behielt’ ich jelbjt zur Reiſe gern zurücke. 
Sch bot ihm auf die zwei ein Stück, nicht wollt’ er's thun. 
Sp fauf ich alſo los von beiden einen nun? 
Allein fie find vielleicht ein Baar, ſollt' ich fie ſcheiden? 
Da blieben befjer in Gefangenjchaft die beiden. 
Doch wollt’ er für die zwei durchaus zwei Silberſtücke; 
Die beiden gab ich Hin, und mir blieb Fein zuriüce. 


Der dieje ſpeiſt und tränkt, wird tränfen dich und fpeijen, 
Er wird wie ihnen dir den Weg zur Heimat weijen. 
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Doch ließ' ich hier euch los in der euch fremden Stadt, 
Wo gaftlich euch empfängt fein Baum mit grünen Blatt? 


Von neuem würden hier euch fangen bald die Böſen, 
Und einer fehlte dann vielleicht, um euch zu löſen. 

So trug id) fie hinaus zur Stadt, hinaus vom Weg, 
Ins unzugänglichite Waldeinjamkeitsgeheg, 

Und ließ fie 108, und wie fie froh empor fich ſchwangen, 
Hört’ ich, wie unter fich fie Sprachen oder jangen: 

Womit vergelten wir dem Manne, der ſein Geld 

Daran verwendet, un3 zu bringen frei ins Feld? 

Mög’ ein geliebtes Weib er fein in Zufunft nennen, 
Daß er ein Bogelpaar nicht grauſam wollte trennen. 
Wir kennen Weg und Steg, wir fennen Land und Stadt, 
Und würden Boten gern, wenn er jie nötig hat. 

Doch lieber jollten wir ihm einen Führer geben, 

An deffen Hand der Menſch am liebjten geht durchs Leben. 
Kennſt du nicht einen Platz, kennſt du nicht einen Schag, 
Der fünnte dienen ihm zum NReijegeld-Erjaß? 

Dort unter jenem Baum dem dürren ſoll er graben, 
Dort liegt aus alter Zeit ein Silberjchrein vergraben. 
Daraus nehm’ er fo viel, um unterwegs zır zehren, 

Und mehr, um feiner Braut daheim es zu verehren. — 
Sie ſchwangen fi hinweg, und ich fah nach und dachte: 
Ob ich die Schwäßerei der ofen wohl beachte? 

In Lüften fliegen: ſie und wollen fich gebärden, 
Verborgne Heimlichfeit zu wiffen in der Erden. , 

Wie hätten einen Schag gejehn die Müßiggänger, 

Die nicht die Schlinge jahn, gelegt vom Vogelfänger? 
Doc) blind und jehend macht, zum Frommen und zum Schaden, 
Dad Schickſal, es ift groß, doc, größer Gottes Gnaden. 
In Gottes Kamen denn am angewieinen Pla 

Sing ich zu graben an und fand den Silberichaß. 

Ich fand für meine zwei jo viele Silberftüde, 

Daß ich davon nad) Haus baun fünnte Weg und Brücde. 


Doh Weg und Brüde war gebahnt fchon und gebaut; 
sch nahm nur wenig mit zum Schaß für meine Braut. 
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33. 
Bezähme deinen Zorn und lafje dem die Rache, 
Der beffer als dir jelbit kann führen deine Sache. 
Der jtrenge König, der nie ein Vergehn vergeben, 
Erhielt, weil eine3 er vergab, dadurch jein Leben. 
Du fragſt, wie dieſes war? ich will e& dir berichten, 
Wie mir es fund gethan wahrhaftige Bejchichten. 
Der König auf der Jagd in kühnem Übermut 
Schwelgt in der Tiere jegt wie jonjt in Menjchenbiut. 
Auf einmal, wie er jteht im ſtolzen Fägerchor, 
Fliegt her ein Unglücspfeil und ftreift jein linkes Ohr. 
Nie wird der rajche Grimm des Königs jet entlodern, 
Und fein vergognes Blut wie blut’ge Rache fodern! 
Allein e3 it als ob der Pfeil ihm hab’ ins Ohr 
Ein leiſes Wort gejagt, das feinen Grimm bejchwor. 
Ich hätte können dir, jagt’ er, dad Herz durchbohren, 
Und ftreifte fchonend nur das Läppchen an den Ohren. 
Bom Boden nimmt er auf den Pfeil, von Blut befledt, 
Den zum Gedächtnis er in jeinen Bujen jtedkt. 
Wo ift der Schüge, der den Meiſterſchuß gethan, 
Der eines Königs Herz gelenkt zur bejjern. Bahn? 
Der fremde Jüngling iſt's, der, wannen er gefommen, 
Richt jagen wollte, da er ward in Dienjt genommen. 
Man foll, der König jpricht, fein Neijegeld ihm geben; 
Denn immer würd’ er hier dor meiner Mache beben. 
Denn freilich it die Welt von mir nicht des gewohnt, 
Zu jehn Bergehungen verziehen, ja belohnt. 
Der fremde Jüngling zieht davon und danft dent Glück, 
Und bei dem König bleibt von ihm der Pfeil zurüde; 
Bon dem er ftet3 gemahnt, dem ernjten Borjab treu, 
Blieb zum Verzeihn geneigt, vor Blutvergiegen jchen. 
Doch alle Herzen, die vordem fein Horn gefräntft, 
Empören jest ji, da zur Huld er umgelenkt. 


Er muß aus feinem Land, dem Aufruhr weichend, fliehn, 
Und heimlich im Gewand der Pfeil begleitet ihn. 
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Es iſt der Reue Pfeil, der ihm am Herzen nagt, 
Doch ihm auch einzig Troft in der Verbannung jagt. 
Zulegt in fernem Land, wo zu Gefangenjchaft 
Man jeden Fremdling bringt, wird er gebradt in Haft. 
Sm dunfeln Königshof liegt er am Tag gefangen, 
Wo Sonnenstrahlen matt hoch über Mauern drangen. 
Da hört er frohen Hall von Stimmen aus der Ferne, 
Und denft an laute Jagd, wobei er wäre gerne. 
Er zieht den Pfeil hervor mit ahnungsihwerem Sinn, . 
Der ihm bisher gereicht zu nicht3 denn Ungewinn. 
Ein Königsreiher ſchwebt hoch über ihm gemach; 
Und fchnell aus freier Hand wirft er den Pfeil danad). 
Den Vogel fehlt der Schuß, doc) ift er nicht gefallen 
Vergebens draußen, wo die frohen Stimmen Hallen. 
Dort Steht der Königsſohn im ftolzen Jägerchor, 
Da fliegt der Pfeil heran und ftreift jein linkes Ohr. 
Sie fragen fich bejtürzt: wo fam er her geflogen? 
Dort von den Mauern, um den dunfeln Hof gezogen. 
Wer fist in jenem Hof? Ein Fremdling, jüngſt gefangen. 
Schnell, Spricht der Königsjohn, laßt ihn hieher gelangen. 
Er wird herbeigeführt und glaubt zum Tod zu gehn; 
Inzwiſchen hat den Pfeil der Königsſohn bejehn. 
Den Pfeil in feiner Hand, ſpricht er zu dem Berbannten: 
Du hatteft, Fürſt, in Dienst einit einen Unbefannten. 
Der Unbefannte war ein fremder Fürſtenſohn, 
Der feines Vater Zucht im Jugendmut entflohn. 
Erfenne mic), wie ich dich kenn', an diefem Wfeile, 
Der und verhängnisvoll berührt am gleichen Teile. 
Du rächteſt nicht, daß er von mir dein Ohr verlegt, 
Doc Sieh, der Himmel rächt's zur guten Stunde jet. 
Durch welch Geichi du biſt aus Land und Reich gefallen, 
Komm, das erzähle dort in meines Vaters Hallen! 
Heut ruhen wir darin, doch morgen ziehn wir aug, 
Und führen dich zurüd mit Heermacht in dein Haus. 

34. 
- Der Fürft ritt auf die Jagd und ward durch ein Gewitter 
Getrennt vom jtaatlichen Geleite feiner Ritter. 
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Er fand zum erjtenmal, woran er nie gedacht, 
Ohnmächtig jelber fich in eines Höhern Macht. 

Ihm war nun Heer und Hof und Herrichaft ohne Nub, 
Er ſuchte gegen Sturm im offnen Felde Schub. 

Er jpähte weit umher und ſah mit halber Freude 
BZulegt ein ländliche unjcheinbares Gebäude. 


Mit Unmut trat er ein ins niedre Hüttendach; 
Mit jeiner Tochter ſaß ein Bater im Gemach. 


Der alte Vater herb, ein Landmann jtarr und ſpröde, 

Die junge Tochter mild, ein Landkind Hold und blöde; 

Als ob ein alter Dorn mit rauhbemooſtem Naden 

Die jchönfte Noje trüg’ als Schmud an jeinen Baden. 

Der Fürſt gewahrte nicht die Roſe duftumſchwommen, 

Und hört! es kaum, wie ihn der Vater hie willkommen. 
Der Tochter winfte der, die ſich mit Anstand jchürzte, 

Dem Gaft ein Mahl auftrug und es mit Anmut würzte, 
Das Mahl blieb unberührt, der Gajt jtumm und verdrojjen 
Die Würze merkt’ er nicht, ſonſt hätt’ er es genofien. 

Er dacht' im jtillen Kreis an jeinen lauten Troß, 

Und aus der nackten Hütt' in fein vergoldet Schloß. 

Da trat am Abend ein des Bauern Knecht, der Hirte, 

Und um der Herde Stand ward er befragt vom Wirte. 

Er ſprach: Die Herde war noch nie in jchlimmerm Stande, 
Die Nahrung jcheint ihr nicht mehr anzuftehn im Lande. 
Die Euter alle jind verfiegt, es hilft fein Füttern, 

Den eignen Lämmern wird fein Trunf von ihren Müttern. 
Der alte Landmann wiegt fein Haupt erftaunt: Verſiegt 
Die Euter auf einmal! Wer jagt, woran das liegt? 

Da hebt die Tochter an: Es liegt allein daran, 

Daß nicht des Fürften Herz dem Land ift zugethan, 

Denn fo nicht zugethan der Himmel ijt der Erde, 

Ada verſchmachten muß aller Lebend’gen Herde; 

Und alſo, wo der Fürft in Liebe nicht dem Land 

Iſt zugethan, das ihm vertraut des Himmels Hand. 


Der Alte ſprach: Was bleibt denn übrig, als zu wandern 
Aus einem Land, das Gott verlaffen Hat, zum andern? 
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Seh, Hirte, gieb dem Vieh hier jeine lebte Kaft! 

Und dur, o Tochter, trag’ dein Lebtes auf dem Gaft! 
Wir Haben manchen hier gejpeijet und getränfet; 

Nun fchaffe, daß mit Dank es diefer und gedenfet! 

Wir werden feinen Gaſt Hier tränfen mehr und jpeijen; 
Wer weiß, im fremden Land wer und es wird erweijen? 
Da fah der Fürft fie an, die fich mit Anſtand ſchürzte, 
Ein neue Mahl auftrug und es mit Anmut würzte. 
Das Mahl blieb unberührt; doch, wenn er’3 nicht genoß, 
Nicht war es, weil er dacht’ an jein vergoldet Schloß; 
Bielmehr weil er and Wort, das fie gejprochen, dachte, 
Bon dem zuerjt die Lieb’ in feiner Bruft erwachte; 

Die Liebe für fein Land, mit welcher Hand in Hand 
Vielleicht noch eine ging, die er ich nicht geitand. 

Zum Herzen fprach er: Weh dem Troß, der dich bethörte, 
Der wie ein Fluch das Glück unjchuld’ger Hütten ftörte! 
Daß jo der Segen fehlt, wo Liebe nicht vermählt 

Dem Land des Fürſten Herz, warum blieb mir's verhehlt? 
Er dachte nach, da trat von neuem ein der Hirte, 

Und um der Herde Stand ward er befragt vom Wirte. 
Er ſprach: Die Herde hat fi) anders nun bejonnen; 
Der Mütter Euter fchwillt und füllet alle Tonnen. 
WWetteifernd lafjen fie die Milch im Kübel jchäumen; 

Sie haben offenbar nicht Luft, das Land zu räumen. 
Der alte Landmann lenft den Blick, den er gejentt, 

Der finn’gen Tochter zu, die wohl weiß was er denkt. 
Und lächelnd hebt ſie an: Das liegt gewiß daran, 

Daß nun des Fürſten Herz dem Land ift zugethan. 
Denn wo nur zugethan der Himmel ift der Exde, 

Da nähret fi) mit Luft aller Zebend’gen Herde. 

Und alfo, wo der Fürft in Liebe feinem Land 

Sit zugethan, das ihm vertraut des Himmel! Hand. 
Der alte Landmann jpriht: Der Himmel jei gebriejen, 
Daß er zu rechter Zeit dem Land die Huld eriviejen! 


Das Land zu räumen, wird num feine Kot ung dringen; 
Doch wer wird unfern Danf dem Fürften hinterbringen? 
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Sch ſeh' an Dir, mein Gast, nachdem dir am Gewand 
Der Negen trocknete, du bit von edlem Stand. 
Bring morgen, wenn du ziehſt, Die Kund' ins Fürſtenhaus, 
Heut aber ruh' vergnügt in Bauernhütten aus. 

35. 
Ein Edler auf Beſuch kam zu dem Thor des andern, 
Und zur Anmeldung (ie hinein dies Blatt er wandern: 
Iſt Eintritt mir gewährt? Sch komme wie die Feder, 
Die herführt jeder Find und weiter führet jeder. 
Und jener ichrieb heraus: Zum Eintritt nicht gereicht 
Wird die Erlaubnis dir, du machtejt dich zu leicht. 
Und jener jchrieb hinein: Ich fomme wie der Stein, 
Wo der ing Waſſer fällt, da bleibt er liegen fein. 
Und jener jchrieb heraus: Erlaubnis nimmermehr 
Wird dir zum Eintritt hier, du machteft dich zu jchwer. 
Und jener jihrieb hinein: Ich komme wie der Weiter, 
Der, wo er jein Geſchäft gethan bat, reitet weiter. 
Und jener rief hinaus: Das ift ein wahres Wort; 
Thürhüter, laß mir ein den edlen Gaſt jofort! 


36. 
Sm Meer gen Süden wohnt auf Injeln ein Seichlecht, 
Reich in Zufriedenheit, in Ginfalt, ſchlicht und recht. 
Die Inſelgruppen find als wie ein Kranz gewimden, 


Da wohnen fie zerjtreut, getrennt und doch) verbunden. 


Auf jeder Inſel wohnt ein kleines Volk beijammen, 

In Frieden, alle die von einem Vater jtammen. 

Und über alle herricht die Inſelkönigin, 

Die hat nicht Waffenmacht, und friedlich iſt ihr Sinn. 

Und friedlich iſt der Sinn von ihren Unterthanen, 

Sie folgen nicht des Kriegs und nicht des Ruhmes Fahnen. 
Ihr Waffen iſt Gebet, ihr Ruhm Geſang und Pſalmen, 
Im Tempel der Natur geſungen unter Palmen. 


Die Palmen ſind ihr Dach, das Blatt iſt ihr Gewand, 
Und mit den Früchten fällt die Speiſ' in ihre Hand. 
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In diefer Frucht ift Ol und Mil und Honigtranf, 

Der heiter jie beraufcht und nie läßt werden franf. 

Die Balmen eben, gleich den Menjchen, Hundert Jahr' 
Und bringen eine Ernt' in jedem Monat dar. 

Fällt dann, vom Alter Hohl, ein Schaft am Meeresrande, 
Dient er zum Nachen, der fie jchifft von Strand zu Strande, 
Wobei fie Nuder nicht, noch Stang’ und Segel brauden, 
Weil über Spiegelflut die Lüfte jpielend hauchen. 

Zum Gaſtgeſchenk, wohin fie zum Beſuche wallen, 
Pflücken fie unterwegs nur aus der Flut Korallen. 

Die unterm Waſſer bleich an weichen Baden blühn 

Und härtend an der Luft in hohen Farben glühn. 

Geld aber führen fie fein andres, als jo viele 

Sie Mufcheln fammelten von buntem Farbenſpiele. 

Doch weil fie jelber Krieg nie führen, fommen ihnen 
Dazu denn Fremde, die zu ſolchem Schaufpiel dienen. 
Seeräuber fuchen auf mit Friegerijchen Truppen 

Die Meereswindungen der Friedensinjelgruppen. 

Allein fie Schlagen ſich nur mit ſich jelbjt herum 

Und taften niemal® an der Inſeln Eigentum. 

Denn fie erfuhren es und glauben’3, daß belaftet 

Ein Fluch des Himmels den, der e3 hätt’ angetaftet. 


Durch diefen Glauben blieb das Volk der Inſeln frei, 
Das, wehrlos wie es ift, jonjt fiel in Sklaverei. 
Doch wenn ein Schiffer fommt, ein friedlicher, von ferne, 
Mit dem vermählen fich die Inſeltöchter gerne. 
Dann treibt der Schiffergeift ihn weiter, und zurück 
Läßt er dort Weib und Kind, das kurz gefundne Glück. 
Denn wohl verlaffen mag das Land, wer es erforen, 
Doch feiner, der dort ift erzogen und geboren. 
Der Shiffer brinat davon, wenn’3 Sturm und Meer erlaubt, 
Die Kunde heim, die gern hört jeder, Feiner glaubt. 

37. 
Bon einem König wird erzählt, daß im Palaſt 
Er Hatte fich gehäuft die größte Bitcherlaft. 
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Und zog der König aus, fo zogen auf den Pfaden 
Hundert und ein Kamel mit Büchern nach beladen. 

Da ward er doch gewahr am Ende, daß ihm jei 
Beſchwerlich auf der Fahrt die große Bücherei. 

Und ließ zu befjerer Bequemlichkeit beim Reifen 
Auszüge machen von hundert und einem Weiſen. 

Von dieſen ward gemacht ein Auszug, den beim Zug 
Des Königes gemach ein ſtarkes Maultier trug. 

Doch noch bequemer wollt’ er haben jeine Sachen, 

Und aus dem Auszug ließ er einen Auszug machen. 
Ein art’ges Büchlein ward nun aus der Maultierbürde, 
Das auf der Reiſe ſelbſt der König trug mit Würde. 
Doch immer noch zu ſehr beläſtigte das ihn, 

Des Auszugs Auszug ließ er aus noch einmal ziehn. 
Da zogen ſie ihm aus dem ausgezognen Buch 

Den Kern zuſammen kurz in einen einz'gen Spruch. 
Den faßt' er ins Gemüt und konnt' ihn leicht behalten, 
Um ſeines Heils danach und ſeines Reichs zu walten. 
Ob ihm dies Heil gelang? Wenn er's nicht ganz vollbracht, 
So war's nur, weil er ſelbſt den Auszug nicht gemacht. 


Das aber ift gewiß, daß aus dem Bücherwuſt 


Du machen für dein Heil ſolch einen Auszug mußt. 


38. 
Du ſollſt den Stand, auf dem du ſteheſt, nicht verkennen, 
Vom Ird'ſchen Ewiges nicht eigenmächtig trennen. 
Zu beiden biſt du da, der Erde Kampf zu ſtreiten, 
Und dich zum Frieden vor des Himmels zu bereiten. 
Wer feige Frieden nur ſucht für ſein eigen Teil, 
Wird zum Verräter an der Welt gemeinem Heil. 
Zu fördern Menſchenglück mit aller Kraft hienieden, 
Kein Opfer iſt zu groß, als nur der Seele Frieden. 
Doch laß von keiner Macht, von keinem Ruhm dich zwingen, 
Von keiner Liebe ſelbſt, dies Opfer ihr zu bringen. 
Das iſt nicht Eigenſucht, noch ſchwerer Pflichten Scheue, 
Es iſt die deinem Ich, dem ew'gen, ſchuld'ge Treue. 
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Drittes Bu. 

1. 
Kun fliegt die Schwalbe weg, und nach ihr fliegt der Sommer; 
Iſt etwa noch zurüd ein jchöner Herbit, jo fomm’ er! 
Daß, wer noch feinen Teil von Jahrluſt nicht genoß, 
Genieße, bis dad Buch der jtrenge Winter jchloß. 

2. 
Ich will den Winter durch die Kränze laffen bangen, 
Die mwelfen, bis im Lenz die Blüten neu entiprangen; 
Ein Zeichen nicht allein der Freuden, die verbliiht, 
Auch Fünft’ger Unterpfand dem hoffenden Gemitt. 

8. 
Ein wenig länger noch Geduld und froher Mut, 
Und hell wird alle Trüb’ und alles Übel gut. 
Schon iſt ein janfter Strahl dem Dunkel eingefprengt, 
Ein ſüßer Vorſchmack fchon dem Bittern eingemengt. 
Wenn ab der Schatten nur, wenn zu das Licht nur nimmt, 
Wie ſchwer auch jener fällt, wie ſchwach auch diejes glimmt; 


Ein wenig länger noch Geduld und froher Mut, 
Und hell wird alle Trüb’ und alles Übel gut. 


4. 
Die Tage jehen wir, die teuren, gerne ſchwinden, 
Um etwas Teureres herangereift zu finden: 
Ein ſeltenes Gewächd, das wir im Garten treiben, 
Ein Kind, das wir erziehn, ein Büchlein, daS wir jchreiben. 
5. 
Wie Hoch, wie tief du ſeiſt, will das dir nicht fich zeigen, 
Doch fühlit du, ob du bift im Ginfen oder Steigen. 
sm Sinfen fühlft du Schwer’, im Steigen Leichtigkeit, 
Dort von dir felbjt gedrücdt, und hier von Druck befreit. 


Das merk und denf dabei: Du fannft im freien Wallen 
Steigen aus jeder Tief’, au jeder Höhe fallen. 


6. Ä 
Im großen Rechnungsbuch der Welt ift eingefchrieben, 
Was wir genießen, was wir haben, was wir lieben. 


> 


46 Die Weisheit des Brahmanen. 


Wie lang’ es zum Genuß auf diefer Welt uns bleibt, 
Er weiß es, der das Buch in jeinem Sinne jchreibt. 
Te 


Du frageit, wo und wie im Land du wohnen jolleit, 
Wenn du des Menjchen Zweck und Glüd erreichen wolleit. 


Wohn unter Himmelflar auf jelbjtbegrünter Flur, 
Ruhend im Bollgenuß am Bufen der Natur. 


Wohn auf bebauten Feld, wo, was man pflanzte, jprieft, 
In Fülle, die fie jchafft, die Arbeit jich genießt. 

Wohn in belebter Stadt, wo eins das andre regt, 

Bild’ und lag bilden dich, bewegend und bewegt. 


Wohn in der Wüſte, wo Natur und Menjchenweben 
Dich beides nicht berührt, um dir und Gott zu leben, 


Wo du auch wohnen magjt, da kannſt du jein und bleiben 
Ein Menſch, und Menjchliches jo oder anders treiben. 


8. 
Bon Ruhm und Ehre wird das Herz durchaus nicht jatt; 
Eh’r Hat es Überdruß, eh’r es Genüge hat. 
Man jagt: es Klingt dein Ohr, wenn fern dein Ruhm ertönt; 
Doch ſchwache Dumpfheit iſt's, wenn es von jelber dröhnt. 
Dir mög’ es weder jo noch jo im Ohre gellen; 
Zufriedne Stille wohn’ in deines Herzens Zellen! 

9, 
Bon Lob und Tadel hängt mitnichten ab dein Adel, 
Doch eh’r als halbes Lob wünsch” ich dir ganzen Tadel. 
Der Tadel jpornet dich, den du gerecht erachteft, 
Und ungerechter Fränft dich nicht, den du verachteft. 
Doc kahles Lob, wie zur Abjpeifung nur beftimmt, 
Ein Broken iſt's, womit vorlieb ein Bettler nimmt. 


10. 


Wozu begehrit du Gut, mehr als du Haft, und Ehre? 


Wie? daß es dir dein Glüd, dein innres Wohlfein mehre? 


Gut, Ehre ſuch' ich nicht, damit ich ſchwelg' in ihnen, 


Als Mittel ſuch' ich fie, die meinem Zwecke dienen, 
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Zu ſchärfen glängender des Gelbitgefühles Waffen, 
Um Schönes, meine Luft, nahdrüdlicher zu fchaffen. 
I: 
Nicht auf die Schwalbe, die des Frühlings Botfchaft bringt 
Und mir von ewiger Erneuung Lieder fingt, 
Freu' ich jo jehr mich als auf einen Freundesgruß, 
Der das mir bringt, was ich zum Leben haben muß: 
Daß Beitenmwechjel geht, feit die Gefinnung fteht, 
Iſt was mein Herz mit mehr als Frühlingshauch durchweht. 
12, 
Was innig dich ergreift, daS laß fein langjam reifen; 
Was augen dich nur jtreift, mußt du fogleich ergreifen. 
Wo du's nicht gleich ergreifit, für immer ift’3 verloren; 
Doch was dur in dir reifit, wird ſchon einmal geboren. 
13. 
Warum geht in der Welt du aus dir jelbit hinaus? 
Um jtill in dich zurüd zu fehren aus den Braus. 
Und warum aus dem Braus gehjt du in dich zuriid? 
Zu Sinnen für die Welt im jtillen Luft und Glück. 
Beglückt, wenn dir die Welt giebt, was du brauchen Fannft, 
Und brauchen will die Welt, was du für fie erfannft! 
| 14. 
Wie der Genejene ganz der Gejundheit Glück 
Empfindet, wenn er an die Krankheit denft zurück; 


Des ungehemmten Stroms der Lebenzfülle froh, 
Denn er der Hemmung nun, er hofft auf ftet3, entfloh: 


So auch, wer voriger Verirrungen gedenkt, _ 
Aus denen Gott ihn Hat zur rechten Bahn gelenft; 


Er mag die rechte Bahn mit rechter Freude wallen, 

Kraft fühlend und Entſchluß, nie mehr zurücd zu fallen. 
Doc wie ein Nachgefühl der Krankheit den Gefunden 

Dft leije mahnt, und, faum fich meldend, ift geſchwunden: 


Sp den, der voriger Berirrung auch gedenft, 
Kur daß dies Nachgefühl von Krankheit ſtärker fränft. 
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Denn einen Unterjchied in dem, was wir erduldet, 
Macht immer, ob es war ver= oder umverjchuldet. 


15. 
Wenn du den Mut verlierjt, verlierejt du die Kraft 
Zu wirfen, und dein Werf verfümmert früppelhaft. 


Wenn der gefunfne Mut auf einmal wieder jteigt, 
Zu milden Nanfen iſt alsbald der Trieb geneigt. 


Drum bitte täglich Gott, daß er dich, ſtreng, wie gütig, 
Nie mutlos lafje fein, noch werden übermütig. 


16. 
Mehr als ein Paradies ein nie verlorenes 
Sit ein aus dem Verluſt zurücbejchworenes. 
Das mußt du glauben jchon, weil jens verloren ift, 
Und diejes, wenn du willjt, in dir geboren it. 
Sonft riet’ ich nicht, wenn es nicht jchon verloren wäre, 
Es zu verlieren nur damit ſich's neu gebäre. 


i7; 
Zu werden das was du nicht bit, daS was du werden 
Sollſt, wa$ du werden kannſt, ift eng der Raum auf Erden. 
Es ijt Unendliches, darum aus diejer Zeit 
Dehnt es hinüber fich in die Unendlichkeit 
Setroft! was du hier thujt, das nimmſt du mit von binnen, 
Und was vollendet dort will jein, muß bier beginnen. 
18. 
Du jondre Stolz und kalt dich nicht von der Gemeine 
Der Betenden, weil du jo qut es fannjt alleine. 
Zwar Gott iſt überall, und nie wird in der Schar 
Ihn finden, wem er nicht beveit3 im Herzen war. 
Doch wo der Scheiter viel in einer Flamme brennen, 
Wird das Gefühl e8 an vermehrter Glut erfennen. 


19. 
Ei jchäme dich, dab dir noch immer ganz der Zügel 
Nicht fejt it in der Hand, noc) feit der Fuß im Bügel. 


Ei ſchäme dic), daß dic) im Sattel wanfelhaft 
Noch immer wirft umher dad Roß der Leidenſchaft. 
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20. 
Du mußt dad Gute thun, du mußt das Wahre jprechen. 
Warum? damit mut du dir nicht den Kopf zerbrechen. 
Es ift fein andrer Nat; wenn du nicht willit, du mußt; 
D Heil dir, wenn du es aus innrer Freude thuſt! 

21: 
Du braucht, was andre thun, nicht immer zu veritehn, 
Um tüchtig dem, was dir zu thun ijt, vorzujtehn. 
Doch zwiefach dir gereicht's zu Förderung und Luft, 
Wenn du auch ihr3 versteht, indem du deines thuſt. 

22. 
Du Flagft, du fünneft dich nicht mit der Welt vertragen, 
Nicht der Geſelligkeit Bejchränfungen ertragen. 
Zur Wildnis fliehejt dur, dem Menfchen zu entjliehn; 
Du trägit ihn mit an dir und kannſt ihn aus nicht zieh. 
Wenn aber dur dich jelbit ertragen mußt und leiden: 
Bon deinem Ebenbild warum willjt dur dich ſcheiden? 
Du fühlt mit der Natur di mehr in Eintracht nur, 
Neil dur nicht ihrem Gang vorzeichneft deine Spur; 
Den Menschen aber willft dur deine Wege zeigen, 
Bedenklos dab, wie dir, auch jeder ift fein eigen. 
Trägit du ohn' Ungeduld Froft, Regen, Sturm und Wind, 
Nur Menfchenunbeitand ift dir zu ungelind? 
Der Mann, der vor dem Zwang des Leben? nimmt die Flucht, 
Iſt wie der Knabe, der entläuft der Eltern Zucht, 
Der ich bequemen will eh’r allem Unbequemen, 
Um Race, wie er meint, nur an der Zucht zu nehmen. 
Der rechte Mann erfennt und ehrt des Lebens Schranken, 
Und der Erkenntnis wird er feine Freiheit danken. 
Cein Innres ilt jein Thun, das ftrebt er zu vermehren; 
Bon außen leidet er, das ftrebt er abzuwehren. 


Und jelbit fein Leiden weiß in Thun er zu verwandeln, 


Wenn menschlich Handelnd er lehrt Menſchen menschlich handeln. 


Denn uneins unter fich macht Menjchen Leidenichaft, 
Und nur in der Vernunft ift ihrer Einheit Kraft. 
R 4 
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Des Menjchen Aufgab’ iſt Erziehung und Entwildung 
Des menschlichen Geſchlechts und eigne Menſchheitsbildung. 
23. 


Wenn dich Gethanes freut, jo magſt du fröhlich ruhn, 
Und freut dich's nicht, jo mußt du etwas Neues thun 


Nie möge gar zu jehr dich ein Gethanes freuen, 
Weil rechte Freude doc nur ift im Thun vom Neuen. 
24. 
Daß etwas gründfich du verjtehit, ijt nicht genug; 
Geläufig muß dir's fein, dann übejt du's mit Fug. 
Und iſt es dir nur recht geläufig, brauchſt du's gar 
Nicht zu verſtehn; das nimmſt du leicht beim Rechnen wahr. 
Der edlen Rechenkunſt Vollkommenheit gedeiht 
Am allerbeſten bei Gedankenloſigkeit. 
25. 
Du ſiehſt, daß leicht wie nichts dem einen von der Hand 
Seht etwas, das gar ſchwer dir geht in den Verſtand. 
Dagegen weiht du flinf mit etwas umzujpringen, 
Wovon dem andern faſt will fein Begriff gelingen, 
Entweder wenn du nun dag Deine jchäßejt hoch, 
So jchäße nicht gering auch das des andern doc). 
Und wenn du dieſes willſt anjchlagen jo gering, 
So halte deines auch für fein jo großes Ding. 
26. 
Nicht wachlen fieheft du, wie aufmerkſam du bift, 
Das Gras, doch merkt du bald, daß es gewachjen tft. 
So tröſte dich, wo gleich nicht das Gedeihn erſchien 
Bon jedem Werk, zulegt auf einmal iſt's gediehn. 
| 27. 
Beglüct, wer alles nicht muß durch ſich jelber werden, 
Eich) nur anbilden darf vorbildliche Gebärden; 
Wer einen Bater hat, wer einen Lehrer findet, 
Ein Mufter, daran ihn Lieb’ und Nachahmung bindet, 


Er ranft daran empor mit unbewußtem Fleiß, 
Und ift geworden gut und edel, eh’ er's weil. 
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Und fühlt er dann, wozu Beruf und Pflicht ihn treiben, 
Darf er bewußt, was unbewußt er ward, nur bleiben. 
28. 
Wenn du zum Ziele mich den vechten Weg millft leiten, 
Zu langſam ſollſt du nicht, noch auch zu fchnell nicht fchreiten. 
Der Unterhaltung ſei nicht unterwegs zu viel, 
Damit wir nicht den Weg vergejjen und das Ziel. 
Kurz mache mir den Weg md leicht und unbejchwerlich, 
Kicht jchiwerer, um dich jelbjt zu machen unentbehrlich. 
Denn Zührer ſollſt du mir nicht immer wieder ſein, 
Ablernen will ich dir den Weg zu gehn allein. 
29. 
Aus Eigennutz entjpringt die Dankbarkeit der meisten 
Für einen Dienft, den wir geleistet oder leisten. 
Doch iſt die Dankbarkeit auch fo der fchönfte Kohn, 
Den jeldjt man joll mit Danf annehmen, nicht mit Hohn. 


Sei dankbar, daß den Dank der Eigennuß dir bringt, 
Daß aus jo ſchlechtem Grund jo edler Trieb entipringt. 


30. 
Wer noc nichts Rechtes it, kann noch was Rechtes werden; 
Doch ein Verkehrter wird fich niemals vecht gebärden. 
Du bildeſt Falſches dir auf falſche Bildung ein; 
Nie, o Verbildeter, wirst dur gebildet fer. 
31. 
Wo du mit dev Natur dich fühlſt im Gleichgewicht, 
Zweifelſt du an der Welt Vollkommenheit auch nicht. 


Wohl zweifeln magſt dır, wo das Gleichgewicht geftürt, 
Der Elemente Kampf ift gegen dich empört. 

Doch muß der Menfchengeijt nur feine Waffen nüßen, 
Um gegen Himmelsſtrich und Jahreszeit zu jchügen. 
Und immer iſt die Welt vollfommen ausgedacht, 

Auch wo der Menfchengeift fie erft volltommen macht; 


Weil ja der Menfchengeift dazu grad’ aufgenommen 
Iſt in den großen Plan, daß dieſer fei vollkommen. 
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32. 
Den einen ehr’ ich, der nach Idealem ringt; 
Den andern acht’ ich auch, dem Wirffiches gelingt. 
Den aber lieb’ ich, der nicht dies noch jenes wählt, 
Der höchſtes Ideal der Wirffichfeit vermählt. 


33. 
Bielfeitigfeit gefällt an zierlichen Kryſtallen; 
Das Licht gebrochen ſpielt darin mit Wohlgefallen. 
Doch auch Einſeitigkeit in rechter Art iſt gut; 
Die Luſt des Himmels iſt des Seees Spiegelflut. 


34. 


1. 
Zwar ift Vollfommenheit ein Ziel, das jtets entweicht, 
Doch ſoll es auch erftrebt nur werden, nicht erreicht. 
2. 
Wohl ein mit Sicherheit vorwärts gethaner Schritt 
Sft ihrer zweite wert, wobei man rückwärts alitt. 
3. 
Erſt denkſt du nicht daran, wie weit e& jet zum Biel; 
Schon ift es halb gethan, num ijt der Nejt ein Spiel. 
4. 
Per fucht, der findet. Ya! nur der nicht, wer erblindet 
An Orten fucht, wo ſich nicht das Gejuchte findet. 
5. 
Wo du den Weg nicht weißt, folg einem Führer du; 
Doch, ob der Führer auch den Weg weiß, ſiehe zu! 
6. 
Sandalen drücken neu, bequem ſind ſie zerſchliſſen; 
Sobald dir etwas ganz gerecht iſt, wirſt du's miſſen 
7. 
Das Wort Hat Zauberkraft, es bringt hervor die Sache; 
Drum Hüte dich, und nie ein Böſes namhaft mache. 
8. 
Sich Worte deinem Schmerz, jo iſt er dir benommen; 
Sieb Worte deiner Luft, jo ijt fie dir entkommen. 


9. 
Per allzueiferig befräftigt fein Verſprechen, 
Beweijet dir damit den Willen es zu brechen. 


az 
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10. 
Wer einmal lügt, muß oft zu lügen ſich gewöhnen; 
Denn ſieben Lügen braucht's, um eine zu beſchönen. 


sm Stachel Hat ſein Gift der Skorpion, im Bahn 
Die Schlange, doch ein Menjch ift giftig um und an. 
12. 
Leicht mag, wer ſieht die Frucht, des Baumes Namen jagen; 
Ein Gärtner jieht am Baum, was er für Frucht wird tragen. 
13. 
Was einem Menfchen du nicht frei ins Angeficht 
Darfit jagen, jag’ ihm das auch hinterm Mücken nicht. 
14. 
Ein Ärgernis it nur, wo man es nimmt, gegeben; 
Dir Vorgeworfnes brauchjt du ja nicht aufzuheben. 
15. 
D König, willſt du mich in diefer nicht beſchützen, 
In jener Welt wird mir und dir dein Schuß nicht nützen. 
16. 
Das Hündlein wedelt, dir fein Futter abzufchmeicheln; 
Den edlen Hengit, damit er's annimmt, mußt du ftreicdeht. 
17. 
Wo Bettelftolz jich ſchämt zu fordern, fihämt zu nehmen, 
Mu nicht Freigebigkeit jid) auch zu geben ſchämen? 
18. 
Wer jchläft, den Hungert nicht, geborgen tft der Mann; 
Veh aber dem, der nicht vor Hunger jchlafen Fann! 
19. 
Schlimm find die Schlüjfel, die nur jchließen auf, nicht zu; 
Mit ſolchem Schlürfjelbund im Haus verarmeft dır. 
20. 
Das Weib fann ans dem Haus mehr in der Schürze trageır, 
Als je einfahren fan der Mann im Erntewagen. 
21. 
Am Weibe wird geſchmäht, was an dem Mann geachtet; 
Die gleich dem Hahne kräht, die Henne wird geſchlachtet. 
| 92. 
Halt du ein großes Gut, begehre nicht noch Heines; 
Wenn dir die Sonne jeheint, bedarfit du Kerzenſcheines? 


— 
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23. 
Woran du es gewöhnſt, dag fordert bald dein Herz; 
Gewöhne nicht dein Kind an Böſes auch im Scherz. 
24. 
Unfchuldig irrt nur, wer den rechten Weg nicht kennt, 
Nicht wer den Richtweg fieht und doch ing Didicht rennt. » 
25. 
Am ſchwerſten immer wird fich in der Irre fallen, 
Ver jelbjt den rechten Weg mutwillig hat verlafjen. 
26. 
Ein unbefangner Sinn benußt die fremde Spur, 
Den jelbjtbefangenen verwirrt die eigne nur. 
27. 
Kern von der Erde, die du baueft, die Geduld: 
Der Pflug zerreißt ihr Herz, und fie vergilt's mit Huld. 
28. 
Die Nach’ iſt eine Luſt, die währt wohl einen Tag, 
Die Großmut ein Gefühl, das ewig freun dich mag. 
29. 
DBejcheidenheit, ein Schmud des Manns, ſteht jedem fein, 
Doch doppelt jenem, der Grund hätte jtolz zu fein. 


35. 


Ich hatte won der Zeit mich nebenaus gerettet, 
Bor ihren Stürmen in ein Ruhthal mic gebettet. 


Da richtet’ ich mich ein, bequem für mich zu haufen, 
Und ließ die tolle Zeit indefjen weiter braufen. 


sch dacht’, ich jei zurücd, und weit ſei mir die Zeit 
Voraus, da jah ich, daß jie ſelbſt zurück fei weit. 

Was ilt das Hinter ihr, vor dem fie nimmt die Flucht, 
Und was das aufer ihr, nach dem fie ewig fucht? 


36. 
Ein weiter Thoriweg ijt, ein Pförtchen eng zur Seiten, 


Zum Gehn und Schreiten das, zum Fahren der und Neiten. 


Im Fahrweg ift Gedräng, heut Staub und morgen Kot; 
Durchs enge Pförtchen kommt man immer gut zur Not. 


Ein Büden darf dich nur und Drüden nicht verdrießen; 


Allein zu Bud und Druck konnt’ ich mich nie entjchliegen. 


Di - Pie 
u > 


Drittes Bud). 55 


Und wie ich täglich dort geh' aus und ein das Thor, 

Zieh ich das weite ſtets dem engen thöricht vor. 

Mir iſt, ein Unglück müßt' am Tage mich befallen, 

Wo ich mich bückte, durch das enge Joch zu wallen. 

Und jeder Fahr ſchein' ich mir für den Tag entgangen, 

Wo meine Schritte durch den kot'gen Fahrweg drangen. 

Du ſprichſt: ein Aberglaub' iſt dies und Wahn ein toller. 

Ja freilich, aber mir ein nicht unſegenvoller. 

Denn nie gedankenlos geh' ich nun aus und ein, 

Stets unterm Thore fällt mir meine Thorheit ein. 

Der Mann iſt weiſe, der an ſeine Thorheit denkt 

Und weiß, mit welcher Macht ſie unſre Schritte lenkt. 

Wo dir's unmöglich iſt der Thorheit widerſtreben, 

Magſt du ihr wenigſtens der Weisheit Anſtrich geben. 
37. 

Stets ſah ich einen Mann, nicht wußt' ich, wie er hieß; 

Was ich erfragen wollt' und immer unterließ. 

Auch einen Namen hört' ich nennen oft genug, 

Und konnte nie den Mann erblicken, der ihn trug. 

Neugierig war ich doch, wie ausſeh' der Genannte, 

Neugierig, wie genannt ſei der vom Sehn Bekannte. 


Nun find' ich, jener Nam' iſt eben dieſer Mann, 
Und alle beide gehn mich weiter nichts mehr an. 


38. 
Sie haben mich gelobt, und mich dadurch beſchämt; 
Getadelt haben ſie, und meinen Mut gelähmt. 
Entweder haben ſie mir Lob und Tadel ſchlecht 
Gegeben, oder ich genommen es nicht recht. 
Ein ſtärkendes Gefühl ſoll Lob und Tadel geben, 
Daß etwas iſt erreicht, und mehr noch anzuſtreben. 
39. 
Ich weiß nicht, was geſchehn iſt in der Welt derweile; 
Gewiß viel Wichtiges in dem und jenem Teile. 
Allein es hat mein Ohr, mein Auge nicht berührt, 
Und keine Ahnung auch hab' ich davon geſpürt. 
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Und gleichwohl tt e$ da, nur ohne daß ich's weiß, 
Und macht, auch unbemerkt, ichon falt mir oder heiß; 


Weil nichts den großen Leib der Menschheit kann berühren, 
Davon nicht Mitgefühl die Glieder müßten jpüren. 
Und könnt' ich Har nur in des Herzens Spiegel jehn, 
So fänd’ ich ſchon darin, was in der Welt gejchehn. 
Nun muß ich warten, bis zuletzt Gerücht und Zeitung 
Zu mir gelangt mit des Geſchehenen Verbreitung; 
Daß mich mitfreue, mitbetrübe, was betraf 
Bon Wohl und Weh die Welt, derweil ich lag im Schlaf. 
40. 
Dein Wirfen wirft due nach verjchiednen Stund’ und Tagen 
Bald allzu niedrig, bald auch allzu hoc, anjchlagen. 
Das find des Hochmuts und des Kleinmuts böje Geiiter, 
Die la nie fein in dir der vechten Demut Meijter. 
Mit höchſtem Selbjtgefühl verträgt die Demut ſich: 
D Werkzeug Gottes, du nicht wirkſt, er wirft durch dich. 
41. 
Mein Sohn, du jollit dich nur auf Straßen und auf Gaſſen 
Sehn mit ehrbaren, mit geehrten Leuten lafjen. 
Die Halbe Ehr’ ijt dein, wenn man fich neigt vor ihnen; 
Am Ende lerneſt du die ganze jelbjt verdienen. 
42. 
Mit Andacht Hab’ ich in den Regen aufgeblickt, 
Der endlich, lang erjehnt, die durſt'ge Welt erquidt. 
Sch Habe wohl für mich zu trinken jtet3 gehabt, 
Doch hat nichts, weil Die Welt gedurftet, mic) gelabt. 
Nun ſchweigend alle, die zuvor gedurſtet, tranken, 
Mußt' ich in meinem und in ihrem Namen danfen. 
43. 
Ihr Hügel, unter die ic) fegte meine Lieben, 
Nicht ganz verlor ich fie, denn ihr jeid mir geblieben. 
Was iſt des Todes Macht? da Blumen Sanfter Pracht 
Mir nun an Orten blühn, wo ich es nie gedacht. 


Drittes Bud), 


Was ift das ich verlor? wenn jold ein Liebesflor 
Nun eine Stelle jchmücdt, mir öd' umd leer zuvor. 
44, 
sch kann aus meinem Haus nicht aufs noch abwärts jchreiten, 
Daß nicht mich Kinder zwei verlorene begleiten. 
Denn aufwärts liegt vom Haus ein Graben, den mein Fuß 
Bejchreitet niemals, daß ich nicht gedenfen muß, 
Wie ich daS lebte Mal fie dieſes Weges führte, 
Als heimlich Todesglut in ihnen jchon fich Fchürte. 
Den Heinen Schrittchen war der Graben da zu breit, 
Doch fie vertrauten auf mein väterlic) Geleit. 
Darüber Hob ich fie, und dachte jie zu haben 
- Gebracht, wie über den, jchon über jeden Graben. 
Nicht bei dem Graben fiel mir damals ein das Grab; 
Jetzt fällt mir’ immer ein, jeitvem ich ihm fie gab. 
Doch abwärts von dem Haus wenn ich mich wenden wollte, 
Da iſt das Pflaſter, wo der Leichenwagen rollte. 
Sein Nollen hör’ ich no) und glaube noch die Spur 
Bu ſehn, wie auch indes manch andres drüber fuhr. 
Was auch darüber fuhr, nie hat’ die Spur verwifcht, 
Und jtet3 auf diefer Spur geh’ ich, die nie erlischt. 
45. 
Nie ſuch' ich in der Nacht den Schlummer auf den Bfühlen, 
Ohn' erjt mein liebſtes Kind mit Händen anzufühlen. 
Und wenn ich ihm befühlt die Hand und das Geficht 
Im Dunkeln, iſt's genug, zu fehen brauch’ ich's nicht. 
Zwar weiß ich wohl, nicht wird ihm die Berührung nützen, 
Wenn beſſre Mächte nicht die Nacht durch es bejchügen. 
Doc) bildet’ ich mir ein, hätt’ ich es je verfäumt, 
Sch hätte böjer Macht den Spielraum eingeräumt, 
Und hätt! es deshalb auch nicht minder wohl geruht, 
Bejchlafen hätt’ ich felbit darum doch minder gut. 
46. 


Was jagft du mir? dur willft mir jagen wohl von dort, 
Wohin du mir voran gegangen biit, ein Wort? 
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Du ſtehſt, o Schweftergeiit, mit ſprechenden Gebärden 
Bor meinen Augen, wie du wandelteſt auf Erden. 


Die Mienen mir befannt, die Töne mir vertraut, 
Nur leijer für den Sinn, dem Ohre minder laut; 


Dod) deutlich mir, daß dur, mit deinem Los zufrieden, 
Kicht von der Teilnahm' auch an meinem bijt gejchieden. 
Teilnehmen läfjeit du an deinem Glück mich auc, 
Hinschwebend, wie du hergeichwebt, ein Friedenshauch. 
| 47. 
Zur Freundichaft ift’S genug, des Freundes Freund zu jein; 
Den Freund des Freundes jchliegt der Bund darım nicht ein. 
Daß du an diefer mich, ihn hältſt an jener Hand, 
Knüpft zwifchen mir und ihm unmittelbar fein Band. 
Doc deines Feindes Freund zu heiken, muß ich lafjen, 
Weil man nicht lieben fann, wad man den Freund fieht hafjen. 
48. 
Ein Geiziger, der mit Begier jein Gold bejchaut 
Und am verborgnen Schag mit Andacht jich erbaut; 
Der auferm Anblick nicht3 von jeinem Gut genießt 
Und nur den Kaſten auf und zu den Kaften jchließt: 
Iſt doch vernünftiger als manch vernünft’ger Mann, 
Der einen edlern Schaß als goldenen gewann, 
Der ein lebendig Gut befigt von Fleiſch und Blut, 
Mit deffen Anblick er ſich nichts zu gute thut. 
Was, Vater, Hilft es dir, daß Gott dir Kinder gab, 
Penn ihnen du den Blick gleichgültig wendejt ab? 
Wenn du aus reiner Luſt nach ihnen jchaueft jelten, 
Und faft nur, wann du willft befehlen oder jchelten! 
49. 
Rings um mich her im Haus ein jtillgefchäftig Regen 
Sit meinen finnenden Gedanken nicht entgegen. 
Behaglich fühlt fich drin der Fleine Schöpfer eilt, 
Dem großen gleich, um den der Schöpfung Einklang freift. 
Doch ein Geichrei zerreißt den leichten Schöpferwahn, 
Und um die Harmonie der Sphären iſt's gethan. 


Drittes Buch. 


80. 
ES hat Natur dem Mann dazu das Weib bejchieden, 
Damit der Geiſt gejtellt jet durch den Leib zufrieden. 
Der Geilt, wenn er den Zoll der Sinnenwelt gegeben, 
Sn feine Neiche joll er ungehindert ſchweben. 
Wenn er im Innern nun des Lebens Früchte zeitigt, 
Hat fie die Störungen von außen ihm bejeitigt. 
Und was er fo vollbringt, das hat fie mitvollbracht, 
Weil fie für ihn gelebt, weil er für fie gedacht. 
Fragt ihr, in welcher Schul’ ich, was ich lehre, lernte? 
Kein Kiebesfrühling trägt nun feine Weisheitsernte. 
51. 
Mir fam ein Freund, den ich nicht ſah in langen Jahren, 
Der hatte nichtS von mir, ich nicht von ihm erfahren. 
Nun ging er, ohne daß er viel von mir erfuhr, 
Weil er von fich allein mich ließ erfahren nur. 
E3 war ihm offenbar viel minder um mein Leben 
Zu thun, als Kunde mir vom jeinigen zu geben. 


So hat er denn von mir in Wahrheit nicht bekommen; 
Sch habe, was von ihm zu brauchen war, genommen. 


52. 
Ein ſchlimmes Treiben iſt's, bei dem es nicht fann bleiben, 
Wenn feiner bleiben will bei dem, was er joll treiben; 
Wenn jeder treiben will daS was der andre treibt, 
Nicht Schafe treiben will, weil jener Böcke treibt; 
Nicht Mörtel reiben will, weil jener Farben reibt, 
Nicht Zahlen jchreiben will, weil jener Verſe jchreibt; 
Nur höher treiben will, was jeder höher treibt, 
Nicht unten bleiben will, wenn einer oben bleibt. 


Ein jchlimmes Treiben iſt's, bei dem es nicht kann bleiben; 
Kein Bleiben ift im Land, wo fie e3 alfo treiben. 


53. 


Ein Reich des Friedens ift, der Unſchuld einst gemefen, 
Umd wieder wird vom Weh die Menschheit einft genefen. 
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Fern in der Zufunft fteht und in Vergangenheit 
Das Heil, und tröjtet ung im Unheil diejer Zeit. 
Gewiß, es war einmal und wird auch einmal werden, 
Nur fragen läßt fi, ob im Himmel, ob auf Erden? 
Dort gnügt’ es felber mir zu meinem eignen Frommen, 
Allein ich wünſcht' es bier für die, jo nach mir kommen. 
54. 
Daß unerreichbar hoch das Vorbild alles Gurten 
Und Schönen ob dir jteht, das jollte dich entmuten? 
Ermuten ſollt' es dich, ihm ewig nachzujtreben; 
E3 jteht zu Hoch, um dich ſtets höher zu erheben. 
85. 
Sechs Wörter nehmen mich in Anspruch jeden Tag: 
Sch ſoll, ich muß, ich kann, ich will, ich darf, ich mag. 
Ich joll, ijt das Gejeß, von Gott ins Herz gejchrieben, 
Das Biel, nach weichem ich bin von mir jelbjt getrieben. 
Sch muß, das ijt die Schranf’, im welcher mich die Welt 
Bon einer, die Natur von andrer Seite hält. 
Ich kann, das ift das Maß der mir verliehnen Kraft, 
Der That, der Yertigfeit, der Kunst und Wiſſenſchaft. 
sch will, die höchſte Kron' ift diejes, die mich ſchmückt, 
Der Freiheit Siegel, das mein Geist fich aufgedrückt. 
sch darf, das ijt zugleich die Inſchrift bei dem Siegel, 
Beim aufgethanen Thor der Freiheit auch ein Riegel. 
Ich mag, das endlich ijt, was zwifchen alfen jchwimmt, 
Ein Unbejtimmtes, das der Augenblic bejtinmt. 
Ich joll, ich muß, ich Fann, ich will, ich darf, ich mag, 
Die jechje nehmen mic in Anfpruch jeden Tag. 
Nur wenn du jtet3 mich lehrſt, weiß ich, was jeden Tag 
Ich ſoll, ih muß, ich kann, ich will, ich darf, ich mag. 
56. 
Unendlich fühleſt du dich in dir felbit, doch endlich 
Nach augen Hin, und bijt dir jelber unverſtändlich. 


Verſteh'! Unendliches und Endlich®, das dir fcheint 
Sp unvereinbar, ijt durch Eines doch vereint. 


- Drittes Bud). 
Du bit ein werdendes, nicht ein gewordnes Ich, 
Und alles Werden iſt im Widerfpruch mit fich. 
Unendliches, daS wird, muß enpdlich fich gebärden, 
Und Endlich will, indem e3 wird, unendlich werden. 

37. 

Warım das große Sch der Menjchheit fich gejpalteı 
Sn viele Fleine, die uns auseinander halten? 
Daß auseinander fie uns halten, Statt zufanımen, 
Iſt Schuld der Einzelnen, die aus dem Einen ſtammen; 
Daß fie in Einzelheit die Einheit nicht behüten, 
Wie einen Blütenbaum ausmachen alle Blüten: 


Sp jollten, ohne daß ſie ineinander ſchwammen, 
Die Eine Glut befeelt, auch ineinander flammen; 


Ein Baum der Weltvernunft, verzweigt in feine Ranken, 

Sich denfend Eines Geiſts einträchtige Gedanken; 

Wo jeder göttliche Gedanfe wär’ ein Glanz 

Für fich, doch erit ein Licht zuſammen alle ganz. 

Annäherung dazu it jedes Geiſtes Macht, 

Der alles denfet nach, was andre vorgedadt, 

Der jelber deifet vor, was nad) ihm fort fich denkt, 

In jede Denkform fich, und jed’ in fich verjenft. 

Borahnend Löft fein Geiſt der Geiſter Widerſpruch, 

Wie Frühling Wald und Fed in Einen Wohlgerud. 
58. 

Du biſt nur Halb, o Menſch, wie dich hervorgebracht 

Hat die Natur, und halb, wie dır dich jelbit gemadht. 

Sie hat den feſten Grumd gelegt, an den du rühren 

Nicht darfit, div aber bleibt der Bau drauf auszuführen. 

Bei jenem kannſt du nichts, bet diefem alles thun, 

Und dieſes ift genug, um träge nie zu rırhn. 

Nie ruhe, bis du qut das was du Schlecht gemacht 

Un dir, und was du falſch gemacht, haft recht gemadt. 


Dazu 1it’3 nie zu früh, dazu iſtis nie zu ſpät; 
Denn ſtets im Werden, bilt du nie geiworden ftät. 
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59. 
Wer ift beglückt? wer's wähnt. Wer unbeglüct? wer’3 glaubt. 
Rom Glauben wird die Welt gejchenft dir und geraubt. 
Penn er den Starken Yähmt, und wenn er jtärft den Schwachen, 
Wird er zum König den, zum Bettler jenen machen. 
Die Erde dienet ihm und ift ihm unzulänglich; 
Denn ihm allein iſt nicht der Himmel unzugänglid). 
Er tritt mit Zuverficht por Gottes Angejicht 


Und weiß gewiß, daß er bejtehn wird im Gericht. 


60. - 
Die Dinge, jpielen fie mit dir, ipielft dur mit ihnen? 
Zur Irrung gegenjeitS nur scheint ihr euch zu dienen. 
In diefem Augenblick will diejes wahr dir jcheinen, 
Im andern Augenblick willſt du's als falſch verneinen. 
Was iſt von beiden nun? iſt beides wohl zugleich? 
Iſt nacheinander es, ein Werden wechſelreich? 
Allbeides iſt in dir, von einem Nu getrennt. 
Was iſt nun das in dir, das jo und jo es nennt ? 
Das ift dein Wechjelndes, das Wechiel bringt den Dingen; 
Wo ijt ein Stehendes, um jie zum Stehn zu bringen? 
Dies Stehende kann jein dag Ewige allein, 
Bor dem die Wahrheit jteht und niederfällt der Schein. 
Zieh alles Irdiſche vor diejes Sottgericht! 
Wahr ift, was mit ihm ſtimmt, und faljch, was widerjpricht. 

61. 

Daß in denjelben Fluß du kannſt nicht zweimal jteigen, 
Weil jeden Augenblid ihm andre Flut ijt eigen, 
Und daß du jelber auch, dir jelber nicht getreuer, 
Bit jeden Augenblick ein anderer und neuer; 
Der Weife, der dies jprach, du meineft wohl, daß schwach 
Er war und wandelbar, beweglich wie der Bach? 
Vielmehr unwandelbar war er und blieb dabei 
Beharrlich, fteif und ftät, daß alles unjtät jet. 
Selbit unbeweglich, ließ er alles ſich bewegen, 
Und dachte nicht daran, fich ſelbſt zu widerlegeit. 


Drittes Buch, 


62. 
Pie unvollkommene Boritellungen von Sphären 
Des Himmels und der Welt kannt du im Geijte nähren, 
Und doch vollfommen feſt in deiner Sphäre fein; 
So wenig fließet auf das Thun das Wiſſen ein. 
Wer recht thut in der Welt, hat rechten Weltveritand, 
Ob er auch nicht die Funitgerechten Formeln fand. 
Der Ausdruck fehlt ihm nur, doch nicht der Einficht Kern; 
Und wer entbehrt nicht um den Kern die Schale gern? 
63. 
Nicht für die Weenjchheit nur und für den Geiſt der Welten, 
Du mußt auch für dich felbit Gejchichte laſſen gelten. 
Denn Gleiches it in dir, wie in der Welt die ftreitet, 
Ein Streben, das durch Kampf bejtändig vorwärts fchreitet. 
Und wie die Geilter, die der Zeiten Teppich weben, 
Stet3 Neues wirfend, doch des Alten Bild aufheben, 
Und nie vergefjen, wann fte ſich zu höhern Stufen 
Erhoben, was mit Fleiß fie auf der niedern jchufen: 
So du auch, wenn du ſcheinſt neufchaffend zu zerſtören 
Geſchaffnes, fühlſt es doch dir ewig angehören. 
Nur als du drinnen warſt, war drin dein Thun befangen; 
Kun erſt herausgelangt, fiehft du es unbefangen. 
Du Sieht, daß mit im Strom zählt jede Einzelwelle, 
Und auch das Größte gönnt dem Kleinjten feine Stelle. 
Nicht miſſen möchtelt dur auch dag was du verfehlteft, 
Wenn es dir half dazır, daß dur ein Beſſres wählteft. 
| 64. 
- Biel Angedenfen jtelljt du um dich her zufammen 
Zu Ehren Teuerer, von denen fie dir ſtammen. 
Die teuern Namen nennt dir nun ihr ftummer Mund, 
Und machet dir das Herz nicht Fröhlich, fondern wund. 


- Beim Angedenfen denkſt du, daß vom Lebensmahle 
Dir nicht geblieben iſt, als die geleerte Schale. 


68. 
Der Vogel, der wie ſonſt fein Abendlied mir bringt, 
| > wie jo eigen heut e3 mir zu Herzen Elingt! 
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Was iſt e8? er hat heut nicht einen von den Tagen, 
Den legten Sommertag hat er zu Grab zu tragen. 
Die gute Nacht it, die mir bietet fein Geſang, 
Auf feine furze Nacht, auf einen Winter lang. 
66. 
Soll unſre Jugend nicht durchaus den Teufel mifjen, 
Co laßt fie wenigitens von ihm was Nechtes wifien. 
Sie lernt, der Teufel geh’ umher als wie ein Leu, 
Der brüll' und juche wen er einjchling’ ohne Scheu. 
Der Teufel aber geht nicht mehr auf Mord und Rauben 
Sp löwenhaft einher mit Brüllen und mit Schnauben. 
Er jchleicht noch um vielleicht mit Arglijt wie ein Fuchs, 
Und lauert ungejehn mit Scharfficht wie ein Luchs. 
Nie aber joll vor ihm das junge Volk ſich hüten, 
Das ihn erkennen joll am Brüllen und am Wüten? 
67. 
Zu lejen lieb’ ich nicht, wa$ aneinander hängt 
So daß ein jeder Schritt zum andern vorwärts drängt; 
Wo, wenn ich aus der Bahn hab’ einen Schritt gethan, 
ch jie verlor und muB von vorne fangen an. 
Zu lejen lieb’ ich das, wo ich auf jedem Schritte 
Zugleich am Anfang bin, am End’ und in der Mitte; 
Wo jtillzufteben, fortzuiahren, abzubrechen 
In meiner Willkür ſteht, und mit darein zu jhrechen. 
Den Dichter lieb’ ich, der für mich verjteht zu pflanzen 
Ein Ganzes, das bejteht aus taujend Fleinen Ganzen. 
68. 
Dem Federſchneider. 
Dich nehm’ ich heute nicht zum Tijchgenofjen an, 
Wenn du nicht deiner Pflicht erjt haft genug gethan, 
Der wicht'gen großen Pflicht, die Federn mir zu jchneiden, 
Womit ich ewige Gedanfen will befleiden. 
Denn das ijt dein Beruf, die Pfeile mir zu jchnißen, 
Und ich verjchiege ſie mit oder ohne Spißen. 
Was, fragt ein Leſer, der nad) Verſen Hunger litt, 


Schreibt Rückert nichtS? weil Kopp ihm feine Federn jchnitt. 


— — — — nn 
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Biertes Bud. 
—1. 

Wo ſchroff ein Vorgebirg ins Meer die Stirne ſchiebt, 
Und am gehöhlten Fuß in Schaum die Brandung ſtiebt, 
Hat ſeine Siedelei ein frommer Mann gebaut, 
Wo ſeinen Horſt zu baun der Adler nicht getraut. 
Vom kahlen Baume, den der Fels mit Zittern trägt, 
Sieht er dem Abgrund zu, der Todeswogen ſchlägt. 
So oft er auf der Flut gewahrt ein ſchwankes Brett 
Mit Menichenleben, hebt die Händ' er zum Gebet. 
Und eh’r nicht im Gebet läßt er die Hände finfen, 
Dis fern das Schiff entflohn den Zacken und den Binfen. 
Selbſt Hat er einst erprobt, da3 num um andre tobt, 
Das Meer des Sturms, da hat er dies Gelübd' gelobt. 


Nicht ſchirmen kann er euch, noch warnen vor den Riffen, 
Doc beten, daß jie Gott euch gnädig laſſ' umſchiffen. 

| 2. 

Die größten Fürften all, die auf des Ruhmes Bahnen 
Dei Hindus wandelten und bei den Mufelmanen, 

Sie hatten einen Brauch), mit abgelegten Zeichen 

Des Standes unterm Bolf vermummt umberzufchleichen, 
Um zu erfahren, was fte jonst nicht leicht erfuhren, 

Was man von ihnen denf in Hütten und auf Fluren. 


Doch hielten fie dabei ftreng ein Geſetz, den Leuten 
Nie das Berborgene verborgen anzudeuten, 


Koch minder, in des Zorns und Ungeſtüms Entwalleıt, 
Der Roll’, in der fie aufgetreten, zu entfallen; 
Still, was Erjprießliches jie hörten, zu ermeſſen, 
Und was Verdrießliches, als Fürſten zu vergefien. 

8. 
Mein Prinz! die Schmeichler find gefährlicher als Naben, 
Die pflegen Toten nur die Augen auszugraben, 
Indes der Schmeichler fie dem Lebenden entwendet 
Und den Scharffichtigiten mit falfchen Künſten biendet. 


Rüdert. V. 5 
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Mer in der Jugend jo hat das Seficht verloren, 
Erlangt's nie mehr, und bleibt als jei er blind geboren. 
4. 
Wenn du die Deinen führſt, bift du ihr Fürft zu nennen; 
Führſt du zum Guten an, wer wird zum Schlechten rennen? 
Selbſtherrſcher it, wer ſich beherricht, jein eigner Obrer, 
Und wer ſich Herzen hat erobert, ein Erobrer. 
5. 
Die feichtfte Kunſt fiir dich iſt, Fürſt, geliebt zu werden; 
Nur liebreich brauchſt du dich, nur menſchlich zu gebärden. 
Viel ſchwerer fällt es euch, daß ihr verhaßt euch macht; 


= 


Und doc) in diefer Kunſt habt ihr's jo weit gebracht. 


6. 
Der edle König kam an ſeinem Siegestag 
Zur prächt'gen Gruft, in der ſein Widerſacher lag. 
Da ſprachen ſie: Es iſt nach unſres Königs Siege 
Nicht recht, daß ſo geehrt ſein ärgſter Todfeind liege. 
Ausgraben ſoll man ihn und nebenaus ihn legen. 
Der König aber ſprach: Es joll ihn niemand regen. 


Im Todfeind gegen und war Tod und Feind verbunden; 
Nun hat der Tod den Feind, den Tod der Feind gefunden, 


Laßt ihn nur liegen jo! Was könnt' ich Beſſers haben, 
ALS läge jeder Feind jo prächtig mir begraben! 


J. 
Es iſt ein kleiner Fürſt im Land, den groß ich preiſe, 
Den, weil er nicht will laut gelobt ſein, lob' ich leiſe. 
Er hat die Fürſtlichkeit erkannt in ihrem Weſen 
Und will den Titelprunk nicht hören und nicht leſen. 
Die Schranken hat er weggehoben zwiſchen ſich 
Und ſeinem Volk, das frei ihm nahn darf männiglich. 


Er will den Zugang nicht zu ſeinem Ohr verteuert, 

Und die Erlaubnis, ihn zu bitten, unbeſteuert. 

Er will beweiſen, daß ein Fürſt noch mit Vertraun 
Kann auf fein Volk, ein Volt auf feinen Fürſten ſchaun. 


Ba er 
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O mög’ er den Beweis, der not thut, glänzend führen, 
In diejer Zeit, wo fich des Mißtrauns Feuer shüiren! 


Ihr größern, ſchaut auf ihn und nehmt von ihm ein Zeichen! 
Die müßt ihr wachen noch, wenn ihr ihn wollt erreichen! 
8. 
Er hat in feinem Land das Glückſpiel unterfagt, 
Durch) das nod) niemand hat ein ernftlih Glück erjagt. 
Er weit das wankle Glück von feinem Land zurüd, 
Weil jelbjt er ohne Wank will machen defjen Glück. 
9 


Das Volk iſt glücklich, des Mannsalter iſt durchdrungen 
Bon unveraltenden Jugenderinnerungen; 


Das, immer werdend, nie Gewordenes verliert 

Und ſich aus eignem Grund ſtets höher umgebiert. 
Sowie der Einzelne ſich auch nur kann verjüngen, 

Wenn ſein Bewußtſein ruht auf ſeinen Selbſturſprüngen; 
Wenn er die Ordnung fühlt, in der durch jede Wendung 
Der Stufen ſich jein Gang gejteigert zur Vollendung; 
Fühlt, daß zur Ordnung ſelbſt gehörten Störungen, 

Und die Befonnenheit wuchs aus Bethörungen. 


Wie ſich viel Knoten durch ein Rohr zur Neife drängt, 
Ein Strom fein Bette durch bejchäumte Felſen ſprengt. 


Zum Simmeljpiegel it zuleßt der Strom geworden, 
Und würz’gen Marke voll das Nohr an feinen Borden. 


10. 
Die Welt it wirklich; nur ein Wirffiches allein 
Bringt Wirkliches hervor, Gott muß drum wirflich fein. 


Die Welt iſt Leben; nur Lebendige allein 
Kann Leben wirken, drum muß Gott lebendig fein. 


Der Geiſt des Menfchen denft; nur Denfendes allein 
Kann Denken fchaffen, Gott muß aljo denfend fein. 


Des Menſchen Wille will; nur Wollendes allein 
Kann Willen wirken, Gott muß jelber wollend fein. 


Darum im heiligen Sanskrit, wie dir befannt, 
Sit er Swaiambhu, der Selbiwefende, genannt; 


or 
* 
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Der Unbedingte, der jein eignes Sein bedingt, 

Selbjt durch Hervorbringung der Welt hervor fich bringt. 
11. 

Wag es, wenn du's vermagit, von beiden Lebensiphären 

Die hier für Schein, die dort für Wahrheit zu erklären! 

Und fieh die Wirklichkeit fiir einen Schatten an, 

Der dort vom fernen Licht fich ſtreckt zu dir heran! 

Dagegen laß nur auch den andern jeinen Glauben, 

Der diefe Wirklichkeit ſich nicht will laſſen rauben, 

Und jelbit das Ewige für einen Schatten hält, 

Der von dem Sinnlichen hinaus ins Leere fällt. 

Du kannſt den Schatten hier nicht leugnen, der dich neckt, 

Und er dort jenen nicht, der ihm ein Grauen wedt. 

Ihr teilet beide gleich die Welt in Licht und Schatten, 

Und tauscht die Namen nur, wer will's euch nicht gejtatten? 
12. 

„Was machſt du an der Welt? fie ift bereits gemacht,“ 

Um deine Freiheit hat dich diefer Spruch gebradit. 

Sa, fertig wenn die Welt gemacht wär” und vollendet, 

Rerloren wär” an ihr dein Ringen und verjchwendet. 

Doch fie ift nicht gemacht, du folljt fie helfen machen, 

Und dazu hat die Kraft dir Gott verliehn, dem Schwachen. 

Nicht fertig ift die Welt, fie ift im ew’gen Werden, 

Und ihre Freiheit kann die deine nicht gefährden. 

Mit totem Näderwerk greift fie in dich nicht ein; 

Du bift ein Lebenstrieb in ihr, groß oder Hein. 

Sie ftrebt nach ihrem Ziel mit aller Geifter Ringen, 


Und nur wenn auch dein ®eift ihr hilft, wird ſie's erringen. 


Sie jet dir Schwierigfeit entgegen zwar und Schranfen; 

Doch, räumt dein Geijt fie weg, jo wird fie Div es danfen. 
13. 

Bu Gott gelangft dur nicht im Wachen noch im Traum; 

Er ift im Weltraum nicht, noch im Gedanfenraum. 


Du kannſt die Grenze nicht des Denkens überjchreiten, 
Doch stehend an der Grenz’ hinüber jehn dom weiten. 
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Und wie dein Auge jieht, was du nicht kannſt ergreifen, 
Ev fann dein höhrer Sinn ins Undenfbare ftreifen. 

14. 
Erſt baut Natur den Leib, ein Haus mit Sinnenthorei, 
Worin ein fremdes Kind, der Geilt, dann wird geboren. 
Er findet Hausgerät und braucht es nach Gefallen, 
Und wenn er dann das Haus verläßt, wird e3 zerfalleı. 


Doc) die Baumeifterin baut immer Neues wieder 
Und lodt den Himmelsgaſt zur ivd’ichen Einfehr nieder. 
15. 
D Quelle, wenn du hier bemwäfjert haſt den Garten, 
Fließ nur dem nächſten zu, der durjtig auch wird warten, 
Weil übern Berg das Licht des Morgen uns gefommen, 
Rühmt ſich der ftolze Berg, es jei von ihm entglommen. 
Die Sonn’ auch prahle nicht, daß jie die Welt erhelle; 
Sie jchöpfet auch ihr Licht nur aus verborgnem Duelle. 
Der Lehrer, den du lernjt, war eines Lehrers Lerner; 
Du biſt nur einen Grad vom erjten Lehrer ferner. 


Kicht daS gedeiht zumeiſt, was man gepflegt mit Fleiß; 
Stets daS Lebendigite wächſt ohne dag man's weiß. 


Drum mwechjelt Tag und Nacht, weil bald Nachttaubefeuchtung 
Das Leben nötig hat, bald Morgenjonnerleuchtung. 
Drum, weil er in der Nacht vergaß die alter LXieder, 
Singt fie mit neuer Luft der Vogel täglich wieder. 
Erinnrung dämmert mir, daß ich jchen einit jo jang, 
Und immer neu Eefühl liegt in dem alten lang. 
16. 
Schauſpielerin Natur tritt auf in allen Rollen 
Vorm Geijt, die täufchen ihn und ihn ergögen jolfen. 
Und wenn fie ſich erfannt in jeder Maske jteht, 
Tritt ſie beſchämt zurück, und alle Täuſchung flieht. 
17: 


Du klageſt, daß die Welt jo unvollfonmen  ift, 
Und fragjt, warum? Weil du jo unvollfommen bift. 
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Menn du volffommen wärft, wär’ auch die Welt vollfommen, 
Die Unvollfommenheit wär’ ihr von dir genommen, 


Sie will Vollfommenheit nur mit dir jelbjt empfahn, 
Und du bift noch jo weit zurücd auf diefer Bahn. 
Danf ihr, daß fie mit dir will halten gleihen Schritt, 
Und jpute dich, dal ſie aud) vorwärts fommt damit! 

18. 
O glaube nicht, daß du nicht jeiejt mitgezählt; 
Die Weltzahl ift nicht voll, wenn deine Ziffer fehlt. 
Die große Rechnung zwar ift ohne dich gemacht, 
Allein du jelber biſt in Nechnung mit gebracht. 
Ja mitgerechnet ift auf dich in alle Weile; 
«Dein feiner Ning greift ein in jene größern Kreiſe. 
Zum Guten Schönen will vom Mangelbaften Böſen 
Die Welt erlöſt fein, und du ſollſt fie miterlöſen. 
Vom Böjen mache dich, vom Mangelhaften frei; 
Dur Güt' und Schöne jo der Welten trägit dur bei. 

19. 
Abhängig von der Welt mußt du dich nicht betrachten, 
Doch auch nicht gegen deins das Necht der Welt verachten. 
Nicht du lebſt und die Welt ift tot, nicht lebt die Welt 
Und du bift tot; ihr jeid zwei Leben gleichgejtellt. 
Magſt du dich nun als Mann, jie ſich als Weib verhalten, 
Mag weiblich dein Gemüt, der Weltgeijt männlich walten: 
Es jei nun, daß in dir die Welt ſich eingebar, 
Es jei, daß du im ihr dich jelber jtellejt dar; 
Sp wirft du hier als Mann ins Weltgetriebe greifen, 
Und dort in ftiller Bruſt der Welt Geheimnis reifen. 
Drum foll einander Held und Dichter nicht beneiden, 
Denn nur verjchieden ijt die Welt verflärt in beiden. 

20. 


Die Eitelkeit der Welt erkennen, iſt nicht ſchwer, 
Denn die Erkenntnis drängt von allen Seiten her. 


Doch nur die beſſere Erkenntnis macht dich frei: 
Daß in der eitlen Welt dein Sein nicht eitel ſei. 
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Die Eitelfeit der Welt mußt du an dir erfahren, 
Um deine höhere Beſtimmung zu gewahren. 
Nie, wie du gnügſam ſeiſt, thut div die Welt genug, 
Bis von ihr nahın dein Geiſt zum Himmel feinen Flug. 
Dann wirft du gern der Welt die Eitelfeit vergeben, 
Die dir ein Strebepunft geworden zum Erheben. 

-21. 
Sit da die Welt für mich? bin ich da für die Welt? 
Sur Beute hielt ich fie, die mich für Beute hält. 
ALS ich zu meinem Naub zu machen fie gedachte, 
Erfannt’ ich, daß fte mich zu ihrem Naube machte. 
Nückgeben kann ich nicht, was ich von ihr genommen, 
Und nicht rückfordern, was ſie hat von mir befommen. 


Ihr vorenthalt' ich nichts, die nichts mir vorenthält; 
Die Welt ift da für mich, ich bin da für die Welt. 

22. 
Was jchlichtet, Herz, den Streit, der dich mit dir entzweit? 
Die Gottesfurcht, die dich von aller Furcht befreit; 
Bon aller Furcht der Welt und weltlicher Gefchide, 
Bon aller Furcht vor dir, dem quälenditen der Stricke. 
Berjtören kann dich nichts, wenn du dich nicht verftärft, 
Und frei nur fühljt dur dich, wenn du dem Herren gehörft. 
Wie ſchön iſt's, einen Herrn Statt vieler Herrn zu haben, 
Der jeine Diener kann mit Herrlichkeit begaben! 

23. 
Die helle Gotteswelt, wie jteht fte voll Gebilde 
Echönleuchtender, wie heil voll Blumen ein Gefilde! 
Und was dır jelber thuft, und was du felber bift, 
O fühle, wie's voll Luft Blum’ unter Blumen ift. 
So blühe dich nur aus, fo dufte nur und lebe; 


Und pflüdt man dich zum Strauß, vor Blumentod nicht bebe. 


24. 


Sp mancher klagt und jagt, daß ihn die Welt verfennt; 
Doch kann er jagen wohl, daß er fich jelber kennt? 
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Kennſt du dich nicht, woran erfennit du mein VBerfennen? 
Wer nicht verfannt will jein, muß erſt fich jelbjt erfennen, 


25. 
Wer jelber jich beherrjcht, beherrichet auch die Welt, 
Weil jtet3 das Außere des Innern Spiegel hält. 
Wer fich beherricht, den kann beberrichen außenher 
Kein Herricher, denn allein im Außern herrſchet der. 
Bedingen kann er dich mit Macht umd dich umvingen, 
Eindringen kann er nicht und in dir dich bezwingen. 
Antajten kann er nicht dein eignes Herrichertum, 
Du aber gönnejt gern ihm feinen Herricherruhm; 
Wie du dem Blite gönnſt, dem Sturmwind feine Flügel: 
Im Zügel halte dich! Gott hält die Welt im Zügel. 
26. 
Unrudig iſt die Welt, unruhig it das Herz, 
Und eins das andre jet in Unruh allerwärts. 
Im Himmel nur iſt Ruh, im Himmel nur it Frieden; 
D fänd' ich Ruh, von mir und von der Welt gejchieden! 


Komm, Gottesrub, den Sturm mir aus der Bruſt zu hauchen! 
La mich den Krieg der Welt in deinen Frieden tauchen. 
27. 
Wer fi) in fich vertieft, fann nicht die Welt vegieren, 
Und wer fich hin ihr giebt, der wird ſich jelbjt verlieren. 
Dich) hinzugeben ihr und wieder dich zurück 
Bon ihr zu nehmen, das allein iſt Luft und Glück. 


Des Geiſtes Atem joll wie der des Mundes jein: 
Du jendejt warm ihn aus und ziehejt frisch ihn ein. 

28. 
Sm Kampf it Welt und Ich, und nur in Gott ijt Frieden, 
Weil Welt und Ich in Gott nicht weiter jind gejchieden. 
Den Ader friedigjt du von außen ein vorm Wild, 
Doch unbefriedet bleibt im Innern dein Gefild. 


Nicht durch Befriedigung befriedigſt du die Triebe; 
Zufriedenheit giebt nur die Zriedlichfeit dev Liebe. 


1 
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Ihr Habet oft den Witz mißbraucht zu Krieg und Hader; 
Doch jeht, es hat der Wis auch eine Friedensader. 
29. 
Der Fried’ iſt jprachverivandt wohl mit der Freiheit auch; 
Aus Blut des Freiheitkampfs erbliht des Frieden? Strauch. 
Die Freiheit macht dich frei, o Menſch, von der Natur, 
Doch don der eiw’gen nicht, von deiner eignen wur. 
Gar mit der Freiheit nicht ift die Natur in Streit, 
Nur du Entzweiter halt die Himmliſchen entzweit. 
kur du Verjöhnter kannſt die Himmlischen verſöhnen, 
Penn Freiheit und Natur du ner vermählit im Schönen. 
80. 
„Du, der dır einjt geflagt, dich fühlend unbefriedigt, 
Jun Flageit du nicht mehr, und bit du nun befriedigt?“ 
Befriedigt bin ich nicht, doch geb’ ich mich zufrieden, 
Daß nicht Befriedigung zu finden ſei hienieden. 
31. 
ch Fam auf meiner Reif’ im Karamanenpfade 
Unfern den Kaufajus ans kaſpiſche Geftade, 
Und lernt’ auf Bakus Flur begreifen, wie die Guebern 
Dort machte die Natur zu Feuerdienſt-Urhebern. 
Halb eine Meile von der Stadt ijt eine Stelle, 
Im napbthareichen Land die reichite Naphtha-OQuelle. 
Dort ift ein weiter Preis, in deſſen Mitt’ ich jah 
In ew'gen Flammen blühn das heil’ge Ateſchgah. 
Und von den Barjen legt’ ein Führer mir es aus, 
Daß Ateſchgah bedeut' auf Perſiſch Teuerhaus. 
Die Heil’ge Ylamm’ entblüht der Erde gelb und blau, 
Am Tag ein Schöner Glanz, nachts eine Wunderjchau. 
Ein Volk von Guebern hat im Kreis um diefe Flammen 
Sich angebaut und wohnt in ſtillem Fleiß beiſammen. 
Den Zeuerehrern hat da Feuer zur Belohnung 
Gegeben ohne Müh' die Ihönjte Winterwohnung. 


Aus Steinen leicht gefügt, ein Haus mit Dach und Wand 
Steht jedem nach der Wahl, wo einen Platz er fand 
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Sie dürfen jich beim Bau'n nicht um den Bauplap jtreiten, 
Der Kranz der Häufer wächjt mit Luſt nach allen Seiten. 
Denn überall durchzieht die heil’ge Glut die Erde 

Und machet jede Haus von jelbjt zum Yeuerherde. 

Den untern Boden dedt von Lehm die feite Tenne, 

Daß den Bewohner fie von jeiner Gottheit trenne, 

Doc Öffnungen find da gelafjen, wo erbeten 

Des Elementes Kraft joll aus dem Boden treten. 

Du ſteckeſt in die Spalt’ ein lehmumgebnes Rohr, 

Und feiteft wie du willjt den Feuergeiſt empor. 

Und überall im Haus, wohin das Rohr du mündeit, 

Da leuchtet e3, jobald du an den Dunſtſtrom zündeit. 

Es iſt ein ſchönes Licht und brauchit es nicht zu pußen, 
Ohn' Aufwand kannt du es im Haus beliebig nugen. 
Leinweber jah ich jo die ganze Nacht durch weben, 

Nach Luft mit ſchwebenden Nohrleuchten rings umgeben. 
Wer aber Kaffee will und wer will Speije kochen, 

Aus andrer Ofinung fommt ein andrer Strom gebrochen. 
Ein Feuerjtron, der, ohn' Holz oder Kohlenfeuer, 

Sp gut als beides brennt, und lange nicht jo teuer. 

Das Feuer jehürt ich jelbit und brennt, jo lang’ du's willit, 
Und ftill vergeht’, wenn du mit einem Winf es jtillft. 
Aus kleinſter Offnung bricht's mit größter Kraft hervor 

- Und wächſt, vom Zwang befreit, zur höchſten Höh’ empor. 
Aus einer Mündung von zwei Zollen jah ich's ſteigen 
Drei Fuß zuerjt, und fich zulegt zu zwei Fuß neigen. 
Und braucheft du's nicht mehr, jo brauchet nur zu fächeln 
Ein Fächer, und jogleich verjchwindet es mit Lächeln. 
Ins unterivd’sche Haus kehrt es zurüc, fein Thor 
Berichließejt du, und jtill nun wohnt es wie zuvor. 

Nur an der Wärme magjt du dann jein Walten ſpüren; 
Sie wohnen winterlang dajelbjt bei ofjnen Thüren. 


Das ift vom Feuergeijt die eine der Gejtalten; 
In einer zweiten ift noch glänzender jein Walten. 


Wie er im Hauje ruht al3 brennbar Element, 
Sp ſchweift er durch die Flur als Feuer, dag nicht bremnt. 
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Dft im Sebtember, wann des Herbites warmer Regen 
Die Abendluft erfriicht, dann iſt der Geiſt zugegen. 
Dann ſiehſt du weit und breit, jo weit die Blicke gehn, 
Die Felder wie ein Meer in Flammenwogen jtehn. 

Dft rollt der Feuerſtrom in ungeheuren Maſſen 

Bon Berg herab ins Thal, das ihn nicht ſcheint zu faſſen. 
Dann im DOftober, wann der Mond erhellt die Nacht, 
Da3 ganze Weftgebirg von blauem Feuer lacht. 

Doch wann die Nacht ijt trüb, irrt wimmelndes Gefunfel 
Buntflammig übers Feld, und das Gebirg iſt dunkel. 
Bon ſolchem Feuer jah ich felber überhüllt 

Das ganze Lager nachts der Karawan’ erfüllt; 

Daß wilder Schred ergriff Maufejel und Kamele 

Und jelber leije Furcht die doch bewußte Seele. 


Wir wuhten, daß ein Schein es wäre, doc) es drang 
Der Schein als Wirklichfeit fi) auf und macht' uns bang. 
Wir jahen, daß die Glut fein trocnes Hälmchen jehrte 
Und am betauten jelbjt den Tropfen Tau nicht zehrte. 
Die Flammen ſchienen nur zu jchweben auf den Spiten, 
Wo Blüten jagen jonjt und wieder follten fißen; 
Als ob dies Flammenſpiel des Herbftes, beiderlei, 
Ein Sommernacdjpiel und ein Frühlingsvorſpiel fet. 
Wir jchritten durch die Glut, die rings empor ſich bauſchte, 
Um ung wie Überjchwang von goldnen Ähren raufıhte. 
Celbjt mitten in der Glut war Wärme nicht zu jpüren; 
So linde Feuer fann die Gottes-Allmacht jchüren. 
Nicht Wärme fühlten wir, doch eine milde Glut, 
Bewunderung der Macht, die lichte Wunder thut. 
Da war vom Yeuergeift die ziveite der Geſtalten; 
Am jchönften aber joll die dritte fich entfalten: 
Bann überm Boden jelbjt nicht eine Flamme bleibt, 
Sich jede drunten birgt und im verborgnen treibt; 
sm Frühling brechen dann vom Boden in zahlloien 
Serwandlungen hervor die Flammen ſelbſt als Nojen. 
Die Gegend heißt davon dag Nofenparadieg, 

Und jeder, wer fie jah, jagt, daß fie recht jo hie. 
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Und jeder, wer fie jah, muß preijend anerkennen, 
Wie heil zu Gottes Preis die Nojenfeuer brennen; 


Gelbblaues Naphtha fich in Wangenrot verflärt, 
Und Schwefelbrodem ſelbſt nun Roſenodem nährt. 


Die Roſe bracht’ ich mit von dort, jie it verblüht, 
Doch) die verglommme jchürt noch Andacht im Gemüt. 
32. 


Den heil’gen Weda wenn du liejejt in der Nacht 

Beim Schein der Lampe, ſei der Lampe Schein bewacht, 
Daß er nicht düfter brenn’ und daß er irr nicht flirre, 
Daß dir's nicht dunkel ſei und daß dein Sinn nicht irre. 
Auch ſei nach außen hin ein Schirm geſtellt vors Licht, 
Damit kein Lüftezug es ſtör' im Gleichgewicht, 

Auch nächt'ge Fliegen nicht und nächt’ge Schmetterlinge, 
Verlocdt von deinem Licht, verjengen ihre Schwinge. 


Denn weil du denfejt den, der Leben hat gegeben 
Den Weſen allen, ſoll verlieren feing dag Leben; 


Und nie gereichen joll geweibter Flamme Schürung 
Hu Ungeweihter Tod, zu Schwacher Irreführung. 

33. 
Den heil'gen Weda willſt du leſen mit Erſprießen? 
So jeder Störung mußt den Zugang du verſchließen: 
An einem reinen Ort ſollſt du den Sitz aufſchlagen, 
Wo fromme Blumen blühn und ſtille Bäume ragen; 
Wo klare Waſſer gehn, doch die nicht wallend brauſen, 
Wo friſche Lüfte wehn, doch die nicht ſtürmend ſauſen. 
Kein greller Vogelſchall, fein tieriſches Geſtöhne, 
Kein lauter Wiederhall, kein menſchliches Getöne; 
Solang du leſeſt, ſei die Luft im Gleichgewicht; 
Hör auf zu leſen gleich, ſobald der Donner Ipricht, 
Sobald der Regen raucht, jobald der Sturm ſich regt, 
Sobald das Licht, bei dem dur wachit, der Wind bewegt. 
Nur wo des Flämmchens unbewegte Spitze brennt, 
Da ijt der Andacht, der Vertiefung Element. 
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Bom feuchten Dochte fehrt der Lichtblick fich nach oben; 

Sp fühlt fih daS Gemüt dem Irdiſchen enthoben. 

Doc wo Natur für Ohr laut Gottes Lob anftimmt, 

Da fchweigt der Geift der Echrift, den nur der Geiſt vernimmt. 
34. 

Sm heil’gen Weda hat fein Wort Gott offenbart; 

Doch fein Verſtändnis nun, wo iſt es aufbewahrt? 

Sm Weda felber, der, in ich veritändlich Kar, 

Zureichend fich aus fich erfläret immerdar. 

Wohl fo von Urjprung Kar ift Gottes Wort entfaltet, 

Allein die Shrach’, in der es Spricht, iſt nun veraltet. 

Du, um fie zur verjtehn, mußt fie erjt übertragen; 

Und ob den rechten Sinn du trafit, wer kann dir's jagen? 

So jcheint da3 heil’ge Wort zu rechten Sinns Erbeutung 

Zu fordern fort und fort ein heil’ges Amt der Deutung. 

Ver aber fann und darf nun führen diejes Amt, 

Daß irdiſch nicht entweiht fei, wa3 vom Himmel ſtammt? 

Zu Richtern wirft ſich auf der Schriftgelehrten Zunft; 

Doch wir empfehlen dir Schtedsrichterin Bernunft. 

Und wer unfähig mit Vernunft ift zu vernehmen, 

Mag unvernünftiger Auslegung fich bequemen. 
35. 

Vermeiden jollen jich, die nicht zuſammenpaſſen; 

Wahl der Gejellichaft ift jedwedem freigelafjen. 

Zu Wen’gen paſſen, ift ein nicht geringes Leiden, 

Denn ſchwer ift mit der Welt Berührung zu vermeiden. 

Doc ganz unglüdlich it, wer allen Umgang haft, 

Und, auf fich ſelbſt bejchränft, auch zu fich jelbft nicht paßt. 
86. 

Die Wiffenfchaft verlangt ein heitere® Gemüte, 

Der innern Güte froh bewußt und Gottes Güte. 

Ein Herz, dem unterging die Klarheit in der Trübung, 

Das heilt nicht Wifjenjchaft, daS heilt allein Bußübung. 


Ä 37. 
Aufmerkſamkeit, mein Sohn, ift was ich dir empfehle: 
Bei dem, wobei dur bift, zu fein mit ganzer Seele. 
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Henn du an andres denkſt, als was dein Lehrer ipricht, 
So hörjt du dies nur halb, und in dir haftet's nicht. 


Du aber brauchit zum Glück an andres nicht zu denfen, 
And fannit Aufmerkjamfeit mir ungeteilte jchenfen. 


Das ift der Vorzug, den der Knabe hat vorm Mann, 
Der eignen Denkens ſich nicht mehr entjchlagen kann. 


Gr hat bei allem, was er hört, jo viel zu denfen, 
Daß er fein voll Gehör fann dem Gehörten jchenfen. 
38. 


Das Bühnen, Lieber Sohn, es ijt zwar unwillfürlic, 
Doch abgewöhnen mußt du dir's als ungebührlid). 


Ich habe nie gejehn, daß, wenn du auf den Zähnen 
Was Gutes hajt zu faun, dir fam dabei ein Gähnen. 


Auch wirde dir dadurch des Kauens Kraft entrifjen, 
Und fallen möchte Div aus offnem Mund der Bijjen. 


Beim Lernen aber iſt das Gähnen gleich erwedt; 
Ich jehe, daß es dir nicht wie das Eſſen ſchmeckt. 


Wenn gähnend ſich der Mund aufthut, ſchließt ſich das Ohr, 
So daß es ungehört des Lehrers Wort verlor. 


Wenn gähnend ſich der Mund aufthut, gehn zu die Augen, 
Daß ſie des Buches Schrift nicht aufzufaſſen taugen. 


Des Lernens Süßigkeit haſt du noch nicht empfunden, 
Sonſt wäre dir die Luſt zu gähnen ganz verſchwunden. 


Das Wiſſen, wi. o Sohn, iſt auch ein guter Biſſen, 
Dem Seelengaumen wird durchs Gähnen er entriſſen. 


Drum, wenn beim Lernen dir ein Gähnen kommt, jo hemmt es, 
Entichlofjen mit dem Schloß der Zähne niederflemm es! 


So hat e$ dir vorerſt den Biſſen nicht genommen, 
Und endlich wird ihm ſelbſt die Luft vergehn zu kommen. 
39. 


Mut ift die beſte Kraft, zu allem Guten nötig, 
Und willig ſollſt du jein dazu mit Luſt erbötig. 


Der Mut ift alfo gut, und beſſer noch Gutwillig; 
Wie wird aus beiden denn das böſe Wort Mutwillig? 


Viertes Buch. 19 

Du fernit daraus, o Kind, viel Gutes wird zuleßt 
Ein Böjes, wenn man es verfehrt zuſammenſetzt. 
Ein mut’ger Will! ift gut, noch beſſer will’ger Mut, 
Doch Willmut und Mutwill’ ift eine böje Brut. 

40. 
Wer wird von Sorgen frei? fein Menjch in feiner Lage; 
Wie glücklich deine jei, doc) bleibt: wielang? die Frage. 
Und wer in fich nicht, fühlt in andern fich gedrüdt; 
Denn wer ift glüdlich, ſieht er andre unbedrüct? 

41. 


Die beiden Palmen, die dort alternd ſtehn beifammen, 
Sie danfen nicht ihr Heil dem Grund, aus dem fie ſtammen, 


Cie danfen e3 dem Hauch des Himmels, Boefie; 

Cie ftehn, weil einmal ſprach ein Dichter jcheidend hie: 

Ihr beiden Palmen, gebt mir euern Abjchiedsgruß, 

Weil ich von allem, was mir lieb ift, fcheiden muß. 

Nie raltet daS Geſchick, zu jcheiden und zu trennen 

Auf Erden alle, die fich lieben und fich fennen. 

Ihr aber bleibet ungefchieden mir, ihr beiden! 

Doch wird das Unglück auch einſt kommen, euch zu jiheiden. 
Der Dichter ſprach's, und ging den jchweren Abſchiedsgang, 
Doch in den Lüften hier blieb feines Liedes Klang. 

E3 ging von Ohr zu Ohr das Lied, von Mund zu Munde, 
Und nie droht! Art und Beil dem heil'gen Balmenbunde. 
Da fam der König her auf feinem Siegeszug, 

Die Balme jtand im Weg dem Wagen, der ihn trug. 

Des Beiles Schärfe war fchon angelegt dem Fuß; 

Der Fuhrmann aber fprac des Dichter Abjchiedsgruß: 
Ihr Balmen bleibet ungejchieden mir, ihr beiden! 

Doch wird dag Unglück aud) Schon fonımen, euch zu jcheiden. 
Das war der beiden Heil; der König rief: Halt ein! 

Sc will dag Unglüd, das fie fcheiden foll, nicht fein. 

Dem Dichterworte mag zur Ehre ich bequemen 

Mein Siegeswagen wohl, den Umweg Hier zu nehmen. 
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Ihr aber jteht, bis euch Sturm oder Alter bricht! 
Das mag das Unglück fein, von dem der Dichter fpricht. 


42. 
Hoc im Gebirge quillt aus einem Seljenfpalt 
Bon wunderbarer Kraft ein Waſſer ſüß und falt. 
Es quillt das ganze Jahr an einem Tag allein, 
Und jeder wird geheilt, wer dann ſich jtellet ein. 
Mehr oder minder quillt das Waffer nach der Zahl 
Der Heilbedürftigen, die da ſind jedesmal. 
Stets minder Pilger ſind's, die das Gebirg erſtiegen; 
Und wenn einſt feiner kommt, jo wird der Quell verſiegen. 
43. 
Nordöftlich im Gebirg liegt eine fefte Stadt, 
Worin ein eignes Volk ſich angejiedelt hat. 
Die glauben, daß ein Heil zukünftig jei den Srommen, 
Und hoffen jeden Tag, der Heiland werde fommen. 
Beim erjten Morgenftrahl bejteigen fie das No, 
In vollen Waffenſchmuck, und reiten aus dem Schloß. 
Entgegen reiten ſie dem Kommenden mit Prangen, 
Als ob ſie ſeines Nahns Eilboten ſchon empfangen, 
Als ob auf heute ſei die Ankunft angeſagt. 
Und wenn nun, ohne daß er fommt, die Sonne tagt, 
Co reiten fie zurüc, mit Trauer in den Mienen 
Und Klag' im Mund: Er ift heut wieder nicht erſchienen. 
44. 
Mit meinem Meiſter ging ich pilgern über Land, 
Wir wählten einen Baum zur Raſt im Mittagsbrand. 


Ein wilder Tiger fam vom Wald daher im Rauf, 
Bejinnungslofe Furcht trieb mich den Baum hinauf. 


Ich jah von obenher, wie jener drunten ſaß, 
Und ſeinen Grimm vor ihm das wilde Tier vergaß. 


Es wedelte geſchmiegt als wie ein Hündlein zahm 
Und wandelte zurück zum Wald, aus dem es kam—. 
Ich ftieg beſchämt herab; wir aber zogen weiter, 

Ein Obdach juchten wir bei Nacht als müde Schreiter, 
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Da war's nach Mitternadt, al3 eine Mücke jtach 
Den Meilter, daß er jtöhnt’, und ich verwundert ſprach: 


Ein Tigerrachen ließ dich geſtern unverlest, 
Wie nun verwundet dich ein Mückenſtachel jegt? 
Er aber ſprach: Das Herz hat zwei verjchiedne Stände; 
O glüdlich, wenn es ſtets in einem fich befände! 
Am Tage geitern war mein Herz im beſſern Stand, 
Es Stand in Gottes, nun fteht es in meiner Hand. 
45. 
Den Meiiter jah ich nachts, von einer Kerze Schimmer 
Hell angeleuchtet, gehn gedankentief durchs Zimmer. 
Den Boden ſchien er mit der Sohle nicht zu rühren, 
Geſpräche leije, die ich nicht vernahm, zu führen. 
Aufſchlug er dann den Blid, und als er ſtehn mich ſah, 
Sprach er: Biſt du da? und ich fagte: Meifter, ja. 
„ie lange?” Lange jhon. Dann fprach er weiter nichts; 
Sch. aber bat: O gieb mir einen Strahl des Kichtg! 
Er ſprach: Sch war bei Gott, er hat mich eingeladen: 
gu wählen eine mir von feinen Wundergnaven; 
Zu ſchweben in der Luft, zu wandeln auf den Meer, 
Zu jehn Unfichtbares, und folcher Gnaden mehr. 
sch aber wählte mir von allem diefen nichts, 
Und war zufrieden mit dem Glanz des Angeſichts. 
Der Meijter jchwieg; ich ſprach: Warum nicht wählteft du, 
Ihn zu erfennen jelbjt? Da rief er laut mir zu: 
Schweig! Ihn erfennen dürft’ ich wollen? Nein, nein, nein! 
sch will nicht, daß Ihn wer erfenn’ als Er allein. 
46. 

Wohl Hirten jeid ihr all, und wifjet, jeder werde 
Mir geben Rechenſchaft von fich und feiner Herde. 
Du König bift ein Hirt, der Volfsherd’ angeftammt, 
Und giebjt mir Rechenſchaft von deinem Hirtenamt. 
Du Richter bift ein Hirt des Nechtes in dem Lande, 
Und giebt miv Rechenfchaft von deinem Hirtenftande. 
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Du Priejter bijt ein Hirt in meines Stalles Hürde, 
Und giebjt mir Rechenſchaft von deiner Hirtenwürde. 


Du Lehrer bift ein Hirt in Zucht und Unterricht, 
Und giebjt mir Rechenſchaft von deiner Hirtenpflicht. 


Dur Krieger biſt ein Hirt umd wachit für Schug und Ehre, 


Du giebjt mir Rechenſchaft von deiner Hirtenwehre. 


Du Bürger biſt ein Hirt im anvertrauten Gut, 
Und giebjt mir Rechenſchaft von deiner Hirtenhut. 


Du Vater bift ein Hirt, für Weib und Kind erlejen, 
Und giebjt mir Nechenichaft von deinem Hirtenwejen. 


Du Diener bijt ein Pirt für deines Herren Habe, 
Und giebjt mir Rechenſchaft von deinem Hirtenjtabe. 


Wohl Hirten jeid ihr all, und wifjet, jeder werde 
Mir geben Rechenſchaft von ſich und ſeiner Herde. 
47. 


Dort wo das Wijjen mit dem Sein zufammenfällt, 
In dem Bewuhtjein iſt der Mittelpunft der Welt. 


Nur im Bewuptjein was du findeſt, ift gefunden, 
Wo fic ein Außeres dem Inneren verbunden. 


Nur im Bewußtſein wenn dir Sott ijt aufgegangen, 
Haft du ihn wirklich, und gejtillt ift dein Verlangen. 


Du haft ihn nicht gedacht, er ward dir nicht gegeben, 
Gr lebt in dir und macht dich und die Welt dir (eben. 
48. 


Penn du ans Göttliche ſtets halten willjt dein Streben, 
Wie kann's davor bejtehn? du mut es ganz aufgeben. 


Doc, iſt vom Göttlichen dein Streben abgefehrt, 
So hat’3 gar alle Kraft verloren, allen Wert. 


In einer Mitte nur don jern und nah gewannit 
Du einen Standpunkt, wo du etwas willjt und fannit. 


So hat dich Gott geitellt und läßt dich wirfen gerne 


Dein Werf, und wirft durch dich, dir nah zugleich und jerne, 


Sp wie ein Wandeljtern die Kraft der Sonne braucht, 
Der er fich nicht entzieht und nicht Hinein ich taucht. 
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49. 
Du fagit, notwendig hat das Beſte Gott gemacht, 
Nicht beſſer konnte jein die Welt hervorgebracht. 
Denn dem Allmächtigen, Algütigen, Allweijen 
Geziemt das Beſte nur aus des Denkbaren Kreiſen. 
Nicht einmal willft du ihm, dem Allerfreilten, gönnen 
Die Freiheit, daß er's auch hab’ ander machen können! 
ch aber ſage dir, was mir ein Dichter jagte, 
Den ich um den VBerhalt des Höchiten Dichter fragte. 
Er ſprach: Die Laien hält ein Borurteil gebunden, 
Penn ein vollkommnes Werk fie haben vorgefunden, 
Zu meinen, daß es gar nicht anders könne fein, 
Und fih am ganzen Bau nicht rüden laſſ' ein Stein. 
Am Bau, dem fertigen, ijt freilich nichts zu rüden, 
Doch zur Verfertigung gab es gar viele Brüden. 
Und jeder Dichter weiß, wie gut ihn jo die Sachen 
Gelungen, daß er jie auch anders konnte machen. 
Und macht’ er anders jte, ihr ftimmtet wieder bei, 
Daß dies das Beſt', und gar fein andred möglich jet. 
Gott, der nach feiner Wahl Hier macht’ ein Beſtes fo, 
Ein andres Beite macht er irgend anderswo. 


80. 
Sch finde dich, wo ich, o Höchiter, Hin mich wende; 
Am Anfang find’ ich dich und finde di am Ende, 
Dem Anfang geh’ ich nach, in dir verliert er jich; 
Dem Abſchluß ſpäh' ich nach, aus dir gebiert er ich. 
Du biſt der Anfang, der jich aus fich jelbit vollendet, 
Das Ende, das zurüd fich in den Anfang wendet. 
Und in der Mitte bijt du felber das was tit; 
Und ich bin ich, weil du in mir die Mitte bift. 


51. 
Solang es in dir ftürmt, jo tröfte dich: dur bift 
Auch eine Speich” am Nad, das jtet? im Wirbel ift. 
Und ward es jtill in dir, jo magſt du fanftgerührt 
Zuschauer fein des Spiels, dag dir die Welt aufführt. 
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Kenn als Mitſpieler jelbit du Beifall nicht erbielteit: 

Du ſpielteſt nicht umfonjt, wenn dir zur Luſt du fpielteit. 
52. 

Ein fönigliher Sprucd von Sonnenschein und Gnade 

Sit aufbewahrt: Die zwei beitrahlen Erdenpfade. 


Weich macht die Sonne Wachs, doc) Lehmen hart und troden; 
Die Gnade bejiert den, die jenen macht verſtocken. 

53. 
Wer hier die Nachbarn hat, die ſtets mit ihm zufrieden 
Geweſen ſind, dem iſt ein Platz bei Gott beſchieden. 
Wer bier nicht Frieden fann mit jeinen Nachbarn halten, 
Den nimmt man dort nicht auf, wo ew’ge Frieden walten. 
Wer Zivietracht zwiſchen dir und deinem Nachbar jtiftet, 
Hat zwijchen euch den Brumm, den beid’ ihr trinkt, vergiftet. 
Mer dich nicht Fränft, ift drum fein guter Nachbar nod); 
Der ift e8, der, von dir gefränkt, es bleibet doc). 
Die Überliefrung jagt: Wer finnet aufs Berderben 
Des Nachbars, dejien Haus läßt Gott den Nachbar erben, 
63 heit auch im Gebet: Pewahr’ uns Gott in Gnaden 
Bor Nachbars Aug’ und Ohr an Thor und Fenſterladen. 
Er ſieht dir durch die Wand bis in des Hauſes Mitte, 
Und aus- und eingehn ſieht er deine Tritt! und Schritte, 
Das Gute, das er fieht, das macht das Herz ihm wund, 
Und was er Böſes fieht, macht er den Leuten fund. 
Gin leider Nachbar ift ein Leid, dem du nie fliehit, 
Das leider jeden Tag du durch dein Fenſter ſiehſt. 
Was hilft es, magſt du Kraut in deinem Garten baun, 
Wenn dir der Nachbar wirft ſein Unkraut übern Zaun? 


Warum verfaufeft du dein Haus? fragt man den Manıt. 
Weil ich den Nachbar nicht, ſprach er, verfaufen kann. 
54. 
Der König von Lahor’, tn jeines Reiches Mitte, 
Hat aus Freigebigkeit erfunden eine Sitte. 


An jedem Monat läßt er ſich einmal aufwägen 
Mit Münzen groß und Hein von eigenen Geprägen. 
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In eine Wagichal’ ilt er ald Gewicht gethan, 
Und in die andre Geld, genau auf Unz’ und Gran. 
Wenn einfach gnädig nur, iſt's Silber, wenn er hold 
Beſonders jein will, wird gemijcht darunter Gold. 
Und fo viel als er wog, jo viel teilt er gewogen 
Den Urmen aus, davon wird ihnen nicht entzogen. 
Die Armen beten, daß ihr Fürjt auf feine Wage, 
Statt jeden Monat, doch ſich ſetz' an jeden Tage. 
Sie beten, daß ihr Fürft fett werde, dick und jchwer, 
Der leider magrer wird und leichter immer mehr. 
Bald wird ein Federchen des Fürften Leib aufwiegen, 
Dann werden weder Gold noch Silber Arme friegen. 

55. 
Zum Flaſchenkürbiſſe ſprach ſtolz ein Küchentopf: 
Wie biſt du gegen mich ein unerfahrner Tropf! 
Mich formte Fleiß und Müh, dem Nutzen hier zu dienen; 
Du biſt, ich weiß nicht wie, als wie aus nichts erſchienen. 
Die Sonne wärmte dich, weil mich das Feuer hitzte; 
Im Schatten ruhteſt du, weil ich am Herde ſchwitzte. 
Und jetzt biſt du herein, ſag an wozu, gekommen; 
Was nützeſt du, nachdem man dic) vom Zweig genommen? 
Der Flaſchenkürbis ſprach: Was iſt's, worauf du pochit? 
Sch kühle das Getränk, wenn du die Speije fochit. 
Boll fühlen Saftes wuchs ich einft, nun iſt die Höhle 
Gefüllt mit friicder Flut, Wein, Honig, Mil und Ole. 
Zwei von ungleichem Stamm, find wir an gleicher Stätte 
Desfelben Haushalts nur verſchiednes Hausgeräte. 
Du ein Gefäß der Glut, ich ein Gefäß der Huld, 
Sit unſer Schickſal doch weder Verdienſt noch Schuld. 

6. 
Den Roſenzweig benagt ein Lämmchen auf der Weide, 
Es thut's nur ſich zur Luft, es thut's nicht ihm zu Leide. 


Dafür Hat Roſendorn dem Lämmchen abgezwadt 
Ein Flöckchen Wolle nur, e8 ward davon nicht nadt. 
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Das Flöckhen hielt der Dorn in jeharfen Fingern feit; 
Da kam die Nachtigall und wollte baun ihr Neit. 


Sie fprah: Thu’ auf die Hand umd gteb das Flöckhen mir, 
Und iſt mein Neft gebaut, fing’ ich zum Danfe dir. 


Er gab, fie nahm und baut’, und als fie num gejungen, 
Da ift am Nojendorn vor Luft die Roſ' entiprungen. 


| 57. 

Ein rechter Lehrer ift, wer pilgernd alle Stätten 

Bon Gangas Quellenmund hat bis and Meer betreten; 

An jedem heil’gen Strom, der in die Ganga mündet, 

Hat im Gebet gefniet und ſich im Bad entjiindet; 

Und dann zur Einfamfeit den Duft zurücgebracht 

Ron Gottes Gnadenfill und feiner Schöpfung Pradt; 

Und in der Einfamfeit da8 helle Bild entfaltet 

Bon Gottes Herrlichkeit, die durch die Schöpfung waltet. 

Auf feines Munde Wort mag wohl ein Schüler laujchen, 

Bereinigt hört’ er dort die heil’gen Ströme rauschen. 
58. 

Ein Tröpfchen, das zurückblieb in der Dpferichale; 

Ein Körnchen Neifes unverzehrt beim Opfermable; 

Ein Stäubchen Aſchen, aufbewahrt vom Opferfener; 

Die welfe Blume, die gedient zur Opferjteuer: 

Mit hoher Andacht nimm, mit tiefer Ehrfurdt du 

Dergleichen, was dir giebt dein Lehrer, dein Guru. 

licht unterſchätze du's, nein über den Geſchenken, 

Die ein Verliebter nimmt zu Liebesangedenken; 

In welchen Liebe glaubt das Höchſte zu erbeuten, 

Durch das nicht was ſie ſind, durch das was ſie bedeuten. 
59. 

Bon einem Höfling wird erzählt auf dieſem Blatte, 

Daß klüger als er ſelbſt der Hund war, den er hatte. 


Bon diefem immer ward, fo oft er mußte kommen 
- Bum Dienſt ins Fürftenfchloß, da$ Hündlein mitgenommen. 


Stets lief das Hündlein nad), bis daß einmal es zauite 
Im Schloß des Fürſten Hund, davor ihm künftig graufte. 
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Ceit folgt’ es feinem Herrn nicht weiter als zur Pforte, 
Und wartete, biß er herausfam, an dem Orte. 


Da ſprach der Hofmann ſelbſt: Mein Hund ift viel gefcheiter, 
Daß er zur Pforte geht des Schlofjes und nicht weiter, 
Teil drin einmal gezauft ihm wurden Fell und Glieder, 
Da ich, fo oft gezauft, hineingeh’ immer wieder. 
60. 
So ſprach der Fluge Narr zu einer ſchönen Frau, 
Die im geſchmückten Kleid am Yenjter ſtand zur Schau: 
Wenn du für deinen Mann haft angethan den Buß, 
So geh vom Fenster weg! wozu bift du hier nuß? 


Als daß wir von der Gaſſ' auffehren unſre Blide, 
Uns jtoßen an den Stein und brechen das Genicke! 


Fünftes Bud). 
1. 

Mannhafte Poeſie ift was ich hier, o Sohn, 
Dir bringe, denn du haft die fnabenhafte jchon. 
Mannhafte Poeſie, die Grundſatz und Gedanken 
Führt gegen Bhantafie und Traumwerk in die Schranken: 
Das Kindermärchen aus der Vorzeit Ammenftuben, 
Bon Sängern, Königen, Nittern und Neitersbuben; 
Borüber tanzte dir der bunte Epuf, worüber 
Du einst dich freuteit, frew dich num, das ift vorüber. 


Nicht Stehen bleiben jollft du mir beim Knabenhaften; 
Wer werden will ein Mann, darf nicht am Knaben haften. 
| In 2. 
Zum Feſttiſch foll man Aufgewärmtes nicht auftifchen, 
Dit frischer Speije ſoll man frische Gäſt' erfrijchen. 
Doch aufgewärmt ift nicht, was von der Vorzeit Tifch 
Ung zufam; immer bleibt die Paradiesfrucht friich. 
3 


Des Bechers fchünfter Platz ift in des Trinfer8 Hand 
Und nur ein ſchönrer nod) an feiner Lippen Nand. 
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O wäre fo mein Buch ein Becher jede Stunde, 
Bald in des Freundes Hand und bald in feinem Munde! 
4. 
Der Menjchheit Größtes möcht’ ich euch im Spiegel zeigen, 
Und ihr Geringſtes auch im Bilde nicht verjchtweigen. 
Denn manche werden durch des Großen Borbild frei, 
Und manche tröjten fich, daß ſchön auch Kleines jei. 
5. 
Ein anſpruchvolles Buch will im Zuſammenhang 
Geleſen ſein, und macht euch ſchwer den langen Gang. 
Dies anſpruchloſe macht die kurzen Gäng' euch leicht; 
Denn wo ihr ſtillſtehn wollt, habt ihr ein Ziel erreicht. 
b. 
Ein Bruchſtück, welches auf ſein Ganzes ſich beſinnt, 
Ergänzung immer ſucht und nimmer ſie gewinnt: 
Co findet ſich der Menſch, wie er wird ſein bewußt; 
Und an den Menjchen knüpft den Menjchen dieje Luft. 
Ein Ganzes werden nie Bruchjtüde groß und Hein; 
Ergänzung findet doch die Welt in Gott allein. 
F 
Es iſt ein altes Wort, die Seele ſei ein Licht, 
Das alles um ſich her erleuchtet, ſich nur nicht. 
Von ſeinem Glanze wird die Schöpfung dir erſchloſſen, 
Allein des Lichtes Kern bleibt deinem Blick verſchloſſen. 
ALS wie die Sonne rings mit taujend Strahlen ſieht, 
Wenn ihren Anblick jelbjt dir ein Gewölk entzieht. 
Zwar vor der Sonne wird der Wolfenflor zerrinnen; 


Und wird vorm Geijte jo die Nacht auch gehn von hinnen? 


Bon binnen gehet fie, du ſchauſt das Licht der Wonne, 
Und ſiehſt, geblendet, nichts, als jähjt du in die Sonne. 
8. 


Den innern Widerſpruch im Menjchen zu erflären, 
Vermeinten manche, daß in ihm zwo Seelen wären, 


Und ihn zum Guten die, zum Böfen jene triebe, 
Er aber unterthan bald der bald jener bliebe. 
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Und andre nahmen an, daß ihn zu beiden Seiten 
Zween Engel, einer böſ' und einer gut, begleiten, 
Die hier ins rechte Ohr ihm flültern, dort in? linke, 
Hier, daß er ſich erheb’, und dort, daß er verfinfe. 
Zwo Seelen jolljt du nicht, noch auch zween Engel glauben; 
Die Freiheit würdeſt du, die eigne Kraft dir rauben. 
Der Widerfpruc ijt da, woher it er gefommen? 
Aus dem Berjchiedenen, woraus dic) Gott genommen. 
Genommen hat er, daß du beider Einheit eilt, 
Bon Erde deinen Leib, vom Himmel deinen eilt. 
Der Leib von Erde kann nur Irdiſches begehren, 
Der Geiſt vom Himmel nur zum Himmlijchen ſich Fehren. 
So hat er dich gemijcht, daß du dich jelbit befriegeit, 
Mit deinem Höheren dein Niederes Defiegeit; 
Ein Bild der Schöpfung jelbit, die er nur dazu ſchuf, 
Daß dienſtbar Leibliches jei geijtigem Beruf. 
9. 
Was ift die Schönheit, Herz? das Spiegelbild der Liebe; 
Die Liebe fühlte Schmerz, daß ungeliebt fie bliebe. 
Die Thräne, die ihr quoll, mußt’ ihr zum Spiegel dienen; 
Sie fannte ſelbſt jich nicht, wie ſie fich drin erjchienen. 
Sie rief: O ſchön! und Schön heikt jeitdem diejes Bild, 
Das aus dem feuchten Grund des Liebejpiegel3 quillt. 
Der Spiegel und das Bild darin iſt uns geblieben; 
Und wer die Schönheit fieht, der muß die Schönheit Fieben. 
10. 
Das Schöne ftanımet her vom Schonen, e3 ift zart, 
Und will behandelt jein wie Blumen edler Art; 
Wie Blumen vor dem Froft und rauher Stürme Drohen 
Will es gejihonet fein, verjchont von allem Nohen. 
TR 
Um Schönen fehlt es nicht, fürs Schöne nieht am Sinn. 
Warum wird in der Welt da8 Schöne zum Gewinn? 
Das Schöne, wie der Sinn dafür, ift jo zerftreut, 
Daß jelten eines fich des andern recht erfreut. 
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12. 
Hajt du den Wunfch erreicht, daß er nicht mehr entiveicht, 
O jauchze nicht! ein Weh lauſcht Hinter ihm vielleicht. 


Denn ſiehſt du? fticht der Dorn des Knaben dinger nicht 
Gerad' im Augenblick, wo er die Nofe bricht? 


13. 
Gleich einer Herberg’ ift die Welt, in der am Abend 
Ein Neiter fehret ein, am Morgen weiter trabend, 


Sleich einer Blume ift die Luſt der Welt, die frühe 
Erblühet und nicht ahnt, daß fie vor Nacht verblühe. 


14. 
Was diefe Welt dir giebt, was diefe Welt dir nahm; 
Macht dir das eine Luſt, macht dir das andre Gram? 


Was fie dir gab, davon mußt du einft Rechnung legen; 
Was fie dir nimmt, dein Lohn dafür ift Gottes Gegen. 
15. 
Des armen Menjchen Glück ift meistens ein Nermeiden 
Des Unglüds, feine Luft Abwejenheit der Leiden, 
Verderben droht und weicht, frei hebt er feine Bruft, 
Das nennt er dann fein Glück, das nennt er feine Luft. 
16. 
Der Bweifel treibt dich an, der Zweifel macht dich ſtocken, 
Er dient zu hemmen dich und vorwärts dich zu locken. 
Der vorwärts treibende, nie ruhende tjt gut, 
Schlimm ijt der ſtockende verftocte Zweifelmut. 
Daß etwas Gutes fei und Schönes zu erjtreben, 
Dem Guten wird darob fein Zweifel ſich erheben. 
Daß etwas Gutes ſchon erftrebt und Schönes fei, 
Dem Beiten wohnt darob der größte Zweifel bei. 
gu immer höhern Höh'n giebt dir der Zweifel Schwung, 
Doch in den Abgrund ftürzt dich die Berziweifelung. 
17. 


Am Dinge zweifeln Fannft du, was und ob es jet; 
An deinem Ich fällt dir gewiß fein Zweifel bei. 
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Dies ift der Ausgangspunkt: fer deiner nur gewiß! 
Zu allem Wiſſen fonımft du jo ohn' Hindernis. 

18. 
Das Ding ift außer dir, weil du von dir es trennft, 
Doch iſt es aud) in dir, weil du's in dir erfennft. 
Gedoppelt alfo ift daS Ding und zwiegeſtaltig, 
Sm Widerſpruch mit fich erjcheint es dir zwiefpaltig. 
Doch durch den Widerfpruch hebt es fih auf mitnichten; 
Es fordert dich nur auf, den Widerspruch zu jchlichten. 
Du magst das innre Ding ein Bild des äußern nennen, 
Dder das äußre für das innre Bild erfennen. 
Ein Spiegel bift du nicht allein der Welt, ſie iſt 
Ein Spiegel auch, darin du felbft dich ſchauend bift. 

+9, 


Zum Unbedingten, das nicht hier ift bei den Dingen, 
Ringt, o bedingter Geift, dein unbedingtes Ringen; 


Denn don den Dingen weift dich ein bedingtes fort 

Zum andern, und zuleßt zum Unbedingten dort 

Im Unbedingten dort, in welchem die Bedingung 

Alles Bedingten ruht, ift deiner Ruh Erringung; 

Sm Unbedingten, das, indem es fich bedingt, 

Die Dinge und hervor dich ſelbſt, Bedingter, bringt. 

Das Unbedingte hat fich ſelbſt hervorgebracht, 

Bedingter Geift, in dir, indem du's haft gedacht. 
20. 

Du fragft, was ift die Zeit? und was die Ewigteit? 

Wo hebt fih Ew'ges an, und hebet auf die Heit? 

Die Zeit, jobald du fie aufhebit, it aufgehoben, 

Wo dich das Ewige zu fich erhebt nach oben. 

Die, Zeit ift nicht, es ift allein die Ewigkeit, 

Die Ewigfeit allein ijt ewig in der Zeit. 

Sie ift daß in der Zeit fich ſtets Gebärende, 

ALS wahre Gegenwart die Zeit Durchwährende. 


Wo die Vergangenheit und Zukunft ift gefchwunden 
Sn Gegenwart, da haft du Ewigkeit empfunden. 
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Wo du Vergangenheit und Zukunft haft empfunden 
Als Gegemvart, da ijt die Ewigfeit gefunden. 
21. 
Wo fchlieget fich der Raum und ftehet ftill die Zeit? 
Wo endet hier umd dort fich die Unendlichkeit? 
Dort endet fie in Gott, hier endet fie in dir; 
Der Schein Unendlichkeit jteht zwiſchen dort und bier. 
Den Schein, der zwijchen dir und Gott jteht, räume fort, 
Und einfällt Raum und Zeit, dein hier iſt ewig dort. 
22. 
Vom Zurme wird erzählt, den einst die Menjchen bauten, 
AS ſie auf eigne mehr denn Gottes Kraft vertrauten; 
Wie Gott, auf dal er jie im fühnen Bauwerk irrte, 
Die Sprachen wunderbar der Bauenden verwirrte; 
So daß nach manchem Streit jie endlich rätlich fanden, 
Auseinander zu gehn, weil fie fich nicht verftanden. 
Da griff zur guter Lebt jeder nach jeinem Sack, 
Und alle zogen fie nun ab mit Sad und Rad; 
Davon, wie vielfach nun geiprochen und gejchrieben 
Die Sprachen feien, iſt in jeder Sad geblieben; 
Denn jeder hat, jo groß it Eigennutzes Macht, 
Als alles er vergaß, an jeinen Sad gedacht; 
Und feiner hat jeitdem in jeined Lebens Plack 
Vergefjen den vom Turm mit heim gebrachten Sad, 
23. 
Erwirb ein Gut, daß du es einem Erben lafjeit, 
Und einen Namen, der ihn ſchmückt, wann du erblaffeit. 
Wie wenig, was ein Menſch von diefer Welt genieft, 
Wenn jeine Spanne Zeit die Zukunft nicht umjchlieft. 
Genießen wird dein Kind, was du nicht haft genojjen; 
In dieſem Traume find die Augen janft gejchlofjen. 
24. 


Du Hageit: Was ic) dort dem Mann hab’ angetragen, 
Er hat's nicht zugejagt und hat's nicht abgejchlagen. 
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Und frageft: Soll ih nun damit zufrieden jein? 
Frag’ ich noch) einmal, daß er Ja jag’ vder Nein? 
Sa, wenn das Harte Wort dur ohne Herzverdruß 
Kannft hören, mach’ ihm den, daß er es jagen muB. 
| 25. 
Wer vom gebahnten Weg im Unverſtand abirrt 
Und ſich im Waldgeheg des Eigenfinns verwirrt, 
Dann klagt, daß überall ſich Schwierigfeiten finden, 
Und niemand weg fie räumt, der ift wohl gleich dem Blinden, 
Der von dem Sehenden Jich nicht will laſſen leiten 
Und lieber auf gut Glüd und feine Fahr Hinfchreiten, 
Bald tritt in einen Dorn, bald ſtößt an einen Stein, 
Bald in den Graben fällt, bald ftolpert übern Kain, 
Hier rennt an einen Baum, dort wider eine Mauer, 
Den Pflanzer hier verwünjcht und flucht dort dem Erbauer, 
Und Elagt, die Welt fei fchief und jeder Weg verbaut, 
Da er nur zwiſchendurch den graden Weg nicht jchaut. 
26. 
Lern’ ohne Klagen, Herz, ein brennend Weh ertragen; 
Der Kerze brennt der Kopf, doch Hört du nicht fie Flagen. 
Aus reinem Stoff gemijcht, till brennt jie, bis ſie liſcht; 
Nein iſt nicht Wach! und Docht, wenn fie im Brennen zijcht. 
27. 
Der Weije jollte jein ein König, und zum Lohne 
Der Weisheit tragen ſollt' er auf dem Haupt die Krone. 
Doc jo viel Weiſe giebt’3, wir hoffen's, in den Landen, 
Daß Königftellen gnug dazu nicht find vorhanden. 
Auch Schade wär’ e8 um den Weiſen, wenn ein Kaijer 
Er oder König wird’, und bliebe nicht ein Weiſer. 
Doch ſollt' ein König nur allein der Weiſe jein, 
Der's auch als König blieb’, das Königtum ging’ ein. 
28. 


Zuſammen traten einſt Gewalt und Macht und Stärke, 
Gemeinſchaftliche Hand anlegend einem Werke; 
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Mit Waffen die Gewalt, die Stärke mit dem Arm 
Gerüſtet, und die Macht mit einem Dienerjchwarm. 


Doch wäre nicht hinzu getreten auch die Kraft, 

Wär ihr gefamtes Werk geblieben ftümperhaft. 

Nur wenig richten aus Gewalt und Macht und Stärke, 

DO König, wo die Kraft des Geiſtes fehlt, das merfe. 

Denn göttlich ift die Kraft, und weltlich jene drei; 

Was kann die Erde thun, fteht nicht der Himmel bei? 
29. 

Unföniglicher doch ift feine Eigenjchaft 

Als Mißgunſt, durch fie wird ein König bettelhaft. 

Gin Bettler nur mißgönnt dem andern ein Stüd Brot, 

Weil jeinem Sad entgeht, was jenem dar ſich bot. 

Ein König aber braucht nichts einem zu mißgönnen, 

Weil er nicht jelber braucht, was andre brauchen können. 


Dem König ftehet an und ziemet Gunſt vor allen 
Und feine Ungunft mußt du lafjen dir gefallen, 
Doc) feine Mißgunſt ift ein Dämon ichadenfrob, 
Der jelber ihm mißgönnt, zu werden gnadenfroh. 
30. 
Die Untern bilden fich nach ihrer Obern Bilde, | 
Zu Dumpfheit oder Sinn, zu Herbheit oder Milde. 
Die Weifen haben dies zur unbedingten Huldigung 


Der Fürjten nicht gejagt, noch zu des Volks Entſchuldigung. 


Denn ſchlecht nicht müſſen ſein, die ſchlechtes Muſter haben, 
Doch doppelt ſündigen, die böſes Beiſpiel gaben. 
31. 
Ein Führer Fräftigt fih am Anblid feiner Treuen, 
Wie ihre Kräfte ſich an jeinem Blick erneuen. 
Sie geben ihm Vertraun, und er giebt ihnen Mut, 
Sein Gut giebt er für fie, und fie für ihn ihr Blut. 
Er fühlt in feinem Arm von taujenden die Macht, 
Und taufend Sinn’ hat ev auf einen Sinn gebradt. 


Wo alfo Herr und Heer fich fühlet als ein Mann, 
Kein Wunder ift eg, wenn der Wunder wirfen fan. 
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Aus lockerm Staube wird ein Erdiwall aufgejchüttet; 
Sonſt wehte weg ein Wind, was jest fein Sturm zerrüttet; 


So feit und ftarf ift, was der Eintracht Kitt verfittet. 


32. 
Trägt jeder doch gemug! ſoll er. nun helfen tragen 
Den andern auch und fi mit ihrer Plage plagen? 
Selbſt hilfſt du ihnen nicht, wenn dur dich plagſt mit ihnen, 
Allein mit beirer Hilf’ und leichtrer kannſt du dienen: 
Zeig ihnen an dir felbft, daß nichts die lage fet, 
Daß, wenn ſie wollen, fie davon wie du find frei. 

33. 
- Wenn e3 nicht weiter geht, gelobt jei Gottes Macht! 
Manch Befjerer als du hat’ nicht jo weit gebracht. 
Und wenn e3 weiter noch foll gehn, in Gottes Namen! 
Solang id) vorwärts foll, läßt er mich nicht erlahmen. 

34. 
Du biſt der Widerſpruch, den Widerſprüche loben, 
Und jeder Widerjpruch it in dir aufgehoben. 
Die Widerſprüch', in die ſich die Vernunft verftrict, 
Zergehn, und fie zergeht, wo dich der ©eilt erblickt. 
Die Welt ift nicht in dir, und du biſt nicht in ihr; 
Nur du biſt in der Welt, die Welt ift nur in dir. 

39. 
Ein herrliches Gefühl iſt e3, in fich empfinden, 
Vie Lichter tauchen auf und dunkle Wolfen ſchwinden; 
Ob auch der Lichter Glanz nicht mag zu fehn geftatten, 
Und von den Wolfen noch geblieben find die Schatten: 
Du knieſt am Heiligtum der halbenthüllten Wahrheit 
Und jiehjt vertrauensvoll entgegen voller Klarheit. 


36. 
Ohn' einen höchiten Gott und ohn’ ein fünft’ges Leben, 
Sagſt du, fei fein Gejeß der Gittlichfeit gegeben. 


Doc, die Gejchichte jagt, daß, in die Bruft geprägt, 
Daos ſittliche Gejeg ſich jelber Hält und trägt. 
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Wer dort es eingeprägt, fann freilich Gott nur je, 

Und für dies Leben nicht iſt's eingeprägt allein. 

Doch fann vergefjen jein, wozu er es gegeben, 

Vergeſſen, der es gab, und das Gejet doc) leben. 

So find von Gott bedacht, auch die ihn nicht erfennen, 

Und ehren feine Macht, auch wenn ſie's anders nennen. 
37. 

Was ich geworden bin, bin ich durd) dich geworden; 

Du ordneſt um dich her nach Wahl der Geijter Orden. 

Den einen ziehjt du vor, und ftelleft den zurück, 

Und dieſer auch entbehrt nicht fein bejcheidnes Glück. 

Der, welchen du erhöht, wird von der Welt erhoben, 

Und der am tiefjten jteht, Fann dich den Höchiten loben. 

Den einen führejt du des Kampfes rauhe Bahn, 

Den andern hebejt du auf Flügeln leicht hinan. 

Nicht foll fi) der des Kampfs, noch der des Fluges brüten; 

Du mußteſt den mit Kraft, und den mit Schwingen rüſten. 

Und feiner brüften joll vor feinem jich der beiden; 

Bewundern will ic) den, und diejen nicht beneiden. 

ch ſeh' aleich Hoch geitellt fie auf verſchiednen Höh'n; 

Erhaben ijt der Kampf, und Götterglüc iſt ſchön. 

Preis dem, der jeine Kraft, dem, der jein Glück erfemit, 

Und fie nicht jein, fie dein, dankbar erfennend, nennt! 
38. 

Die Lieb’ ijt vielerlei: e8 liebt daS Allgemeine 

Sic) jelber, Gott mit fi) im ew'gen Luſtvereine. 

Das Allgemeine dann liebt daS Bejondre auch, 

Die ganze Welt durchdringt von Gott ein Liebeshauch. 

Und das Bejondre liebt daS Allgemeine dann, 

Das ift ſoviel ein Menſch, o Gott, dich lieben fann. 

Nur das Bejondre kann ganz das Befondre lieben, 

Die Liebe zu dir jelbjt hat mich zur Welt getrieben. 

Sch bin ein Blumenftaub und will auf Blumen jtieben. 
39. 


Seh’ ich in feiner Hilfsbedürftigfeit ein Kind, 
Sp fühl’ ich, wie vor Gott wir alle Kinder jind. 
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Wie hälfelt du dir, Herz, mollt’ er nicht dein de3 armen 
Sich ebenjo, wie du Dich deines Kinds, erbarmen! 
40. 
Zwei Sonnenitrahlen, von der Sonne ausgegangen, 
Vergaßen unterwegs, von wannen fie entjprangen. 
Und hätten fie es nicht vergefjen, wären fie 
Zur Sonne heinigefehrt, gelangt zur Erde nie. 
Zur Welt gelangten fie und wirkten da gefchäftig; 
Sonnenvergeſſen zwar, wirkten fie jonnenfräftig. 
Da famen fie fih nah in ihrem Wirfungsfreife; 
Wer bit du und woher? befragten jte jich leife. 
Sch weiß es nicht, allein du fcheinit ein Fremdling mir; 
©o bin ich einer auc, ich fühl’3, ich gleiche dir. 
Und find wir Fremdlinge, wo ift die Heimat nun? 
Dahin zufammen laß uns doc) die Reiſe thun. — 
Der Sonn’ Erinnrung ging in beiden Strahlen auf, 
Und freudig Hand in Hand nahmen fie heim den Lauf, 
Sic) denfend unterwegs, daß jeder das gefunden 
Im Blick des andern, was ihm jelber war geſchwunden. 
Wie jollten fte vereint zur Sonne nicht gelangen, 
Die hier dem einen ſchon im andern aufgegangen? 
| 41. 
Mich freut's am Abend nicht, daß mir manch Lied entiprungen; 
Mich freut's nur, wenn ich weiß, daß feines mir mißlungent. 
Was thut's, went keins entjprang? Doc wenn nur eins mißlang, 
Mit diefem muß ich dann mich plagen tagelang. 
sc kann ihm nicht entziehn das Leben, ihm verliehn; 
Das mißgeborne Kind, ih muß es doch erziehn. 
| | 42. 
Dft Hab’ ich umgeftimmt die Eaiten meines Pſalters 
Im Wechjel meiner Zeit und meines Lebensalters. 
Kun tönen fie voll Ernst, und wer da will, entjcheid’ es, 
Ob Alter oder Zeit dran jchuld jei, oder beides. 
Die Zeit ift ernft jogar der jugendlichen char, 
Wie mehr noch einem, dem mit ihr gebleicht das Haar. 
Niter:, V. 2 


98 Die Weisheit des Brahmanen. 


43. 
Die Jugend war mir trüb umwölkt durch meine Schuld, 
Und day mein Alter num hell ward, ift Gottes Huld. 


Wie dürft’ ich gegen dich mit meinen Gaben prahlen? 
Nie kann ich meine Schuld, nie deine Huld bezahlen. 
44. 


Der Himmel iſt ſo voll von Sternen nah und fern, 
Bon allen welcher wohl iſt meines Glückes Stern? 


Ich wünschte, daß einmal ic) meinen Glückſtern ſähe, 

Und daß fein Unglückſtern auch ſtünd' in ſeiner Nähe. 

Nun, iſt es mir verſagt, den guten zu entdecken, 

So iſt mir's auch erſpart, vorm böſen zu erſchrecken. 
45. 

Den einen ſiehſt du nie, doch ſteht er dir zur Seiten, 

Den andern ſiehſt du ſtets, der immer ſteht vom weiten. 


Was ſteht am fernſten dir? dein Wunſch in der Erfüllung: 
Und was am nächſten, Menſch? dein Tod in der Verhüllung. 
46. 
Die Seele vom Genuß, o Freund, ift deſſen Kürze; 
Die Furcht des Todes iſt des Lebens icharfe Würze. 
Gin Thor klagt überm Schmaus, daß er zu früh jei aus; 
Ein Weiſer ißt fich jatt und geht vergnügt nach Haus. 
47. 
Was, Dichter, ſuchſt du? Ruhm? „Wen reizt die Seifenblaſe?“ 
NReichtümer? „Hätt' ih auch Luſt am gefärbten Glaſe?“ 
Mitwirkung in der Zeit? „Ich bin nicht deren Sohn.“ 
Der Geiſter Bildung? „Sie find überbildet ſchon.“ 
Was alſo ſucheſt du? dir ſelber zu genügen? 
„Mich mit dem Schein, als thu’ ich etwas, zu betrügen.“ 
48, 
Du ruheft weichgepfühlt am Ufer ſtrombeſpült, 
Dich ſchläfert ein die Flut, die leis dich unterwühlt. 


Dich ſchaukelt Sommerluft, umgaukelt Blütenduft, 
Und losgeriſſen trägt dein Bette dich zur Gruft. 
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Sollt' ich erweren dich, um zu erjchreden dich? 
Schwimm bin, und fanft im Traum die Flut joT decken dich. 
| | 49. 
Die Weijen lehren dich, jo ſchwierig als Entjagung 
Des Wünjchenswerten jei des Widrigen Ertragimg. 
Sch aber darf es dir wohl im Vertrauen jagen: 
Sn dem Sinn hab’ ich nie entjagt und nie ertragen. 
Was ich gegeben hin, was ich auf mich genommen, 
Sch Fann nicht jagen, ſchwer fei es mir angefommen. 
50. 
Sie jagen mir, ich glaub's, allein ich fühl’ es nicht, 
Daß nun mein Haupt ein Kranz von Dichterlaudb umflicht. 
Was Hilft, den andre fehn, der Kranz, den ich nicht fühle, 
Nicht fühle, daß er mir die heißen Schläfe kühle! 
| 51. 
Nicht leicht ein Schönes wird, ein Gutes jein, wovon 
Sc richt gejagt ein Wort, gefungen einen Ton. - 
Drum fann ih wohlgemut gehn durd die Einjamfeiten, 
Wo ſolche Chöre mich von Genien begleiten. 
Auffprofjet ſanft und mild mir hier und dort ein Bild, 
Und jchmüct mit Frühlingstraum das winternde Gefild. 
52. 
Wenn du das Höhere vom Niedern völlig trennit, 
Kur jenes wahres Sein, dies nicht’ge Tänfchung nenuft, 
So wird, emporgerüdt, dir jenes fern erblaffen, 
Und dies, herabgedrückt, Dir jcheinen gottverlaffen: 
Du wirft, was dic) umgiebt, al3 zu gering verachten, 
Als umerreichbar doc das, was dir fehlt, betrachten. 
Dann macht die Wirklichkeit, wie du fie mögeſt ſchelten, 
Ihr Recht auf dein Gefühl nur um fo derber gelten; 
Und jenes Seal, wie hoch du's mögeſt preifen, 
Wird als ein Schattenbild unwirkſam ſich erweifen. 
So wird das eine dir durchs andere zunichte, 
Und deinem Bilde fehlt's am Schatten wie am Lichte. 
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Drum rat’ ich dir, jo ganz die zwei nicht zu entzwein: 
Erſprießlich ift dir nur von beiden der Verein. 


Du fiehft, wie jeder Baum zum Sprießen haben muß 
Den Wipfel frei im Naum, im Boden fejt den Fuß. 
Was du im Himmel fchauft, das bring’ zur Erd’ heran; 
Und wa3 im Grund du bauft, laß jtreben himmelan. 


Du magst an einer Frucht wohl Kern und Schale trennen, 
Doch jeder mußt du Kern und Schale zuerfennen. 


Heil dir, wenn fich der Kern dir zum Genuſſe beut! 
Doch iſt's fein Schade, wenn dich auch die Schal’ erfreut. 
58. 
Das Böſe hat nicht Macht, die Welt zu Grund zu richten, 
Denn nichtig iſt's in fich und fann nur ſich vernichten. 
Doc) feine Wirkung fann es mittelbar eritreden, 
Der böſen Seuche gleich, Geſundes anzujteden. 
Mitteilen fann jein Gift den Hang der Selbitzeritörung; 
Kein Weifer halte jich gefichert vor Bethörung. 
Hier ift die Leidenjchaft, die ſelbſt ihr Leiden jchafft, 
Und dort der Zweifel, der hin zur Verzweiflung rafft. 
Das iſt die Doppelform der Selbſtzerſtörungswut; 
Dagegen iſt gering, was Welt und Zeit dir thut. 
54. 
Zur Unvergänglichkeit fühlt jich der Menjch berufen, 
Und jo vergänglich doch it alles, was wir ſchufen; 
Und alles, was wir find, iſt ebenjo vergänglich, 
Doch in und das Gefühl des Ew’gen unverdränglid). 
Was ich geftrebt, vollbracht, empfunden und gedacht, 
Sp ewig wie ich jelbjt ift e8 von Gott gemacht. 
Mein Leben iſt ein Schiff den Strom hinabgetrieben, 
Dahinter feine Spur im Wafjer ijt geblieben. 
Wer nach) mir gleitet, weiß nicht, wer voran ihm glitt; 
Ver nach mir jchreitet, fragt nicht, wer voran ihm jchritt. 


er nach mir ftreitet, ahnt nicht, daß ich vor ihm ftritt: 
Mer nach mir leidet, fühlt nicht, was ich vor ihm litt. 


* 


Fünftes Buch. 


Wie ſeines Lebens Strauch erſchüttert mancher Hauch, 
Iſt doch ihm unbewußt darunter meiner auch. 

55. 
Mein Sohn, geſteh' ich's dir, daß ich vergeſſen habe 
Gar manches nun als Greis, was ich gelernt als Knabe. 
Nicht zur Entſchuldigung gereicht dir das indeſſen; 
Erſt lernen mußt du's auch, eh du es darfſt vergeſſen. 


56. 


Mein Sohn, der innre Wert macht nicht die Dinge gelten; 


Wohlfeil iſt, was in Meng', und teuer iſt, was ſelten. 

Im Goldland geben ſie Goldketten ihren Hunden, 

Die Männer tragen Schmuck von Eiſen umgebunden. 
57. 


Bleib in der Mittelhöh' mit deinen Wünſchen ſtehn, 
Und laß zu Hoch hinaus die Hoffnungen nicht gehn. 


Bar ſchön iſt's, wenn du mehr erlangjt als du gehofit; 
Unangenehm betraf daS Gegenteil dich oft. 
58. 


Bon allen Tugenden ift Scham genannt mit Net 
Die Mutter, feine hat jo blühend ein Gejchlecht. 


Die Tugendmutter, Sohn, fie ehre, wie du ehrit 
Die eigne Mutter, der du nie den Rüden fehrit. 
Solange du fie haft vor Augen, lieber Sohn, 
Bilt du unwürdigen Verſuchungen entflohn. 

59. 


Berlier, o Süngling, nur Geduld und Hoffnung nicht; 
Nicht auf die Welt Vertraun, auf Gott die Zuverficht, 


Un dich die Forderung zu fändfen als ein Mann, 
Und freue dich am Kampf, wenn dir der Sieg entranı. 


Wenn er div oft entrann, wird er nicht ſtets entrinnen; 
Nur wer noch nicht gewann, hat alles zu gewinnen. 


Mir jelber it, was mir gelang, gar jpät gelungen, 


Doc mehr nun freut mich, daß ich rang, als was errungen. 


Ich wünsche nicht, daß ſie ſo gar lang Hin dich Halten, 
| Doc gut iſt's, daß fie Zeit dir gönnen zum Entfalten. 
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60. 
Was ift der Weg, mein Sohn, an dem du noch nicht bift, 
Der gleich den vor’gen lang, und doch viel Fürzer ijt? 
Das ift der Weg den Berg hinab, den ich num jchreite, 
Viel langſamer kam ich herauf die andre Geite, 
Dort war ich rüftiger, doch ward der Weg mir länger, 
Hier wird er fürzer mir, dem doch jchon müden Gänger. 
61. 


Der Welt foll man vertraun, auf fie nicht jich verlafjen; 
Hab’ auf dich ſelbſt Vertraun, wo andre dic, verlafjen. 


Und wo dein Selbjtvertraun wie das auf Menjchen bricht, 
Da hab’ auf Gott Bertram, nur er verläßt dich nicht. 

62. 
Was einmal ijt gejchehn, das laß auf ſich beruhn, 
Berfäume nicht, auch das, was du noch fannjt, zu thun. 
Ergieb dich nur in das, was du nicht ändern kannſt, 
Co fühlſt du, daß dur gleich zu anderm Kraft gewannft. 

63. 
Bertrau auf Gottes Schuß! Wer könnte jonit dich ſchützen? 
Und ftüge dich auf ihn! Auf wen willſt du dich ſtützen? 
Der Welt Bosheit gereicht zum Beſten Gottes Kindern, 
Und fördern werden dich ſelbſt Feinde, die dich hindern. 

64. 
Mein Kind, du bift jchon lang dev Mutter aus der Wiegen, 
Nun hilf div ſelbſt; wie du div bettejt, wirft du liegen. 
Mein Kind, dur biſt jchon lang der Mutter aus der Wiegen, 
Die Flügel wuchjen dir, gebrauche fie zum Fliegen. 
Mein Kind, dur bift Schon lang der Mutter aus der Wiegen; 
Der fommt nicht auf den Berg, wer nicht hinauf gejtiegen. 
Mein Kind, dur bift jchon lang der Mutter aus der Wiegen; 
Greif an die Schwierigfeit, jo wirjt dur fie bejiegen. 

65. 


Durch Schaden wird man flug. Du gehit auf Heiles Pfaden, 
Nenn ftatt durch eignen Hug du wirjt durch fremden Schaden, 
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Beijpiele jtehn vor Dir, nimm Warnung an von ihnen, 

Daß du nie mögeſt jelbjt zum Warnungsbeiſpiel dienen. 
66. 

Wenn Gutes dir gelang, warum willft du dich ſcheun, 

Weil es nicht Dir entjprang, dich deſſen doch zu freun? 

Da du fo oft bereun mußt, was du ſchlecht gemacht, 

Sol dich nicht einmal freun auch was du recht vollbracht? 
67. 

Das Unkraut, ausgerauft, wächit eben immer wieder, 

Und immer kämpfen mußt du neu das Böſe nieder. 


Wie du mußt jeven Tag neu waſchen deine Glieder, 
Sp die Gedanken auch an jedem Tage wieder. 

68. 
Mein Sohn, wenn du dich Haft vergangen, büß' es gleich; 
Denn des Bergehens harrt früh oder jpät der Streid). 
Pie aber büßeſt du's? Dadurch, daß dur bereueft, 
Und dich des jicheren Gefühls der Befjrung freueft. 
Mein Sohn, jei überzeugt, es giebt noch Herzensfünder, 
Und Gott allein nicht ſieht ins Innre jedem Siinder. 
Ins Innre ſiehet auch div jeder, dem getrübt 
Des Geiſtes Sehfraft jelbjt nicht ift, noch ungeübt. 
Und welchem Blide du begegneft, mußt du bangen, 
Daß er von Gott die Kraft, dich zu durchſchaun, embfangen. 
An deiner Stirne ſteht's, dort wird er es entdecen; 
Wegwiſchen kannſt du's nicht, du kannſt es nicht verjteden. 
Drum wenn dort Böſes ſteht geſchrieben, ſchreibe du 
In leſerlicher Schrift die Beſſrung auch dazu. 
Nicht ungeſchrieben zwar wird, was iſt ausgeſtrichen, 
Doch für den Rechnerblick die Rechnung ausgeglichen. 
Mein Sohn, nicht darin ſuch' hier Gottes Strafgericht, 
Daß jedem Sünder man die Strafe ſichtbar ſpricht; 
Darin, daß keiner hier geſündigt und verbrochen, 
Der nicht ſich ſelber hat ſein Strafurteil geſprochen. 
Straf' iſt ihm das Gefühl, daß er ſtrafwürdig jet, 
Und mehr noch Strafe dies, daß er von Straf’ iſt frei 
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Denn denfen muß er, wenn fie hier ihn nicht ereilt, 
Entgegen eil’ er ihr dort wo fie ewig weilt. 


Und dies Geſchwür, das er doc) pochen fühlt und Fochen, 
Noch bejjer wär” es aufgebrochen, aufgejtochen. 


Ja bejjer wär’ es dir, du beilteft hier dich aus, 
Und fämejt dort gefund in deines Vaters Haus. 
| 69. 
Du meine Mutter nicht, doch, Erde, meine Amme, 
Bon deren Milch genährt blüht meine Geiſtesflamme! 
Du haft zur Freude mir dich immer bunt gejchmiückt, 
Und unter Blumen mich am Buſen feſtgedrückt. 
In deinem Bande lernt' ich jtehn und gehn, mich wiegen 
Im Traum der Luft, und nun lernt ich dir zu entfliegen. 
Leb wohl! vom Segen fei des Himmels übertaut, 
Der zur Erziehung mich jo lang dir anvertraut. 
Dort nad) dem meiten Haus des Vaters geht mein Lauf, 
Die Mutter juch’ ich dort, die unbefannte, auf, 
Die hohe, die jich mir im Ivauım nicht hat verhehlt, 
Und Ammenmärchen haft du mir von ihr erzählt. 
70. 
Was ijt des Geiſtes Leib? Der Körper ift es nicht, 
Der, aufgebaut aus Staub, in Staub zujammenbricht. 
Das it des Geiſtes Leib: die Form, die er jich baut, 
Sn der mit Geijtesblict ein Geift den andern jchaut. 
Das ijt der Leib, der jeßt die grobe Körperhülle 
Durchſchimmernd, wann fte fällt, vortritt in klarer Fülle, 
In diefem Leib jehn wir uns dort, laßt ung vertrauen: 
Der Geiſt hat feinen Leib, um, jelbit geichaut, zu ſchauen. 
71. 
Vom Glauben gehſt du aus und Fehrit zurück zum Glauben; 
Der Zweifel ſteht am Weg, die Ruhe dir zu rauben. 


Gehſt du ihm aus dem Weg? er ift auf allen Wegen, 
Sn anderer Gejtalt tritt er dir dort entgegen. 


Drum lieh’ nicht vor dem Feind und juch’ ihn auch nicht auf; 


Wo er dir aufjtöht, räum' ihn fort aus deinem Lauf! 


Sünftes Buch. 


Bekämpfen mut du ih, du mußt ihn überwinden, 
Willſt dur durch jein Gebiet den Weg zur Wahrheit finden. 
Du zweifelſt nicht, weil du geworden weijer biit; 
Du zweifeljt, weil noch reif nicht deine Weisheit tft. 
Der Zweifel it die Sul’, in der die Frucht foll reifen, 
Und die gereifte Frucht wird ihre Hüll' abjtreifen. 

12 
Zum Himmel blid’ empor, er iſt voll heller Sterzen; 
Kind, freudig habe Gott vor Augen und im Herzen. 
In jedem Augenblick ſollſt du ihm angehören, 
Das will er, doch dich nicht in deiner Freude ftören. 
Er will nicht, daß du ſollſt in jtetem Bangen fchweben, 
Denn er ift nicht der Tod, er iſt das ew’ge Leben. 
Berichließeit dur dich ihm, jo dringt er doch herein, 
Und macht mit feinem Blitz zunicht den faljchen Schein. 
Doch nimmst du jelbit ihn ein, wird er mit Luft dich nähren, 
Und nicht dein Irdiſches vernichten, nur verflären. 
Entweichen kannſt du nicht, er wird Dich überjchleichen; 
Bergleichen mußt du dich, vie Hand zum Bund ihm reichen. 
Mit ihm im Kampfe, bift du nie mit dir im Frieden; 
Sm Frieden jei mit ihm, jo ift der Kampf gejchieden. 

73. 
Gefragt ein Weijer: denkſt du nie ans Baterland? 
Doch, Sprach er, ftetS! und wies zum Himmel mit der Hand. 
Des Meilen Vaterland ift all des Himmels Weite, 
Und, überwölbt davon, der Menjchheit ganze Breite. 
Hat er beim Weiteren das Engere vergejjen? 
Vergiſſet er doch auch beim Denfen nicht das Efjen! 


Dody mäßig iffet er, und jo ermiſſet er 

‚Klein Kleines, Großes nicht darob vergifjet er. 
74. 

Gott, alſo hat gejagt ein hoher Glaubenslehrer, 

‚Gott ſelber wächſt in dir, o gläubiger Verehrer. 


Er wächſt nicht in Sich jelbit, da tft er ſtets vollkommen, 
Der zur Vollkommenheit nur auch im Dir joll fommen. 
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Und wächſt er nicht in dir, je mehr du ihn begreifft, 
Je mehr im deiner Brujt du jein Geheimnis reifit? 


Wenn dich ein mäßiges Verftändnis geftern freute, 
Ev jreuet höhere Berjtändigung dich heute, 


Noch tiefre Einficht geht dir morgen auf vielleicht, 
Und immer wächjt der Glanz, der nie die Spit’ erreicht. 


Und ſollt' es Gott nicht freun, ſowie e& dich erfreut, 
In dir ſich zu erneun, indem er dich erneut? 
Beſchaut ein Lehrer doch in feines Schülers Bruſt 
Stets reiner ausgeprägt jein eignes Bild mit Luft. 
Kicht minder jchanet Gott im Spiegel von Kryſtallen, 
Wozu dein Herz er jchuf, fich jelbjt mit Wohlgefallen. 
D Herz, das zum Behuf des Spiegels er erjchuf, 
ie weit bijt du entfernt zu gnügen dem Beruf! 

75. 


Gekommen in die Nacht der Welt ift Gottes Licht; 
Wir jind daran erwacht und jchlummern fürder nicht. 


Wir jchlummern fürder nicht den Weltbetäubungjchlunmer, 
Wir bliclen, wach im Licht, auf Nachtgraun ohne Kummer. 
Wo ijt der Nächte Graun? es iſt vom Licht bezwungen; 
Wir bliden mit Bertraun ing Licht, vom Licht durchdrungen. 
Daß wir durchdrungen find vom Lichte, dem wir dienen, 
Wir zeigen’S dem Gefind’ der Nacht in unjern Mienen. 

In hellen Mienen macht fich Fund die Kraft des Herrn, 
Und wer nicht in der Nacht fannn leuchten, it fein Stern. 

76. 

Dem müden Wandersmann ijt doch die Nacht willfommen, 
Die den bejtäubten Stab ihm aus der Hand genommen. 


Und wenn das Leben nun ift eine Wanderreife, 
Was freuet Lebende der Tod nicht gleicherweije? 


Den Wandrer freut die Nacht, nur wenn er ift am Ziel, 
Auf Halbem Wege nicht wenn fie ihn überfiel, 


Die meijten fürchten ji) darum vorm Tod vielleicht, 
Weil fie des Lebens Ziel noch haben nicht erreicht. 


Fünftes Buch, 


77. 
Du bleibſt in deiner Klauſ' und gehſt nicht aus dem Haus, 
So blicke manchmal doch zum Fenſter nur hinaus. 
Und wenn zu deiner Würd' auch das ſich nicht will ſchicken, 
So laß die Welt zu dir manchmal durchs Fenſter blicken. 
Dein Fenſter liegt ſo hoch, nichts Niedres ſchaut herein, 
Am Tage nur die Sonn' und nachts der Sterne Schein. 
Was nicht die Sonne ſieht das werden Sterne ſehn; 
Und teilen ſie dir's mit, ſo wird dir nichts entgehn. 


78. 
Sei du die Traube nicht, o Herz, die unterm Laube 
Sich birgt, damit der Dieb im Garten ſie nicht raube. 
Gefunden freilich hat ſie unterm Laub kein Dieb, 
Doch auch fein Sonnenſtrahl, daher ſie ſauer blieb. 


79. 
Wenn du die Nacht durchſchläfſt, bedarfſt du keines Lichts, 
Doch wenn du wachen mußt, it nötiger dir nichts. 
Es ijt ein Herzenzfreund, der in Weltkümmerniſſen 
Dich tröſtet; möchteſt du dies Licht im Dunkel miſſen? 
80. 
Geh, ſuche Menſchen auf, um dich als Menjch zu Fühlen 
Sn andern, ohne trüb’ im Bujen dir zu withlen. 
Sud einen Glücklichen, wern du es felbjt nicht bilt; 
Sei glücklich daß du fiehit, daß es ein andrer tit. 
Sud auf Unglitdliche, wenn du es wähnſt zu fein, 
Und es dich tröften mag, daß du's nicht bilt allein. 
Sud einen auf, den du verſtehſt, der dich veriteht; 
Wo nicht, wenn's nur zum Ohr, wenn nicht zum Herzen, gebt. 
Berjtören wird ihn um jo minder, was du Flagit, 
Und dich erleichtert’S, wenn du dein Anliegen jagit. 
KL 8. 
Es ijt ein alter Spruch: Reiß ein dein altes Haug, 
Sp findeft du den Schatz und bauft ein neues draus. 


Was iſt damit gemeint? die ernftliche Belehrung: 
Bekehrung gründliche, verfehrten Sinns Umkehrung. 
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Un alt baufälligem Gebäude hilft fein Flicken, 
Zum morjchen Balken wird Fein derber Stein fich ſchicken. 


Du magjt hier einen Klaff, dort einen Sprung verfleben, 
Stet3 wird ob deinem Haupt der Einjturz drohend jchweben. 


Drum fa ein jtarf Vertraun, fa dir vorm Schutt nicht grau, 
Und bau’ von Grund auf neu, was nicht ift umzubaun. 


Der aber ijt beglückt, wer ftetS zur rechten Zeit 
Nachhelfend hielt jein Haus im Stand der Baulichkeit. 
82. 
er viele Diener hat, hat viele zu bedienen; 
Denn alle dienen ihm nur weil er dienet ihnen, 
Bedienen muß er ſie mit Unterhalt und Lohn; 
Hält das fie nicht im Dienst, jo laufen fie davon. 
Sie dienen mit dem Leib, ihr Geijt iſt jorgenfrei, 
Sie lafjen ihrem Herrn der Sorgen Sflaverei. 
83. 
Wozu ein großes Haus? es nüßt nicht voll noch leer. 
Zu einem großen Haus gehört ein großes Heer. 
Zu einem großen Heer gehört ein reicher Gold, 
Zum reichen Sold gehört ein eigner Schacht von Gold. 
Zum Schacht von Gold gehört viel Müh' wohl, ihn zu graben; 
Drum will ich auf der Welt ein kleines Haus nur Haben. 
Das größte Haus ift eng, das Fleinjte Haus ijt weit, 
Wenn dort ijt ein Gedräng und bier Zufriedenheit. 


84. 
Der Armen Anblick iſt ein jtummer Vorwurf dir, 
O Neicher, frage dich: Wer gab den Vorzug mir? 
Der dir den Borzug hat gegeben vor den Armen, 
Gab er nicht auch für fie dir in die Seel’ Erbarmen? 
Und find fie danfbarer für ihre Blöße gar, 
Als du für deine Pracht, wie bift du undankbar! 


Und wenn an freudigem VBertraun fie dich bejchämen, 
So braucht zur Strafe dir Gott nicht den Schaß zu nehmen. 


Er laſſe dir den Schaß, damit du wie die Schlange, 
Die jchäßehütende, dich kümmerſt zag und bange, 


Daß e3 die Armut jeh’ und. nicht ſolch Glück verlange. 
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8. 
Wenn einer hat genug, joll er nach mehr nicht ftreben; 
Allein das Schwere ift genug zu haben eben. 


Nie Hat genug ein Mann an dem, was er gewann, 
Solang er denkt, daß er noch mehr gewinnen fann. 


Kaum die Betrachtung hemmt fein thörichte® Beginner, 
Das, wer viel hat, mehr fann verlieren als gewinnen. 
86. 
Ein Schlimmer Tiſchfreund ift Begierde, die nicht jatt 
Bon Kleinen wird und nicht genug am Größten hat. 
Ihr Schlund verichlingt, was fie vom Mund dir weggerifjen, 
Und fchmeden fäht fie dir in Ruhe feinen Bifjen. 
87. 
Die Weltbetrachtungsart und Überzeugungsweife, 
Die ſich gebildet hat ein Volk in feinem Kreiſe, 
Erfchüttert muß fie fein und innerlich geſtört, 
Sobald ein Volk allein nicht mehr ſich angehürt; 
Sobald es auch nur hört von fremden Sitten jagen 
Und Meinungen, die nicht mit jeinen fich vertragen: 
Zuerjt erwehrt e3 ſich andringender Gefahren 
Dadurch, daß es mit Stolz die Fremden nennt Barbaren. 
Doch halten Fann nicht lang des ftolzen Wahn Umjchildung, 
Und die Einbildung jchmilzt mit fortgefchrittner Bildung. 
Dann droht ein andrer Wahn mit näherer Gefahr: 
Daß in der Menichenwelt nicht jet unmwandelbar. 
Das eine gelte hier, daS andre gelte dort, 
Und an fich Geltendes fei drum an feinem Drt. 
Kein an ſich Geltendes des Guten, Schönen, Rechten; 
Das ift der Kampf, den nun die Bildung durch muß fechten. 
Ihn helfe Fechten, wer zuerit ihn angeregt, 
Weltweisheit, die die Welt vor Augen ung gelegt: 
Sie zeig’ uns, daß die Form des Guten manderlei, 
Doch jtet3 an einem Ort nur eins das Nechte jei. 


Der Bildung Gipfel fet, an Fremden anerkennen 
Das Fremde, doch jich ſelbſt nicht von fich jelber trennen. 
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88. 
Dein Amt, Gebilveter, und beine Aufgab' iſt, 
Ausſprechen was du fühlſt, darſtellen was du biſt. 


Denn alles in der Welt ringt ſich zu ſtellen dar, 
Und ſpricht ſich unklar aus, du aber ſollſt es far. 


Aufflären ſollſt du uns die Dunkel, und erflären, 
Wie Schön die Dinge, wenn wir Har fie ſähen, wären. 
89. 


Die Fehler, die zu tief div waren angeprägt, 
Cie plagen did) noch fang, wann du fie abgelegt. 


Zum Vorſchein kommen ſie an deinen Kindern wieder, 
Un) durch Erziehung kämpfſt du fie noch einmal nieder. 
90. 


Die Zukunft habet ihr, ihr habt das Vaterland, 
Ihr habt der Jugend Herz, Erzieher, in der Hand. 


Was ihr dem focern Grund einpflanzt, wird Wurzel ichlagen; 
Pas ihr dem zarten Zweig einimpft, wird Früchte tragen. 
Bedenkt, daß fie zum Heil der Welt das werden jollen, 
Was wir geworden nicht, und haben werden wollen. 

91. 


Mein Kind, o könnt' ich dic, Ya du nun auf die Schwellen 
Des Lebens eintrittjt, gleich ans Ziel im Geiſte jtellen; 


Damit du, was gethan am Schluß einjt deiner Dahn 
Du möchteft, thäteſt jebt, indem du fie trittjt an. 


Mein Kind, auf diefem Weg bin ich dor dir gegangen, 


| Was Hilft’3, por Dornen dich zu warnen und vor Schlangen? 
r Mein Kind, mit deinem Gang heb’ ich neu meine Schwingen; 
— Was ſelbſt mir nicht gelang, das möge dir gelingen. 
Was ſelbſt ich nicht erxang, das mögeſt du erringen; 
4 Was um oflbracht ich ließ, Gott {aß e3 dich vollbringen. 

a Mein Kind, ich zittre beim Gedanken ſchon, daß fallen 
2 Du könneſt, und allein muß ich dich Tafjen walen; 


Allein, in Gottes Hut, alfein mit deinem Mut; 
en Schreit' und bedenk', daß man zurück den Schritt nie thut. 
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92. 
Kind, lerne zweierlei, jo wirt du nicht verderben: 
Zum erjten lerne was, um etwas zır eriverben. 


Zum andern lerne das, was niemand dich kann lehren: 
Gern dag, was du nicht kannſt erwerben, zu entbehren. 


93. 
Noch jorgen andere, mein Kind, für dich und wachen; 
Bald es für dich zu thun mußt du dich fertig machen. 
Und bift du für dich felbft vor Sorgen einst geborgen, 
Sur andre haft du dann zu wachen und zu jorgen. 


Der Menſch wird niemals frei von diejer Sorgenwadit, 
Die er bald anderen und bald ſich jelber macht. 


94. 
Der größre Bruder ſoll die kleinern überwachen, 
Und dieſe ſollen ihn zu ihrem Vorbild machen. 


So tritt er halb und halb ſchon an des Vaters Statt, 
Die ihnen er vielleicht einſt zu vertreten hat. 


95. 
Die Abendröte kam und ſah zum Tod ermattet 
Das Leben, Schlummmer half, und fanft ward es Deftattet. 


Die Nacht im Trauerflor, die dunkle Klagefrau, 
Bing hinterdrein und weint’ aus Sternen falten Tau. 


Dod Morgenröte Fam heran mit glühnden Wangen 

Und rief: Wo ift mein Kind? ich glüh' e8 zu umfangen. 
Geſtorben! rief die Nacht mit leßtem Ihränenguß. 

Da weckt' es raſch vom Schlaf der Morgenröte Kup. 

Die holde Mutter ſprach: O dürft’ ich bei dir bleiben! 
Do ſchon die Sonne flammt, von dir mich zu vertreiben. 
Leb wohl! auch diefen Tag und jeden mußt du sterben, 
Doc neue Leben ſtets von meinem Hauch erwerben. 


96. 
Wie wenig willen doc die Menfchen ſich zu jagen 
Des Sagendwerten, die fi in Gejellichaft plagen! 
Als ob ert.äglicher dadurch die Langeweile 
Dem einen ſei, daß er fie mit den ander teile. 


141 


112 Die Weisheit des Brahmanent. 


Wo Ungelehrte unerträglich thun gelehrt, 
Da thun Gelehrte nun gar Häglic) ungelehrt. 


Nur jelten im Geſpräch entwijcht ein guter Spruc), 
Weil jeder, was er weiß, jpart lieber für ein Buch. 


97. 
Das Mittelmähige nur ift des Guten Feind, 
Das Schlechte nicht, weil Schlecht und Gut fich nie vereint, 
Das Schlechte läßt fich nie dem Guten ähnlich drechjeln, 
Sie jehn ſich gar nicht gleich und find nicht zu verwechjeln, 
Das Mittelmähige dagegen, weil es zwijchen 
Öutem und Schlechtem liegt, droht beides zu vermijchen. 
98. 
Ein alter Weifer fprah: Den Mann mag's auch erbauen, 
Mit rechtem Sinne ſich im Spiegel zu bejchauen. 
Sieht er jein Antlig jchön, jo denf’ er, etwas fehle, 
Wo nicht ein jchöner Geijt die fchöne Form bejeele, 
Und wo Untieblichkeit er fieht in jeinen Zügen, 
So hüt’ er fic), Hinzu unholden Sinn zu fügen. 
99. 
D Seele, glaub' es nicht, was jene Denker jagen, 
Beim Denken müfjfe man jich des Gefühls entjichlagen. 
Gefühl ein Hindernis jei auf des Denkers Spur, 
Und jelbjt das Schöne jteh’ im Licht dem Wahren nır. 
Streng jei vom reinen Thun des Geiltes auszuschließen 
Der Sinn; als ob jo Sinn und Geijt jich trennen ließen! 
sch weiß nicht, was fie jo vein denfend vorgebradt, 
sch aber habe jtet3 gefühlt, was ich gedacht. 
100. 
Wer gar nicht feherzen kann, der ift ein armer Mann, 
Und nur noch ärmer ift, wer nichtS verjcherzen fann. 


Schwach ijt ein Ernſt, der ſtets vorm Echerz ijt auf der Hut, 
Und ſchwächer noch ein Scherz, der nicht auf Ernſte ruht. 
101. 


Mein Sohn, wenn du gelangft zum Umgang jchöner Frauen, 
Mit Andacht lerne fie, mit Ehrerbietung jchauen. 
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Leichtfertigfeit verübt am SHeiligften Verrat; 

Denf an die Mutter, Sohn, die dich geboren Hat. 

Zu folder Würde ift ein jedes Weib berufen; 

Willſt, kannſt du, darfſt dur fie Hinführen zu den Stufen? 
| 102. 

Ein heller Morgen bringt dir einen guten Tag, 

Was it nun, das dir hell den Morgen machen mag? 

Ein froher Abend wirft wie Zauber durd die Nacht, 

Und fei der Morgen trüb’, doch bift du hell erwadt. 

Was aber fonnte dir den frohen Abend bringen? 

Daß du am Zage fahlt dein Treiben dir gelingen. 

Auf hellen Morgen weilt daS wiederum zurück; 

Sp aus jich jelbit im Kreis entfaltet ſich das Glück. 


Laß es, einmal im Schwung, in Stoden nicht geraten! 

Stet3 Samen trägt die Saat, und jtet3 der Same Saaten! 
103. 

Dft war ich jo gebeugt, wenn alle mir geglüdt, 

Und jo erhoben oft, wenn alles mich gedrücdt. 

Aus etwa anderm als Gelingen und Miflingen 

Der Aupendinge muß mein Wohl und Weh entſpringen. 
104. 

Sit in Dir etwas noch), was du dich ſchämſt zu zeigen, 

Zu deiner Ehre was du andern mußt verjchweigen: 


Was Hilft es dir, wenn du's dem Blick der Welt entziehft, 
Da wider Willen doch du es dor Augen fiehit? 


Da3 wir] aus dir heraus, wenn du dir willit erſparen 
Des Anblicks Unluft jamt der Müh’ es zu verwahren. 

105. 
Der Menſch fann was er will, wenn er will was er kann, 
Sit wohl ein quter Sprud, doch gnügt er nicht dem Mann. 
Der Menſch kann was er will, wenn er will was er foll; 
Zu diefem it das Maß der Mannestugend voll. 


Das ift der Zauberbann, womit du alles ftilfft; 
Wolle nur was du folljt, jo kannſt du was du willft. 


Rückert. V. 8 
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106. 

Ein gutes Werfzeug braucht zur Arbeit ein Arbeiter, 
Und gute Waffen auch zum Waffenjtreit ein Otreiter. 
Du Streiter Gottes und Arbeiter, merk's, o Geiſt, 
Daß deines eignen Leibs du nicht unachtſam ſeiſt. 
Das iſt dein Arbeitszeug, das iſt dein Streitgewaffen; 
Das halte wohl in Stand, zu ſtreiten und zu ſchaffen! 
O wie du dich bethörſt, wenn du den Leib zerſtörſt, 
Der dir ſo angehört, wie du Gott angehörſt! 
Wie du Gott angehörſt, gehört dein Leib dir an, 
Und ohne deinen Leib bijt du fein Gottesmann. 

| 107. 
Die Unzufriedenheit mit deinem Thun, die Neue, 
Hilft dazu, dab ſich nicht das faljche Thun erneue. 
Allein zum rechten Thun hilft fie dir wenig nur: 
Die Neue veutet aus, doch wer bejtellt die Flur? 
Um deines Herzend Flur gedeihlich zu beſtellen, 


Muß Selbſtvertraun, genährt von Gottvertraun, dich ſchwellen. 


108. 
Sonit hat ein hoher Wahn, ein Glaube mich gehoben: 
Ich müſſe leben, weil ich viel noch müſſ' erproben; 
Sch müſſe leben, weil ich viel noch müſſe ſchaffen; 
un will der hohe Wahn, der Slaube, mir erichlaffen. 
Ich fühle, daß geprobt, gejchaffen iſt genug; | 
Und unterbfeiben fann, was übrig ift, mit Fug. 


Nun kann, ſtatt der, die brach, mich nur die Stübe halten: 
Sott, der gewaltet hat jo lang, mag ferner walten! 





Sechſtes Bud). 
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Weil eben wir die Fahrt zu tbun find im Begriffe, 


Ron der du biſt gefehrt mit wohlbehaltnem Schiffe: 


Sp gieb Erfahrungen von dir ung zu Geleitern, 
Damit wir ſicher jind, an Klippen nicht zu jeheitern. 





Sechſtes Bud). 115 


Denn ſchwierig iſt die Fahrt, ſo ſagt man, und gefahrvoll, 

Und unternehmen ſoll ein Mann fie fein gewahrnolt. — 

So nehmet meinen Rat! wohl braucht hier Rat ein Mann; 

Doch wißt, daß feinen Rat man hier gebrauchen fann. 

Wen nicht das Glück berät, wer fich nicht kann beraten, 

Mit feinerlei Gerät wird ihm die Fahrt geraten. 

Die Wege find jo breit, wer jchief Fommt, fommt fo jchief; 

Der Abgrund ift jo weit, wer fällt, der fällt jo tief. 

So viele Schiffe ſchon gefahren diefe Straßen, 

Hat feines Hinter fich ein Fahrgeleis gelafien. 

Sie zogen eine Spur jo lang nur als fie fuhren, 

Und wer nach ihnen fuhr, zog wieder andre Spuren, 

Die, wanıı er tft vorbei, im Glatten wieder ſchwinden; 

Und jeden ſteht es frei, ftet$ eignen Weg zu finden. 

Berjehn iſt Diejer Weg mit feinen Meilenzeigern, 

ALS nur mit Sternen, die die Anzeig' oft verweigern. 

Zwar mit Markiteinen ift des Weges Rand bejekt, 

Doch merkt dein Rad fie nicht, bis es ſich dran verleßt. 

Ein hölzern Rößlein rennt auf endlos grünen Räumen, 

Ihm wächſt fein Hälmchen Gras, e3 wird nur jatt von Schaumen. 

An Waſſer fehlt es nicht zur Rechten noch zur Linken, 

Zum Trinken iſt es nicht, es iſt nur zum Ertrinken. 

Du weißt nicht, ob der Weg wird ſteil ſein oder eben, 

Da nach Gefallen er ſich ſenken kann und heben. 

Was hilft's, ausführlich dir das Fahrnis zu bejchreiben ? 

Erfahr’ es jelbjt, wenn du nicht willft zu Haufe bleiben. 
2. 

Wenn einen Henfel zum Anfaffen hat der Krug, 

Mag bei dem Henkel ihn anfafjen, wer ift Flug. 

Doch wenn der Henkel fehlt, jo greift, wer es veriteht, 

Auch ohne Henkel an und trinft fo gut es geht. 

Man muß Gelegenheit, wo ſie fich zeigt, benutzen, 

Und dor DVerlegenheit, wo fie erjcheint, nicht ftugen. 


Was iſt bei diefem Spiel des Lebens zu gewinnen? 
Wer's nicht verlieren will, der ſollt' es nicht beginnen. 
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Denn zum Verlieven nur ift ein Gewinn der Luft, 

Und zu gewinnen it nichts ficher als Berluit. 

Dich ſchmerzt, was Hu verforft, dich, was du nicht gewannit, 
Am meiſten jchmerzt dich, was du nod) verlieren fannit. 
Und alles haft du, wenn du haft den Mut gewonnen, 

Es auszuſpielen, weil es einmal iſt begonnen. 

Du ſiehſt, es wäre faſt der Mut mir jelbft abhanden 
Sefommen, als einmal mir jchlimm die Karten jtanden. 
Doch hab’ ich mic bedacht und diejes Ried erionnen: 

Mas auch verloren fei, die Lieder ſind gewonnen. 


4. 
Wie herzerquicend ift erfüllter Pflicht Gefühl! 


Am Froſte macht es warm und in der Hige fühl. 
Gleichwie des Wachstums Trieb durch Knoten an dem Mohr, 
Sp treibt au& Hemmungen des Sieges Kraft empor. 
Doch immer ift ein Kampf, mo wir zu fiegen haben; 
DO felig, wer jein Herz in Frieden hat begraben! 

5. 
Mit Einzelliebe wer beginnet zu verſchwenden 
Den Schatz des Herzens, wird mit Eigenliebe enden. 
Allliebe ſei es, die zuerſt das Herz erfüllt, 
Aus deren Zauberduft ſich Einzellieb' enthüllt. 
Die Einzelliebe blüht und welkt, der Traum ſinkt nieder, 
Und wie am Anfang ſteht am End’ Allliebe wieder: 


Allliebe zui Natur, zu jeder Kreatitt, 
Zu Gott, und in dir ſelbſt zu jeder Sottesipur. 


Mich riß die Lieb’ einmal zum Hab des Hafjes Hin, 

Des Hafjeg gegen das, des Liebender ih bin. 

Mich reut mein Haß, nicht weil er nicht Haßwürd'ges träſe, 
Doch ziemt die Neſſel nicht um reine Liebesſchläfe. 

Laß haſſen wer da will und Beſſres nicht vermag, 

D Lieb’, und liebe du jung bis zum jüngjten Tag. 


J 
Wenn du dein Leiden ſelbſt in That verwandeln kannſt, 
Daun magſt du rühmen dich, daß Freiheit du gewannſt. 


Sechſtes Bud. 


Gemütsbewegungen löſ' auf in dein Erkennen, 


Dann thuſt du, leideſt nicht, und darfit fo frei dich nennen. 


8. 
Der Geijt iſt als gejund und frank auch zu betrachten 
AS wie der Leib; gejund ift über frank zu achten. 
Wer nur dad Gute thut, damit er Böſes meide, 
Sit frank, und wert daß er, um zu genefen, leide; 
Dem leiblich Kranfen gleich, der bittre Arzeneien 
Mit Unluft nimmt, um fih vom Übel zu befreien. 
Doch ein Geſunder ißt und trinkt, was ihm behagt, 
Und ijt gejund nicht weil er etwas ich verjagt. 
So der gejunde Geiſt thut was er will, und thut 
Deswegen Böſes nicht; denn was er will ift gut. 


| 9. 

Du jagit: Begier tft 658, es ſei nun daß fie rühre 
Bom Böſen her, e3 jei daß jie zum Böſen führe. 
Sc aber ſage dir: Begier begehret nur 
Ihr Gutes und verabicheut Böjes von Natur. 
Vielmehr: Was fie begehrt, wird darum gut fie nennen, 
Und wa3 ſie jcheuet, das davon als Böſes trennen. 
Die Trennung 65% und gut bringst du nur in die Welt, 
Indem du jagit, wie jie jich zur Begier verhält. 
Und hätte bös und gut der Menſch nicht unterſchieden, 
Wär’ er begierdelog, mit der Natur im Frieden. 

10. 

Verrede nicht, zu thun, was du dir vorgenommen 
Zu laſſen! Über Nacht kann es dir anders kommen. 


Und auch zu laffen daS verrede nicht, was du 
Zu thun dir vorgefeßt; viel ändert oft ein Nır. 


Schwach it das Menschenfind, ein Nohr bewegt vom Wind. 


O tadle nicht, daß dur bit wie die andern find. 
Nur wo gebeut die Pflicht und wo fie widerspricht, 
Da thut und unterläßt ein Mann, und ändert nicht. 


Doch vieles kann gejchehn und Fann auch unterbleiben, 
In jolchem darfit dur dic) von außen laſſen treiben. 


117 


Ba En 


118 Die Weisheit des VBrahmanen. 


11. 
Den Menjchen ſollſt du dich inforweit anbequemen, 
Um jeden in der Art, wie er ſich giebt, zu nehmen. 
Nur jeiber jedes Art und Unart anzunehmen, 
Inſoweit jollft du dich den Menjchen nicht bequemen. 
12. 
Am Ort, wo du einmal entgingſt des Tigers Krallen, 
Wirft ohne Wallung du nicht leicht vorüber wallen. 
Sp ſeh' ich nahn den Tag nicht ohne Herzenspochen, 
An dem vor Jahren mir das Unglüd eingebrochen. 
Vorüber fann ich nicht ihm kommen ohne Schauern, 
Es möcht! im Hinterhalt ein Unglück wieder lauern. 
13. 
Ich den?’ an euch, die ihr vom Schoß mir aufgeflogen, 
Und nun herab auf mich lächelt vom Himmelöbogen. 
Der holde Frühling fommt, wo alle® Schöne nieder 
Bom Himmel fteigt, da fommt auch euer Bild mir wieder. 
Nun fliegt der Schmetterling, nach welchem ſonſt ihr lieft; 
Der Vogel ſingt, von dem ihr eingeſungen ſchlieft. 
Nun blühn die Blumen, die an eu'r Verblühn mich mahnen, 
Und Lüfte wehn, die eure Näh' mich laſſen ahnen. 
Was ihr mir waret, was ich euch geweſen bin, 
Und was ihr jetzt mir ſeid, beſchäftigt meinen Sinn. 
Ihr wart an mich geknüpft durch ein natürlich Band, 
Das aber hat gelöſt des Todes kalte Hand. 
Nur daß ihr im Gefühl der Liebe waret mein, 
Verheißt mir, daß ihr auch mein werdet ewig ſein. 
Um dies Gefühl und euch in ihm nie zu verlieren, 
Till ich noch oft mein Lied mit euern Namen zieren. . 
. 14. 
Wie nicht die Bäume nur, zur Dauer auferzogen, 
Die Blumen auch mich freun, auf furze Zeit gepflogen; 


Sp nit nur Kinder, die, will's Gott, mich überleben, 
Mich freuen jene auch), die ich dem Grab gegeben. 


Sechſtes Buch. 


15. 
Ben ein Geliebtes jtirbt, dem iſt e3 wie ein Traum, 
Die eriten Tage fommt er zu fich Jelber faum. 
Wie er’s ertragen joll, fann er fich jelbft nicht fragen; 
Und wenn er Sich befinnt, jo hat er's jchon ertragen. 
| 16. | | 


Wer einmal hier hat in geliebtem Angeſicht 
Des Todes Bild gejehn, vergißt es ewig nicht. 


Der Schatten legt, wohin fortan dein Auge ſchaut, 
Sich iiber alles, was dir lieb ijt oder traut. 
— 


Du haſt der Freunde viel und geizeſt nicht um einen; 
Ich habe wenige, und nannte dich den meinen, 


Und muß im Herzen noch den meinigen dich nennen, 
Und darf es, wenn nicht dir, mir ſelber wohl bekennen. 
Was dich entfremden konnt', hab' ich nicht Luſt zu fragen; 
Doch daß es möglich war, das hab’ ich zu beflagen. 


18. 


Mein Freund im fernen Gan! wie oft noch denf ih nad 


Dem Worte, das dein Mund einjt unbefangen ſprach: 
Daß dir's unletdlich jet, im Leben wen zu nahn, 
Ohn' ihm zu geben Lieb’ und Liebe zu empfahn. 
Sag’, haft du warm bis jetzt den Anjpruch fortgejegt? 
So hat die Falte Welt gewiß dich oft verleßt. 
Doch glücklich, wenn dir ward zum Stachel dies Verleken, 
Herzhaft die Forderung des Herzens durchzuſetzen. 
Ya, Liebe läßt nicht ruhn den fo fie recht durchdrungen, 
Bis er von allen, was kann lieben, Xieb’ errungen. 

| 9, 
D klage nicht, mein Herz, daß dir zu fpät nun fommen - 
Der Liebe Zeichen, da die Jugend dir verglommen. 
Sa, wär es Gold und Gut, und Wird’ und Wohlbehagen, 
So möchteſt du, daß nun zu ſpät es komme, Elagen. 
Bald laſſen müßteſt du zurück dies Hausgerät; 
Doch was hinüber du mitnimmft, kommt nicht zu jpät. 
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20. 
Mein Meijter (it der Brujt genannt mit Andacht jei er) 
Sprach aus: Melodiſch Eingt die durchgefpielte Leier. 
Er ſprach es fich zum Troſt und zur Beruhigung, 
Weil er jo jchön noch fpielt! und war fchon alt genung. 
Auch mir erzittert, und er ſprach's auch mir zum Teoft, 
Die Bruft von anderm Schau’r als von des Alters Froit. 
Der Geijt, der mir dies Spiel bejaitet, laß es zittern 
Noch froh in jeinem Hauch, biß e3 daran wird jplittern. 
21. 
Dein Donner rollt, und jpricht, wenn ich’S vergejjen habe, 
Du jeift mein Herr, und ich ſteh' unter deinem Stabe. 
Du mwägjt in deiner Hand bejtändig mein Gejchid, 
Doc) deutlicher fühl’ ich's in diefem Augenblick. 
Sch weil nicht, was du, Herr, mit mir bejchlofien Habeit, 
Wann du rücknehmen willſt das Pfand, das du mir gabeit. 
Bereit zur Rückgab' hier leg’ ich es vor dir nieder, 
Und als dein neu Gejchenf nehm’ ich mit Dank es wieder. 


Das Leben iſt mir wert, weil es ijt eine Gabe, 
Die von der höchiten Lieb’ ich zum Andenfen habe. 


22. 
Der über Ungemach du jo dich darfſt beflagen, 
Mußt Höhrer Würdigkeit Gefühl als ich wohl tragen. 
Weit über mein Verdienst ift mir noch Heil bejchieden, 
Und ſchämen müßt’ ich mich, wollt’ ich nicht jein zufrieden. 


23. 
Mein Herz ijt lauter Danf, indem ich rückwärts blice, 
Aus welcher Trübe fich gehellet mein Gejchice, 


Wie dumpfem Ringen fich entrang der lichte Schwung; 
Jung war ich fummeralt, und alte freudenjung. 


24. 
Sch jchmelz’ in Dankbarkeit und Rührung, wenn ich denfe, 
Daß ich durch deine Kraft nach deinen Zielen lenfe. 
Die Schritte, die jo lang, jo oft, jo tief, jo jchwer 
Geſtrauchelt und Hinfort, hoff’ ich, nicht jtraucheln mehr. 
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Daß ih nicht weiter faın durch meine Schuld, o Scham! 
D Glück, daß ich jo weit durch deine Gnade kam! 

25. 
Wenn etwas Schönes für mich jelbit und für die Welt 
In mir geworden tft den Kämpfen zum Bergelt, 
Die ich gekämpft, jo will ich gern gefämpft jie haben, 
Und mögen ſich mit mir am Schönen viele laben! 
Doh manchmal dene ich, ob nicht jei erfauft zu teuer 
Ein bißchen lautres Gold für ſo viel Läutrungsfeuer. 
| 26. 
Dft faßt mich, wenn ich ſeh' ein zartes Kinderleben, 
Wehmut, wie ihm die Zeit wird Müh’ und Dornen weben. 
Biel jeltner füllet mich jein Anblid mit Behagen 
Der Frücht' und Blüten, die ihm noch die Welt wird trageır. 
sch ſchließe nicht daraus, daß eitel ſei die Welt, 
Doch daß fie mir nunmehr als eitel dar fich ftellt. 

27. 
Wie gleicheit du, o Menfch, und dein Geſchick den Saaten, 
Bon denen niemand weiß zuvor, wie fie geraten! 
Wie manches Ungemadh, Froſt, Näſſe, Dürre, Brand, 
Giebt ihnen zu bejtehn des Himmels Unbeitand! 
Und wenn fie glücklich nun beitanden die Beſchwerden, 
So ift ihr Ende, daß fie abgeschnitten werden. 

28. 
Cchön ift der Tropfen Tau am Halm, und nicht zu Klein, 
Der großen Sonne ſelbſt ein Spiegelglas zu jein. 
Schön ift dad Bächlein dann, das faum zu füjjen wagt 
Die Blum’, und murmellaut zu werden halb noch) zagt. 
Und ſchön ift auch der Strom, der ich mit Kraft ergieft, 
Im Spiel der Woge fih mit Rauſchen ſelbſt genießt. 
Und fo freu’ immer dich, wenn Schönes dir und Gutes 
Quillt, Tau, Bach vder Strom, perl’ oder viejl’ und flut’ es. 
| u 


Ä In Königshallen tritt man umbefchuhter ein, 
Weil fie find ausgelegt mit köſtlichem Gejftein. 
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D sieh, der Morgen hat mit tauigem Gefchmeide 
Delegt die Sottesflur; fomm und den Fuß entfleide! 


Ver in des Maien Tau frühmorgend wandeln mag, 
Fühlt fih von unten auf gejtärft den ganzen Tag. 
Froh fühle, daß der Herr im Tau den Fuß dir waſche; 
Seß ihn auf Sündenſchmutz nie noch auf Kummerajce! 
30. | 
Wir bringen unjern Preis der Morgenjonne dar, 
Die hell die Schöpfung macht und unjre Seele Far. 
Bor ihrer Ankunft geht der Morgenwind als Bote, 
Und ihres Einzug Bahn’ erjcheint im Morgenrote. 
Ein Schauer meldet fie, und nun erjcheint fie gleich, 
Und nimmt mit einem DBlid Bejig von ihrem Neid). 


Den Nebeljchleier hebt fie von den Beraggeitalten, 

Und drängt den Reſt der Nacht zurüd in Thälerfalten. 
Sie füllt mit Glanz das Thal gleich) einer Opferjchale, 
Und einen eignen Strahl trinft jede Blum’ im Thale. 
Und wie die Blum’ in Luft zum Licht empor fich richtet, 
So hat in Menjchenbrujt Bewußtjein fich gelichtet. 
Traumjchattengaufelei, Nachttäufhungstruggeipinnit, 
Zerreißt, Licht der Natur, wo du den Sieg gewinnit. 
Streck aus die Strablenhand, das Opfer zu empfangen, 
Das dir die Schöpfung bringt und Herzen voll Berlangen. 
Erheb mit deinem Blick und ftüße, wie die Nanfen 

Des Baumes, taujchwer jich aufrichtende Gedanken, 

Die Wünſch' und Hoffnungen, die Borfäß’ und Entſchlüſſe 
Beleb, erfriiche, ftärf und zieh wie Sommerjchüjie. 

Sieb allen Knoſpen, daß fie fich zur Blüt’ entfalten, 

Und allen Blumen, daß fie fich nad) dir gejtalten. 


Und allen Herzen gieb, nad) Blumenart zu wandeln, 
Unwandelbar zum Licht gewandt, im Licht zu wandeln. 
Das ift dag Frühgebet, das wir dir tragen vor; 

Trag es empor zu dir, und über dich empor! 


Denn als ein Mittler gehſt dur durch der ER, Mitte, 
Zu bringen Oberen der untern Wejen Bitte. 
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Bring zu der Sonne fie, die dich am Faden leitet, 
Daß die ſie bringe der, in deren Dienft fie jchreitet. 
Der goldne Eimer reicht von immer höhern Sonnen 
Zu immer höhern bis zum höchſten Sonnenbronnen. 
Dort füllt ihre mit dent Tau den Eimer, der ung lebt; 
Dorthin, mit Dank gefüllt, tragt mir den leeren jeßt! 


31. 


Komm ber und laß uns in den heil’gen Fluten baden, 
Die mit dem Silberblid zur Neinigfeit und laden. 


Die Sonne breitet aus des Strahlenmantel3 Füllen, 
Um in ein jchönres Kleid als ird’sches dich zu hüllen. 
Ein lindes Badetuch reicht dir die Morgenluft, 

Das dich mit Wohlgeruch abtrodnet und mit Duft. 


Das Waſſer jelber wallt ein Gürtel von Kryſtallen, 
Der dir um die Geftalt fich ſchmiegt mit Wohlgefallen. 


Und auf dem Grunde ruht, gejchmeidigt von der Flut, 
Die Erde, die dir weich Sandalendienste thut. 


So tauche rein dich ein in jedes Element, 
Und jei von dem, der ift in jedem, umngetrennt. 


Die Flut, die ewig träuft von feinen NAugenliden, 
Hat er zum Labequell dem Erdendurft bejchieden. 


Die Tiere jelbit der Flur fie fommen groß und Klein 
Zur Zränfe, aber nur de8 Nacht? im Mondenscein. 


Sie jollen in der Nacht die fühle Labe ſchmecken, 


Daß Menſch und Tier am Tag einander nicht erjchreden. 


Und die unſchuldigſten, die veineften der Innung 
Tauchen am tiefiten ein, andächtiger Gefinnung. 


Das Reh, das furchtſame, bleibt nicht am Ufer ftehn, 
Zu trinken, jondern läßt die Flut ans Herz ſich gehn. 


Und leij’ entweicht es durch die Flut zum andern Rand, 


- Wenn drüben feinen Feind, den Tiger, treibt fein Brand. 


Der Fiihne Tiger tritt nicht in die heil’ge Flut, 

Am Rande lecdend löſcht er feiner Zunge Glut. 

Die gift’ge Schlang’ allein von allen Feldes Tieren 
Geht nicht zur Tränfe, um ihr Gift nicht zu verlieren. 
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Sie flieht die Fluten, weil fie ihr das Gift entziehn; 
Sei reine Flut, jo wird die Sünde jelbjt dich fliehn. 

32. 
Sieh, auf dem Pfuhl wie ſchwimmt das zarte Lotosblatt! 
So bleibt der Neine rein auc an unreiner Statt. 


Es ſinkt nicht in die Flut, es ift von ihr gehoben, 
Die Flut negt unten es, doch immer jchwimmt es oben. 


Es wandelt trüben Schlanım in Blüten himmelblaıı, 
Und freudig fällt darauf in jeder Nacht der Tau. 


D jchilt mir nicht den Pfuhl, der jolhe Blüte nährt! 
Die dunkle Mutter ift durchs lichte Kind verflärt. 
Schilt nicht die Welt, fie woll’ ein reines Herz verderben; 
Sie will durchs reine Herz die Neinheit jelbit erwerben. 
Die Lotosblume blüht darum in Serzgejtalt, 
Daß du zufrieden jeijt mit deinem Aufenthalt. 

33. 
Die Pfeile des Geſchicks fliegen nad) allen Seiten, 
Und Menjchentugend iſt machtlos zum Gegenjtreiten. 
Nur eine Schutzwehr bleibt, fich ohne Schuld bewahren, 
Um nicht zu äußerm Sturm auch innern zu erfahren. 
Denn zwar nicht ganz aufiwiegt Unjchuld des Schickſals Laft, 
Doch leidejt du nur halb, was du verdient nicht haft. 

34. 
Wohl mancher Mann, wie groß geworden iſt jein Heil, 
Mag meinen, daß ihm viel zu wenig ward zu teil; 
Und wollt’ er jich mit Ernjt erprüfen, nicht zum Spiel, 
Müßt' er geitehn, daß ihm zu teil ward viel zu viel. 

35. 


Oft mahnt ein jäher Stoß den jorgenlojen Gfeiter 
Auf glatter Lebensflut an Trümmerung und Scheiter. 


Du dank ihm, daß er aus Gedanfenlofigkeit 

Dich weckt, zu danken Gott für gnädiges Geleit; 
Für gnädiges Geleit zu danken und zu flehn, 

Daß weiter janft gewiegt dein Schifflein möge gehn. 
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36. 


Unglücklich kann ein Menſch vor lauter Glück ich fühlen; 
Ein kleines Ungemach fann großen Schaden Fühlen. 


Ich den? an einen Freund, der, weil bei Nacht und Schlaf 
Nie eine Feuersbrunſt, ein Diebjtahl nie ihn traf, 
Sih mußte Nacht fir Nacht vom Traume laffen äffen, 
Jetzt endlich jollte, was ihn noch nicht traf, betreffen. 
Wie glücklich hätt’ ein Dieb, ein Feuer ihn gemacht! 
Geruhig hätt’ er dann gejchlafen jede Nacht. 

37. 


Im Anfang hofft ein Menjch mit glüdlihem Erdreiſten 
Was unerhörtes Unvergleichliches zu leiſten. 


Bald fieht er jich enttänfcht, von Schranken eingehemmt, 
Vergebens daß er noch die Kraft entgegenstemmt. 
Er fühlt es wohl und jucht ſich's aus dem Sinn zu fchlagen, 
Daß auf der Welt heraus nicht? fommt mit feinen Plagen. 
Do zur Gewohnheit ward ihm feine Plage jo, 
Nur durch die Plage wird er noch des Lebens froh. 
38. 
Beflage dich nur nicht, daß dir jo viel mißlang; 
Sieh, wie dabei auch viel Erjpriegliches entjprang. 
Neich it an Körnern wie an Spreu die Ernte; ſcheue 
Nur nit die Müh', und lies die Körner aus der Spreue. 
39. 
Man reift, damit es uns zu Haus erjt recht gefalle; 
Und wer durchs Leben reijt, der ift im gleichen Falle. 
Nur dag der Neijende hier nicht die Heimat fennt, 
Und nur am Heimmeh fühlt, er ijt von ihr getrennt. 
Gereiſt zu jein, wie wird dich's in der Heimat laben! 
Und einjt wie lieblich wird es fein gelebt zu Haben! 
40. 
Biſt du gejtürzt und hat der Sturz dir nicht gejchadet, 
So denfe: diesmal hat der Himmel dir gegnadet. 


Die Gnade Haft du nicht verdient, verdiene fie! 
Steh auf mit Zuverficht und falle nie mehr, nie! 
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41. 
Das beite Lebensgut iſt leichter froher Sinn, 
Mit ihm ijt fein Verluſt und ohn' ihn fein Gewinn. 
Doch, ward dir's nicht jo leicht, und ift dein Wejen jchwerer, 
So tröjtet dich vielleicht ein Wort von deinem Lehrer: 
Die dunfle Nelfe, nicht die bunte Tulp’ hat Duft, 
Und auc) zum Himmel geht der Weg nur dur die Gruft. 
O ſcheu nicht durch die Gruft den Weg zu deinen Himmel; 
Und laß wer gehn will gehn durch bunte Weltgewimmel. 
D jcheu nur durc die Gruft den Weg zum Himmel nicht! 
Im Herzen dunkler Duft, im Auge janjtes Licht. 
Im Auge ſanftes Licht, im Herzen dunfler Duft; 
Du gehit, o bange nicht, zum Himmel durch die Gruft, 


42. 
An Winterabenden (mir ward der Schwanf erzählt 
Bon einem Freunde, den die Bibel viel gequält) 
Ließ Iejen, weil er Horcht’ in feierlicher Stille, ' 
Ein alter Herr die Schrift den Diener mit der Brille. 
Die Brill! auf jeiner Naſ', in jeiner Hand ein Stift, 
Sp las er, bis er fam an einen Punkt der Schrift, 
Der für des Herrn Berjtand zu hoch war und zu fraus; 
„Verſtehſt du's, Hans?” — Nein, Herr! — „Ich auch nicht, Hans, 
ſtreich's aus!” 
Sp ausgeftrichen ward viel Unverjtandenes; 
Doch blieb am Ende noch genug Vorhandenes. 
Wohl denkt der alte Herr, daß ohne viel Bejchwerden 
Gemeinverjtändlich jo die heil’ge Schrift joll werden. 
Doch al3 von vorn ins Buch es wieder ging aufs Jahr, 
Fand heuer dunkel fich, was ferden deutlich war. | 
„Verſtehſt du's, Hans?“ — Nein, Herr! — „Ih aud) nicht, Hans, 
ſtreich's aus!“ 
Da ward im dritten Jahr ein einz’ger Strich daraus. 
Was lehret uns der Strih? Daß man in Schriften heilig 
Nicht Unverjtändliches augjtreichen joll voreilig. 
Das Unverständliche, laß nur mit drein es gehn, 
Sonft wirst dur jelbjt nicht daS Verjtändliche verjtehn. | 
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43. 
Wenn dir das Himmelslicht durchs Fenfter ift zuwider, 
So zünde Kerzen an und laß den Vorhang nieder! 


Leicht haft dur dir zur Nacht den Stubentag gemacht, 
Doch drangen in der Welt wird es davon nicht Nacht. 


44. 
Zu den Mafrobiern ein Abgejandter fam, 
Der jtaumend in Betracht des Landes Wunder nahm. 
Zuletzt, damit er noch erjtaunen müßte ftärfer, 
Liegen fie ihren Gaſt befichtigen die Kerker, 
Wo die Gefangenen Goldfetten trugen alfe, 
Weil nicht dad Land erzeugt unedlere Metalle. 
Doch er ſah's unerjtaunt, als jei es ihm geläufig, 
Und lächelnd jprach er: Dies hab’ ich gejehn gar häufig. 
Denn wen ijt unbefannt des Goldes jtarfe Kraft, 
Die jeden übermannt und alle legt in Haft? 
Der Unterjchied ift nur, daß goldgefangen feien 
Hier die Gefangenen, bei uns daheim die Freien. 
45. 
Um eine Blum' im Korn, von Sinabenaug’ erblickt, 
Um eine Blume wird wie mancher Halın gefnict! 
Dem Landmann wär es gut, wenn unter feinem Noggen 
Gar feine Blume wüchſ', um Knaben anzuloden. 
Dem Landmann wär es recht, wenn unter feinem Weizen 
Gar feine Blüte jtünd’, um Knabenluſt zu reizen. 
Hecht wär’ es ihm und gut, wenn unter feinen Saaten 
Nicht wäre, weshalb fie die Knaben ihn zertraten. 
Die Blumen nennet er Unkraut mit Necht, fie find 
Das Allerjchädlichite für feiner Pflege Kind. 
Al wie am Tüchterchen ein ftrenger Vater ſchalt 
Die Schönheit, die bei ihm nur als Verführung galt; 
Nur daß der Vater nicht wie jener auch ausraufen 
Das Unkraut will noch darf, wonach die Knaben laufen. 
| | 046. 
Die Eigenjucht iſt nicht, nicht teil an andern nehmen; 
Denn dazu muß fi doc), wer auch nicht will, bequemen. 
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Der Eigenfüchtige nimmt teil an Glüd und Leid; 


Denn diejes macht ihm Luft, und jenes macht ihm Neid, 


Die Eigenfucht ift nur, annehmen jolhen Schein 
Bon Teilnahmlofigfeit, als gält’ ihr alles Kein. 

47. 
Wer ehrenwert fich fühlt, will auch geehrt ſich jehn; 
Wie jedem fieht er gern auch fich jein Necht gejchehn. 
Selbſt unbedenklich nimmt er äußres Ehrenzeichen 
Von denen au, die ihm nicht andres können reichen. 


Auch ehrerbiet'ger Gruß, anjtändige Verbeugung 
St dem Geehreten willfommene Bezeugung, 


Nicht feines Wertes, den er fühlt, des Wertes deren, 
Die fo bezeugen, daß fie Ehrenwertes ehren. 

48. 
Des Freundes denfend, wenn ich Glücliches eritrebt, 
Sprech’ ih: O hättejt du doch diejes miterlebt! 
Dann feiner denfend, wenn mich drücdet eine Lait, 
Sprech’ ih: O glüdlich, daß du's miterlebt nicht bait! 
Sit zu bedauern, iſt zu preijen, wer gejchieden ? 
Da er hinging und du noch da bift, jei zufrieden! 

49. . 
Du fragft, warum jo früh gejcheite Kinder iterben, 
Indes die dummeren ein längres Leben erben? 
Die Antwort ift: weil man Gejcheitres nichts fann thun 
Als Sterben in der Welt, die gar jo dumm ijt num. 
Drum danfet alle Gott, die ihr nicht zu gejcheut 
Geworden, jondern noch der dummen Welt euch freut. 

50. 


In diefen Zeiten darfit du Achtung feiner Arten 
Bon feinem, wie er tief iteh’ unter dir, erwarten, 


Penn dur nicht äußerlich Macht über ihn gewannſt, 
Und ihm unmittelbar empfindlich ſchaden Fannit. 

Kein Anſehn der Nerfon, wie vorlängft Feind bei Gotte 
Gegolten, gilt nunmehr auch keins bei diefer Rotte. 
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Notwendig ift auch das, foll freies Volk erftehn, 
Doch mußt du freiem Volk hübſch aus dem Wege gehn. 
51. 


Die Dankbarkeit ergeht nicht in des Handelns Schranfen, 
Die Danfbarfeit beiteht, daS Wort ſagt's, im Gedanken. 
Mein Denken dankt, es ift mein Danf euch zugedacht, 
Wenn auch ihn meder Wort noch Werf bemerkfich macht. 


Undankbar wär’ ich ſonſt in einem wicht’gen Falle; 
Denn wem am meilten Dank ich ſchulde, tot find alle. 


dit Worten kann ich mich bet ihnen nicht bedanken, 
Doch fie begnügen ſich mit dankenden Gedanken. 
52. 
Sieh an den Waſſerfall, wo du ihm nahe ſtehſt, 
Und fieh ihn wieder an, wenn du ihm ferne gehit! 
Er ijt dir bald im Aug’ und ift dir bald im Ohr, 
Iſt in und außer Dir, tönt nach und ſchwebt dir vor. 


Er füllt dir jeden Sinn und jpricht zu allen Sinnen; 

Verſuch es und entrinn, ihm tft nicht zu entrimnen. 

Er raucht und raufcht und raujcht, die Gegend hört ihn ranfchen, 
Und lauſcht und lauſcht und lauſcht, und wird nicht jatt zu lauschen. 
Er wühlt und wühlt und wühlt, der Boden fühlt ihn wühlen, 

Und fühlt und fühlt und fühlt, und reicht nicht aus zu fühlen. 

Er ſchäumt und ſchäumt und ſchäumt, die Blume läßt ihn ſchäumen, 
Und träumt und träumt und träumt, und hört nicht auf zu träumen. 
Er ſtrahlt und jtrahlt und ftrahlt, der Maler fieht ihn Strahlen, 
Und malt und malt ımd malt, und wird nicht mid’ zu malen. 


Er haucht und haucht und haucht, feucht fühlt die Quft fein Hauchen, 
Und taucht und taucht und taucht, fich ſatt darein zu tauchen. 


Er quillt und quillt und quillt, und wird nicht matt zu quellen; 
Er jhwillt und ſchwillt und ſchwillt, und wird nicht fatt zu Schwellen. 
Und tie er quoll und quoll, und wie er ſchwoll und ſchwoll, 
Sein Quellen wird nie feer, fein Schwellen wird nie voll. 
Kein Gleiches Hat die Flur, ein Gfeiches ihm Hat nur 
Die ewig ſich aus ſich gebävende Natur. — 
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n8. 
Sieh an die Pflanze, die empor aus dunklen Grunde 
Zum Lichte treibt, von dem fie auch hat dunkle Kunde. 
Mit ihrem Stengel jteht fie erjt in Einigfeit, 
Und im Gezweige dann ijt fie mit fich entzweit. 
Nicht in der Einung noch Entzweiung ift gefunden 
Das Licht, bis höhere Vereinung jie verbunden. 
Die Knoſpe rundet fich, aus der die Blüt' erwacht, 
In deren Farbenduft das Licht ift angefacht. 
Durch jo viel Stufen hat das Licht die Pflanz’ erzogen, 
Um auf der oberjten zu ruhn als Irisbogen. 
Das Leben der Natur ift eine jolche Pflanze, 
Die aus fich jelber ringt empor zu Gottes Glanze. 
Die Wurzel ift Gejtein, Gewächsreich ift der Stiel, 
Plätterverzweigungen Tierlebens reges Spiel. 
Doch neues Leben iſt von oben angezitndet, 
Wo der Naturtrieb fich im Menjchenantlig vindet; 
Da ift des Himmel Strahl im Irdiſchen verkündet. 
Die Roſe der Natur hat ihre Blütenfrone 
Entfaltet, daß in ihr der Duft der Seele wohne. 
Die Nofe, fterbend, haucht den Duft in Himmelsluft; 
So jtirb, ein himmeleingejogner Blütenduft! 
Die Roſe, lebend, haucht Duft über Liebesgrüften; 
Sp leb, ein himmelan entbundnes Liebesdüften! 
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1, 
Das Beilchen füllt die Luft mit Wohlgerud) von Aber; 
An Perſiens Grenzen iſt's genannt Guli Peigamber. 
Guli Beigamber, das bejagt Prophetenblume; 
ie gerne huldigen wir den Prophetentume! 
Prophetenblum' ijt es, weil es und prophezeit 
Des Frühlings Himmelreich, der Roſe Herrlichkeit. 

2. 
Geh, wann dur haft am Tag im Haufe ftill zu thun, 
Am Abend aus, das ift der Weg um auszuruhn. 
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Die Ruh' ermüdete, Bewegung ruhet aus, 
Und zu der Arbeitsruh' kehrſt du geſtärkt nach Haus. 
Und einen friſchern Strauß, als du mit Kunſt geſchmückt 
Daheim, bringſt du nach Haus, auf Gottes Flur gepflückt. 
Auf Gottes ſchöner Flur o wollt' es lenzen nur 
Wie ſonſt! doch von dem Lenz iſt nirgend eine Spur. 
Auf Gottes ſchöne Flur o bring im Herzen nur 
Den Frühling mit, ſo gehſt du nicht auf Winterſpur. 
Der Lenz im Herzen nur zeigt dir des Lenzes Spur 
Von außen auch und macht die Welt zur Gottesflur. 

3. 
Ein Wandersmann, der aus der weiten Wüſte kam, 
Wo er nicht Menſchenwort noch Menſchenblick vernahm, 
Tritt in ein Felſenthal, von Bäumen kühl beſchattet, 
Wo eine Quelle rauſcht, da ſetzt er ſich ermattet. 
Jun ſchaut er in den Quell und ſieht ſich ſelbſt darin, 
Und weiß nicht, daß er’3 it, und fchwanft in feinen Sinn. 
Er ſchwankt, als wie er jieht fein Bild im Duelle ſchwanken, 
Und finft, wie in die Flut, in wogende Gedanfen. 
Dann ruft er ftaunend aus: Wer bilt du? und mit Staunen 
Hört er der Zeljen Mund: Wer bilt du? gegenvaunen. 
Durch Gegenfrage wird die Trage nicht bejchwichtet, 
Doch Hat die Einſamkeit nichts andres ihm berichtet. 
Sich ſelbſt nur fieht der Menjch im Spiegel der Natur, 
Und was er fie befragt, da3 wiederholt fie nur. 


4. 
Vom niedern Hügel jah ich auf mein Heimatsthal, 
Und alles lag vor mir verflärt im Sonnenjtraßl. 
sch jah das Einzelite mit Liebesblick, dag Kleinſte, 
Und jeder Unterjchied ward mir vertraut, der feinite. 


Ich jah mich fatt daran, viel liebe lange Stunden; 

Dann stieg ich höher an, als jene Luſt gefchwunden. 

Ich stieg auf einen Berg, der fich vor mir erhoben; 

Und wieder auf mein Thal jchaw’ ich herab von oben. 
9% 
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Es ift dasjelbe noch, und iſt ein andres doc), 
Sch ſeh' e8 ganz, und jeh’ dazu viel andres nod). 


Nun laben will ich mid) am neuen Blick mit Schweigen, 
Und eine Stufe dann vielleicht noch höher fteigen. 
5 


ch hab’ ein wonniges Gefild im Traum gejehn, 
So heller Lichter, die mir noch im Herzen jtehn. 


Ich weiß nicht, ob ein Land, wo ich daheim einjt var, 
Daheim einſt werde jein, doch heimijch wunderbar. 


So heimijch war es mir, jo heimlich und geheim, 
Bertraulich zeigte mir jein Sehnen jeder Keim. 


Ich jah das grüne Laub, das nie wird Windesraul, 
Die Luft von feinem als erfüllt von Blütenjtaub. 


Sch jah des Waldes Kranz im Abendjonnenglanz, 
Der doch nicht unterging und hell war immer ganz. 


Da ich fo helle jeh’ in Träumen, joll ich Hagen, 
Daß mehr und mehr den Dienjt die Augen mir verjagen? 
Jawohl, es fieht ein Menjch mit Augen nicht allein; 
Was jehenswert ift, ſieht dein innres Licht allein. 

6. 
Wie augentröftlicy auch und Tieblich Tenzverjünglic 
Das Grün der Fluren fei, es iſt doch nicht urjprünglid). 
Das Grün ist, wie befannt, gemijcht aus Gelb und Blau; 
Nun welches Dlau und Gelb mifcht jo das Grün der Au? 


Der Sonne goldner Schein, das Blau im Ätherraum; 
Aus beiden ift gewebt des Frühlings grüner Traum. 


Das Grün unzweifelhaft ftammt nicht aus grünem Saft, 
Denn nur durch Luft und Licht erlangt es jolche Kraft. 


Drum iſt von Frühlingsgrün dein Auge jo erquidt, 
Weil's drin vereint die zwei unfichtbaren erblidt. 


Heil ihm, wenn danfbar es den Erdentraum genießt, 
Bis er in Sonnengold und Atherblau zerfließt! 
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Aus Gelb und Blau entſpringt nach unten Grin durch Miſchen; 


Nach oben miſcht ſich's nicht, dort blüht das Rot dazwiſchen.— 


* 
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Bejonderftes ift Not und Allgemeinjtes Grün, 
Und beide fordern ſich, wo Schönſtes joll erblühn. 
Drum tft der höchſte Schmud, vom Lenz der Welt verliehn, 
Auf Thronen von Smaragd die Roſe von Rubin. 
8. 
Der Frühlingshimmel jol in Wolfendünften brüten, 
Bis ſich die Frühlingsflur gefüllt mit Laub und Blüten. 
Schön iſt der blaue Raum, der wolfenlofe, nur, 
Wenn ihm entgegenblüht die farbenreiche Flır. 
Doc bis die Lebensfüll' erwacht im Erdgefild, 
Sei ein Erjag mir ein phantaſtiſch Wolfenbild. 
” 
Sieh, wie die Blätthen ſich um ihren Stengel ftellen, 
Die lebensluſtigen verträglichen Gejellen! 
Stet3 eines »berhalb des andern, aber fo, 
Daß feines hinderlich ijt feinem irgendwo; 
So in gewundenen Abitufungen erhoben, 
Daß feines keins verdect, von unten frei und oben; 
Daß jedes jaugen kann von unten her den Segen 
Des Tau, der aufiteigt, und von oben her den Negen, 
Nach allen Seiten Hin jich breitend in die Luft, 
Schwelgend in Sonnenglanz und in der Nächte Duft. 
10. 
Ein einzig Bienchen war im Bienenſtock erwacht, 
Die andern jchliefen noch in honigduft’ger Nacht. 
Ein einzig Blümchen war am Blumenſtock erblüht, 
Die andern fchliefen tief im dämmernden Gemüt. 
Ein einzig Blümchen lacht, noch ſchläft der ganze Flor; 
Ein einzig Bienchen wacht, noch jchweigt der ganze Chor. 
Das eine Bienchen fuhr dur all die Krühlingsflur, 
Und fand, wie fand es nur? des einen Blümchen: Spur. 
VBenn dies nicht blühte, hätt’ umſonſt fich jen's bemüht, 
Und wenn nicht jenes fam, wen hätte dies geblüht? 
Hat jenes wohl gewußt, daß diefes blühte juſt? 
Hat dieſes blühn gemupßt, weil jenes war voll Luft? 
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Son beiden welches vief daS andre, das noch ſchlief? 
Ein drittes rief die zwei, ſonſt ſchliefen ſie noch tief. 
Sei's fern wie Orient von Occident getrennt, 

Es findet ſich und kennt, was gleichen Trieb entbrennt. 


Was gleichen Triebs entbrennt und gleichen Sinns ſich nennt 
Es findet ſich und kennt und eint ſich ungetrennt. 


Es eint ſich ungetrennt in gleichem Clement 
Die Lieb’ aus Orient der Lieb’ im Dceident. 
71, 
Der junge Bogel, wo lernt er den frohen Sinn, 
Flug und Gejang? Lernt’ ich's von ihm, weld ein Gewinn! 


sm ſchwanken Neſte ſchwankt er ob der Frühlingsflur, 
Und atmet um fich her frifch atmende Natur. 


Bon diefem Atem ift ihm Mark und Bein durchdrungen, 
Die Bruſt gehoben und die junge Schwing' erſchwungen. 
Er ſieht nur freie Luft und fühlt nur friſchen Duft, 
Und hört den Vater froh wie er der Mutter ruft. 


Kur nachzufingen, nachzufliegen, nachzuahmen 
Hat er’3, und nie wird er verfrüppeln und erlahmen. 


' 


Hätt' eine Sängerin mein Wiegenfind zur Amme, 
Die ihm des Wohllauts OL träuft’ in die zarte Flamme; 


Ein farbenbuntes Bett, ein Fühles Laubgemach, 
Den Pfühl des Frühling und des Himmels goldnes Dad! 


Auf jeinem grünen Pfühl, unter den goldnen Dach, 
Wiegt' ihn der Mond in Echlaf, küßt' ihn die Sonne wach! 


Er pflüdte jede Blüt’ und bräche jede Frucht, 
Und ohn' Erziehung wüchſ' er auf, ein Bild der Zucht. 


Er müßte franf und frei, froh wie ein Vogel werden, 
Und wenn nicht fliegen, doch vor Luft fich jo geberden. 
12. 


Die Schwalbe, die ind Haus, und die am Haufe baut, 
Sind in verſchiednem Grad den Menjchen lieb und traut, 


Die eine bietet fich zu nächjtem Nachbarsmann, 
Die andere jich dir zum Hausgenoffen an. 
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O hätt’ ich immer, wär's vom Himmel mir bejchloffen, 
Sp treue Nachbarn und jo fromme Hausgenvfjen! 
13. 
Als Blütenalter iſt die Jugend wohl befannt, 
Mir aber jei Hinfort das Alter jo genannt. | 
Die junge Bflanz’ ift grün; wie lang muß fie fih mühn 
Durch) Blatt und Zweig hindurch, bis ihr gelingt zu blühn! 
Ihr letztes iſt dad Blühn, nicht erjtes, zweifelsohne; 
Dann ſtirbt ſie, wann ſie aufgeſetzt die Blütenkrone. 
Wie in der Jugend auch als Raupe kriecht, im Alter 
Die blütengleiche Schwing' entfaltet der Zwiefalter. 
Doch fragſt du, wo denn ſei des Alters Schwing' und Blüte? 
So ſag' ich: außen nicht, doch innen im Gemüte. 
Das iſt die Blüte, die hier atmet Seelenduft, 
Dies Sylphenflügelpaar trägt über Welt und Gruft. 


14. 
Geh in die Welt hinaus mit allen deinen Stimmen, 
Um Bienen gleich ing Haus den Honig zu gewinnen. 
Wohin du fliegen magjt, da bift du eingeladen, 
Und irre kannſt du auch nicht gehn auf allen Pfaden. 
Dich zieht von Hier und dort, von jedem Buftverfuch, 
Zu deinen Zellen heim der führe Honigg’rud), 
Der Borrat jtärfer, al3 den draußen du begehrit, 
Den aber du mit dem von außen immer mehrit. 
Miüde von Flug und Braus, fehr in dich ſtill zurück, 
Ruh in dir jelber aus, fo fühlit du höchſtes Glück; 
Wenn du dich, ohne zu verjinfen, ganz verjenfeft, 
Ausdichtejt jpiegelglatt, was du durchſichtig denkeſt. 


Vie du ziehft von Natur den Atem aus und ein, 
Lern auch im Geifte nur außen und innen fein. 


15. 


Sieh die Verfafjungen der Völkerſtaaten hie, 
Ameijenrepublif und Bienenmonardie. 


Die fliegen in der Luft, die Friehen an der Erde; 
Die jammeln Blütenduft, die Körner mit Bejchmerde. 


hr 
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Dort. waltet ein Geſetz, und hier ein Oberhaupt, 
Hier wird gefchaut, was dort unfichtbar wird geglaubt. 
Der Bienenstaat iſt Hin, wann jtirbt die Königin; 
Ameijenreich bejteht, unjterblich ijt jein Sinn. 
Mit Andacht jammle du in reinlichen Gejchirren 
Bon Bienen Honigjeim und von Ameijen Myrrhen. 
16. 
Wohl ift im Samenkorn die Pflanze jchon enthalten, 
Doc) ſiehſt du's ihm nicht an, wie fie ſich wird entfalten. 
Viel größer als der Kern des Apfels ijt die Bohne, 
Doc Ranken giebt fie nur, er eine Baumes Krone. 
17. 
Der Apfel fällt, gereift, in jeine® Gärtner Hand; 
So fällt in Gott ein Geiſt, der jeine Reife fand. 
Wohl fällt ein Apfel auch, zu früh vom Sturm gebrochen, 
Bon Willkür abgepflüdt, oder vom Wurm gejtochen. 
Doch hierin ist der Baum im engen Gartenraum 
Hoc überragt und weit vom Weltengartenbaum, 
Den jolc ein Gärtner zieht, der auch dem Sturm befiehlt, 
Den feine Willkür ftört, fein jchwacher Wurm bejtiehlt; 
Und ficher fühleft du’S: von ihm wird hingenommen 
Zum Heile jede Frucht, wann ihre Zeit gefommen. 
Vielleicht erjchien fie dir von außen nicht gejtreift, 
Sie aber, glaub es mir, war innerlich gereift. 
18. 
Wann wacher Sinne Krieg gejchlichtet Gottesfriede, 
Und aufgehoben hat des Dajeind Unterjchiede, 
Wo Inn- und Außres ift in Einen Duft verjchivommen, 
Beionderheitsgefühl ing Al zurückgenommen, 
In folhem Schlaf, in den hinein fein Wachen bebt, 
Sn deffen Auh* fein Traum verwirrte Bilder webt; 
Wann jeder Thätigkeit Thorweg geſchloſſen ſteht, 
Und ungehemmt nur aus und ein der Atem geht; 
Erloſchen iſt das Aug' und jedes Bild des Schönen, 
Erloſchen iſt das Ohr mit allen hellen Tönen, 
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Erlofchen Ned’ und Wort mit der Begriffe Samen, 
Den Zeichen aller Ding’ und aller Wejen Namen; 
Erloſchen, ausgelöjcht, dad Denken der Gedanken, 

Des Wollens Wallungen und der Gefühle Schwanfen; 


Und nur ein jtilles Licht, geklärt von Glut und Rauch, 
Und von dem Leben nichts zurücbleibt als der Hauch: 


Der Hauch (jagt der Brahınan), der Gotte3 Atem ift, 
Bezeugt, daß du in Gott dann aufgenommen biit; 


Und warn du dann vom Schlaf erwadelt fanft und fühl, 

Dezeugt dasjelbe dir ein ſeligs Nachgefüht. | 
19. 

Willſt du erquidenden traumlojen Schlaf geniehen, 

Laß wach dich im Genuß nicht Mäßigkeit verdrießen. 

Und jo im Leben auch jei mäßig, wenn begraben 

Du ruhn in Gott willſt und nicht böfe Träume haben. 

Sieh, welchen Lohn der Seel’ hat Mäßigung bejchieden! 

Im Wachen und im Schlaf, im Tod und LXeben Frieden. 
20. 

Sejchichte und Natur, zwei Räume find fie nur, 

Wo überall der Tod geht auf des Lebens Spur. 

Du Sieht, wohin dur fiehjt, Zerjtüdelung, Bruchjtüce; 

Das eine it dahin, daS andre noch zurüde. 

Du fiehjt Verbindungen und fühleft eine Lücke, 

Sucheſt Zuſammenhang und findeft feine Brücke. 

Blick in die Sternwelt auf, damit dein Geift gefundet! 

Dort ijt der ewige Kreis, der in fich ſelbſt fich rundet. 

Die Drdnung droben ift, wo aufgehoben tft 

Die Wirrung, wo jich fügt, was hier verſchoben ift. 

Freu dich in jeder Nacht, daß Sterne niederglänzen, 

Mit höhrer Hoffnung Strahl dein Dafein zu ergänzen. 

9]: 

Um Mittag, wenn mit Duft der Himmel fich umfäumt 

Und hinter weißem Flor die ftille Sonne träumt, 

Kein Hauch das welfe Blatt im Waldgebirg erfrijcht, 

WVo nur die Grille ſchrillt und nur die Schlange ziſcht; 
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Dann halten weißverhüllt die Geifter ihre Nunde, 

Und alle Schäße thun fi auf im Erdengrunde. 

Das find die Geifter und die. Schäße, die der Macht 

Der Sonne folgen, nicht dem Mond der Mitternacht. 
Und wer ein Sonnenfind ift rein von allem Böjen, 

- Der kann der Schäge Bann, das Band der Geiſter löſen. 


22. 
Die Sonne, die ſo viel iſt größer als die Erde, 
Iſt ſie die Hirtin, und die Erd' ein Lamm der Herde? 
Iſt ſie die goldne Trift, mit Flammengras bekleidet, 
Worauf die Erde mit den andern Lämmern weidet? 
Sit fie der Bronnen, der mit Glanz die Herde tränkt? 
Die Hürd', in welche ſie wird abends eingelenkt? 
Ob Hirtin oder Trift, ob Bronnen oder Hürde, 
Sie hat ein ſchönes Amt und eine hohe Würde. 
Wenn Hirtin, hüte ſie mit treuem Blick die Ihren; 
Wohl aus den Augen wird ſie leicht kein Stück verlieren. 
Wenn Trift, ſo treibe ſie mit ew'gen Frühlingstrieben, 
Und luſtgetrieben gehn die Lämmer nach Belieben. 
Wenn Bronnen, ſei ſie uns voll ſtets vom Tau der Gnaden; 
Wenn Hürde, ſammle ſie die Herd' ein ohne Schaden. 
Ein ſchöner Sommertag, den ausgeſprungen habend, 
Die müde Herde ſucht den warmen Stall am Abend. 


23. 
Siehft du, wie der Planet ſich um fich jelber dreht, 
Und still dabei im Kreis um feine Sonne geht? 
Was um die Sonn’ ihn zwingt, und was um fich ihn ſchwingt, 
Sit nicht verfchieden, eins durchs andre ift bedingt. 
Das ist des Mannes Mut, der auf der Liebe ruht, 
Der ſelbſt ſich thut den Dienft, den er dem andern thut. 
Dagegen ein Trabant ijt jener Stern genannt, 
Der jeinem Hauptitern fich zumendet unverwandt. 
Er kehrt in Dienftespfliht ihm zu fein Angeficht, 
Und dreht fich jo um ihn, doch um fich jelber nid. 


24. 


Was iſt unwandelbar in der Verwandlung Reid? 
Das Ew’ge jelber bleibt fich jelbft nicht ewig gleich. 
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Der Länder Grenzen rückt nicht Bölferivechjel nur, 
E3 rückt durch Ström’ und Meer fie jelber die Natur. 


Und jene Bahnen auch, die unveränderlichen, 
Wovon die Wandelftern’ im Wandel nie abwicen; 


Daß fie von Zeit zu Zeit ein wenig doch ausbeugen, 

Muß jede Sternfart’ ung, die nicht mehr paßt, bezeugeıt. 
28. 

Nach Sonne, Mond und Stern in ihrem SOtrahlenbliße 

O deute nicht empor mit deiner Fingerjpiße! 

Nach ihnen jpähend hebt der Aitronom jein Rohr, 

Du aber ſchaue nur mit frommem Aug’ empor. 

Denn du haft ihre Bahn nicht ihnen vorzufchreiben; 

Du gehit darıınter weg, und ſie dort oben bleiben. 

| 26. 

Die Furcht vor Sonn- und Mondverfinitrung iſt geſchwunden, 

Seit bejjere Naturerfenntnis fich gefunden. 

So vor Aufklärung muß verjchwinden jede Blendnis, 

Und jelber Götterfurdt vor reinrer Gotterkenntnis. 

| 5 27. 

AS wie ein Kind im Schlaf empor fein Auge ſchlägt 

Und aljobald fein Haupt befriedigt wieder legt, 

Weil nah das Angeficht ſich ihm der Mutter zeigt, 

Die wachend über ihr geliebtes Kind ich neigt: 

Beglücdt, wer jo den Traum des Erdenlebens lebt, 

Und wenn dazwijchen er den Blid zum Himmel hebt, 

Die Mutterliebe ſieht herniederjchauen heiter 

Und lächelnd winken ihm: Sch wache, fchlaf nur weiter! 
28. 

Auf jener Wieje, wo Statt Blumen Sterne ftehn, 

Wird auch ein Frühlingswind, der Roſen werfet, wehn. 

Und Knoſpen werden dort auch über Nacht aufgehn. 

Mit blogen Augen fiehjt du nicht in jener Verne, 

Doch mit bewaffneten, o Sohn, die Nebelfterne, 

Bon außen dämmernd noch, doch ftrahlend ſchon im Kerne. 

Das find die Knoſpen, die noch nicht find aufgegangen, 

Die aufgegangen einst als Roſe werden prangen. 
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Wann? frage nicht. Ein Tag jhmücdt hier den Roſenhag, 

Doc hHunderttaufend Jahr’ find dort ein Frühlingstag. 
29. 

Es ijt ein Kraut, das Allmannsharnijch wird genannt, 

Wer's an fich trägt, der jiegt, wo er wird angeramnt. 

Der Aberglaube jucht das Kraut auf Feld und Wieſe, 

Doch) kommt's dem Menjchen nur herab vom Baradieje. 

Das Gottbewußtſein iſt's, das droben ijt zu Haus, 

Das ijt der Strauß, mit dem dur fiegjt in jedem Strauß. 
30. 

Wie mitteilt ein Magnet die eigne Eigenjchaft 

Den Eifen, ohne day er jelbjt verliert an Kraft, 

Weil, was er mitteilt, nicht ift jeiner Kraft Bewegung, 

Bielmehr die Richtung nur und gleicher Kraft Anregung; 

Nicht, wie ein Feuchtes, wenn man drein ein Trocknes taucht, 

Ein Teilchen Feuchte fühlt vom Trocknen aufgebraucht, 

Und Warmes fälter wird, das Kaltes machet wärmer: 

Sp wird ein Neicher, der dem Armen reicht, wohl ärmer, 

Doch ärmer werden joll fein Geijt, wenn angehaucht 

Bon ihm ein andrer auch num brennet oder raucht: 

Klagit du, daß etwas durch Mitteilung dir entgeht, 

O fihäme dich, du bift ein Schwamm, und fein Magnet. 
31. 

Dem edleren Metall ift vom unedlern immer 

Ein wenig beigemijcht, das ſchwächt nicht dejjen Schimmer, 

Berfälicht nicht deffen Guß; nur dab es viel nicht jet, 

Sonft wird zu Kupfer Gold und aus dem Silber Blei. 
32. 

Ein Centner Silber, wenn darein von Gold ein Gran 

Geſchmolzen worden, nimmt nur wenig Soldglanz an; 

Doch hätteft du damit das Silber überzogen, 

Es hätte mit dem Schein von Gold die Welt betrogen. 
33. 

Kom Onyx wird gejagt, daß er, im Ning gefaßt, 

Macht einen, der ihn trägt, in jedem Ding gefaßt, 

Und, wenn ein folcher Stein zur Erbſchaft ift gelaſſen, 

Im Glück und Unglück iſt er jederzeit gelaſſen. 
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Wohl jo gefaßt zur fein, tft eine ſchöne Fafjung, 
Und die Gelafjenheit die reichjte Hinterlafjung. 
Doc laß dir deuten recht die Hinterlaffenfchaft, 
Und faß in deinen Sinn der Faſſung Wunderfraft! 
Der ſo gefaßte Ring will an der Hand dir reichen 
Ein Beichen, daß dein Herz fich fafjen ſoll desgleichen. 
Denn wohl zu jeder Frift gefaßt wird fein ein Mann, 
Der nie vergißt, daß er gefaßt fein ſoll und kann. 
So trag den Stein, und trag daS Leben fein gelafjen, 
Wie der das Leben trug, der dir den Stein gelaffen. 
Sa, jei wie er, der nun, in Örabesrund gefaßt, 
Die Welt gelaffen hat, gelafjen und gefaßt! 

34. 
Sieh an den Edelſtein, wie feit in fich geichloffen, 
Mie undurchdringlich, ganz aus Einem Stüd gegofjen! 
Bon fremdem Einfluß doch erwehret er fi) nicht, 
Den undurchdringlichen durchdringet Wärm’ und Licht. 
Und jeine Farbe jelbit, die er Hat eingefogen 
Mit feiner Art, ift doch von Wechjel angeflogen. 
Bald blißt er feuriger, wie er bald matter jchmachtet, 
Und jchillert anders, wie man anders ihn betrachtet. 
Ein leichtes Wölfchen, das in feiner Helle ſchwimmt, 
Berändert jelbit ven lab, daß es dich wundernimmt. 
Nicht wundernehm’ es dich, doch eine Lehre nimm 
Vom Edelitein, wenn du an Feſte gleicheft ihm. 
Es fann fein Herz jo ſtarr ſich in fich jelber fchließen, 


Daß nicht ein Mitgefühl der Welt wird doch durchfliegen. 


Biſt du jo hart wie er, ſei auch wie er jo rein, 
Und ſchmücke Gottes Welt nur auch als Edelſtein. 


30. 
Kicht erſt vom Werkzeug wird Naturtrieb angehaucht, 


Naturtrieb bringt hervor daS Werkzeug, daS er braucht. 


Das Vögelchen im Nejt will ſchon Gefieder regen, 
Das nicht gewachjen ijt, und muß ich wieder legen. 


Mit ungewachl’nem Horn ſiehſt du das Böckchen ftoßen, 


Und mit noch glatter Stirn vergebens ſich erboßen. 
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Das Böckchen fühlt fein Horn, das Vögelchen die Schwingen 
Bum voraus, und ihr Trieb jucht jie hervorzubringen. 

So ſiehſt du auch das Kind mit weicher Zunge lallen, 

Eh’ noch das Werkzeug läht vollkommne Ton’ erjchallen, 
Und ſiehſt es zum Verſuch mit jeinen Händchen langen, 
Noch eh’ fie ganz geſchickt es wiſſen anzufangen. 

Der Geijt gebraucht nicht, weil fie brauchbar it, die Hand, 
Die erjt die Brauchbarfeit, weil er jie brauchte, fand. 

Er richtet nicht im ſchon gebauten Haug jich ein, 

Bon innen baut er eS umd zieht nicht erſt hinein; 

Wie nicht die Schnecde friecht ins leere Schneckenhaus; 

Sie wölbt es um jich her und jtrecdt den Kopf heraus. 


36. 
Sieh diefe Mufchel, Kind, gewunden, glänzendvot, 
Und jag, ob Menſchenkunſt je baute jolch ein Boot! 
Als noch der Steuermann darin, der Nautil, Tebte, 
Wie ficher und gewandt durchs Meer der Nachen jchiwebte! 
Scifffuttel hieß er auch, und nie hat Schiff und Kutter 
Es ihm wohl gleich gethan, wenn er jchwamm aus auf Sutter. 
Man jagt, e8 hat von ihn der Menjc” gelernt das Schiffen, 
Doc hat er von der Kunſt nur einen Teil begriffen. 
Und braucht dazu viel mehr Gezeug, Gerät, Geritit, 
AS unſer Nautil, der jich jelber alles ift. 
Wenn eben war die Flut, und es ihm dünkte gut 
Zu jchiffen, rüſtet' er jein Schifflein wohlgemut. 
Bon jeinen Armen, den in großer Zahl verliehnen, 
Stredt’ er ein Baar empor, zu Majten ihn zur dieneıt. 
Und zwifchen ihnen dehnt’ er aus nach rechter Regel 
Ein Häutchen zart und fein, das jchwoll im Wind als Segel. 
AS Steuer ijt ind Meer ein andres Glied getaucht, 
Und Ruder rechts und linf8, joviel er immer braudt. 
Gliedmaßen blieben ihm frei immer noch genug, 
Zu hajchen einen Naub auch im Borüberflug. 


Wann aber naht ein Feind, warn droht ein Ungewitter, 
Wovor ein Menjchenjehiff verzagt und geht in Splitter, 
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Dann zeigt weit ihre Macht ob aller Kunſt Natur: 
Sich jelbft und jein Gerät zieht ein der Kuttel nur. 


Meerwaſſer nimmt er ein, nicht fürchtend zu ertrinfen; 
Statt Untergang dient ihm zur Rettung das Berjinfen. 


Zum ewig jtillen Grund verjinft er ohne Graufen, 
Und wartet, bis jich legt der Oberfläche Braujen. 


Dann taucht er wieder auf im umgeitülpten Nachen, 
Der Taucherglode gleich, um num die Fahrt zu machen. 
So, lang gejegelt und gejteuert tft jein Schiff, 

Und feine Rippen wund gerieben hat fein Riff. 


Und als der Tod gebot dem Bootsmann doch fein Boot 
Zu räumen, blieb der Raum der leere gänzlich rot. 


So iſt e3 dir, mein Kind, zum Spiel and Land geſchwommen, 
Und ſeine Farben ſind nac) Sahren unverglommen. 


Sue 
Der Maulwurf ift nicht blind, gegeben hat ihm nur 
Ein Heine Auge, wie er's brauchet, die Natur, 
Mit welchem er wird jehn ſo viel al3 er bedarf 
Sm unterirdiihen Balaft, den er entwarf. 
Und Staub ing Auge wird ihm deſto minder fallen, 
Wenn wühlend er emporwirft die gewölbten Hallen. 
Den Regenwurm, den er mit andern Sinnen jucht, 
Braucht er nicht zu erjpähn, nicht Schnell ift deſſen Flucht. 
Und wird in warmer Nacht er aus dem Boden jteigen, 
Ach jeinem Fleinen Stern wird fich der Himmel zeigen; 
Und ohne daß er's weiß, nimmt er mit ich Hinnieder 
Auch einen Strahl und wühlt vergnügt im Dunfeln wieder. 


38. 
Den Maulwurf nennſt du blind, weil er, wenn du ans Licht 
Ihn ziehit, geblendet feheint, blind aber iſt er nicht. 
Bielmehr es iſt jo fein fein Auge, das es fühlet 
Das Licht im dunfeln Grund, wo er die Gänge mwiühlet. 


Drum, grabend, gräbt er jtets, die Sonn’ im Rüden habend, 
Um Morgen gegen Welt, und gegen Dit am Abend; 


Der Sonne, die er doch nicht fiehet, abgewendet, 
Damit nicht in der Nacht ihr jcharfer Glanz ihn bfendet. 
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Mein Sohn, oft ift von Unempfindlichkeit der Schein 
Nur eine äußerjte Empfindlichkeit allein. 


39. 
Die Miftel, wenn fie Focht für dich den Vogelleim, 
Mein Sohn, jorgt nur damit für ihren Samenfeim. 
Sie fann im Boden nicht gleich andern Pflanzen wurzeht, 
Nur Nahrung jaugen aus Baumäften oder Sturzeln. 
Und nimmer würde fie Nachfommenjchaft erzielen, 
Wenn ihre Samen hoch vom Baum zur Erde fielen. 
Dies zu verhindern ift die Klebrigfeit beitimmt 
Dem Körnchen, das in halbdurchfichtiger Beere ſchwimmt. 
Das Körnchen kommt im Fall hier oder dort zu kleben 
An einen Zweig und wird nicht lang unſchlüſſig ſchweben. 
Da, wo es anklebt, wird's geſchwind ein Würzlein ſchlagen. 
Und treiben einen Sproß und wieder Beeren tragen. 
Viel anders aber treibt es untenher und oben 
Als andre Pflanzen, die ſich frei vom Boden hoben. 
Denn jenfrecht jenfen fie die Wurzel all nach unten, 
Und gradauf oben fteigt ihr grünes Blatt zum bunten. 


Die Miftel aber muß fich fremdem Stamm bequemen, 
Wie er gewachjen ift, danacd) ihr Wachstum nehmen. 

Ob oben, unten, ob fie hüben fißt ob drüben 

Am Stamm, danacd) muß fie verjchiedne Künste üben. 
Bald abwärts, bald hinauf, bald mehr und minder ſchief 
Weiß ſie die Wurzel einzuſchieben ſtark und tief, 

In jeder Richtung dann den Stengel zu entfalten, 

Und auch kopfunter ſich die Schwebe wohl zu halten. 


40. 
Welch eine Pflanze trägt im Frühling ihren Samen, 
Da ihre Blüten erſt hervor im Herbite famen? 
Die Zeitloſ' ift Hierin der Blumen Widerjpiel, 
Daß fie am Anfang ift, wo jene find am Biel; 
Daß fie am Ziel ift, wo am Anfang jene jtehn; 
Drum bat fie die Natur zum Sinnbild auserjehn, 
Das aus dem Herbite, wo der Sturm das Feld erbeutet, 
Den kahlen Winter durch, zum Lenz hinüber deutet. 
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Da fie im Sommer nicht zu reifen Zeit gewanır, 
Und nur die Blütenfpiß’ im Herbfte zeigen fann: 
Senjeit des Froſtes tritt, geweckt von Frühlingsluft, 
Die Samenfapjel jamt den Blättern aus der Gruft. 
Beitlofe heißt fie, weil je vom Geſetz der Zeit 

Sit gleichjam Iosgejagt, der Emigfeit geweiht. 


41. 
Sieh, wie der Dotter jo im Weiß des Eies ſchwimmt, 
DaB, wie du's drehſt, er ſtets die obre Stell’ einnimmt. 
Er liegt im weißen Meer gejchaufelt an zwei ſchwanker 
Doch ſtarker Bänder Kraft, als wie ein Schiff vor Anfer. 
Ein Schiff, dad ganz und gar aus Proviant beiteht, 
Für ein Lebendige, das au dem Keim entiteht. 
Der Keim, auf welcher Seit’ im Neſt das Ei aud) liegt, 
Bleibt immer nächſt der Bruft, die ihn durchwärmt, gejchmiegt. 
Er iſt nicht tief ins Ei verjenft, um zu eritiden; 
Der mürben Schale nah, darf nur das Hühnlein picen. 
Und Hört die Mutter drin jein Picken zart und ſchwach, 
So hilft fie außen mit dem Schnabel leife nad). 
Wir liegen an der Bruft der Liebe noch im Ei, 
Und werden, wenn fie hilft, von mürben Schalen frei. 


49. 

Die Menfchen wollen doch von Werfen der Natur, 
Was ihnen Nugen bringt, am meiften rühmen nur; 
Entweder was fie jelbit zu füttern dient, zu Eleiden, 
Doc) oder wenigitens ihr zahmes Vieh zu weiden. 
Schrieb’ auch ein Vogel nun einmal Naturgeichichte: 
Lie, meint ihr, lauteten vom Menfchen die Berichte? 
Daß unter allem, was zu Vogelſchirm und Schube 
Gejchaffen Gott, der Menſch jet vom geringften Nutze; 
sa recht zum Ungemach, Berderben und Entjegen, 
Mit Ränken taufendfach, Nachjtellungen und Negen. 
- Und nichtS ſei gut an ihm, al3 daß mit jeltnem Triebe 
Er Bäume pflanze, zwar dem Vogel nicht zuliebe, 
Von denen doc, alsdann ein Vogel dann und wann, 
Wenn ihn der Menfch nicht ſcheucht, die Früchte picken kann. 
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43. 
Der höchjten Liebe Bild, die Henne fieh, die brütet, 
Wie mit der Flügel Schild fie ihre Brut behütet. 
Cie hat der Küchlein viel, doc) jedes ift gezählt, 
Und ruhig ift fie nicht, wenn ihr nur eines fehlt. 
Verjammeln unter fich wird fie den ganzen Haufen, 
Wie weit auch fich von ihr die einzelnen verlaufen. 
Wie angelegen läßt fie ſich es jein, zu loden! 
Kannjt du, verlaufne Brut, dagegen dich verjtoden? 
Und locdt dich nicht herbei der Mutterliebe Schrei, 
So jchrede did) von dort mit dem Gekreiſch der Weib. 


Kriech unter, und du biſt vor dem Gefreifch geborgen, 
Und für dein Futter laß der Mutter Liebe jorgen. 


44, 
Warum der Vogel Strauß jo gar viel Eier legt? 
Weil er für alle jo gar wenig Sorge trägt. 
Er legt ſie, ohn’ ein Nejt zu machen, in den Sand, 
Der brütet fie für ihn im heißen Sonnenbrand. 
Faſt wollen ihm es gleich die Gans und Ente thun 
Am fer, und im Feld die Wachtel und das Huhn. 
Die ihr Funjtlojes Bett baun zwiſchen Schilf und Ühren, 
Und ziehn mehr Junge, denn jie können jelbjt ernähren. 
Daher die junge Brut, von Schalen halb getrennt, 
Schon ihrem Yutter nad) jelbjtändig jchwimmt und rennt. 
Dagegen auf dem Baum der Fink, die Schwalb’ am Haus 
Bringen mit viel mehr Müh' viel wen’ger Kinder aus. 
Warum? fie baun ihr Nejt in Funjtgerechter Enge, 
Das fajjet Eier nicht, noch minder Jung’, in Menge. 
Der Finke hat's aus Moos den Zweigen eingewebt, 
Die Schwalbe hat’ der Wand mit Mörtel angeflebt. 
Der Finke muß gar lang mit Würmchen, die er najcht, 
Gar lang die Schwalbe mit den Müccchen, die fie hajcht, 
Die Kleinen füttern, die nicht Schwimmen und nicht laufen, 
Und können nicht? wan jchrein nad Frejien und nach Saufen. 


Den Eltern koſtet es der Fleinen Bifjen viel, 
Bis ihren Jungen wächſt der Flaum und dann der Kiel. 
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Nun erit der Liebe Bild, die gattentreue Taube, 

Die weiße zahm im Haus, die blaue wild im Laube. 
Zieht, wie gepaart fie ift, auch) nur ein Finderpaar, 

Weil ihrer Zärtlichkeit mehr ganz unmöglic) war. 

Denn harte Samen, die jie hat fein andres Töpfchen 

gu kochen, weicht fie ein in ihrem eignen Kröpfchen. 

Und würgt das Futter, das fie nicht für fich verjchlungen, 
Hervor und machet ſatt, jelbjt hungrig, ihre Jungen. 

Sie übertrifft an Lieb’ allein der Belifan; 

Wenn feine Wirklichkeit, jo iſt es doch fein Wahn. 
Vielmehr ein Hohes Bild, das ewig wahr wird bleiben, 
sm Herzen wohnend, wenn jie'S aus der Welt vertreiben: 
Daß er voll Zärtlichkeit fich aufreißt jeine Bruft, 

Und tränfet feine Brut mit feinem Blut voll Luft. 


Die ew’ge Mutter ijt’S, die alle tränkt und jpeijet, 
Die dir, o Menjch, ihr Bild im Wunderjpiegel weifet. 


Groß iſt der Unterjchied vom Strauß zum Belifan; 
Die andern bleiben wo fie ftehn, du ringſt Hinan, 

45. 
Es jcheint als ob Natur bei jedes Tieres Bilden 
Zur Hauptfach es gemacht allein vor allen Gilden, 
Die Abſicht nur gehabt, es völlig auszurüften, 
Als ob nicht neben ihm bejtehn mehr andre müßten, 
ALS wie ein Bildner wohl in jedes feiner Werke, 
Nicht denfend anderer, legt feine ganze Stärke. 
Sie jtellt dem Krofodil die Zähne jo im Rachen, 
Als wollte fie zur Beut’ ihm alles Leben machen. 
Die ehrnen Zacken ftehn wie fejtgefugte Mauern, 
Doch hinter jedem muß ein neuer Zahnfeim lauern. 
Und wie der erfte bricht, jo dringt der andre vor, 
Der ſchärfer ift als er, und jchließt die Lil’ im Thor. 
Und unter dieſem lauſcht ein andrer noch verborgen, 
Ein andrer unter dem, fein Mangel zu bejorgen. 
Und jo nach feiner Art der Tiger und der Hai, 
Und ebenjo bedacht viel andre mancherlei. 
| 10* 
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Bei jeden übet fie gleich unumſchränkten Brauch, 
Daß alle Schöpfung ſei nur Futter feinem Bauch. 


Und hält jie dadurch nicht allein das Gleichgewicht, 
Daß jede Spitze ſich an einer andern bricht? 
Sie jchuf die einzelnen, als diene alles ihnen, 
Da jie einander all’, und all’ dem Ganzen dienen, 
46. 
Bon allen Tieren ift ein Nutzen anzugeben, 
Auch außer jenem Zweck, dem höchſten, daß fie leben. 
Denn wenn an einigen fein andrer Nutz erichienen, 
Die werden wenigjtens zur Nahrung andern dienen. 
Und andere, die ganz und gar ſonſt jchädlich wären, 
Nügen, indem fie ſich von jchädlichen ernähren. 
Kun könnten jagen zwar die thörichten Vermeſſnen, 
Entbehrlich ſeien ſamt den Frejjern die Gefrejinen. 
Doc höchſte Weisheit wollt’ auch denen Leben gönnen, 
Die für nur oder durch den Tod nur leben fünnen. 
47. 
Die Löwin ging auf Raub und lieh daheim zwei Jungen, 
Die hatten nod) fein Blut geledt mit ihren Zungen. 


Sie hatten nur die Milch der Mutterbruft gejogen, 
Und ihren Kindern war der Mutter Herz gewogen. 


Sie jchlang den biut’gen Raub nun mit ziwiefacher Luft, 
Um ihrem Baar mit Milch zu füllen jede Bruft. 


Doch als fie heim nun fam, war ihr zuvorgefommen 

Ein fühner Jäger, der die Jungen weggenommen. 

Die Löwin, wie fie jah fich ihrer Brut beraubt, 

Wie hat fie mit Gebrüll den Wald durchraf’t, durchichnaubt! 
Die Afin auf dem Baum (fie hielt im Arm ein Kind) 

Sah zu und rief: Warum tobjt du fo ungelind? 

Sie ſprach: Wie follt’ ich nicht, wenn ihre Luft die Affen 
Behalten, und ich mir die meine ſah entraffen? 


Die Affın ſprach: Mög’ ich jtetS meine Freude jehn! 
Div aber ift vielleicht verdientes Leid gejchehn. 
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Sprich: wovon nährſt du dich? von Früchten wohl und Laube? — 
„Rein! meinem Stamm und Stand gemäß, von blut'gem Naube.“ 
Und fragteit du erft, die du fraßeſt, vb fie Gatten, 

Db Eltern fie daheim, oder ob Kinder hatten? — 

Sie ſprach: Nein, alt und jung fraß ich ohn' Unterſcheid; 

Doch das that ich, wen that die Unjchuld was zufeid? 

Die Affin Sprach: Zuleid wird fie auch nie was tun; 

Der Kinder Unjchuld büßt die Schuld der Mutter num. 

Doch iſt's ein Widerjpruch, unſchuld'ge Löwenbrut; 

Die Milch, die jte an dir getrunfen, war ſchon Blut. 


48. 

Der König Löwe hält im Walde Mittagsruh, 
Vervrieplich gehen ihm die Augen auf und zu. 
Die Eorge fanı er fich nicht aus dem Sinne jchlagen; 
Den Unmut minder noch vertränmen alS verjagen. 
Da fieht er über fi im Baum ein Eichhorn hüpfen, 
Behaglich durchs Gezweig und unermüdlich jchlüpfen. 
Er ruft Hinauf: Warum trag’ ich des Tierreich Krone? 
Du ſitzeſt, Kleines Tier, dort auf der Freiheit Throne. 
Vie kommt es, daß du haft ein Glück, daS mir nicht ward? 
Es vief herab: Das kommt von unfrer Lebensart. 
Ihr efjet Sleijch und Blut, und habet jchweren Wut; 
sch eſſe Knoſp' und Frucht, und habe leichtes Blut. 
Entbehrung iſt Genuß, Genuß ift eine Bürde; 
Herr König, unvereint iſt leichter Sinn und Würde. 

| 49. 
Den Wald erfüllte laut der Löwe mit Gebritlle, 
Daß mit dem biut’gen Raub er feinen Rachen fülle; 
AUS unterm Raſen leij’ ein Ameislöiwchen jpradh: 
Was jagt jo ungejtüm dem Wild der Wilde nach? 
Ich ſitze ſtill im Sand, um ruhig zu verſpeiſen 
Die durch den Trichter mir herroͤllenden Ameiſen; 
Und bon dein magerſten Ameischen werd’ ich ſatt, 
Wie er vom fettften Neh, wenn er’3 erjaget hat. 


Mag ev nun größern Naub und blutigern zerreißen, 
Was liegt daran, wenn wir doch beide Löwen heißen? 


150 Die Weisheit des Brahmanen. 


50. 


Sit dir befannt, warum in der Gefangenjchaft 
Der Elefant verliert die Stammfortpflanzungsfraft? 


Weil er, der Inftentbrannt im freien Wald gegangen, 
Bon zahmer Weibchen Liſt bethört ward und gefangen; 
Die fchmeichelnd lockten ihn und in die Mitte nahmen, 
Bis fie ind Fangbereich der Menjchen mit ihm famen, 
Aus Scham nun, dah er fich von ihnen ließ verführen, 
Laſſ' er, fo fagt man, nie mehr fi) von ihnen rühren. 
Doc andre jagen, nicht daß er den Weibchen grolle, 
Nur daß er fein Gejchlecht von Knechten zeugen wolle. 
Noch andre, daß er jei zu ſchamhaft, weil ihm fehlen 
Die dunfeln Wälder, um fein Minnejpiel zu beblen. 
Und wieder andre, weil mit feinem Sriegeritande 

Es unverträglich fei, zu fmüpfen zarte Bande. 


Darum auch diefes Heer, das ftehnde, bald ausitürbe, 
Wenn nicht Lift und Gewalt ftetS neue Mannjchaft würbe. 
51. 
Mein Sohn, ſieh an den Hirſch! wie edel, ſchön und groß, 
Und doch wie voller Furcht und alles Mutes bloß! 
Die Waffe des Geweihs kann ſeine Furcht nicht mindern, 
Die Zinken dienen nur ihn auf der Flucht zu hindern. 
Er kann auf ſeinen Feind nicht wenden ihre Schärfen, 
Und dem Ausreißer gleich ſie nicht einmal wegwerfen. 
52. 
An einem Pfuhle ſah ich ſprudeln eine Quelle, 
So trüb’ fein Waſſer war, fo hell war ihre Welle. 
Durch einen fchmalen Rand war fie von ihm geſchieden, 
Nie vom Unedelften das Edeljte hienieden. 


Hat ihre Reinheit vom Unreinen fich genäht, 

Sefintert durch den Sand Unflares fich geflärt? 
Unſchönes, fo verfhönt, wär’ um nicht® minder ſchön; 
Dod) fieh, die Quelle fpringt und deutet nach den Höhn. 
Nicht Springen Fünnte fie, wenn fie nicht wär” entjprungen 
Bon jenen Höhen, die dies niedre Thal umrungen. 
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Sie iſt ein ſchönes Bild, daß, was herab geboren 
Bon dort iſt, nie nach dort empor den Trieb verloren, 
Dies Angedenfen hat die Neinheit ihr bewahrt, 
Ihr Weſen nahm nicht? an von ihres Nachbarn Art. 
Laß dich die Kachbarichaft des Schlechten nur nicht Fränfen; 
Den Einfluß wehrt dir ab des Beſſern Angedenfen. 

| 53. 
Was ift der Vorzug wohl der menschlichen Vernunft 
Bor allen Trieben, die befigt der Tiere Zunft? 
Thut's nicht der menfchlichen in allen Stücken gleich 
Jaturvernunft und Kunſt, an Wunderwerfen reich? 


Der Menſch kann feiner als der Seidenwurm nicht ſpinnen, 
Und künſtlicher nicht baun als Immen goldne Zinnen. 


Und nicht gelernt iſt das, geerbt iſt's vom Geſchlecht; 
Der jüngſte Biber baut gleich wie der ält'ſte recht. 
Die uranfängliche Naturvollkommenheit 
Iſt nie vollkommener geworden durch die Zeit. 
Und dieſes iſt, was der Vollkommenheit gebricht; 
Vollkommnungsfähigkeit fehlt nur dem Menſchen nicht. 
Die junge Spinne ſpinnt nur wie die alte ſpann, 
Indes der Menſchenſinn ſtets neu Geweb' erſann. 
Vom Vater erbt er's nicht, vom Meiſter kann er's lernen 
Und ausgelernt von ihm mit Freiheit ſich entfernen. 
Die Freiheit voll Gefahr iſt jedes Irrtums Spiel, 
Indes der ſichre Trieb notwendig geht zum Ziel. 
Doch iſt's ein niedres Ziel vor jenem, das erreichen 

Der Menſch will, ſoll und kann, mag es auch ſtets entweichen; 
Wo Kunſtbehendigkeit und Thatverſtändigkeit 
Ihm wird in höhrer Art Naturnotwendigkeit. 

54. 

Nicht von der Sprache will ich ſprechen, noch vom Licht 
Des Himmels, welches aus des Menſchen Auge ſpricht; 
Noch will ich ſprechen von der ſprechenden Gebärde, 
Der herrſchenden, die ſich weiß unterthan die Erde; 
Bezeichnen will ich dir vier kleinre Menſchheitszeichen, 
Lächeln und Weinen nur, Erröten und Erbleichen. 
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Ein flücht'ger Sonnenblid, ein Tau aus Wolfen jprübend, 

Ein leijes Morgenrot anglimmend und verblühend. 

WVon Farben der Natur an Erd’ und Himmelsflur 

Vrerblieb im Angejicht des Menjchen nur die Spur. 

| Die Farben jelber jind der niedern Welt gewährt, 

In ſeinem Angeficht jind fie zu Duft verklärt. 

Der Himmel jelber hat ihm aufgedrückt die Zeichen, 
Lächeln und Weinen und Erröten und Erbleichen. 
Drum jtehen dieje vier nicht in des Menjchen Macht; 
Stein rechter Menſch iſt, wer weint wenn er will und lacht, 
Und wer nicht, weil er will, erbleicht mehr und errötet, 
Der hat die Menjchlichkeit mit Meuchelfunjt getötet; 
Der hat zerrijien jelbjt mit thörichtem Verrat 
Sein adliges Diplom, ein- jchlechter Diplomat. 
Heiß’ er ein Weijer nun, beherrichend die Natur, 
Sid) und die Welt, er ift ein großer Affe nur; 
Statt lächeln grinjen fann der Aff', jtatt weinen heulen, 
Zeigt jtatt Erbleichen und Erröten farbige Beulen. 

58. 
Die Unjchuld liebt im Tier Menjchähnliches zu jehn, 
Bosheit im Menjchen Tierverwandtes zu erjpäbn. 
Und leicht ijt eines auch auf andre auszulegen, 
Weil beides überall in beidem iſt zugegen, 

Dra das geringſte Tier jchon auf den Menschen deutet, 
Und jelten ſich ein Menjch hat ganz vom Tier gehäutet, 
Aus jedem Tiere guet ein Stüdchen Menjch hervor, 
Und jeden Menjchen zupft die Tierheit noch am Ohr. 
Henn Scharfjinn und Verſtand num liebet Unterjcheidung, 
Sp liebt dagegen Wis und Phantajie Verkleidung. 

Doch edler al3 die Luft an der Karikatur 

Iſt harmlos jpielende Begeiftrung der Natur, 

Diie lieber Niedere3 um eine Stufe vückt 
Herauf, als Höheres hinab um eine drückt; 


Der Kindermärchenwelt tiefjinnige Betrachtung, 
Und des Brahmanen draus entjprungne Tierweltachtung. 
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56. 
Im Anfang war das Licht, ein goldner Ütherduft, 
Der wollte anders jein, und ward fein Andres, Luft. 


Die Lüfte jtrebten ſich mit Sehnfucht auszudehnen, 
Und nieder flojjen jte in Wafjer wie in Thränen. 


Das Wafjer gor vor Luft und zeugete den Schaum, 


Da ward verdichtet Schlamm und trug dann Gras und Baum. 


Die Schlammerd’ aber jchloß fich feit in fich hinein, 
Und ward im Innerſten verhärtet Erz und Stein. 

Der Stein erregte fich und jchlug hervor das Feuer, 
Das ward im Tiefen bald ein Herrjcher ungeheuer. 

Erjt glaubt’ es ewig fich, am Ende fiel ihm bei, 

Daß es von Anfang nur das Licht gewejen fei. 

Und es bejchloß die Welt von unten auf zu treiben, 
Wie Licht von oben her; jo wird die Schöpfung bleiben. 

97. 

Kennst du den Boten nicht, der dir alfein Bericht 

Ton höhern Welten bringt? Der Bote heifet Licht. 
Bas ijt vor ihm der Schall? ein ungeftümer Prall, 
Der höchſtens niederfommt vom niedern Wolfenwall. 
Was ijt vor ihm der Wind? ein wetterwendiſch Kind, 
Das über Land und Meer fährt jtiirmifch oder ind. 
Was ijt vor ihm der Duft? ein weicher Gruß der Luft, 
Der deine Sehnſucht nur in Unbeftimmte ruft. 

Hat Schall, Wind oder Duft vom Höchften dir gefprochen? 
Halt du das Ewige gehört, gefühlt, gerochen? 

Das Licht nur fteiget dir aus höchſten Sphären nieder, 
Und fteigt mit deinem Bli zu höchften Sphären wieder. 
Folge nur jeiner Spur! Verſtändeſt du es nur, 

Und unverjtanden wär’ dir nichts in der Natur. 

Schon hat der Ajtronom vom Lichte dort gelernt, 

Wie weit am Himmelsdon die Kuppeln jtehn entfernt. 
Er hat von ihm gelernt die Größen und die Bahnen, 
Die Maße mefjen und die Eigenschaften ahnen. 

Weißt dur, wieviel Geftalt der Vielgeftaltige trägt, 

Der Mittler, wie und wo er ſich ins Mittel ſchlägt? 
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Er jelbit ift wohl der Duft, er jelbjt ift wohl die Luft, 

Er ſelbſt ift wohl der Schall, den er ind Leben ruft. 

Hier fiehft du unvermerft in Wärm’ ihn ſich verlieren, 

In Spiel der Farben dort, die feine Säume zieren. 

Der hier des Frühlings Schein, dort Kern von Holz und Stein, 
Wird im Magnet der Zug und Gegenzug aud) jein; 

Wird Schlagen hier als Puls, und dort eleftrijch bligen, 

Und fich in alles zu verwandeln Kraft bejigen. 

Du kannſt nicht zweifeln, Geift, es jei ein großer Geiſt; 

Die Frag’ ift, was zu ihm du im Verhältnis jeilt. 


58 


Die Sterne feuchten auch am Tag, nur fiehlt du's nicht, 
Weil deine Augen ganz erfüllet Sonnenlicht. 


Doch wird gejagt, daß man am helleſten Mittag 
Aus tiefem Brunnengrund die Sterne jehen mag. 
Wer fo fich ganz vertieft, der hat jich ganz erhoben, 
Ihm leuchtet höhres Licht als von der Sonne droben, 
Auch ſah ich jelbft am Tag die Sterne treten. vor, 
Als durch Verfinfterung die Sonn’ ihr Licht verlor. 
Das ist ein plögliches eingreifendes Gejchid, 
Das aufthut dem Gemüt ins Ewige den Blid. 
Doc) der gelinde Weg, wie man am jchönften jieht 
Die Stern’, ift nacht3 wann fich zurück die Sonne zieht. 
Sie tröften in der Nacht dein Auge, wenn es wacht, 
Und wachen, wenn es jchläft, bis neu die Sonne ladıt. 
59. 
Pie, wer aus Finfternis auf einmal tritt ins Licht, 
Geblendet ift und fieht vor lauter Sehen nicht; 
Und wie hinmwiederum wer aus dem vollen Strahl 
Des Tages plöglich tritt in völlig dunfeln Saal: 
Das Auge ftarrt, bis es dem Wechjel ſich gewöhnt, 
Und mit der innern Welt die äußre fich verjöhnt; 
Bis dort das Auge lernt im Glanze fich zu weiden, 
Und hier die Gegenftänd’ im Duntel unterjcheiden: 


&o kann ein Menfchenherz viel Glück und Unglüd fafien, 
Doch iſt's am glücklichſten in feiner Ruh gelafjen; 
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Von Glanz geblendet nicht, noch auch von Nacht umhüllt, 

Von ſanft gedämpftem Licht Aug' und Gemüt erfüllt. 
60. 

Die Winde wechſeln wohl nach jedem Himmelſtrich, 
Doch einer it der bleibt und iſt der Wind an fich: 
Der Oftwind, der fogleich die heil’gen Flügel regt, 
Sobald das Ungeſtüm der andern fich gelegt; 
Der Oſtwind, der allein, wenn andre aufgeitört 
Bom Zufall find, dem Gang der Sonne felbjt gehört; 
Dem Gang des Sonnenlichts, das ſich entgegenbreitet 
Der Erd’ in jedem Nu, wie jie gen Diten jchreitet. 
Wohl fühleft du von ihm den Kuß an Stirn und Wange, 
Wenn windftill iſt die Luft, bei jedem Sonnaufgange. 


Den heil'gen Frühhauch laß, eh’ einer von den vielen 
Zagivinden fich erhebt, dich ahnungsvoll umjpielen. 

61. 
Das menſchlichſte Geichäft iſt Menjchen zu erziehn; 
Und Blumen ziehe, wem nicht Kinder find verliehn. 
Der Blumen Jugend läßt vor Stürmen und Gefahren 
Sich immer leichter al3 die menschliche bewahren. 
Danfbarer find fie auch, vom Wiegenrand zur Gruft, 
Erziehunglohnender mit Farbenſpiel und Duft. 
Gern mag mein altes Aug’ aus ihren Kinderaugen 
Saugen das Licht, das fie ſelbſt aus der Sonne jaugen. 
Dann faugt jte ihnen aus das eingejogene, 
Entflogen ift der Glanz der angeflogene. 
Die Farben auf der Flucht von Kronen ſtets zu Kronen; 
Zrauer ijt wo fie fliehn, und Freude wo fie wohnen. 
Sieh deine Blumen an in deiner Luſt und Trauer, 
Und tröſte dich, daß auch an dir ift feine Dauer. 

62. 


Mein Herz, ſieh an den Baum in feiner Blütenpracdt; 
- &s wird ihn gar nicht ſchwer, was ihn fo herrlich macht. 


Aus feinem Innern fcheint, er braucht fich nicht zu zwingen, 


Ein Strom von Luft und Licht und Liebe zu entjpringen. 
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Mit Mithe ringt er nicht, das Einzle zu gebären; 
Das Ganze lebt und wirkt, er läſſet es gewähren. 

Du follteft deine Pflicht, wie er die jeine, thun, 

Dann wärejt du jo licht, und bit jo trübe nun. 


63. 
Du haſt ein Gaitenjpiel, ganz rein in allen Saiten 
Sejtimmt, die Melodie des Herzens zu begleiten. 
Nur eine Sait’ ift dran, die, wenn du ſcharf fie rührſt, 
Sieht einen Mißton an, den du im Herzen ſpürſt. 
Was willit du thun? du mußt, wenn du die jchwachen Saiten 
Nicht ganz vermeiden fannjt, darüber leij’ hingleiten. 
Du haft ein liebes Herz, auch rein dir gleichgeitimmt, 
Sn deſſen Wiederflang jich deines ganz vernimmt. 
Nur eine Sait’ ift dran, die, wenn du ſcharf jte rührit, 
Giebt einen Mißton an, den du im Herzen jpürit. 
Willſt du dem Herzen wie dem Saitenjpiel nicht thun? 
Laß die verjtimmende verjtimmte Saite ruhn. 
64. 
Der Bach zum Strome jprah: Du ſchlingſt mich ein jo jach; 
Sch dacht’ ich wär’, und fühl’, ich bin in div nichts, ach! 
Der Strom ſprach: Lab das Wort! zum Meere gehn wir fort, 
Und wie du bier in mir, in ihm vergeh’ ich dort. 
65. 
Du ruhſt nicht, bis den Strom, der breit durch Länder jehwillt, 
Du Schwach und ſchmal entdecdjt, wie er dem Sand entquillt. 
Und meinst du nun, der Strom fei diefem Quell entjprofjen, 
Da jo viel taufend Bäch' in ihm zuſammenfloſſen? 
Du legit nur, damit Hein des Großen Urſprung jei, 
Den Namen eines Stroms dem winz’gen Rinnjal bei. 
66. 


Vom Abhdang rollt ein Stein in jedem Nır hernieder, 
Bon allen aber fommt zur Höhe feiner wieder. 


Sp müffen nad) und nach die Thäler höher werden, 
Die Berge niedriger und alles flach auf Erden. 
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Doch ſcheinen innerlich die Berge nachzufprießen, 
Als wie die Waffer, die aus ihnen fich ergiepen. 
Und ewig bleibt die Welt in ihrem Gleichgewicht; 
Du fühle, wer fie hält, und zittre für fie nicht! 

67. 
Pie mangelhaft und falfch kann eines Menjchen Wiſſen 
Bon Himmelsläufen jein, Mondionnenfinfternifjen! 
Die Sterne werden Durch jein Irren irr nicht werden, 
Weiß er nur jelber, was er hat zu thun auf Erden. 
Und wenn er das nicht weiß, was Hilft, daß er die Bahn 
Des Himmel fenne, die er doch nicht wandeln fann! 


68. 
Die Marheit, die man lobt am Waffer, am Kryſtall, 
Am Edeljtein iſt doch ein Tehl in einem Yall: 
Sie deutet, dag im Ei fein Keim des Lebens ſei; 
Erhalte nur dein Herz von ſolcher Klarheit frei. 
69. 
Such’ immer, was du machlt, zu machen beffer immer, 
Doch halte drum, was du gemacht haft, nicht fiir Schlimmer. 
Der dunfeln Wurzel mag die lichte Blüt’ entjtammen, 
Gie hat darum fein Recht die Wurzel zu verdammen. 


70. 
Doch feine Aufgab’ hat die Baumfrucht, ald zu reifen; 
Mit Luft wird fie dazu die Sommerglut ergreifen. 
Doch wann die Todesglut fie nun in fich gejogen, 
Und fallen foll vom Zweig, der fie jo lang gepflogen: 
Mit neuer Lebensluft will fie den Zweig umfangen, 
Zu fpät! was reif it, fällt, Unreifes nur bleibt Hangen. 
11. 
Am Fenſter täglich ſiehſt du an dein Blumenſtöckchen, 
Doch ſcheinſt du anzuſehn nur die gewelkten Glöckchen, 
Nicht die noch blühenden, und die erſt blühen ſollen, 
Die an die Stelle der gewelkten treten wollen. 
O Unzufriedenheit, die ihre Schätze zählt, 
Bu ſehn nicht was fie hat, zu jehn nur was ihr fehlt! 
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* 

Ich glaube nicht, daß ich viel eignes Neues lehre, 

Hoc durch mein Scherflein Witz den Schatz der Weisheit mehre. 

Doch denk' ich von der Müh' mir zweierlei Gewinn: 

Einmal, daß ich nun ſelbſt an Einſicht weiter bin: 

Sodann, daß doch dadurch an manchen Mann wird kommen 

Manches, wovon er ſonſt gar hätte nichts vernommen. 

Und auch der dritte Grund ſcheint wert nicht des Gelächters: 

Daß, wer dies Büchlein lieſt, derweil doch lieſt kein ſchlechters. 
2. 

Weltweisheit lehr' ich dich, nicht Weisheit dieſer Welt, 

Doch Weisheit, die zu gut nicht für die Welt ſich hält; 

Weltweisheit, die die Welt in allen Lebensweiſen 

Dir zur Belehrung will, zur Unterhaltung weiſen; 

Weltweisheit, die nicht ſich beweiſen will der Welt, 

Noch in Beweiſen vor der Welt ſich wohlgefällt; 

Weltweisheit, in der Welt Wegweiſerdienſt erweiſend, 

Mild unterweiſend hier, dort ſtreng, wo's gilt, verweiſend. 
3. 

Was unterſcheidet dich, o Menſch, von der Natur? 

Du biſt ein Werdender, ſie iſt geworden nur. 


Sie iſt geworden, was ſie werden ſollt' und kann; 

Du aber bift ein Kind, das werden joll ein Mann. 

Darum an der Natur ift alles ſchön und groß, 

Bolltommen, reich und ſtark, du ſchwach, nadt, arm und bloß. 
Doc) iſt die Kraft in dir, jtark, reich) und groß zu werden; 
Und dal; die Kraft du fühlt, ſeh' ich an den Gebärden. 

Und dies Gefühl der Kraft joll man dir nicht zerbrechen; 

Dir joll, wenn es evichlafft, der Himmel Mut einjprechen. 


Du kannſt nicht finfen, wenn du did) erheben willit, 
Wenn du am Niedern nicht dein Hochverlangen ſtillſt. 


Gewonnen iſt das Ziel, wenn du den Mut gewannſt, 
Daß du ſchon jetzt biſt viel, und mehr ſtets werden kannſt. 
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4. 
Kenn fein Gottähnfiches du wilfit dem Menfchen zeigen, 
Ev darfit du ihm aud) nicht jein Tieriſches verjchweigen. 
Gefährlich ift eZ, ihn bewundern fich zu lafjen: 
Gefährlich auch, ihn nur zu zwingen, ſich zu haſſen. 
Auffordern mußt du ihn, fich felber zu befriegen, 
Um durch fein Befjeres jein Schlechter zu bejiegen. 
5. 
Was heißt dich, wie dich ſelbſt, jedweden Menſchen achten? 
Das Menſchenangeſicht! Du darfſt es nur betrachten. 
Du ſiehſt dein eigen Bild, und haſt dich ſelbſt entehrt, 
Wenn du die Achtung, die es fordert, ihm verwehrt. 
Aus jedem Angeſicht blickt menſchliche Vernunft, 
Das Gotteslicht, wie auch getrübt, gedämpft, verdumpft. 
Wenn du es nicht erkennſt, ſo liegt die Schuld an dir! 
Du ſiehſt das Tier nur, weil du ſelbſt nur ſiehſt als Tier. 
Des Tieres Sein iſt Kampf, des Menſchen Geiſt iſt Frieden; 
Sind wir erſt Menſchen ganz, ſo iſt der Kampf geſchieden. 
6. 
Wenn du ein bergiges Gelände ſteigſt empor, 
Als ſteigeſt du hinab, kommt dir's zuweilen vor. 
Denn bis von einer Höh' zur andern wird geſtiegen, 
Geht's über Senkungen, die zwiſchen beiden liegen. 
Und eh' nicht, als erreicht der andre Gipfel iſt, 
Erkenneſt du, daß du geſtiegen wirklich biſt. 
Die Ausſicht, ſchon zuvor gewonnen, dann geſchwunden, 
Hat wieder nun, und zwar erweitert, ſich gefunden. 
Doch auch zur Niederung wo du dich ſchienſt zu neigen, 
In Wahrheit warſt du dort begriffen ſchon im Steigen. 
Nur niedrer im Bezug auf das, woher du kameſt, 
Höher an ſich, weil du den Weg zur Höhe nahmeſt. 
Es iſt naturgemäß der Weg, o geh ihn nur! 
Selbſt keinen andern iſt gegangen die Natur, 
Als ſie mit Bildnertrieb und ſchöpferiſchem Witze 
Durchs Reich der Formen klomm von Spitz' empor zu Spitze. 
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Cie fonnte nicht umhin, in ihrem VBorwärtsitreben 
Sich hier zu jenfen, um dort wieder jich zu heben. 
Sie hatte fih vom Gras mit windgefnictem Halme 
Emporgehoben ſchon zum ſtolzen Echaft der ‘Palme. 
Dann hat fie ſich bequemt und ſich herabgelafjen, 
Mit Bildungen von Kraut und Straud) jich zu befafjen. 
Sie dacht’ an Palmen nicht zurück beim niedern Straud), 
Sie dachte vorwärts an der Roſe Liebeshaud). 
Und als fie hingelangt zum Götterbild der Roſe, 
Stieg fie von ihm hinab und jchuf den Wurm im Mooje. 
Der Noje dachte fie beim Würmlein auch nicht mehr; 
Sie dacht’, indem es lebt’, ein ganzes Lebensheer. 
Ein großer Nüdjchritt ſchien von dort zu bier gethan, 
Der größte Vorjchritt war die Senfung ihrer Bahn. 
Und als hinauf, hinab, die Ordnungen von Tier 
Zu Tier hindurch, ſie kam zu Löwe, Roß und Stier: 
Da jann fie deren Herrn und ihren zu erjchaffen, 
Und schuf zur Menjchenvorbereitung erjt den Affen. 
Das war der tiefite Fall, den fie zulegt gethan, 
Um fich zum höchſten Schwung zu heben himmelan. 
Drum tröft’ ein Künstler ji, wenn ihm ein Bild miplingt, 
Sit er jich nur bewußt, daß er zum Höchjten ringt. 

J 
Die Mücke, wenn ſie dächt' und ſpräch', o Menſch, wie du, 
Dem Höchſten legte ſie wohl ihre Flügel zu: 
„Wie ſollte ſeinem Bild mein Schöpfer mir nicht gleichen? 
Dem, was er ſchuf, wird er nicht an Vollendung weichen. 


Drum mückenähnlich, nur vollkommner wird er ſein; 
Wie wär' er Gott, wenn er nicht hätte Flügelein?“ 

8. 
Zur Gotterkenntnis ſind die Tiere nicht erſchaffen, 
Du unterſcheideſt dich durch fie, o Menſch, vom Affen. 
Ohne fie ſtehſt du nicht mit ihm auf gleichen Stufen, 
Sondern auf niederern, weil höhern zuberufen. 
Denn Trank und Speif’ und Schlaf und finnliche Begier, 
Die völlig ihm genügt, genügt nie völlig dir. 
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Du hältſt ein Höheres dir im Bewußtſein vor, 

Und bift nicht dit, wo du nicht ewig ringſt empor. 
9. 

Nach Gottes Weſenheit iſt gar nicht dein Beruf 

Zu forſchen; forſche du nach Weſen, die er ſchuf. 

Den Unerſchaffnen kannſt, Geſchaffner, du nicht denken, 

Doch mit der Schöpfung Glanz im Schöpfer dich verſenken. 
10. 

Der große Altronom ſprach: Alle Himmelsflur 

Hab’ ich durchforfcht und nicht entdedt von Gott die Spur. 


Hat er nicht recht gelagt? Ber Mond- und Sonnenfleden, 
Sm Sternennebel dort, ift Gott nicht zu entdeden. 

Des Sehrohrs Scharfblick fieht den Unfichtbaren nicht, 
Den nicht berechnen kann Zahl, Größe, Maß, Gewicht. 
Wer Gott will finden dort, der muß ihn mit jich bringen; 
Kur wenn er ijt in dir, ſiehſt du ihn in den Dingen. 

: 11. 

In einer Höhle Hochgewölbt und tiefgegraben 

Sind träge Wohner, die dort fejte Siße haben. 

Wie angefefjelt find jie an dem Sitz von Stein, 

Und fißen auswärts nicht gewendet, fondern ein. 


In ihrem Rüden ift von oben eine Kluft 

Gejprengt, durch welche dringt des Himmels Licht und Luft. 

Bor ihrem Angeficht der Höhle finftre Wand 

Dient ihrem Augenmerf zum einz’gen Gegenijtand. 

Sie Halten zugewandt den Rücken jenem Licht, 

Und nur auf diefe Wand gewendet ihr Geficht. 

Was werden fie da jehn? die Schatten, die entftehn 

Der Dinge, die vorbei in ihrem Rüden gehn; 

Die Schatten, welche wirft der Sonne Glanz vom Rücken, 

Um auch mit einem Bild das dunkle Haus zu fchmüden. 
- Die Leute drinnen jehn die Dinge nicht, und halten 

Das Schattenbild davon für wirkliche Geſtalten. 
Sie freuen mäßig ficd am bunten Schattenfpiel, 

Und wiſſen doch davon den Grund nicht noch das Biel. 

Rüdert. V. 11 
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Nun aber iſt ein Geiſt zu einem hergekommen, 
Der hat die Feſſeln ihm, die Trägheit abgenommen. 
Geblieben ſind geſchnürt die andern unberührt, 
Ihn aber hat der Geiſt befreiet und entführt. 
Sein Angeſicht zum Licht wandt' er mit ſchneller Wendung, 
Da traf ſein Angeſicht vom Licht zuerſt die Blendung. 
Doch aufwärts zog er ihn die hehre ſchwere Kluft, 
Und ihm entgegen kam zur Stärkung Himmelsluft. 
Und als er draußen war, erſtaunt' er nicht geringe, 
Daß er num offenbar jtatt Schatten jah die Dinge. 
Sein Auge war noch jchiwach für die Gewalt des Schönen, 
Er mußte nad) und nad) jich an den Glanz gewöhnen. 
Er jah der Sonne Bild zuerjt im Spiegelteich; 
Sie war nod) nicht fie jelbjt, doch ſchon fich jelber gleich). 
Dann aber fonnt’ er ihr ind Auge blicten frei, 
Bejeligt, daß ihr Blick in feinem Auge jei. 
Nun aber durchs Geſchick ift er zurückgekommen 
Bur Hohl’, und hat den Sig dort wieder eingenommen. 
Dort ſitzen noc), die ſich am Schattenbild erbaun, 
Denjelben wollt! er nun, was er gejchaut, vertrann. 
Biel Mühe gab er fich, in Bildern zu erklären, 
Daß dies die Bilder nur und nicht die Dinge wären. 
Doc) fie verjtanden’3 nicht, und glaubten's nicht und laächten, 
Und fuhren ruhig fort die Schatten zu betrachten. 


12. 
O Gärtner, der du bier den Baum im Garten ziehft, 
Mit jtolzer Schöpferlujt auf deine Schöpfung ſiehſt, 
In Wahrheit haft du doch den Samen nicht gemacht, 
Und haft auch nicht daraus den Baum hervorgebracht. 

Doc dein ijt das Berdienst, daß dur den Samen jtreuteit, 
Und groß den Baum zu ziehn, nicht Müh' noch Sorgfalt jcheutejt. 
13. 

Obſtbäume find genug, o Kinder, hier im Garten; 
Shr müßt beim eriten Baum die Reife nur erivarten. 


Die Bäume löfen fi) von Wochen ab zu Wochen, 
Da; neugereifte Frucht in jeder jei gebrochen. 
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Und kaum an einem Banın habt ihr eich fatt gepflitckt, 
Als Schon der folgende für euch die Tafel ſchmückt. 
Doch wenn beim erjten ihr zu früh beginnt den Schmaus, 
Seid ihr dann überall der rechten Zeit voraus. 
Euch wird von einem Baum Begier zum andern treibeır, 
Und feinem wird die Zeit, die Frucht zur reifen, bleiben. 
Ihr habt das ganze Jahr zur effen derbe Frudt, 
Weil von dem erjten Baum ihr habt zu früh veriucht. 
14. 
Sp ſprach ich, als ich jüngst ging durch die Flur am Abend — 
Sie war für Aug’ und Ohr und jeden Sinn jo labend; 
Sch aber dachte, was der Philoſophen größter 
Bon der Natur gedacht, für mich ein leid’ger Tröſter: 
Daß ein mihlungener Verſuch mit viel Beſchwerden 
Sie des Begriffes fei, fich äußerlich zu werden. — 
So ſprach ich: D wieviel des Schönen doch entiprang 
Zur mich aus dem Verſuch, der dem Begriff miklang! 
Und wäre dem Begriff nım der Verſuch gelungen, 
Welch eine Herrlichfeit wär’ erſt daraus entiprungen! 
Welch Höhere Natur, worin von all den Chören, 
Die meinen Sinn zerjtreum, den Geiſt nicht würde ftören! 
Welch Höhere Natur, worin von all den Chören, 
Die meinen Sinn erfreun, ich jehn nicht wird’ und Hören! 
Ich, dem Begriff zum Spott, will hören, jehn und fingen, 
Und danken, daß ihm Gott ließ den Verfuch mißlingen.- 
15. 
Sie narren dich herum, um dir in Rätjelworten 
Zu jagen, was du längft gehört an andern Orten. 
Wo es verjtändlich Klang, beachteteft du's nie, 
Das Unverjtandne nun nennft du Bhilofophie. 
| | 16. 
Du biſt fein Tropfe, der im Ozean verſchwimmt, 
Du fühleft dich als Geift auf ewig felbft beitimmt. 
Vom höchſten Geiſte fühlſt du dich nicht zur Verſchwimmung 
Im höchſten Geiſt beſtimmt, ſondern zur Selbſtbeſtimmung. 
11* 
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17. 
Du mußt dein dunkles Selbjt zum hellen Selbjt erweitern; 
Nur die Verſchloſſenheit ift in Gefahr zu fcheitern. 
Dem ch, dem Schifflein, ſteht Nicht-Jch, die Klipp’, entgegen, 
Und der Notwendigkeit iſt Freiheit unterlegen. 


Doch jchlieg in Gott dich auf und fühl dich unbezwinglic, 
Vom Alldurchdringenden durchdrungen undurddringlid). 
Das Nicht-Ich war dein Feind; nun ſieh, nichts ift als Ich! 
Worin denn fürchteteft du zu verlieren dich? 

18. 
Wie fünnte Denken denn und Sein verjchieden fein? 
Was in dir denfet, ift; dein Denfen ijt dein Sein. 
Sein, das nicht Denken ift, hat nur fich felbjt verloren, 
Und wird im Denken erft zu fich zurüc geboren. 
Das ijt, der die Natur verklären foll, der Geijt; 
Dein Leben iſt, daß du in ihm lebendig feift. 

19. 
licht ijt das Sein zuerit und wird nachher gedacht, 
Vielmehr von Denfen erjt wird Sein hervorgebradt. 


Des Denkens Vorrang vor dem Sein iſt darin fund: 
Des Schöpfers Denken ijt der Schöpfung innrer Grund. 


Gott denkt fich jelbit, und iſt; er denkt, jo iſt die Welt, 
Und fein Gedank' iſt das, was fie im Sein erhält. 
Gott denkt fich jelbit, und ift; du denkſt dich jelbit und biſt, 
Biſt ewig wie Gott jelbit, weil er dein Denfen ift. 
Wie fünnte je dein Sein im Denken untergehn, 
Da es das ijt, woraus muß ewig Sein entjtehn? 
Wer jagt, daß fich der Quell in feinem Strom verliert, 
Da ewig er vielmehr aus fich den Strom gebiert? 

20. 
Bon Zeit und Raum ift viel zu hören und zu leſen, 
ALS jeien beide gleich, und ftetS zugleich geweſen. 


Doch eher ijt die Zeit geweſen als der Raum, 
Nie Wachstum eher war als der gewachine Baum. 
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Entftanden war die Zeit fobald als Geifter dachten, 
Der Raum erft, alS jich breit darinnen Körper machten. 
Und mit den Körpern wird der Raum zujammenfalle, 
Doch mit den Geiſtern erit die Zeit in Gott entiwallen. 
21. 


Der Zweifel, ob der Menſch das Höchſte denfen fanır, 
Verſchwindet, wenn dur recht dein Denken ſieheſt an. 


Wer denkt in deinem Geiſt? der höchſte Geiſt allein. 
Wer zweifelt, ob er ſelbſt ſich denkbar möchte ſein? 


In den Gedanken mußt du die Gedanken ſenken: 


Nur weil Gott in dir denkt, vermagſt du Gott zu denken. 


22. 
Was jagt Bewußtſein aus? es jagt Bewußt und Sein; 
Bon Sein und Wiſſen iſt es alfo der Verein. 
Bon beider welchem ward nun welches angenommen? 
Iſt Wiſſen Hin zum Sein, zum Wiſſen Sein gefommen ? 
Das Wiffen ſteht zuerft, es fteht das Sein zuleßt, 
Das Wiſſen alſo ift dem Sein vorausgeſetzt. 
Jawohl ift meinem Sein vorausgeſetzt ein Wiſſen, 
Ein Wiſſen, welchen nie mein Sein fann fein entrifjen. 
Ich bin von Gott gewußt, und bin dadurch allein; 
Mein Selbftbewußtiein it, von Gott gewußt zu fein. 
Sch war nicht mein bewußt, und war nicht dein bewußt, 
D Gott, und war e3 doch, denn du wart mein bewußt. 
Bewußtſein aber weiß nicht um fich jelbft allein, 
Es weiß auch um die Welt, das wird e3 gleich entzwein. 
Doch) die Berfühnung iſt dem Streit ſchon eingewoben, 
Da ich die Welt und mich in Gott weiß aufgehoben. 
Nicht aufgehoben, wie ſich Ja und Nein aufhebt; 
Emporgehoben, wie zur Sonn’ ein Adler fchwebt. 
Im Gottbewußtfein geht nicht mein Bewußtfein aus; 
Eingeht e3 wie ein Kind in feines Vater$ Haus. 
23. 


Du denfeit fort und fort, dein Denken ift ein Schaffen, 
Und deine Denfkraft Hat zu fürchten fein Erfchlaffen. 
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Was du einmal gedacht, das kannſt dur nie vergefjen; 
Was du geichaffen, ſtets erinnerjt du dich dejjen. 


Indem dir meiner dich erinnerft, Haft du mich 
Im Innern ewig, und im Innern hab’ ich dic). 


Vergiß mich, Welt! ich weis, daß Er fich mein erinnert: 


Und ſterb' ich außen dir, leb’ ich in ihm verinnert. 


24. 
Du wähnft, o Weijer, dich vom alten Wahn entfettet, 
Wirklich zur Wirklichkeit des Denkens Hingerettet. 
Du ſprichſt: „Ich ſetze nicht$ voraus mehr gegenwärtig, 
„Ebenjowenig nehm’ ich etwas an als fertig. 
„Sch jehe zu, was ijt unmittelbar gegeben, 
„Wie es entwickelnd fich vermittelt.” — Das iſt's eben! 
Wo ift unmittelbar Gegebnes denn zu Haus? 
Was dir vermitteln willit, das jegejt du voraus. 

25. 
Mein Sohn, das Ehrgefühl it eine Umgejtaltung 
Bon allgemeinen Trieb des Lebens, Selbjterhaltung. 
Wir fühlen unſer Sein gefteigert und gemehrt, 
Indem wir anerfannt uns jehen und geehrt. 


Und mögen billig die von uns erworbne Leben 
Berteidigen jo gut wie das ung Gott gegeben. 

26. 
Die Stinnmenmehrheit nur entjcheidet jeden Streit, 
Doch eh'r enticheiden follt! ihn Stimmenminderbeit. 
Denn gelten follten mehr die Weijen als die Thoren, 
Und ftetS zur Minderheit jind jene augerforen. 

27. 
Sp Sprach zum Könige, der mit den Leuten groffte, 
Die fich nicht beſſerten, und fich nicht beſſern wollte. 
Sein Narr Geheimerat, als ihn der König fragte, 
Woher der Unmut ſei, der ihn heut jichtlich plagte? 
Er Sprach: Daher ift er, daß ich der Magd mit Ajchen 
Und Waffer heut befahl die Treppe rein zu waſchen. 
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Da wuſch fie ungeſchickt von unten ftatt von oben, 

Und ſchelten mußt’ ich fie, wo ich fie wollte Ioben. 

Denn von der obern floß zur untern Stufe nieder 

Der Unrat, und beſchmutzt ward das Gewafchne ivieder. 

Ich Hab’ es ihr gejagt: Umſonſt ift was du putzeſt, 

Wenn mit dem Obern du das Untre jtet3 beſchmutzeſt. 

Ich jagt es nochmals ihr, mein Wort war ohne Nutzen: 

Bon unten fannjt du nicht die Treppe gründlich pußen. 

Sch ſag' es abermals: Wenn fich der Glanz erneuern 

Der ganzen Treppe joll, fang vben an zu fcheuern! 
ne 28. 

So ſprach zum Adligen, der mit den Ahnen prahlte, 

Der Bürgerliche, der mit jeinem Werte zahlte: 

Wenn du Borrechte haft, jo ſei derjelben wert; 

Steck ein die Zung’ und zieh fürs Vaterland das Schwert. 

Wenn deine Bäter al’ gut waren, fei nicht jchlechter; 

Umd find ſie ungexecht gemwejen, fei gerechter. 

Wenn Raub vielleicht und Blut Flebt am everbten Gut, 

Sp mache durch Gebrauch das ſchlechterworbne gut. 

Hab’ ich nicht Ahnen auch? nur find fie ungenannt; 

Bon deinen mancher wär auch beſſer ungefannt. 


Die deinen fonnten dir Erworbnes nur vererben; 
Die meinen liegen Luft und Kraft mir, zu erwerben. 


29. 
Sp jang ein armer Mann, des einz’ger Reichtum lag 
An jeinem Bienenftand und feinem Taubenfihlag: 
Sie haben all ihr Gut verzäunet und verjchanzt, 
Und was fie pflanzen drin, ift nicht für mich gepflanzt. 
sch darf und mag auc nicht durchbrechen ihren Baum, 
Und nüchtern ift die Luft, von außen drein zu Schaum. 
Doch wenn ich ſelbſt fie nicht beraube, fo berauben 
Nun meine Bienen fie fir mich, und meine Tauben. 
Die Tauben hier und dort aufpicend Körnerſaat, 
Die Bienen fort und fort eintragend Mundvorrat. 


Die Tauben füttern mir ihr Junges aus dem Kropf, 
Die Bienen füllen mir mit Fleiß den Honigtopf. 
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Wenn man vom Acer auch mir jcheuchen will die Tauben, 
So muß man freien Flug den Bienen doc erlauben. 


Und wenn uns dann im Haus entgeht der fette Braten, 
So werden wir doch nie der Süßigkeit entraten. 


30. 
Der König auf der Pirſch hat einen Hirſch erjagt; 
Mit Zittern ſteht der Hirfch, der um fein Leben zagt. 
Der blidt den König an und beugt vor ihm die Glieder, 
Selbjt eine Thräne rann von feinem Auge nieder. 


Der König will gerührt dem Tier das Leben jchenfen, 
Und jtiftet, wie's gebührt, davon ein Angedenten. 


Man legt ums Hirjchgeweih ein Neiflein Gold, da war 
Dem Königsnamen beigefchrieben Tag und Jahr. 

Der Hirjch enteilt mit Dank, und heim der König kehrt; 
Bald wird der König frank, der Hirjch Tebt unversehrt. 
Der König jtirbt, ihm folgt ein Sohn, und dem ein Sohn; 
Der jagt im jelben Wald, wo einjt der Hirsch entflohn. 
Da ftellt der Hirſch fich dar, den Nacden alterfteif, 

Doch um die Stirne war noch hell der guldne Reif. 
Verwundert jchauet ihn der junge König an, 

Bis dort ihm klar erjchien der Ruhm von jeinem Ahn. 
Und als man Jahr und Tag zujammenzählte, war 

Bon damals der Betrag bis heute Hundert Jahr. 

Die hundert Jahre froh hat in dem Wald gewohnt 

Ein Lebendes, weil jo ein König es geichont; 


Groß iſt des Königs Glück, der, wenn man ihn begräbt, 
Ein Denkmal läßt zurücd, das hundert Jahre lebt. 


31. 
Ein Fürſt ließ jeinem Sohn verfertigen ein Schild, 
Vier Felder von Azur, in jedem Feld ein Bild. 
Und jedem Sinnbild war ein Sinnjpruch beigegeben, 
Doc rings ums Ganze ftand: Nach diejen jolljt du leben. 
Im eriten Felde war ein Hirsch von Gold, dazır 
Die Schrift von Diamant: die Götter fürchte du. 


Im andern Feld ein Storch von Silber, und dazır 
Die Inſchrift von Rubin: die Eltern ehre du. 
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Im dritten Feld, von Erz die Schildkröt’, und dazu 
Die Schrift von Karneol: dein Haus beſtelle du. 
Sm letzten Feld, von Stahl ein Delphin, und dazu 
Die Schrift von Berlenfaat: den Freunden diene du. 
Warum iſt Götterfurcht von Hirſch gemeint? Er zittert 
Im Walde, wenn ob ihm der Himmel hochgemittert. 
Wodurch ift Elternlieb’ im Storch erklärt? Der junge 
Trägt die gealterten mit feiner Flügel Schwunge. 
Wie zeigt die Schildkröt' Hausbeſtellung an? Sie trägt 
Feſt auf dem Rücken eins, das ihr fein Stein zerjchlägt. 
Womit thut Freundesdienit der Delphin fund? Er fündet 
Den Sturm und bleibt im Sturm den Schiffenden verbindet. 
Es ift ihm nicht genug, daß er gewarnet hätte; 
Er müht fih auch), daß er umſonſt Gewarnte rette. 
32. 
Der Erde fann der Menjch, an der er hangt, entbehren 
Noch eher als des Zug zum Himmel jich erwehren. 
Die Pflanze felber fünnt’ eh’r in den Lüften ſchweben 
Mit ihren Wurzeln, als den Trieb nach Xicht aufgebeır. 
Um aber zu gedeihn, muß fie im Boden jtehn 
Und nach) der Sonne Schein fich mit dem Wipfel drehir. 
38. 
Sch will auch meinen Leib zuriick vom Staube fodern; 
Denn nicht ein Stäubchen des, was mein ift, ſoll vermodern. 
Was ich als ein Gewand hab’ abaelegt im Grabe, 
Anzieh' ich's wieder, wann ich ausgejchlafen habe. 


Es wird das alte Kleid, und doch ein neues jein; 
Die Mutter in der Nacht wuſch es dem Kinde rein. 


34. 
Der Tod ift jedenfall ein wicht’ger Augenblick; 
Und wie man ftirbt, daran hängt etwas vom Geſchick. 
Gelingt doch jeder Schritt, den man im Neben jchreitet, 
Se minder oder mehr man ift dazu bereitet. 


- Sp wird beim lebten auch es nicht gleichgültig fein, 
Mit welcher Faſſung man hier austritt und dort ein 


170 Die Weisheit des Brahmanen. 


Gewiß it förderlich und wünschenswert Belinnung, 
Bier zur Beendigung und drüben zur Beginnung. 
39. 
Der Meifter, als er war gejtorben, ijt erjchienen 
Dem Jünger in der Nacht mit jonnenhellen Mienen. 
Meiiter, wie ftrahleft du! von wannen ift dein Licht? 
Er jpradh: von wannen als von Gottes Angeficht! — 
Und haft du und wodurd den Zutritt dort erlangt? 
Er ſprach: Dadurd), weil ich nach andrem nicht verlangt. 
Sch ward von Glanz zu Glanz die Himmel durchgeführt, 
Borüber aber ging ich allem ungeriührt. 
Sch ward gefragt: Was hat vor allem dir gefallen? 
Ich aber fagte: Nicht gefällt mir von dem allen. 
Da rief der Herr: Sp führt ihn nur zu mir herein! 
Er jei bei mir, weil er will nivgend anders fein. 
Und hätte draußen dir genügt ein ander Licht, 
Sp hätt’ ich dir's verliehn, und zu mir kamſt dir nicht. 
36. 
Ein Menſch fein ohne Gott, was ift das für ein Sein! 
Ein beſſres hat das Tier, die Pflanze, ja der Stein. 
Denn Stein und Pflanz’ und Tier, die zwar um Gott nicht wijjen, 
Er aber weil; um ſie, jie find ihm nicht entrifjen. 
Sie find nicht los von Gott, gottlos biſt du allein, 
Menſch, der du fühlſt mit ihm, und leugnejt den Verein. 
37. 
Sturm der Vernichtung, ſprich, wohin denn mich verjchlagen, 
Wohin denn willft du mich, wo Gott nicht wäre, tragen? 
Bon Gott ijt alles Sein umjchlungen und umrungen, 
Und ich bin fein, nicht mein, ich bin von ihm durchdrungen. 
Wohin ich jehe, jeh’ ich Gottes Schoß mir offen, 
Der nur dem Zweifel ift verjchloffen, nicht dem Hoffen. 
Berichloffen ift er nur dem ihm verſchloßnen Sinn; 
Drum iſt er offen mir, weil ich ihm offen bin. 
38. 
Woher ich fam, wohin ich gehe, weiß ich nicht; 
Doch die: von Gott zu Bott! ift meine Zuverſicht. 
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Warum ich jebo bin, und andre fonft gewvefen; 

Warum mir diefer Blaß, fein andrer, iſt erleſen? 

Sch blühe wie die Blum’ und wachle wie der Baum, 

Sn meiner Jahreszeit, in meinem Gartenraum. 

Im großen Garten tft Fein abgelegries Beet, 

Das nicht zu feiner Seit von Lenzluft ift durchweht. 

Kein abgelegnes Beet, das nicht erblüht in Wonne 

An feines Gärtners Blick, jein Blid ift Mond und Sonne. 
Sch fühle Sommerluft und fühle Winterjchauer, 

Und einen Schauder, daß ich bin don Furzer Dauer, 

Doch eine Ahnung, daß ich ewig bin von Stamme, 

Und dab nicht jich verzehrt, Die mich verzehrt, die Flamme. 
Es ift ein niedrer Trieb in mir und höhres Streben, 
Dem joll ich folgen und mich jenem nicht ergeben. 

Bur reiniten Blüte will ich meine Luft entfalten, 

Und meine Schmerzen felbit zu Wonnen umgeftalten. 

Sch fteh’ in Gottes Hand und ruh' in Gottes Schoß; 

Bor ihm fühl" ich mich Flein, in ihm fühl ich mich groß. 


39. 
Ver Gott nicht fühlt in fih und allen Lebenskreiſen, 

Dem werdet ihr ihn nicht beweiſen mit Beweijen. 

Wer itberall ihn ſieht, was wollt ihr dem ihn zeigen? 

Drum wollt mit euern Gottbeweiſen endlich Schweigen! 

Wollt ihr mir auch vielleicht beweifen, daß ich bin? 

Ich glaubt’ es fchiwerlich euch, glaubt’ ich’S nicht meinen Sinn. 


| 40. 
Nicht darum foll es fich bei deinem Willen handeln, 
Ihn zu verbeſſern, Menfch, vielmehr ihn zu verwandeln; 
Denn unverbefjerlich, unbeilbar fei der Schade, 
Umwandlung möglich nur durchs Wunderwerf der Gnade. 
Allein der höchſte Streit, der über die Natur 
Des Willens wird geführt, ſcheint mir ein Wortftreit nur. 
Unmandeln mögt ihr ihn, verwandeln ganz und gar, 
Zu einem andern doch nicht machen als er war. 
Verwandeltet ihr mich, daß ich nicht mehr wär ich, 
Co hättet ihr, ich weiß nicht wen, geheilt, nicht mich. 
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Doc) einen guten Kern müßt ihr dem Willen gönnen; 
Denn schlecht im Kerne würd’ er gut nie werden können. 


Am fahlen Sinderfopf müht ihr ein Löckhen laffeır, 
Daran der Finger ihn der Gnadenzucht fann faſſen. 
Ein Alchenfünfchen muß doch jein im Aſchenhaufen, 
Sonft bläft das Feuer an fein Schnauben und fein Schnaufen. 
Ein gleich Bedürfnis wird verfchiedentlich gefühlt, 
Daß etwas fei hinweg gewajchen und gejpült, 
Ein Schmuß hinweg gefegt, ein Roſt hinweg gejcheuert, 
Damit im eignen Glanz der Spiegel ſei erneuert. 
Daß fich der Spiegel jelbjt nicht klären fann, iſt klar: 
Daß ihm nur Gott den Dienft gewähren fann, iſt wahr. 
Daß Gott fich piegle, mut du ihm den Spiegel leihen, 
Bon Selbitbejpieglung fern und von Vorjpiegeleien. 
Die Hauptfach” aber ift, daß rein der Spiegel jei; 
Das übrige, mein Sohn, it Spiegelfechterei. 

41. 
Iſt unfrer Handlungen Beweggrund, wie jte jagen, 
Slückjeligfeit allein, wie find wir zu beklagen! 
Denn die Glückjeligfeit, wo ift fie zu erfragen? 
Wo iſt fie zu erſpähn? wo iſt fie zu erjagen? 
Dieſe Glückſeligkeit, die jeder will erreichen, 
Se näher er ihr kommt, jeheint weiter zu entweichen. 
Diefe Glücjeligfeit, die jeder wünſcht und jucht, 
Sit einem Schatten gleich bejtändig auf der Flucht. 
Bald jcheint der Schatten rechts, bald links an uns zu jtreifen, 
Nun vor, nun Hinter und, und nirgend zu ergreifen. 
Diefe Glückjeligfeit, ein Trugbild mannigfalt, 
Lockt jeden anderen in anderer Geſtalt. 
Der fieht jie an für dies, und der fürs ©egenteil; 
Der nennt Berderben das, was jener nennt ſein Heil. 
Darum kann nimmermehr dies Wechjellaunenjpiel, 
Diefe Glückjeligfeit, fein unfer Zwed und Biel. 
Wir wiffen diefes nur, daß hier ung etwas fehlt; 
Wo es und werden joll, und mie, ift un verhehlt. 
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Vo iſt es? hier im Raum iſt es nicht aufzuſpüren; 

Und übern Raum hinaus wie ſoll ein Weg uns führen? 

Wir können aus der Welt und uns hinaus nicht treten; 

Wann, Himmelsgaſt, trittſt du bei uns ein, längſterbeten? 

Längſt harr' ich deiner hier in Abgeſchiedenheit; 

- Das Glück ift nicht bei mir, doch die Yufriedenheit. 

Glückſeligkeit zerpflüd’, und jedem gieb ein Stück, 

Die Seligfeit gieb mir, und dem, wer will, da® Glück! 
42. 

Sobald dem Menjchen wir die Freiheit zugeftehn, 

Sceint’3 um die göttliche Allwifjenheit gejchehn. 

Denn wenn die Gottheit weiß, wohin mein Thun fich lenft, 

So bin ih ja zu thun gezwungen, wie jie denkt. 

_ Der alte Meifter ſprach: Das fei nur als ein Zeichen 

Euch angeführt, wie weit des Menfchen Kräfte reichen, 

Und daß fein ſchwacher Wiß ſich laſſe nicht verführen, 

Un unbegreifliche Geheimniſſe zır rühren. 

| 43. 

Der alte Meiiter ſprach: Lak kürzlich dir entfalten, 
Woran im Forſchen du, im Wirken dich follit Halten. 
Ein Unzugängliches giebt e8 in der Natur, 

Und ein Zugängliches; die unterſcheide nur! 
Wer nicht zu jcheiden weiß, der quält ſich lebenslänglich 
Am Unzigänglichen und macht es nie zugänglid. 
Dod) wer es weiß, wird and Yugängliche fich halten, 
Und frei auf feitem Grund nad) allen Seiten walten. 
Sa ſelbſt auf dieſem Weg, dem umverfänglichen, 
Wird er von ferne nahn dem Unzugänglichen. 

44, 
Bier Dinge find zugleich unendlich weit und fchmal, 
Unendlich groß und Fflein: Zeit, Raum, Bewegung, Zahl. 


Du kannſt die größte Zahl vergrößern immer doch, 
Du kannſt die Heinfte Zahl verkleinern immer noch. 


So kannſt du jeden Naum erweitern und verengern, 
So fannjt du jede Zeit verfiirzen und verlängern. 
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Und fo verlangjamen kannſt du und vergejchwindern 
Jede Bewegung auch, vermehren und vermindern. 
So haben dieje vier, Zahl, Naum, Bewegung, Zeit, 
Nach beiden Seiten hin zwiefacd Unendlichkeit. 

Und wie fie wechjelnd ich verbinden und bedingen, 
Siehft du unendliche Verhältnifje entipringen. 

Doc unerjhütterlicd auf den vier Pfeilern ſteht 
Der Mathematik Bau in kalter Majeſtät. 


Dieſelbe Grundlag' hält und trägt den Bau der Welt; | 
Wo aber ift der Geiſt, der ſelbſt fie trägt und hält? 


45. 
Wie oft geſchieht's, daß ich ein Dunkles mir erfläre 
Durch etwas andres, das an fich noch dunkler wäre. 
Doc) weil der Forſchung Bli ruht auf der dunklen Stelle, 
Erſcheint im Gegenſatz ihm jede andre belle, 
Selang’ ich dorthin nun, jo ijt das Nätjel dort, 
Das Unerflärliche rückt mit der Forſchung fort. 
Und unverſehns mach’ ich dies neue Dunkel klar 
Durch jenes alte, das erſt zu erklären war. 
Es fcheint, fein Ausgang tft aus dieſem auberfreije, 
Sobald der Geift ſich will einlafien auf Beweiſe. 

46. 

Der Mensch kann nie jo ganz ins Sinnliche verjinken, 
Der Geiſt treibt ihn empor ſtets Geiftesluft zu trinfen. 
Doch hat er feine Lung’ erjrijcht an Himmelshauchen, 
Treibt e8 ihn bald genung zurüd in Schlamm zu tauchen. 
So in fein Leben teilt fich der geteilte Trieb; 
Nicht Vogel und nicht Fiſch, was iſt er? ein Amphib; 
Das nicht ganz Fiich mehr tft, dem jtummen Abgrund eigen, 
Doch auch noch nicht ganz Tier, ans feite Land zu fteigen; 
Das jebo ich erhebt und jhöpft zu leben Luft, 
Dann wieder fich begräbt in feuchten Moderduft. 
Sm innerlichen Streit mit fich befangen emig, 
Die ganze Lebenszeit bleibt es hindurch beidlebig. 


Wird auch die Menjchheit jo in alle Eivigfeit 
Hier bleiben unerlöft von dev Beidlebigfeit? 
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Wird nie ihr beßrer Geift fie ihren niedren Wiegen 


Entraffen, um mit ihr von Höh zu Höh zu fliegen? 


Spll immer nur der Geilt allein, als wie der Schwan, 

Gejchieden von dem Leib, ſich ſchwingen himmelan? 
47. 

Das Böſe ift nicht aus der Welt hinauszulügen, 

Und daS Bewußtjein läßt fich nicht um es betrügen. 

Erflären läßt es auch fich nicht im Bild als Schatten, 

Der nur zu beſſerm Glanz dem Lichten fommt zu ſtatten. 

Es iſt zu wenig Tag und zu viel Schattenſchlag, 

Als daß der Schönheitſinn ſich dran erfreuen mag. 

Und von den glänzenden Partieen nicht beſchwichtigt 

Wird der Beſchauer, der die ſchadhaften beſichtigt. 

Das Bild iſt offenbar nicht in dem rechten Stand, 

Wie es gekommen iſt aus ſeines Meiſters Hand. 

Wir kommen überein hierinnen und entzwein 

Uns darin nur, wie dem mag abzuhelfen ſein; 


Wer übernehmen ſoll und kann beim Bild das Amt, 
Es herzuſtellen ſo, wie es vom Meiſter ſtammt. 


48. 
Nur wer ein König war, kann den Verluſt empfinden, 
Daß er ein Reich verlor, und kann's nicht wieder finden. 
Und ſo empfindet wohl der Menſch, daß er verlor 
Die Herrſchaft der Natur, die er beſaß zuvor. 
Wodurch ließ er den Stab der Herrſchaft ſich entwinden? 
Und was ſoll er nun thun, um wieder ihn zu finden? 

49. 

Was iſt der kleine Menſch in der Unendlichkeit! 
So eng iſt ſein Begriff, ihr Umfang iſt ſo weit. 


Mit Schrecken ſiehſt du dich in einen Kreis geſtellt, 
Der rückſichtlos auf dich den ew'gen Umſchwung hält. 


Ein Kreis, des Mittelpunkt, wenn er ift irgendivo, 


— 


Nur überall iſt, und ſein Umkreis nirgendwo. 


Wenn dieſer Mittelpunkt denn allerorten iſt, 
So iſt er ja, o Menſch, am Ort auch wo du biſt. 
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Dir jtelleit Fühn dich hin als Mittelpunkt der Welt, 
Und fiehft, wie fie um dich den ew’gen Umjchwung hält. 
So Har ift ihr Gejeg, daß du's erfennen fannit, 
Und durch die Einficht jelbit am Weltplan Teil gewannit. 
Wie du es ſiehſt durchs Nohr, jo freift der Sphären Chor, 
Als zeichnetejt du felbit ihm jeine Tänze vor. 
Nur kannſt du das Geſetz nicht ändern zum Vergnügen, 
Mußt ins gegebene erfannte jchön dich fügen. 
D Mensch, dies iſt dein Los, dich in Selbjtändigfeit 
Zu fügen frei und groß der Weltnotwendigfeit. 

50. 
Berziweifelit du, der Welt zu jchaun ins innre Wejen, 
Sp ſchau umher auf ihr, wie viele jind gemwejen, 
Pie viele werden jein, wie viele find um dich, 
Die ihren Stand zur Welt, den Stand der Welt zu fi) 
Begreifen und mit ihr wohl wiſſen auszufommen, 
Doc haben nie die Höhn des Weltbegriffs erflommen. 
Drum müſſen andere Erfenntnisquellen fließen, 
Die dir fein Schlüſſel braucht des Grübelns aufzuſchließen. 
Aus dieien fchöpfe, jo, daß Vorwitz nie jie jtopft; 
Aus Felſen jpringt ein Quell, wo nur der Glaub’ anflopft. 


51. 
Dem Menjchen ift ein Necht gegeben auf die Sachen, 
Bon Gott hat er's zu Lehn, wer kann's ihm ftreitig machen? 
Kenn von den Menjchen wär’ ein einziger am Leben, 
Die ganze Erde wär’ in jeine Hand gegeben. 
Sp wie im Anbeginn, wir glauben’s, einer war, 
In dem fich ungeteilt die Menjchheit ſtellte dar. 


Doch als zum Manne nın das Weib hinzugekommen, 
Ward dieſem wohl ein Teil, der jenem ward genommen ? 
Mitnichten; weil da8 Paar in Zweiheit Eines war, 

War zur Entziweiung im Bejiß auch nicht Gefahr. 

Und alfo, two noch zwei in Liebe werden Eines, 

St ihr Befigrecht an die Welt ein allgemeines. 

Denn ganz in jedem Paar ftellt fich die Menfchheit dar, 
Bon allwievielen jchon die Welt bejefjei war. 
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Beicheiden ziehen fie auch ihr bejchieden Los, 
Und jei es Hein, jo mad’ es Lieb’ und Treue groß. 


Doch als zum Vater dort hinzu die Söhne famen, 
Beſaß das Oberhaupt mit in der Glieder Namen. 


Cie waren im Beſitz von felbjt mit eingejchlofjen; 
Wie hätten nicht auch, wa der Baum hat, feine Sproſſen? 


Doch als die Glieder drauf ſich los vom Haupte riffen, 


Da wollte jedes, was ihm eigen wäre, willen. 


Da Sprach ihr Vater: Geht nun in die Welt hinaus, 
Und bauet, wie und wo ihr möget, Yeld und Haus. 


Die Welt ijt weit genug, um drin euch auszumeichen, 
Euch auszubreiten, ohn’ einander zu erreichen. 

Es wird am Gegenstand nicht fehlen eurer Hand, 

Und jeder habe, wa3 er zu ergreifen fand. 

Demjelben drück' er auf das Zeichen des Beſitzes, 

Das Zeichen feiner Kraft, das Zeichen feines Wibes. 
Doch welcher Sache jchon ihr eures Bruders Zeichen 
Seht aufgedrüct, davon follt ihr zurücke weichen. 

Doch warın die Zweige nun zu Stämmen find geworden, 


Und ihr das Land erfüllt mit Herden und mit Horden: 


Dann wird der Hader bald im Fleinen, bald im großen 
Erwachſen da, wo ihr zujammen werdet jtoßen, 


Wenn ihr entfremdet nicht mehr eure Zeichen fennt, 
Und, jtatt was euch verband, nur fühlet was euch trennt; 


- Dann wird Volf gegen Volk zum Schube fich verbünden, 
Und einzle Ganze fich im großen Ganzen ründen. 


Natürlich Steht zuerjt als Mittelpunkt im Kreife 


Der Ültite, der zugleich der beſte jcheint und weiſe. 


Ob einer dann den Pla dem andern ftreitig mache, 
Doch immer dienen wird dem Stärferen der Schwad)e. 


Der Starfe dienet auch dem Schwächeren zum Schuße; 

Doch Kunſt und Geijt dient bald zur Wohlfahrt, bald zum Putze. 

Den Mut zu dienen, der da Demut heißet, lernt, 

Hochmüt'ge, die ihr euch vom VBaterhaus entfernt. 

Zum Vaterhaus führt euch der Geift der Demut wieder, 

Wenn menjchlich ihr euch fühlt des Leibs der Menfchheit Glieder. 
Rüdert. V. | 12 
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52. 
Was richtet daS Geſetz am menschlichen Beginnen? 
Was davon außen ift, oder was davon innen? 
Ein Außeres allein ijt leerer Schein, der flieht; 
Ein Inneres allein, nur Gott ijt der es jteht. 
Das richtet daS Geſetz, wo beides iſt vereint, 
Ein Inneres, foweit im Außern es erſcheint; 
Kein völlig Inneres, das außen ſich verhehlt, 
Noch ein bloß Außeres, wobei ein Innres fehlt. 
53. 
Wer iſt freigebig? Wer, dies ſagt das Wort, giebt frei, 
Frei, ohne daß er ſelbſt dazu gezwungen ſei, 
Gezwungen weder durch Gewalt, noch Rückſicht auch, 
Die gleichgewaltig iſt, auf Ruhm, Stand oder Brauch. 
Freigebig ift, dent Wort wohnt diefer Sinn auch bei, 
Wer den Unfreien giebt, den Schuldverbundnen, frei. 
Freigebig iſt, wer frei dir giebt, daß, wie du magit, 
Du hinnimmft, was er giebt, Dank oder nicht ihm jagit. 
Freigebig, wer als Mann, als freier, Fund jich giebt 
Durch Geben, weil er fann hingeben, was er liebt. 
Denn Sklav' ift feines Guts, wer's nicht hingeben kann; 
Frei fühlt fih vom Befig nur der freigeb’ge Mann. 
54. 
Wer feinen Willen hat, fann überhaupt nichts wollen, 
Auch alſo dieſes nicht, daß wir ihn achten jollen. 
Du achtejt in dem Kind, das feinen Willen hat, 
Den künftigen, den du erziehjt mit Zucht und Nat. 
Im Wahnfinn achteft du und im Verbrechen was? 
Den Willen, der fic) dort vergaß, hier jich vermaß. 
Sir den, der fich vergaß, haft du die Pflicht zu denen, 
Und den, der ſich vermaß, rechtmäßig zu bejchränfen. 
Dem SKranfen unterlegit du deine Willensweije, 
Und mwehrejt, die er will, ihm die verbotne Speife. 


Die Schwachen find mit Recht dem Starfen unterthan, 
Der das für fie, was fie nicht fünnen, wollen fann. 
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89. 
Es wirft Gerechtigfeit, es wirft die Lieb’ ein Band 
Wie wirken beide jchön verbunden Hand in Hand! 
Warum Gerechtigfeit, warum trägt Liebe Binden 


+ 
I 


Ums Aug’? Um für der Welt Ungleichheit zu erblinden, 


Was die Gerechtigkeit hält äußerlich im Bund, 

Hält nur, weil innerlich die Liebe legt den Grund, 

Zwar was Gerechtigfeit verbindet, ijt verbindlich, 

Doch nur Verbindlichleit der Lieb’ unüberwindlich. 

Wenn nicht Gerechtigkeit mit Liebe fich verbände, 

- Wer wäre jo gerecht, der im Gericht bejtände? 

Nur wo Gerechtigfeit und Liebe find verbindet, 

Iſt Menſchenſchuld gefühnt und ird'ſcher Sinn entjüindet. 
Ä 56. 

Warum tft NRedlichfeit von Nede fo benannt? 

Weil aus der Nede nur das Snure wird erfannt. 

Die Nedlichfeit beiteht darin, daß einerlei 

Mit feiner Außerung dein Innerliches jet. 

Die Nedlichkeit bejteht nicht in Wohlredenheit, 

In Überredungskunſt, Ausred' und Nedeitreit. 


Die Redlichkeit beſteht darin: Ein Wort, ein Mann; 
Weil man den Redlichen beim Worte Halten kann. 


Darin bejtehet fie, daß fich dein Herz bevedet 


Mit jeiner Plicht, und thut das was dein Mund geredet. 


| 87. 

- Wenn du Gerechtigkeit nicht in des Menfchen Bruft 
Gewurzelt anerfennit, wie unrecht du dir thuft! 

Du bilt von Stärkeren umgeben als dur bift, 

- Die jchaden könnten dir, wenn mollten, jede Frift. 
Nichts giebt dir Sicherheit, als aus dir felbft zu wiſſen, 
Daß unrecht dir zu thun ſie hindert ihr Gewiſſen. 


Wohl giebt es zwiſchen Hecht und Unrecht ſcharfe Grenzen, 


Doch deinen Scharfſinn laß nicht in der Schärfe glänzen. + 


12% 
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Gewiß bejtinmter als dies zweifelhaft Gebiet 
Sit zwifchen Ader hier und dort der Unterjchied. 


Doc) hält der Ackersmann von hier und der von dort 
Ein wenig feinen Pflug zurüd vom äußern Ort; 

Daß lieber ungebaut ein Streifchen zwijchenliege, 

Als daß fih Pflug und Pflug begegnen dort zum Kriege. 


So halt’ den Fuß zurück von der Verſuchung Nand, 
Und jeß’ im Zweifelsfall in Ruhſtand deine Hand. 


59. 
Vier Königstöchter find auf einem rings von Wogen 
Umfpülten Zenzeiland von einer Fee erzogen. 
Und morgen follen fie zurüd zur Heimat ziehn, 
Weil ihnen aller Schmud der Bildung iſt verliehn. 
Da ſprach die Fee: Ich bin mit jeder wohl zufrieden, 
Doc einer muß zuleßt der Vorzug jein bejchieden, 
Nun geht zur Ruh, und wann euch weckt des Morgens Glanz, 
Sit einer unter euch bejchert ein Perlenkranz. 
Diejelbe findet ihn am Grund des Körbchens liegen; 
Den joll die Finderin bewahren hold verjchiwiegen. — 
Da blickten alle vier einander lächelnd an, 
Und jede dachte: die wird wohl den Preis empfahn. 
Nicht eine dachte, daß jie jelber jiegen jollte, 
Nur, wie fie fi) des Siegs der andern freuen wollte. 
Sp träumten fie die Nacht bis zu des Morgens Glanz, 
Und an des Körbchen Grund fand jede einen Kranz. 
Errötend ließen fie den Kranz im Körbchen liegen, 
Und jede hätte gern ich felbjt den Fund verjchwiegen. 
Doch als der Abjchied fam, verriet die holde Scham 
Von jeder jeder wohl, was jede mit ich nahnı. 
Sie brauchten ſich es nicht zu fragen noch zu jagen, 
Und fühlten fich beglücdt al’ einen Kranz zu tragen. 


: 60. 
Das ift mein Wunſch, daß gut und glücklich mögen werden, 
Und al’ mit ihnen ich, die Menjchen all’ auf Erden. 


Und wenn ich ſelbſt nicht viel zum allgemeinen Heil 
Beitragen kann, jo trag’ ich bei mit Luft mein Teil, 
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Die aber nichts dazır bei wollen, können tragen, 
Verklagen kann ich fie darum nicht, doch beklagen. 
Wer jieht auf andrem Weg als ich das Heil gelegen, 
Der geh’ ihn nur! es geht dahin auf Hielen Wegen. 
Da3 Streben für die That nimmt Gott vom Menfchen an; 
Wir haben viel gewollt, zulett hat er's gethan. 
61. 
Des Menjchen ganzes Glück bejteht in zweierlei, 
Daß ihn gewig und ungewiß die Zufunft fei. 
Das iſt ihm ungewiß, wo er wird jein und tie, 
Gewiß, daß er wird jein, derjelbe dort und hie. 
Die Ungewigheit macht ihn froh der Gegenwart, 
Und die Gewißheit giebt ihm Kraft zur Weiterfahrt. 
Wer möchte leben, wär’ ihm nicht fein Tod verborgen? 
Und wer fünnt’ heute fein, wenn er nichtS wäre morgen? 
62. 
Was iſt es, daß du ſagſt: es Hat mich dieſes heut, 
Und geſtern jenes mich, und neulich das gefreut! 
Wie du dich, armes Herz, mit deinen Freuden quälſt, 
Wenn du die einzelnen zuſammenrechnend zählſt! 
Die Freude kennſt du nicht, wenn du nur Freuden kenneſt; 
Dir fehlt das ganze Licht, wenn du's in Strahlen trenneſt. 
Aus all den Freudchen flichtſt du keinen Freudenkranz; 
Denn eh' das eine blüht, verwelkt des andern Glanz. 


Dir frommt auf kurze Raſt nicht mancher Freudengaſt, 
Wenn du nicht Freudendaur im Hauſe wohnen haſt. 
63. 
Sei dankbar für das Glück, das dir der Herr beſtimmt, 
Und gieb es gern zurück, wenn er es wieder nimmt. 
Es iſt kein Gut ſo groß, er hat noch größres eben, 
Und nimmt dir eines bloß, um andres dir zu geben. 
64. 


O Herz, in Luft und Schmerz fo trotzig als verzagt, 
Du biſt ein Jäger, Herz, und bift zugleich gejagt. 
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Du jageit nach der Zeit, die flüchtig Dir entiweicht, 
Und flieht die Ewigfeit, die ficher Dich erreicht. 

69. | 
Mit Stolz geniegen wir, was wir mit Kampf erwarben; 
Die Wunden find geheilt, es jchmiücden und die Narben. 
Doch einen Stachel läßt der Kampf zurück im Herzen; 
Dei böjem Wetter wird die Ehrennarbe jchmerzen. 


66. 
Du findet im Belt Genüge nimmermehr; 
Denn es begehrt dein Herz entweder immer mehr, 
Dder, haft dur genug, jo fürchtejt du Verluft; 
Und dort ift jo wie hier der Stachel in der Bruft. 
67. 


Zu Gottes Angeficht wie jteigt ſich's ſchwer empor! 
Denn fieben Himmel find, und jeder hat ein Thor. 
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Und ijt durchs eine Thor gegeben frei der Lauf, 
Sp thun deswegen jtch noch nicht die andern auf. 
Was gültig it als Paß, durch dieſes Thor zu kommen, 
Wird nicht gleich ebenjo bei jenem angenommen. 


a le re ie 1 en Zi 


Vielmehr wird Neineres von Thor zu Thor begehrt, 
Daß Neinftes droben ſei von Gottes Blick verflärt. 

Die Engel, die aufs Werk des Menjchen merfen, tragen 
Heut eins von ihm empor zum erjten Thor und jagen: 
Thorhüter, laß uns ein! dies Werk ift ſchön und rein; 
Zu Gottes Angeficht ſoll es getragen jein. 

Der Hüter aber Spricht: Wie? it e3 flecdenfrei? 

O nein, das tft es nicht, es ift voll Heuchelei. 


Bor Gottes Angejicht Fommt ihr mit diejfem nicht; 
Nehmt e8 und werft es dort dem Menschen ins Geficht. 


Da nehmen’3 mit fich fort die Engel voll Berzagen, 

Um morgen anderes zum andern Thor zu tragen. 

Dod dort der Hüter Spricht: Wie? ift eg ohne Schmutz? 
O nein, das iſt es nicht, es ift voll Eigennutz. 


Vor Gottes Angeſicht kommt ihr mit dieſem nicht; 
Nehmt es und werft es dort dem Menſchen ins Geſicht. 
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Da nehmen's mit jich fort die Engel voll Berzagen, 
Um morgen anderes zum dritten Thor zu tragen. 
Der dritte Hüter ſpricht: Hat es die rechte Zier? 
D nein, die Hat es nicht, es iſt aus Nuhmbeater. 
Bor Gottes Angeficht kommt ihr mit dieſem nit; 
Nehmt es und werft es dort dem Menſchen ins Geſicht. 
Da nehmen’3 wieder fort die Engel mit Verzagen, 
Um morgen anderes zum vierten Thor zu tragen. 
Der vierte Hüter fpricht: Sit dieſes wirklich gut? 
D nein, es ift nicht Pflicht, es ift nur Trieb im Blut. 
Bor Gottes Angejicht kommt ihr mit diefem nicht; 
Nehmt e8 und werft es dort dem Menjchen ind Geſicht. 
Da nehmen's wieder fort die Engel mit VBerzagen, 
Um morgen anderes zum fünften Thor zu tragen. 
Der fünfte Hüter ſpricht: Sit dieſes Fromm und frei? 
Iſt's aus Gefeßfurcht nicht, und nicht aus Menſchenſcheu? 
Bor Gottes Angeficht kommt ihr mit diefem nicht; 
Nehmt es und werft es dort dem Menjchen ind Gejicht. 
Da nehmen’3 wieder fort die Engel mit Berzagen, 
Um morgen anderes zum jechiten Thor zu tragen. 
Und dort der Hüter Spricht: St dies vollkommen ſchon? 
Um Menjchenlohn iſt's nicht, doch iſt's um Gotteslohn. 
Bor Gottes Angeficht fommt ihr mit diefem nicht; 
Nehmt e8 und werft es dort dem Menschen ins Geficht. 
Da nehmen das auch fort die Engel voll Verzagen,- 
Um morgen eines noch zum leßten Thor zu tragen. 
Und dort der Hüter Äpricht: Vollkommen iſt es nicht, 
Doch iſt's gethan aus Luft an Gottes Angeſicht. 
Zu Gottes Angeficht mögt ihr empor denn jteigen; 
Doch wiſſen Engel nicht, ob Er es wolle zeigen. 

68. 
Du ſiehſt, es wankt dein Kind, und, Statt ihm beizufpringen, 
Siehſt du mit Angst ihm zu, wie e8 ihm wird gelingen. 
Wird es im Gleichgewicht ſich halten, wird es fallen? 
Darüber läſſeſt du die Zeit der Hilf’ entwallen. 
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Die Roll' ift ungejchiet, die du dabei gejpielt: 

Gefallen wär’ e&, wenn es nicht jein Engel hielt. 

Doc tröfte dich, wer weiß du hätteſt, wohlberlijjen 

Eingreifend, es vielleicht exit hin zum Sturz gerifjen. 

Es fiel nicht, danfe Gott. Fiel es, fo machtejt du 

Borwürfe dir mit Recht; nun ift fein Grund dazu. 
69. 

Ein Mann zu werden, iſt des Kindes Stolz; ein Mann 

Bedauert woͤhl, daß er kein Kind mehr werden kann. 

Wollt' er ein Kind ſein, um ſich kindiſch zu gebärden? 

O nein, als Kind möcht' er zu anderm Manne werden. 


Ein Vater iſt beglückt, daß er ein andrer Mann, 
Als er geworden iſt, im Kinde werden kann. 


Mit aller Einſicht, die Erfahrung ihm verliehn, 

Streb' er ſich ſelbſt im Kind zum Manne zu erziehn. 
70. 

Nur die Beſchränktheit wird an dem, den ſie will ehren, 

Die Fehler leugnen und für Tugenden erklären. 


Des Mannes Größ' iſt mir, nicht daß er fehlerfrei, 
Doch über Fehler, die er hat, erhaben jei. 

71; 
Oft bringt nur in Gefahr vor der Gefahr die Warnung, 
Und was dich vetten foll, gereicht dir zur Umgarnung. 


Sch warne dich; wovor? ich muß den Feind dir nennen; 
Und darin ſchon bejteht das Übel, e& zu kennen. 
72. 
Behalte, was ich hier dir nicht will vorenthalten, 
Bier Lehren, die nicht find in jedem Ohr enthalten. 
Dir geben einen Halt, im Leben einen Stab 
Der Worte vier: Halt ein! Halt aus! Halt an! Halt ab! 


Halt ein den Zorn, die Gier und jede Reidenjchaft; 
Halt aus, was did) betrifft, mit jtarfer Seelenfraft. 


Halt an zum Guten wen und wo du Macht gewannit; 
Halt ab vom Böſen wen, von Übel was du fannit. 


RS 
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Behalt und Halte die, und ordne dein Verhalten 
Dana); jo wirft du dich und wirjt die Welt erhalten. 
| 73 
Die wahre Tugend it nicht alle Tugend üben, 
Sonſt wird der eine Glanz ſich durch den andern trüben, 
Die wahre Tugend ift, daß jeder jede Friſt 
Das tüchtig thut, wozu er taugt und tüchtig ift. 
74. 
Ein Beter hat erzählt: Lang betet’ ich und nickte 
Bor Andacht endlich ein, als ich den Traum erblicte: 
Ein Engel jtand vor mir und hielt in feiner Hand 
Ein Blatt, wo jegliches Gebet gejchrieben jtand; 
Ein jegliches, wie ich’3 der Neihe nach gejprochen; 
Nur eine Zeile war inmitten abgebrochen. 
Da weint’ ich, daß mir die verloren jollte fein; 
Warum nicht trugeſt dur dies mit dem andern ein? 
Er jprah: Sm Beten warft du big hieher gefommien, 
ALS bein Voriibergehn der Nachbar dic) vernommen. 
Du wurdejt aud) gewahrt, daß er vorüber käme, 
Und jpracheit lauter gar, damit er es vernähme. 
Die Stelle des Gebet3 Stahl deines Nachbars Ohr; 
Nur was ein Menjch nicht Hört, jchreib’ ich und trag's empor. 
| 75. 
Ein Büßer, der im Wald bei ftrenger Buße büßte, 
Mit fügen Früchten nie den herben Gaumen füßte, 
Der trocknen Lippe nie erlaubte Fühles Nah, 
Nur laues Wafjer trank, nur mwelfe Wurzeln aß, 
Ward einft gefragt, warum er fich ſo gar Fafteie, 
Und ob zum Ceelenheil die Bein notwendig feie? 
Er ſprach: Es iſt allein fir meine Seele nicht, 
Ich Halte jo zugleich die Welt im Gleichgewicht. 
So viele find die nur nad) fühen Früchten rennen, 
En viele die allein nach Fühler Rabe brennen. 


So viele die wie Gift das Herbe weichlich fliehn, 
Daß auch das Gegenteil einmal notwendig jchien. 
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So iibernahm ich denn, was nicht durft' unterbleiben, 
Und übertreibe hier, weil fie dort übertreiben. 

76. 
Sn Waldeseinjamkeit, von Wurzeln und von Wafjer 
Sich nährend, lebt ein Mann, und heißt ein Menjchenhafjer. 
Den fragt’ ein Wandrer einft: Was trieb dich an zu hafjen 
Die Menichen, und warum haft du die Welt verlajjen? 
Da sprach er: Nicht aus Haß verlafjen hab’ ich jie, 
Aus Liebe that ich es, und will dir jagen, wie, 
Sn meinem Herzen wohnt ein innres Freudenlicht, 
Doc) ift fein Schein davon auf meinem Angejicht. 
Die Menfchen, die das Licht nicht jahn in meinem Herzen, 
Der Ernſt im Angeficht war Störung ihren Scherzen. 
Unglüchweisjagend war der Ausdrud meiner Mienen, 
Wie Trauerboten, die beim Freudenfejt erjchienen. 
Und um die Weltlichfeit nicht dort in ihrem Glück 
Zu hindern, zog ich mich mit meinem bier zurüd, 
Sch fühle mir genug das Licht in meiner Bruft, 
Und wiünfche, dag der Welt genüg’ auch ihre Luſt. 

77. 
Bei einem Lehrer iſt von Schülern eine Gilde, 
Die unterweifet er in Gottesfurdt und Milde. 
Er weit zu Gottesfurcht und Milde nur jie aı, 
Doch einer eilt voraus den andern auf der Bahn. 
Am allerjüngiten hat der Meijter Wohlgefallen, 
Weil er ihn ſieht im Geift voran den andern wallen. 
Die andern aber, die voran im Alter gehn, 
Sie fragen fih, warum ihr Meijter vorzieht den? 
Warım ung ältern ihn, den jüngjten, ziehjt du vor? 
Er ſprach: Sch ſag' es euch, doch tut mir dies zuvor: 
Bon diefen Vögelein (er nahm fie aus dem Neſte) 
Nehmt jeder eins zur Hand, und geht damit aufs beite 
Hinaus an einen Ort, da wo euch fieht fein Blid; 
Erwürgt die Vögel dort und bringt fie her zurück. — 


Sie gehn, und bringen dann die toten ohne Beben, 
Als ſollt', ein Wundermann, der Meiſter fie beleben. 
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Der jüngjte aber bringt fein Vögelein Tebendig; | 
Bas würgteſt du es nicht? Er ſprach darauf verjtändig: 
Weil ih den Ort nicht fand, o Meiiter, welchen du 
Mich ſuchen hießeſt, da fein Bli mir fähe zu. | 
Ein Blick fieht überall, er ſieht auf Leben nieder, 
Wie meins, des Vügeleins; drum bring’ ich’S lebend wieder. — 
Der Meiſter jah ji) um, die Schüler waren jtumm; 
Den jüngjten zog er vor, nun wußten fie, warum. — 
Die toten Vögelein jest’ er zurück ins Neſt, 
Um's lebende herum, und drückte janft fie feit. 
Vom Wunderhbaud der Huld find fie lebendig worden; 
Beleben kann der Herr, doch foll der Menſch nicht morden. 

78. 


Der Wandrer im Gebirg verlor die rechten Steige, 
Und blickt umſonſt umber, wer ihm diejelben zeige. 


Doch ein Einfiedler fit vertieft Dort in Gebeten, 
Und fragend nad) dem Weg, fommt er zu ihm getreten. 


Da hebt der fromme Mann, und jpricht dazu fein Wort, 
Den Finger himmelan und betet jchweigend fort. 


Es Spricht der Wandermann: Sch weiß, dag durd) Gebet 
Und Weltentfagung dort der Weg zum Himmel geht. 


Doch jebo möcht” ich den zum nächſten Dorfe wiljen; 
Wenn du die Kunde haft, jo laß mich fie nicht miffen. 


Da wiegt der fromme Mann, und fpricht dazu fein Wort, 
Das Haupt verneinend ernjt. Der Wanderer geht fort, 


Und denkt: Was könnt' es wohl dem frommen Manne ſchaden, 
Wenn er bewandert wär’ auch in der Erde Pfaden? 


Um Himmel würd’ es dort ihm feinen Eintrag thun, 
Zeigt' er den Weg mir hier; den zeige Gott mir nım! 
79. 

In ſeiner Klauſe ſaß der Klausner und vergaß 

Das Irdiſche, dieweil er Himmliſches ermaß. 

Da ging ein ſchönes Weib vorm offnen Eingang hin, 
Aus ihrem Auge ſchlug ein Blitz in ſeinen Sinn. 
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Er fühlte von dem Schlag des Funken fich durchzuckt, 
Und ſchon hat er den Fuß zur Schwell' hinaus geruckt. 
Doch auf dem halben Weg zur Welt iſt er zum Glück 
Vom Geiſt zurückgemahnt, und zieht den Fuß zurüd. 

Er will ihn ziehn, und kann ihn nicht zurücziehn wieder, 
Und auf der Schwelle ſelbſt läßt jich der Klausner nieder. 
Es fit der Oberleib zur Klauſ' hinein gelehnt, 

Doc) auf der Schwelle bleibt der Fuß heraus gedehnt. 
Seit Sahren muß der Fuß heraus zur Schwelle bangen, 
Und alle jahn ihn jo, die dort vorbeigegangen. — 

Halt’ deinen Fuß zurüd von Weltluſt, fa nicht ihn 
Boreilen, weil's jo ſchwer iſt ihn zurückzuziehn. 


80. 
Daß mit Unthätigkeit iſt Uberdruß verbunden, 
Und nur in Thätigkeit die Ruhe wird empfunden; 
Dies, was ein Grämlicher hält für der Menſchheit Fluch, 
Erklärt ein Heiterer für weiſen Götterſpruch. 
Wenn jener ſagt: es iſt der alten Sünd' Ererbnis, 
Daß unbefriedigt ſich der Menſch fühlt in Verderbnis; 
Sagt dieſer ihm darauf: es iſt des Himmels Fügung, 
Daß ihm zum Wohl der Welt nur Arbeit giebt Vergnügung. 


81. 
Zur Arbeit iſt der Menſch ſo von Natur beſtimmt, 
Dad er ſelbſt Arbeit zum Vergnügen unternimmt. 
Ras kann am Spiele dich, was an der Jagd did) reizen ? 
Nach Groſchen wirft du nicht und nicht nad) Hajen geizen. 
Du nähmeft fie nicht an, wer fie dir ichenfen- wollte: 
Es ift der Arbeit Schein, der Dich betrügen jollte. 
Denn deine Kraft muß fich tet auf ein Außres lenfen, 
Und nie beruhigt’3 dich, in Ruh' dich zur verjenfen. 
Ja ſelbſt die Ruh', die du entatmet ichöpfft im Nu, 
Spornt dich der Thätigfeit mit neuen Aten zu. 
Und willſt du auf dir ſelbſt nur ausruhn augenblicklich, 
Gleich wirſt du ſelbſt dich abarbeiten unerquicklich. 


Wie eine Mühle ſich zermalmet und zerrüttet, 
Wenn man dem leeren Gang nicht neues Korn aufichüttet. . 
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82. | 
Dies Wort hat ver Prophet gejagt den Mufelmanen; 
Laß dir gejagt es fein, o Schiller des Brahmanen: 
Nicht jeder log, wer dir die Wahrheit vorenthielt; 
Er hat vielleicht dadurch dein wahres Wohl bezielt. 
Entzweiter Freunde Zwiſt hat er dadurch gefchlichtet, 
Daß er nicht jedem gleich, was jeder fprad), berichtet; 
Wenn er, einander jie zu machen twohlgeneigt, 
Die gute Rede jagt, das böſe Wort verjchweigt. 
Er will daS Herz mit Fleiß dir machen fühl, nicht heiß; 
Gott jagt dir auch zum Glück nicht alles, was er wei. 
88. 
Willſt du dem Irrenden klar feinen Srrtum machen, 
So ſieh, von welcher Seit’ er angejehn die Sachen. 
Raum ein, die Sace fei von diejer Ceite wahr, 
Und mac) ihm nebenbei die andern Seiten klar. 
84. 
Der Menjch iſt nicht jo ſhlimm als feine Thaten zeigen, 
Denn feine Thaten find zum Eleinjten Teil ihm eigen. 
Nimmſt du die Zuthat weg von Zufall, Unverftand, 
Nachläjfigfeit, was bleibt als That der freien Hand? 
Nichts Böſes überhaupt thut er vielleicht aus Trieb 
Zum Böſen, ſondern weil zu thun nichts andres blieb. 
Laßt ihn das Gute thun, gebt ihm zum Guten Raum; 
Und Böſes dann zu thun fällt ihm nicht ein im Traum. 
85. 
Weil' an den Gräbern nur und pflanze Roſenhecken! 
Sp denkſt du an den Tod, und er wird dich nicht ſchrecken. - - 
Wenn dir ein lieber Freund hinweg geftorben ift, 
Denk: eine Tagereif’ ift dieſes Lebens Frift. 
Nun, dein Gefährte ging ein Stredchen nur voraus, 
Und um jo früher ift er angelangt zu Haus. 
Was Fageft du, dab ihn die Herberg’ aufgenommen ? 
Geh nur des Wegs getroft! Bald bift dur nachgefommen. 
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86. 
O Menichengeiit, du biſt zu Gottes Thron gerufen; 
Doch welches Wegs du fommit, das Ändert dort die Stufen. 


Kommſt du von deinem Grab, jo bijt du aufgenommen; 
Doc) kommst du aus der Welt, jo bijt du erſt willfommen. 


Drum warte nicht durchs Grab den Weg zum Herren ab, 
Und aus dem Leben nimm zu ihm den Pilgerjtab. 


87. 

Wer über Gräber geht und denfet nicht an jich, 
Und jpricht nicht ein Gebet, thut doppelt freventlich. 
Er hat vergeſſen, daß im Herrn die Toten leben, 
Und hat vergeſſen, daß er ſelbſt ſoll ſterben eben. 

88. 
Unſterblichkeit iſt nicht der Zukunft aufgeſpart, 
Unſterblichkeit iſt im Gefühl der Gegenwart. 
Du wärſt nicht, der du biſt, in dieſem Nu der Zeit, 
Wenn du derſelbige nicht wärſt in Ewigkeit. 
Sobald du denken willſt, du wäreſt nicht mehr einſt 
So fühlſt du, daß du dich inſoweit ſelbſt verneinſt. 
Verneine nur dies Nein! dazu haft du empfahen 
Des Geiſtes Kraft allein, dich ewig zu bejahen. 

89. 
Der Tod, der die Geburt ift in ein höhres Leben, 
Sit auch wie jegliche Geburt mit Weh umgeben. 
Als wie ein Kindlein tritt in diefe Welt mit Klagen, 
Aus diejer fo die Seel’ in jene mit VBerzagen. 
Pie ſchwer das Kindlein fich entwand den Mutterjchoß, 
Sp ringt die Eeele fich aus diejem Leibe los. 
Doc wie das Kindlein nun, gewöhnt dev neuen Tuff, 
Nicht mehr zuriid zum Schoß fich jehnet von der Bruſt: 
Sp wird die Seele bald, von Höherm. Licht umfangen, 
Zum dunkeln Aufenthalt nicht mehr zurücverlangen. 

| 9. 

Beklagen jollt ich dich? ch kann dich nur beneiden, . 
Denn nicht jedwedem wird gegeben jo zu jeheiden, 


’ 
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Wie dir gefchteden bilt, mit Gott und Welt in Frieden, 
Sp ohne Schmerz und Weh von Veh und Schmerz gejchieden. 
Des Himmels Nı:h verflärt dein Totenangejicht; 
Und wäre fie gewährt dem jel’gen Geiſte nicht? 
E3 wird mir ſtill zu Mut, ind Antliß dir zu jehn, 
Und herzlich wünſch' ich, mög’ auch mir einft jo gejchehn. 
| 91. 
Bom Toten jaget man: er it zu Gott gegangen; 
Als ob zum Ewigen könnt' Endliches gelangen! 
Als ob künnt' Endliches vom Ew’gen ferne jein! 
Was ift, das iſt, wo auch es ift, in Gott allein. 
Du haſt in Gott gelebt und bift in Gott gejchieden, 
Und biſt geblieben, wo du warft, in Gottes Frieden. 
Das iſt die Geligfeit, zu der nicht wird gelangen 
Die Seele dort, in der fie hier nicht angefangen. 
Das iſt die Seligfeit, die dort jich wird entfalten 
In jeder ©eele, die fie hier im Keim enthalten. 
Wie unentwidelt auch, wie eingewidelt fei 
Der Himmeldfeim, der Hauch des Himmels macht ihn frei. 
Die Fülle tritt hervor, die Hülle muB verweſen, 
Und gleich im Wandel bleibt die Wejenheit der Wejen. 
92. 
Soll ich den nahen Tod dem Todesnahen zeigen? 
Soll ih dem Sterbenden von jeinem Sterben ſchweigen? — 
Bor Augen hatt’ er ftet3 in diefem jenes Leben, 
Gewaltjam braucht du nicht den Vorhang ihm zu heben. 


Doch wird’ er auch dem Tod mit unbefangnem Blid 
Ins Antlitz Shaun, wie ſonſt manc anderem Gejchid. 


Ob du den Tod ihm magit verdeden, ob entdeden, 
Gefährden wirſt dur dort ihn nicht, Hier nicht erjchreden. 
Doch iſt's ein wicht’ger Schritt, von hier hinübertreten 

Ins Unbekannte dort, bei dem es ziemt zu beten. 
Du bet’, und frage nicht, ob er auch bete mit; 
Dete für dich und ihn, wie er hinüber tritt. 

93. 

Geliebt zu jein, mein Sohn, ohn' auch zugleich geachtet, 
Nach diefem Hab’ ich nie getrachtet noch gejchmiachtet, 
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Wie's manche Leute dieſer Zeit, nicht Männer, giebt, 
Die nicht geachtet, nicht geliebt find, doch beliebt. 


94. 
Was kniſtert neben mir und ftört mein einjam Denten, 
Rom Sinnen ab den Sinn aufs Sinnliche zu lenfen? 
Iſt es die Schlange wohl, die fich im Graſe rührt, 
Die Schlange, die zuerjt den Menſchen hat verführt? 
Doc als ich um mic jah, war es ein grajend Lamm, 
Und ruhig dacht’ ich fort, gelehnt an meinen Stanım. 


95. 

Neuſeß, Herbſt 1836. 
Mein Lieblingsaufenthalt, noch einmal recht zum Schluß 
Lachſt du mic) freundlich an, eh’ ich dich laſſen muß. 
Gern thateft du es eh'r, das Wetter litt es nicht, 
Doc lächeln Hilft dir nun Herbitabendpurpurlicht. 
a, lächeln helfe dir der Himmel und die Erde! 
Per weiß, ob ich jo ſchön noc einmal ſehn dich werde. 
Iſt's doch als wüßteſt du's, daß nun ſich muß entſcheiden, 
Op ich dich Künftig noch beſuchen ſoll, ob meiden. 
So ſchmückſt du dich gefallbegierig meinen Blicken, 
Und von Gewohntem läßt ſich gern mein Herz beſtricken. 
Wo bfühte mir ein Gfüc, wie das dein Schoß mir trug? 
Beſchränkt, mir ausfichtreich, Hein, eng, mir groß genug; 
Aniprechend anfpruchlos, lieb, weil vorlieb ich nehme, 
Behaglicy und bequem, weil ich mich jtill bequeme: 
Freu dich! noch manchen Herbit ſollſt du mic) wieder jehn, 
Und Kieder, diefen gleich, auf deiner Flur entitehn. 


Neuntes Bud. 
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Die Sonne fteigt, mit Gott! und golden iſt der Oſten; 
Sie tritt ihr Tagwerf an, und ich an meinen Boften. 
Sie will der Welt herauf neu führen einen Tag; 
Und Schönes bring ich euch, fo viel ich nod) vermag. 
O bring’ es fehnell, mein Geift! der Tag iſt furz gemeſſen, 
Herbſt iſt nun, doch ſo klar, daß ich mich freue deſſen. 
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Kahl ift der Roſenſtrauch, die Roſen find vergeffen, 
Doc) janft im Frühglanz wankt der Wipfel der Cypreſſen. 
we 
Nenn nur für fremde Luft dein Wirfen ift beitrebt, 
Kein Frohgefühl die Bruft dabei dir ſelbſt erhebt, 
Auch du nicht deine Luſt am Thun der andern haft, 
Sp iſt dir, was dur thuft und fie thun, eine Laſt. 
Konm, und mit Heiterfeit den Drang des Lebens würze! 
Nicht über Hals und Kopf dumpf in den Wirbel ftürze! 
Es ſteht bei dir, daß aus der Welt Mühjeligkeit 
Sn jedem Augenblick dir aufblüh' Oeligfeit. 
8. 
Am Ende, wann du nun dich an der Welt genung 
Öefreut haft, freuet dich nocd) die Erinnerung; 
Koch die Erinnerung, wie du dich fonjt gefreut, 
Wann da die Welt dir bot, was fie noch immer beut; 
Wie du dich ſonſt gefreut, wann fi) der Kranz erneut 
Des Frühlings, wie ſich heut jein voller Glanz erneut. 
Freut dich nicht mehr der Kranz? Noch immer! doch nur ganz, 
Wenn du dazu denkit, wie dich ſonſt gefreut der Glanz. 
4. 
Kein Kampf und feine Not, fein Leiden, feine Fahr, 
Die zu bejtehn du haft, wird bleiben unfruchtbar, 
Wenn fie dir andre Frucht und Ausbeut' auch nicht gabeır, 
ALS die Beruhigung, bejtanden fie zu haben. 
5. | 
Am größten ift alsdann des Fleißigen Behagen, 
Wenn er des Tags zuvor hat doppelt eingetragen. 
Er freut fi, daß er heut nun dürfte müßig fein, 
Und in der Freude trägt er wieder doppelt ein. 
| 6. 
Auf einen müden Tag wie labt die ftille Nacht, 
Wenn aud) geendet nur du haft und nicht vollbradit! 
Bollbradht ift doch, was dir der Tag gebracht von Mühe, 
Und in der Nacht noch ruht, was bringen wird die Frühe. 
Bidest. V. 13 
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J 
Verſchweig ein Glück, verbirg ein Unglück, das du haſt! 
Im Glück und Unglück ſind die Menſchen nur zur Laſt. 
Noch ſchlimmer, als im Glück der gift'ge Blick des Neiders, 
Im Unglück iſt das Wort das froſt'ge des Mitleiders. 

| & 

Kaum haft dur dich gefreut fehllofer Jugendblüte, 
Des ſchönſten, teuerſten, mit dankbarem Gemüte; 
So haucht ein Unheil, und der Luſtglanz iſt vorbei, 
Als ob gefallen drein ein böſer Mehltau ſei. 
Darf man ſich loben nichts, aus Furcht es zu berufen? 
An nichts ſich freuen, was zur Freude Götter ſchufen? 
Nein, danke Gott, daß dir nicht laſtet aufs Genick 
Feindſelige Göttermacht und neidiſches Geſchick. 
Nein, danke Gott, der dir die Freude gönnen wollte 
Am Schönen eben noch, als es verblühen ſollte. 
Nicht deine Freude hat den Schaden angebahnt, 
Du freuteſt dich nur ſo, vom drohnden vorgemahnt. 

9. 
Nur ein Gedanke iſt's, an welchen du gewöhnen 
Dich mußt, um dein Geſchick im Geiſte zu verſöhnen. 
Und an wie mancherlei Gedanken haſt du dich 
Nicht ſchon gewöhnt! man denkt zuletzt in alles ſich. 
Das Unverhoffteſte, wenn es getreten ein, 
Sieht endlich aus, als könnt' es gar nicht anders ſein. 
Und wenn gleichgültig uns durch die Gewohnheit werden 
Am Ende Freuden ſelbſt, warum nicht auch Beſchwerden? 

10. 
Ein Irrtum abgethan ficht dich nicht weiter an, 
Du gehit an ihm vorbei ohn’ Anstoß deine Bahn. 
Und wunder nimmt dich’S faft, wie man in vorigen Tagen 
Sich mit jo ſchwachem Feind ernfthaft Herumgefchlagen. 


Do hätten fie gejcherzt, ſo wär' er nicht beſiegt; 
Gut ſcherzen haſt du nun, da er zu Boden liegt. 
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Il. 
Wie manchen priejejt du, was er nicht war, beglüdt, 
Weil er mit falihem Schein den innern Fehl geichmücdt. 
Ob einer twirflich jei zu preijen, zu beklagen, 
Sagt er ich jelber nur, dir braucht er’3 nicht zu jagen. 
Sch aber jag’ es dir, wie du mic immerhin 
Bedauerſt, wiß, daß ich beneidenswert noch bin. 
12. 
Wer einen Freunde Flagt, erleichtert ſich daS Herz, 
Und wer vor Gott ihn jagt, verſöhnet feinen Schmerz. 
Doc wer mit ſanftem Laut ihn dem Gejang vertraut, 
Sit auch davon zugleich getröftet und erbaut. 
O mwunderbares Bild, o Straft des Seelenlichts! 
Dur ſieheſt Herbes mild im Spiegel des Gedichts. 
Und wie ſich in den Schein erblidt die Schrederjcheinung, 
Wird jelber fie zu Stein, die dir gedroht Verjteinung. 
13. 
Deiner Bedürfniffe Befriedigung gereicht 
Dir zum Genuſſe wohl, doch zur Beſchwer and) leicht. 
Gebietriich fordern fie einmal Gewohntes immer: 
Sieb oder weigre nun! was ijt von beiden ſchlimmer? 


14. 
Das Leben ift ein ſolch unſchätzbar Gut, mein Kind, 
Weil alle Gitter mit darin begriffen find. 
Denn teil an allen Hat, wer teil am Leben nimmt, 
Ob ihm ein größrer Teil, ein Fleinrer jet beſtimmt. 
Des Ganzen Mitgefühl ift ganz im kleinſten Teil, 
Und dein bejondres Glück das allgemeine Heil, 
Zu fühlen rings um dich, ftet3 aus fic) ſelbſt erneut, 
Ein Leben taufendfach, das fich des Lebens freut. 
Wer diejes Iebhaft fühlt in jedem Augenblick, 
Danft für fein Leben Gott und fegnet fein Geſchick. 
15. 


Hat die Unendlichkeit nicht Räume ungeheuer? 
Doch überall ift Raum gejpart, als fei er teuer. 
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Der Drang de Lebens, wenn er jich wär” überlajjen, 
Selbſt die Unendlichkeit vermöcht' ihm nicht zu faſſen. 
Drum ist des Lebens Füll' ins Engeite gezwängt, 
Weil überall ihr Trieb ins Weitere jie drängt. 

Zur Naumerjparung hat Baumeijterin Natur 

Das Bienenvolf gelehrt jechgedig bauen nur, 

Dat Zell’ an Zelle paßt und aller Zellen Enge 

Zur Not bequem nur faßt die arbeitjelige Menge. 
Berfrüppelt zwitterhaft find drin die fleiß'gen Horden, 
Bon denen jeder frei jonjt wär’ ein Weijel worden. 
Sp wird’ ein Bauer, wenn ihn nicht von allen Seiten 
Die Nachbarn zwängten, ſich als Patriarch ausbreiten, 
Mit raſcher Fruchtbarkeit hat er ein Land bejett, 

Bis die Bevölferung ich jelber Schranken jegt. 

Als wie im dichten Wald von taujend Samenförneri 
Nur eines ſich empor arbeitet au den Dörnern; 
Doch wird er ausgehaun, mag eine Tanne jtreun 

Die Samen weit umher und bald den Wald erneun. 


Der Baum des Lebens ift von Samen ganz erfüllt, 
Und überall ein Trieb im andern eingehüllt. 


Die Knoſpe wartet nur auf Platz herporzudringen; 
Sobald die alte weicht, wird gleich die neu’ entjpringen. 
Pie an der Eidech)’, ob du Fuß ihr oder Hand 
Abhiebeſt, Hand und Fuß am ſelben Ort entitand; 
Als ob die Glieder Schon verborgen fertig lauern, 
Und fünnen nur nicht vor, ſolang' die alten dauern, 
Sp überquilfend ift auch Menfchenfähigfeit; 
Sieb Spielraum ihr, fie tritt hervor zu rechter Zeit. 
Drum füge dich der Zeit, erfülle deinen Pla, 
Und räum’ ihn auch getroft, es fehlt nicht an Erſatz. 
16. 


Mein Sohn, erwarte nicht, daß dich die Leute warnen 
Bor Böſem, eh’ davon du läfjejt dic) umgarnen. 


Sie werden zufehn, bis um dich es ſchlug zufammen, 
Um zu beflagen dann dich oder zu verdammte, 


Neuntes Bırd). 
Und jich zu freuen, daß fie bejfer find als du, 
Wo nicht, doch glücklicher; drum fieh beizeiten zır, 
Mein Sohn, die Welt fann dich nur führen in Gefahren; 
Dich hüten mußt du jelbit, und Gott muß dich bewahren. 
Mein Sohn, ich lehre dich, was ih an mir erfuhr: 
Die Welt nimmt teil mit Luft an unjerm Schaden nur. 

17. 


Soll tragen mit Geduld dein Lehrling Lernbeſchwerden, 
Sp mußt du Lehrer jelbjt nicht ungeduldig werden. 


Denn Schweres hat zu thun der Lehrling wie der Lehrer, 

Das leichter durch Geduld, durch Ungeduld wird jchwerer. 
| 18. 

Das rechte Maß, wie man den Lehrling vorwärts treibt, 

Sp daß er doch dabei in rechten Schranfen bleibt, 

Sit, einen Fortſchritt, den er that, ihn laſſen merfen, 

Um zu dem weitern, den er thun fol, ihn zu ftärken, 

Nicht daß er glaube, jchon ein Großes ſei gethan, 

Doc fühle, daß er thun das Größte foll und kann; 

Dazwiſchen unvermerkt, ihn nicht im Weiterfchreiten 

Zu jtören, aus dem Weg zu räumen Schwierigfeiten; 

Doch ihm zu gönnen auch dabei von Zeit zu Zeit 

Das lohnende Gefühl befiegter Schwierigkeit. 

| 19. 

Sp Hilfloß zu der Welt wird nie ein Tier geboren 

AS wie der Menſch, der ſich fo Hoch fühlt auserkoren. 

Barum? ES hat Natur dadurch und jagen wollen, 

Daß wir uns jelber und einander helfen follen. 


Die Mutter Hilft zuerft dem Kind, der Bater dann; 
Dann hilft es ihnen, und fid) jelber Hilft der Manu. 
20. 


Nur eine Waffe gab jedwedem Tier Natur, 
Nicht allen alle; dir, o Menſch, gar feine nur. 


Sie gab auch eine Kunſt nur einem, ımd nicht allen 
Jedwede, wieder dir iſt feine zugejalfen. 
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Warum? wär eine Waff und Kunſt dir angeboren, 
So wäre der Gebrauch der andern dir verloren. 
Doch brauchen jolltejt dur jo alle Künjt’ als Waffen, 
Dir jelber jchaffend, was dir nicht iſt anerjchafjen. 


21. 
Das Gähnen, das, mein Sohn, beim Lernen dich bejchleicht, 
Ein Beichen ift e8, daß Aufmerkſamkeit entweicht. 
Es zu verbeißen hilft auch gar nicht mit den Zähnen, 
Wenn du nicht innerlich bezwingen kannſt das Gähnen. 
Bei aufgejperrtem Mund ijt jelbjt daS Ohr geichlofjen 
Das äußre, mehr noc ift das innre dann verdrofjen. 
Noch einmal denn verfuch’ in mutiger Ermannung, 
Ob du erhalten Ffannjt den Geijt in rechter Spannung; 
Wo nicht, jo laſſen wir es lieber heute ruhn: 
Denn beſſer ijt, als jchlecht, die Arbeit gar nicht thun. 


22. 
Wenn an einander wir, o Freund, nicht öfter dächten 
Als schrieben, zweifelt’ id an unjrer Liebe Mächten. 
Sch aber zweifle nicht, ich weiß mit Zuverficht: 
Du giebjt mir, wie ich dir, tagtäglichen Bericht. 
Und ich empfang’ ihn auch, wie du empfängjt den meinen; 
Wir unterreden ung, wenn wir zu ſchweigen jcheinen. 
Du weißt ja, wie ich war, drum weißt du, wie ich bin; 
Und wie ich fannte dich, kenn' ich dich immerhin. 
Doc wenn man ohne Schrift das Innre fann gewahren, 
Bon Zeit zu Beit will man was Aupres aud) erfahren. 
Denn unſre Freundſchaft ijt Gefühl ind Kerne zivar, 
sedoc fein Ferngeſicht, wovor uns Gott beiwahr’! 
Drum geb’ ich Nachricht dir, daß du mir Nachricht gebeit, 
Nicht, ob du mich noch Tiebjt, nur, ob du auch noch lebeft. 
sch leb' und freue mich noch jeder guten Stunde, 
Und von der böſen nehm’ ich lieber feine Kunde. 
toch minder gäb’ ich dir davon die Kunde gern, 
Nah bliebe dir nur, was derweil mir jchon ift ferı. 


ie follt’ ih Dauer dem verleihn auf diefem Blatt, 
Was in der Wirklichkeit zum Glück nicht Dauer hat! 
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23. | 
Der Kämpe wappne fi, eh’ er zum Kampfe geht; 
Es iſt zu jpät, wann er in Feindes Mitten fteht. 
Sp mit Örundjägen magjt du wappnen dich und fchirmen 
Bor Leidenschaften, eh’ fie jelber dich beftiirmen. 
Oft leider wird auch ſo, was du bei faltem Blut 
Dir nahmeit vor als Schild, zerichmelzen in der Glut. 
24. 
Vier Zeichen lehr’ ich dich, fte jind wohl lernenswert, 
Wer dich liebt, oder jcheut, verachtet oder ehrt. 
Dich fürchtet, wer von dir ſchlimm hinterm Nüden ſpricht, 
Und dich verachtet, wer dich lobt ins Angeficht. 
Dich ehrt, wer dich, wo du's verdienft, zu tadeln wagt, 
Und liebt, wer lieber Gut’ als Böſes von dir fagt. 
25. 
Erwäg an jeder Frucht, was dient zu deinem Mahle? 
Bon einer iſt's der Kern, von anderer die Schale. 
Verftändig tft, wer daS genieget, was ihm taugt, 
Den markigen Kern auffnadt, das faftige Fleisch anfaugt. 
Ein Thor, wer diejes Fleiſch und jenes Mark wegjchmeißt, 
Dafür hier harten Stein, dort herbe Rinde beißt. 
26. 
Ein Feld ijt das Gemüt, und du bilt jein Beiteller; 
Bauft du es gut, fo wächſt darauf daS Gute fchneller. 
Doch nicht wächſt nicht? darauf, weil du es nicht gebaut; 
Das Unkraut jtellt von ſelbſt fich ein, wo fehlt das Kraut. 


Und auszuraufen auch das Unfraut, hilft dir nimmer, 
Denn feine Wurzeln doch läßt es im Boden immer. 


Und willft du es im Grund entwurzeln ganz und gar, 
Zu untergraben mit das Kraut läufit du Gefahr. 


Was alſo bleibt zu thun? Das Unfraut niederhalten, 
Daß oben finde Raum das Kraut, fich zu entfalten. 


Und Hat das Kraut fein Netz dicht übers Feld geftridt, 
Darunter ift zulegt das Unkraut ſelbſt erſtickt. 
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27. 
Ein Kindchen, das zuerſt auf jeinen Füßchen ſteht, 
Erſt zagend einen Schritt, dann wagend einen geht, 
Wie hat es mich gefreut, wie hat es mich gerührt, 
Und die Borftellungen mir weit hinaus geführt, 
In feine Zukunft, wann der Mann die Kraft gewanıt, 
Die geiftig ftehn und gehn auf eignen Füßen kann. 

28. 
Lab gelten, lieber Sohn, was irgend gelten mag, 
Für diefen jüngften, wenn nicht bis zum jüngjten Tag! 
Lab andre gelten, und dich laſſen andre gelten; 
Das ift viel bejjer als einander niederjchelten. 
Will dir nicht alles auch, was gilt, gleich gültig ſcheinen: 
Sieh's recht nur an! was gilt's? dir wird’3 gleichgültig ſcheinen. 
Gleichgültigkeit derart iſt güttlicher Natur; 
Sleichgültig nicht allein glaubt Götter Epikur; 
Gleichgültig glaub’ ich jelbit auch Gott in diefem Sinn, 
Daß ich ihm gültig gleich wie alle Wejen bin. 

29. 
Biel wichtiger al3 was du haft gelernt, mein Sohn, 
Sit was du haft gethan, und mehr hajt du davon. 
Was du gelernet, mußt du fürchten zu vergefjen; 
Was du gethan, von jelbjt erinnert du dich deſſen. 
E3 mag dich) nun erfreun, es mag dich nun gereum, 
Bon felber wird fich die Erinnrung dir erneun. 
Einmal gejchrieben, iſt's nicht wieder auszuſtreichen, 
Und in des Lebens Buch fteht es als ewiges Zeichen. 
Drum, was dır fchreibeit, den’, ob du es immer jehn 
Bor Augen möchteft, nie es wünſchen ungejchehn. 
Einmal gejchrieben, iſt's nicht wieder umzujchreiben; 
Und ftreicheft du's auch aus, jo wird der Strich doch bleiben. 
Und Frageft du es aus, fo bfeibet doch der Kratz, 
Und Neues läßt ſich nie rein jchreiben an dem Platz. 

30, 
Thuſt du dir was zu gut, jo ift dir wohl zu Mit, 
Doch befjer thuſt du, was auch wohl den andern thut, 
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Da3 Leben ift nur dem an jteten Wonmen reich, 
Der frohbewußt es ſich und andern lebt zugleich. 

31. 
Wen unerwartet Glück mit Unmaß überfchüttet, 
Gefördert wird dadurch jein Heil nicht, nur zevrüttet; 
Wie überitrömt mit OL, ftatt mäßig angefriicht, 
An ihrer Lebensfüll' oft eine Lamp’ erliſcht. 

32. 
Hier geb’ ich dir, mein Sohn, Glück möge jie dir jchlagen, 
Die dein Großvater einft, dein Bater dann getragen, 
Die Uhr, nun trag’ du ſie und möge fie dein eigen 
Koch ſchönre Stunden dir al deinen Vätern zeigen! 
Ob ernitbejchäftigte, ob heiter aufgeräumte, 
Sie zeige dir nur nie die Stunde, die verſäumte! 
Denn niemals, ob die Uhr dur ftellen magſt zurüd, 
Kehrt die verfäumte Zeit und ein verträumtes Glück. 


Ein Bild des Lebens iſt's, was dir dein Bater gab: 
Das Leben wie die Uhr läuft unaufhaltfam ab. 
Die abgelaufne Uhr läßt wieder auf fich ziehn; 
Für Die des Lebens ilt fein Schlüffel uns verliehn. 
33. 
Wenn dir ein Schritt entjchlüpft ift ein unebener, 
So jorge, daß auch der fei fein vergebener. 
Nachſichtiger mach’ er dich für Unebenheiten 
| Sn fremden Haus und Stadt: und Weltbegebenheiten. 
Denn lerne, weil die Welt ift jo uneben nun, 
Vorfihtiger den Schritt ein andermal zu thun. 
So bleibt der Fehltritt dir in jeder Hinficht wert, 
Weil er jo Vorficht hat als Nachficht dich gelehrt. 
34. 
- Den Krüppel jchilt man nicht, daß er nicht wandeln kann; 
Und auch ein Krüppel ift der haltungsloſe Mann. 


Ber nun fann heißen gehn den Krüppel und den Lahmen, 
Der fordre Haltung auch von dem in Gottes Namen. 
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Wer aber das nicht fanıı, der möge ftch bedenfen, 
Db er dem armen Mann nicht müſſe Nachſicht ſchenken. 


35. 
Du haft ein gleich Gefühl nicht immer deiner Kräfte, 
Doc Schaffen mußt du, was einmal tft dein Gejchäfte. 
Wenn du bei deinem Werk nicht fühlit die friiche Luft, 
Doch denfe darıım nicht, daß du nichts Nechtes thuft. 
Bertrau dem guten Geilt auch in der jchledhten Stunde, 
Der, ohne daß du’3 weißt, doch iſt mit dir im Bunde, 


36. 
Am Tag des Glückes wird ein fühner Sprung dir glüden, 
Am Tag des Unglüds jtürzt ein Fehltritt von der Brücken. 
Drum meide jeder Frilt den Fehltritt! denn du bijt 
Nie ficher, ob dein Unglücks- oder Glückstag ift. 
Um Unglüdstage wirjt du dejto fichrer wallen, 
Und auch am Glückstag macht Borfichtigfeit nicht fallen. 
37. 
O fchäme dich, zurüd von einen Wandelgang 
Zu fommen durch den. Wald, die Frühlingsflur entlang, 
Und nicht in deiner Bruft ein Lied mit dir zu bringen, 
Mag e8 nun oder nicht hervor nach außen Klingen. 
Das ſchönſte Lied ift ja nicht das man druckt und jchreibt, 
Bielmehr das wie der Perl’ in jeiner Muſchel bleibt. 
38. 
Den alten Malerjpruch erkoren hab’ auch ich 
Zum Wahlſpruch für mein Buch: Kein Tag ohn’ einen Strich. 
So laſſ' ich ohne Stridy nun feinen Tag verjtreichen, 
Set manchmal e8 auch nur ein Strid, um auszujtreichen. 
39. 
Du thuit, da du dir jolit die Unart abgewöhnen, 
Als Sollte dir entgehn das Schönſte von dem Schönen. 
Wie Schön fie dünke dir, doch gieb die Unart mir, 
Und zum Erfage geb’ ich meine Liebe dir. 
Biſt du's zufrieden? Gut! gejchloffen ift der Kauf, 
Die Unart ift nun mein, du haft die Liebe drauf. 
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Der Handel freut mich jehr; mög’ er dich aud) erjreun! 
Bedenfe diejes nur, und nie wird e3 dich reun: 


Einjt nähme doch die Welt die Unart nad) Gebühr 
Dir ab und gäbe nichts al3 ihren Spott dafür. 


40. 
Du bift, mein Süngling, nun in den Ervbrungsjahreır, 
Wo man erwerben will und noch nicht muß bewahren. 
Erwirb joviel du kannſt, wend’ an was du gewannift, 
Und freue dich, daß du ſtets weitern Kreis umfpannft. 
Dann aber, um nicht ins Unendliche zu fließen, 
Wirſt du genötigt fein Dich endlich abzuschließen; 
Dann glücdlich, wenn du aus dem Weiter, das zerjcheitert, 
Den heitern Geiſt geivannit, der Enges div erweitert! 


41. 
Nicht Neugier rat’ ich dir, die giert nur nad) dem Neuen, 
Doch Neuluft, die ſich wohl des Neuen mag erfreuen. 
Ohn' immer Neues Tann die Neugier nicht erhalten 
Ihr Leben, Neulujt lebt vergnügt auch bei dem Alten. 


42. 
Begriffen haft du, doc Damit iſt's nicht gethan; 
Kun lern’ es auch, dann exit gehört es ganz Dir an. 
Es ijt ein Unterjchied, begriffen und gelernt; 
Beim erſten Schritt ift man noch weit vom Biel entfernt. 
Doch, ijt auf rechter Bahn der erſte Schritt gethan, 
Sp fommt das Ziel von jelbit, Halt! nur den Schritt nicht au! 
Das recht Begriffene ift leicht zu lernen nun; 
Doch lernen mußt dur es, fonft kannſt du es nicht thun. 


43. 
Du mußt nach. oben jchaun, zu jehn, wieviel noch Stufen 
Des Befjern übrig find, wozu du bift berufen. 
Du mußt nad) unten jchaun, um auch zu jehn zufrieden, 
Wieviel dir Beſſres jchon als andern ift beichieden. 

44. 


Sreigebig bift dur nicht, wenn du, was du nicht braucheft, 
Sleihgültig giebft und nicht zubor in Lieb' es taucheit. 
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Selbſt brauchen könnteſt du’3, doch brauchſt du jo es eben 
Am beiten, wenn du e8 dem, der es braucht, gegeben. 
45. 
Zwei Bettler liefen rechts und links am Reiſewagen, 
Und ein Almojen wollt’ ich ihnen nicht verjagen. 
Dem einen warf ich's zu im jchnellen Borwärtseilen 
Und rief: Ihr beiden teilt! ES war genug zum Teilen. 
Der aber nahm e8 ganz, dem's zugefallen war, 
Und leer von dannen ging der andre ganz und gar. 
Der hat mir wohl geflucht, und jener mich gejegnet; 
So ift mir denn gejchehn, was oft dem Glück begegnet, 
Das jeine Gaben auch uns Bettlern im Enteilen 
Zuwirft, und denkt, day wir als Brüder jollen teilen. 
Zureichen würden auch geteilt die Gaben allen; 
Doc ganz jteckt jeder ein, was ihm iſt zugefallen. 
46. 
Die Hand, die dich begabt, jieh an, nicht nur die Gaben; 
Mehr als Erworbnes gilt, wie wir’3 erworben habeı. 
Wenn gute Götter dir gejchenft und Geiſter Hold 
Staub oder dürres Laub, wird div’s im Bujen Gold. 
Und von Unholden wenn mit Silber oder Golde 
Dur dich bereichert glaubjt, wird’3 in der Hand zu Molde. 
AA 
Vielleicht, doch nur vielleicht vollfommtener vollendet 
Wär’ eines, hättejt du darauf mehr Zeit verwendet. 
Doc, kümmre dich nur nicht! was etwa diefem fehlt, 
Erſetzt ein andres, das dein Fleiß inziwijchen wählt. 
Der Dinge find fo viel zu thun in diejer Welt, 
Daß gar zu viel verfäumt, wer lang’ beim einen hält. 
Nat’ ich dir Sudelei drum und Eilfertigfeit? 
Nein, aber Eilfahrt! denn mit Eilfahrt fährt die Zeit. 
Eilfertiger al3 je die Eilfuhr mit den Gäſten, 
Fährt meine Wolfenpojt ſtets zwiſchen Oſt und Weiten. 
48. 


Wen man gern anerkennt, der wird gern anerfennen; 
Wen man das Seine gönnt, mag andern Ihres gönnen. 
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Wenn ihr dagegen mir mein Recht nicht wollt zugeben, 
Sp leugn’ ich eures ab und ftreit’ euch ab das Leben. — 


Bon diefem Sinne bin ich jelber zwar entfernt, 
Doch ihn begreifen Hab’ ich leider wohl gelernt. 
49. 


Man jchlägt die Kinder nicht mit Schon gebrauchten Beſen, 
Aus friichen Zweigen muß man dazu Nuten lejen. 


Denn nicht auf? Ohngefähr geiibt wird Kinderzucht, 
Das Werkzeug fei dazu mit Sorgfalt audgejucht. 


Bom Finde, das fie ſchlug, ſoll fie den Namen tragen, 
Und mit der Nute ſollſt du dann fein Kind mehr jchlagen. 


80. 


Drück manchmal zu ein Aug’! es iſt nicht ſchwer, der Flor 


Der Wimper hängt daran, zieh ihn nur leije vor! 
Doc lerne jchliefen auch, was jchwerer tft, das Ohr! 
Bon innen jchließ es! denn fein Schloß iſt außen vor. 
Lab dich die Übung in der Kunst mr nicht verdrießen, 
Zu rechter Zeit das Aug’ als wie das Ohr zu ſchließen. 
Sonft haft dur feine Ruh, weil, wie die Leute fprechen, 
AM willen Kopfweh macht, all’ hören Ohrenjteihen. 

51. 
Sc lehre dich, mein Sohn! Nie übe das, was über 
Das Map ift! Überall vom Übel ift das Über. 
Sch überliefr’ es dir, wie’3 mir iſt übermacht: 
Nicht gut iſt Überfluß, nicht gut ift Übermacht. 
Denn haft du's überdacht, wie oft die Übermacht 
Und Überpracht der Welt vergangen iiber Nacht? 
Und wie den Überfuß Übergenuß verjchlingt, 
Und wie der Überdruß aus Überfluß entjpringt? 
Wie Drang zu Überdrang, Schwung wird zu Überſchwang, 
Und jchnell zum Böſen ift des Beſten TÜlbergang? 
Reicht ftumpf wird überfein, leicht thöricht überflug, 
Weil ftets ein Gegenteil ins andre überjchlug. 
Shin jei nicht überjchön, und Hold nicht überhold! 
Denn Übergoldung ift im Wert nicht über Gold. 
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Um wirffich gut zu fein, jet jelbjt nicht überqut! 
Und wenn der Mut ift dein, werd’ er nicht Übermitt. 
Denn jeder Trieb verdirbt, wann er wird übertrieben: 
Auch überichägen ſollſt du nichts noch überlieben. 
Bei Überlegung nur darfit du was überlegen; 
Denn Überlegenheit entipringt aus Überlegen. 
Die Überlegung doc it unnüß auch, worüber? 
Mein Söhnchen, über das, was einmal ift vorüber. 
52. 
Nur jelten oder nie begegnen auf der Fahrt 
Hienieden zweie ſich von gleicher Sinnesart. 
Was jenem wichtig fcheint, hält diejer für entbehrlich, 
Und was der wichtig nennt, ijt jenem nur bejchwerlich. 
Daher ein Lehrender und Lernender jich nie 
Im Grunde ganz verjtehn, doch lehren, lernen ſie. 
Was aber wird von dem gelehrt, von dem gelernt? 
Ein Mittleres, was fich von feinem weit entfernt? 
Nein, Eignes giebt man nur, nur Eignes wird genommen; 
Die Anbequemung mag von feiner Seite fronmen. 
Der Lehrer, der fih anbequent, wirft jchwach und flad); 
Der Schüler, der es thut, jpricht Unverjtandnes nad). 
Der Lehrer ftrebe nur ſich jelber zu entfalten, 
Der Schüler lerne nur fein Eignes zu gejtalten. 
Wenn jeder jo ſich nur bejtärkt in feinem ©inn, 
Sp bleibt für beide Teil’ Erregung der Gewinn. 
Durch Lehren lernen wir; das Sprichwort bleib’ in Ehren, 
Doch wahr iſt's auch, daß wir durch Lernen ſelbſt uns lehren. 
58. 
Wer aus dem Haufe geht bei früher Morgenhelle 
Zu wichtigem Gejchäft und ftößt ſich an die Schwelle, 
Berachten joll er nicht die Warnung, jondern lenfen 
Zurüc, um noch einmal den Ausgang zu bedenken. 
Wenn du haft recht bedacht, jchlag’ das Bedenfen nieder, 
Geh aus und ftoße dich an feinen Anjtoß wieder. 


Nur dazu find gejandt den Menjchen üble Zeichen, 
Daß fie davor zurück von üblen Pfade weichen; 


— 
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Und günftige dazu, dag fie ven guten Mut 

Dir jtärfen, wenn der Weg, auf dem du gehit, iſt gut. 

Mit Vogelfluge winft und mahnt mit Vogeljtimmen 

Selbit die Natur dich an zum Guten, ab vom Schlimmen. 
54. 

Wenn dir ein weiſes Wort zu denken und zu jchreiben 

Sid darbot heute, laß es nicht bis morgen bleiben. 

Noch minder aber, wenn Gelegenheit zu thun 

Du haft ein gutes Werk, laß es auf morgen ruhn. 

Ein unterdrüctes Wort kommt wieder neugeboren, 

Die unterlafjfne That doch ift und bleibt verloren. 


Und geht verloren auch ein Wort, jo iſt's nicht viel; 
Denn nur die That ift Ernſt, und der Gedanf ein Spiel. 


Du aber, wenn dir geit und Ort und Straft nicht bleiben, 
Den Ernst zu thun, magit du mit Ernit dein Spielwerf treiben. 


55. 
D wiege dich nicht ein in träumenden Gefühlen, 
Tehlhoffend Sturm und Brand mit goldnem Duft zu Fühlen. 


Gerade wo den Feind du wähnejt überwunden, 

Sm innersten Gemüt wirst du von ihm gebunden. 
Denn heimlich mit der Luſt im Bund ift die Empfindung, 
Im Kampfe mit der Welt nur ift Weltüberwindung. 
Drum leb aus dir hinaus und Steig in dich nur nieder, 
Um auszuruhn und neu hinaus zu leben wieder. 

Wie jelbft den Atem Gott dir dazu hat verliehn, 

Ihn auszuatmen auch, nicht nur ihn einzuzichn, 

Sp wechjelweije mag in fich der Geiſt ſich jenfen, 

Um deſto rüftiger fih auf die Welt zu Ienten. 

Nur wenn er glücklich fich erhält in dieſer Schwebe, 
Geht unbeſtrickt er durch ein Doppelt Irrgewebe. 

| | 86. 

Verzage nicht, o Herz! die Luſt entjpringt aus Trauer; 
Dem Sonnenaufgang geht voraus ein Miorgenfchauer. 
In diefem Schauer wird, was gejtern blühte, fterben; 
Was heute ſoll erblühn, wird davon Kraft erwerben. 
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Verzage nicht, wenn ab die welfe Hoffnung fiel; 

Die neue jchon erhebt fich jung auf friichem Stiel. 
87. 

Du Fannjt, wenn etwa dir ein Großes ift gelungen, 

Die angejtrengte Kraft ein Hohes hat erjchwungen, 

Dir nicht deswegen num nachgeben auszuruhn, 

Dir nachjehn gar dafür was Schlechteres zu thun. 

i 

Dir auflegt jede Pflichterfüllung neues Joch, 

Bu leijten immer das, und immer mehr nur nod). 

Nicht eigenmächtig kannſt du dir den Yreibrief jchreiben, 

D Gottes Knecht, du mußt in deiner Kinechtichaft bleiben. 
88. 

Es ijt ein Glück ganz unverhofft dir zugefallen; 

Nun der Zufriedenfte wirjt du wohl jein von allen. 

Doch nein, e8 hat in dir den Wunjch nur aufgeregt, 

Den Samen der Begier dir in die Brujt gelegt. 

Du hältſt das Glück nur für ein Glückverheißungszeichen, 

Weil jo viel jei erreicht, jei alles zu erreichen. 

Sieb acht, da über Nacht e8 dir nicht fomm’ abhanden, 

Weil unjer Zeichen du haft ſchmählich mißverjtanden. 
9. 

Wenn dir ein Glüd will nahn, o nenne nicht das Glück 

Bei jeinem Namen! jcheu vorm Namen weicht’S zurüd. 


Und droht ein Unglücd dir, jo nenn’ es nicht beim Namen, 
Sonſt fiehjt dur ziwei, die auf des einen Namen famen. 


Sp übel ijt’3 bejtellt, mein Sohn, um dieje Welt, 

Daß Böſes bei dir zieht, was Gutes ab dir hält. 

Doch dich nicht Iehren will ich diefed, vo mein Sohn; 

Sc jelber lernt’ es nur, du lerne nicht? davon! 

Sc wünsche, daß du nie jo eingejchüichtert werdeſt, 

Frei immer, wie es dir um's Herz ijt, dich gebärdeit. 
60. 


Du ſtehſt am Strand, und fiehjt noch ringen mit den Wogen 
Sie, die ein gleicher Trieb nach diefem Strand gezogen. 


Neuntes Bud, 
Erinnre dich, wie du einst jelber deine Hand 
Geſtreckt aus Wogenfampf nach denen hoch am Strand; 


Und wie es dich verdroß, wenn jene dich verließen, 
Und, um allein zu stehn, dich in die Fluten ftießen. 


Entgegen ſtrecke der geſtreckten deine Hand; 
Am Strande neben dir iſt noch für viele Stand. 


Der ausgeftredten ſtreck entgegen deine; fiehe 
Nur zu, daß feine ſelbſt vom Strand dich miederziehe! 


Kein, diefe Borjicht laß der Vorſicht Hand ob Dir! 


Du ſtehſt Durch fie und Fällt, und fällt niemals aus ihr. 


61. 


Weltflugheit rät dir an: verachte feinen Mann! 
Du weist nicht, wie er div noch nützen, ſchaden kann. 


Die Liebe giebt dir ein: lieb’ alles groß und Klein! 
Der Höchiten Liebe wert wirft du dadurch allein. 
O fieh, den Streit der Welt verföhnt ein Gotteshauch! 
Wer Himmeldliebe hat, der Hat Weltflugheit auch. 

62. 
Dein ift nicht, was du haft; das was du thneft, tft 
Mehr dein; am meisten dein jcheint, was du jelber bift. 
Doch biſt du, was du bijt, am wenigjten durch dich; 
Was, dich zu rühmen, bleibt dir Eignes alfo? ſprich! 
| 68. — 
Ein Grund der Bildung iſt dir an- und eingeboren, 


Zu dem du nichts gewannſt, von dem du nichts verloren; 


Den aus- und durch- und umzubilden du verſucht, 

Und deines Anbaus Fleiß vermehrt des Grundes Frucht. 
Ausgeheſt du von ihm und kehrſt zu ihm zurück; 

Und dies erkennen iſt dein höchſtes letztes Glück. 


64. 

Die gute That befreit, die böfe That bejtridt; | 

Weit fühlt jein Herz, wer die, und eng, wer "die beſchitt. 

Ein jedes Band, in das du noch dich fühlſt geſchlagen, 

Haft du gewirkt, und mußt e8 zu entwirfen wagen. 
Nüdert. V. 14 
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Hier ijt des Wirfens Zeit, drum wirk und jei befreit! 
Wer frei von hinnen geht, der ijt’3 in Ewigfeit. 


65. 
Sei wie die Biene nur zu feiner Stunde müßig! 
Sie jammelt Wachs, wann noch der Honig nicht it flüſſig. 
Doch wann der ſüße Duft im Sonnenbrande raucht, 
Sp freut ſie jich, daß fie nicht Wachs zu jammeln braudt. 
66. 
Du fühlt, durch Irrtum nur fannjt du zum Ziele kommen; 
Doch nur ein Thor hat jich zu irren vorgenommen. 
Du fühlt, erheben kannſt du dich, wo du gefallen; 
Doch nur ein Toller wird dem Fall entgegen walfen, 


Mit Mängeln fonımt man zwar, doc nicht durch fie zum Ziel, 
Nicht weil man fiel und irrt’, obgleich man irrt’ und fiel. 


67. 
Ein Bruchjtücd immer it des einzlen Mannes Wiffen, 
Das er als Ganzes darzujtellen iſt beflijjien; 
Zu loben, wenn er es von innen will ergänzen, 
Zu tadeln, wenn mit Schein der Ganzheit überglänzen, 
An diefem Fall ijt doch, wer lehren will und folf, 
Eh’ alle Fächer noch de3 Wiſſens er weiß voll. 
Er darf dem Lernenden nicht zeigen jeine Lücken, 
Mit mehr und minder Kunjt muß er denn fchlagen Brücden. 
Daß alles jcheine nur aufammen fein zu bangen, 
Vom einen End’ der Welt zum andern zu gelangen. 


Der arme Mann muß ſich mit fremden Federn schmücken, 
Weil er fein Lehrgedicht darf geben in Bruchjtücen. 


68. 
Komm nur, du bit ein Knecht, und ſei ein fleißig treuer! 
Beitell den Acker, jtreu die Saat und füll die Scheuer. 
Du thuſt es durch den Herrn, du thuſt es für den Herrn, 
Und dieſes ſei dein Kohn, dag du es thuejt gern. 


69. 
Was iſt das Licht, das Hold des Dajeins Nacht erheitert? 
Der Atem, der die Bruſt zum Himmel dir eriveitert ? 


— 
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Die Freude, die dich gut und weiſe macht, vollkommen; 
Ihr Gegenteil allein macht eng und dumpf, beklommen. 


Solang' du Freude fühlſt, fühlſt du dich in Zunahme, 
Und in Abnahme nur, wenn du erliegſt dem Grame. 


Wem noch in Zunahm' iſt das Leben, der iſt jung; 
Und ſo iſt alterlos der Freude Jugendſchwung. 


Die ew'ge Jugend laß vom Kummer dir nicht rauben: 
Du mußt mit Freudigkeit nur an dich ſelber glauben. 
70. 

Der Seele Saiten, wann ſie dir am feinſten find 
Geſtimmt, o hüte ſie vorm allerkleinſten Wind! 
Denn auch ein ſolcher kann verſtimmen dann die Saiten, 
Der ohne Eindruck ſonſt vorüber würde gleiten. 
Wenn der Begeiſterung Erwachen ſchauernd ſpürt 
Der Geiſt, fühlt unſanft er von Ird'ſchem ſich berührt; 
So daß der Andacht Glut oft, nebenaus vom Zug 
Der Luft gewendet, wild in Zornesflamm' ausſchlug. 
Nicht nur dem Altar iſt ſein Opfer dann entzogen, 
Du ſelber fühleſt um die Stille dich betrogen. 

| 11. 


Ein tugendhafter Mann denft nie, weil e3 vergebens 
Zu denfen ift, des Tods, er denft allein des Lebens. 


Des Todes nie, weil nie der Tod ihm fchaden kann; 


- Des Lebens nur, weil nur im Leben wirft der Mann. 


Co denft ein Tapfrer nicht, weil er audor bedacht 


Ihn ein für allemal, des Todes in der Schlacht. 


Und alfo in der Echlacht des Lebens, die wir Fämpfen, 
Lab nie des Todes Furcht die Nüftigfeit dir dämpfen. 


Und wenn des dunklen du gedenfen ſollſt, fo thu 
Es jo wie wer gedenft am heißen Tag der Ruh; 


Den der Gedanke stärkt, daß er die Nacht fol ruhn, 


- Und früh erwachen, neu gejtärkt fein Werk zu thun. 


02, 


- Den Höchften Menjchenfinn, das Augenlicht, zu miſſen, 


Sefangen wohnend in beftänd’gen Finfterniffen. 
14* 
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Sit doch, Erfahrung fpricht, das höchſte Unglüd nicht, 

Weil inneres erjegt das äußerliche Licht. 

Der Blindgewordene fieht in Erinnerungen, 

Der Blindgeborene wird doch vom Licht durchdrungen; 

Dolmetschen kannſt du ihm den Strahl, der ihn berührt, 

Daß der ein geiftig Bild der Welt in ihm aufführt. 

Im Worte wird ihm Fund die Weisheit aller Weijen, 

Er fann mit Dichtermund die Wunder Gottes preijen. 

Doch diefen andern Sinn zu miffen, den im Ohr, 

Entbehrend ewigen Weltharmonieenchor; 

Berluft, der ſchwerer jchien, erjegen kann auch ihn 

Teilnahme doch der anjchaubaren Harmonien. 

Des Menschen Auge fpricht div und des Frühlings Trift, 

Die Sprache ſpricht dir felbft in ihrem Bild, der Schrift. 

Dem Taubgebornen auch, und darum jtumm geboren, 

Sit alle Fähigkeit der Bildung nicht verloren. 

Zum Handeln kannſt du ihn, zum Denfen aud) erziehit; 

Gewiß zum Dichter nur erziehit du niemals ihn. 

Wer aber blind und taub zugleich ift uranfänglich, 

Der höhern MenjchHeit Scheint er Menfchen unempfänglich. 

Gott, der ihn jo gemacht, empfänglich wird er machen 

Shn aus der Doppelnacht hier oder dort erwachen. 

Wer blind und taub nur ward, fann fort das Feuer jhüren 

Sm Innern, mag man aud nach außen es nicht ſpüren. 

Der Muſchel gleich im Schlamm, Licht ſaugen mit Begier, 

Das zu viel ſchönrer Perl' in ihm wird als in ihr. 

So ſah ich einen Greis, an Aug' und Ohr verwittert, 

Von Luſtentzückungen im Frühlingshain durchzittert. 

Der Blüten Duftgeruch, der Abendlüfte Wehn 

Macht’ ihm den Mund voll Preis, das Aug’ in Thränen ſtehn. 

Er fog, was er nicht jah, und roch, was er nicht hörte, 

Und fühlte Vollgenuß und Andacht ungejtörte. 

So ſchön ift Gottes Welt, dag auch ein leiſes Flüſtern 

Von ihr der Blindheit kann und Taubheit Nacht entdüſtern. 
73. 

Ich weiß es nicht, ob ſo ſich allgemein verhält 

Das menſchliche Gemüt, wie meines iſt beſtellt, 
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Das in der Freude jchon das Ende fühlt der Luft, 

Und in der Trauer fich des Troſtes ijt bewußt; 

So dal im Gegenjag von ungemifjer Dauer 

Verſchwimmen als wie Licht und Schatten Luft und Trauer. 
74. 

Weißt du, was Liebe jei? Daß eine dir gefallen, 

Iſt's nicht, auch das nicht, daß jte dir gefiel vor allen. 


Doc andere zu jehn und jchöner ſie zur finden, 
Geistreicher auch, und doch nicht Luft noch Neid empfinden, 


Und fühlen, daß es nur zur Einen hin dich zieht; 

Die Lieb’ ift das, die fühlt, nicht denfet oder jieht. 
75. 

Ich preije laut die Stadt, die nicht zwar mich geboren, 

Und doch zum Bürger hat in Ehren mich erforen, 


Nicht weil ich irgend mich verdient gemacht um jie 
Durch etwas anders al3 durch meine Poeſie. 


Durch meine Poeſie war mir's zuvor gelungen, 
Daß in derjelben Stadt ich mir ein Weib errungen. 


Die Himmelspoeſie hat eine ird’iche Kraft, 
Die zu Haudwirtichaft mir verhalf und Bürgerichaft. 
76. 
Mit Staunen feh’ ich, daß ihr zivei Gejichter macht, 
Ein grollende3 und eins, dad nur gezwungen lacht. 
Wer jchuldig, frag’ ich nicht, und wer unſchuldig jei; 
Bwei Xiebende, entzweit, find jchuldig alle zwei, 
Hab’ ich in gleichem Fall nicht auch gemacht Gefichter? 
Deswegen bin ich nur ein gültigerer Richter. 
Mein Nichterfpruch ift, daß ihr diesmal euch verjöhnt, 
Und die Gefichter euch in Zufunft abgewöhnt. 
77. 
Den Einzelheiten mußt du nie ſo viel erlauben, 
Den ſichern Grundbegriff des Ganzen dir zu rauben. 


Im ganzen nimm die Welt, die groß' und jede kleine, 
Im ganzen das Gemüt des Freundes, wie das deine. 
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So wie du Launen haft, jo hat die Welt fie auch, 
Und auch die Freundjchaft jchürt fein Feuer ohne Nauc. 


Weh dir, wenn dich verjtimmt, was auftaucht und verſchwimmt. 
Und das Gefühl von dem, was da bleibt, dir benimmt! 
Du fühlſt die heil’ge Glut, halt ihr den Nauch zu qut, 
Werd über Freund und Welt und dic) nicht ungemut! 
Du fannit durch Liebesfraft einmal die beiden klären, 
Daß fie ein andermal dir gleichen Dienjt gewähren. 
Die Welt ift gut, der Freund ijt qut, und qut bijt du; 
Und wenn ihr böje jcheint, gieb es dem Schein nicht zır. 
78. 
Halt ein Baar Freund’ im Hous, dag Wiffen und den Glauben, 
Und laß von feinem dir des andern Freundſchaft rauben. 


Bom einen jei genährt dein Geijt und aufgeklärt, 
Bom andern dir in Not und Zweifel Trojt gewährt. 


79. 
O überheb dich nicht, wie jener Bharifäer, 
ALS stehe Gottes Huld dir, als dem Sünder, näher! 
Wenn er dich befjer jchuf, Hast dur nicht dich erjchaffen; 
Und kämpfſt du befjer dich, jo giebt er dir die Waffen. 
80. 
Wo in Behaglichkeit jich darf die Seele wiegen, 
Berliert der Geijt den Trieb zur Heimat aufzufliegen. 
Was dich zum Himmel fpornt, darüber willſt du Hagen? . 
Nimm an mit Dank auch gottgefandtes Unbehagen! 
81. 
Die Luſt der Welt ijt durch das Ehrijtentum verdorben; 
Wir alle find am Kreuz, an dem Er hing, gejtorben. 
Und fol die Luſt der Welt nie wieder fich gebären? 
Sa, der fie überwand, der wird fie auch verflären. 
Neu wird die Roſe blühn am Ziel der Dornenbahn. 
Erfüllt das Chriſtentum! fo ift es abgethan, 


eanlegen werden dann das Fleiſch in jeine Nechte 
Des Geiſtes Freie, nicht, wie jegt, der Sünde Knechte. 
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82. 
Der ſchöpferiſche Geiſt fühlt fih nicht in der Welt 
Befriedigt, wo er nicht ſich ſchöpferiſch verhält. 
Arbeiten muß er drum entweder alle Frift, 
Weil Arbeit eine Art von Schöpfung immer ift; 


Wo nicht, jo träumen wird er, denfen over dichten, 


Scöpfungen aus jich ſelbſt vorrufen und vernichten. 


Doch nur ein Beitvertreib it dieſes und ein Spiel, 
Ein Wirken höhrer Art ift jein geſtecktes Ziel. 


Wo nicht die Wirklichkeit einengend mich umringt, 
Geſchaffenheitsgefühl die Schüpferfraft bedingt. 


Willſt du der Schöpfer fein? Nein, aber dem Berein 


Der Schöpfungsgeiiter mitbejeligt mich anreihn. 


Wo ift der Weg dazu? In Demut hin zu mwallen, 
Bis aus der Prüfung dic ruft Gottes Wohlgefallen. 
Sm Eleinen wirfe vecht und bilde treu dag Schöne, 
Damit an Höheres fich janft der Trieb gewühne. 


88. 


Die Loden, die du jung dir don der Stirn mußt ftreichent, 
Im Alter jiehejt du von jelbft zurück fie weichen. 


Der Sitz des Denfens dort, verhangen fonft vom Schleier, 
Die Stirne zeiget nun fich offener und freier, 


Der Wald gelichtet, der die Ausſicht einjt verjchattet: 


Das Alter nimmt div nichts, was es dir nicht eritattet. 


84. 
Dem Rinde magit du ſchwer den Mond am Himmel zeigen, 
Es ijt als fünne nicht jein Blick die Höh' erjteigen. 


Den Bater jelber, der herab vom Fenfter jchaut, 
Entdeckt e3 nicht, wiewwohl es fennt der Stimme Laut. 


Von Anfang ijt der Blick der Erde zugefehrt 


Und wird nur nach und nach emporzufchaun gelehrt. 


8. 


Wer lehrt der jungen Schwalb’ im Neſt die Fliege Fennen, 
Nach deren Raub fie ſoll beſchwingt die Luft durchrennen? 
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Die Mutter bringt dem Kind die Beute, die jie hajchte, 
Und es ſieht nicht, was es vom Mutterjchnabel najchte. 


Die Schwalbe kann nicht jo zum Futter ihre Brut 

Anführen, wie die Henn’ im Hühnerhofe thut. 

Sie mul dem Trieb vertraun und läfjet ihn gewähren, 

Der einst ihr flückes Kind wird treiben fich zu nähren. 
86. 

Dez Kindes Umart fiheint dir artig im Beginn; 

Du nennſt e8 finnig, und am End’ iſt's Eigenfinn. 

Du kennst im zarten Keim das Unfraut nicht vom Kraut, 

Dann raufjt du's zornig aus, warum haſt du’3 gebaut?. 
87. 


Mit Kindern brauchjt dur nicht dich Findifch zu gebärden; 
Wie follen fie, wenn du ein Kind bijt, Männer werden? 


Als wie der Mann das Kind, liebt auch das Kind den Manı: 
Nur der erzieht’S, wer es zu fich heraufziehn fann. 

88. 
Ich jah am Busch und jah hervor ein Häslein jchlupfen, 
Das fing im Abendjchein jein Gräslein an zu rupfen. 
Die Löffel reckt' es hoch und jchob die Augen gläjern 
Umher, ſobald ein Hauch jich vegte in den Gräjern. 
Mich ward es nicht gewahr und jah nicht die Gefahr, 
Nicht weil ich ihm verdeckt, nur weil ich reglos war. 
Da dacht’ ich: o Natur, was dachte dein Verſtand, 
Als deiner Schöpferhand fich dies Gejchöpf entwand? 
Begabt mit jedem Sinn, mit jedem blind und taub, 
Vorm Feinde raſch zur Flucht, doch ftetS des Feindes Raub. 
Es lockt der Abendichein aus dumpfem Wald hervor, 
Mit Zittern graſt's und blidt vom Futter nicht empor. 
Ich blick’ empor zu Gott und dank’ ihm dieje Gabe, 
Dad ich nicht wie das Tier vorm Tod zu zittern habe, 

89. 


Du wünſchteſt wohl ein Stück der Erde dein zu nennen; 
Bon deinem liebſten Wunjch, o Herz, mußt du dich tremment. 











Zehntes Bud. 
Er war ein trdifcher! und von der Erde gab 
Zum dauernden Befiß dein Los dir nur ein Grab. 


| 9. 
Im ſchönſten Herbit, wo Har jo Mond als Sonne war, 
Klar über Sonn’ und Mond fah ich ein Sternenpaar. 


Bon Bruderjünglingen, die, wenn fie Füritenjühne 
Nicht wären, edel doch ich nennt’ an Güt' und Schüne, 


Den Vater preiſ' ich nicht um jeinen Yürjtenhut, 
Als Bater preiſ' ich ihn der Söhne ſchön und gut. 


Sch will euch prophezein, euch aber bitt’ ich fein, 
E3 fo zu machen, daß die Prophezie treff’ ein: 
Ihr werdet würdig jein des Ranges, weil, entfernt 
Vom Fürftlichen, ihr erſt habt Menjchliches gelernt. 


91. 
Die beßre Seel’ ift nicht, die nur Hat beßre Kräfte, 
Wie von Geburt ein Leib vorm andern beire Säfte. 


Die beßre Seel’ ift, die von den auf ihrer Flur 
Gewachſ'nen Kräften mehr gebraucht die bejjern nur; 


Die mehr die bejjern und fie bejjer braucht zum Siegeır, 
Daß ihnen, noch jo jtarf, die jchlechteren erliegen: 


Wie von zwei Ningern, zwei gleichitarfen, der danieder 


Den andern ringt, der am gejchidtften braucht die Glieder. 


92. 
Zwei Einverſtandene haben fich nichts zur fagen; 
Die Antwort wifjen fie zum voraus, eh’ ſie fragen. 
Wo aber zweie jich in feinem Punkt verjtehn, 

Wird die Berjtändigung in leeren Streit ausgehn. 


Was alſo fordert und ermöglicht Menſchenwort? 
Halb Mikverjtändnis, Halb Verſtändnis, hier und dort. 
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Mir ift im Müßiggang ein Monat hingegangen, 
Mit neuer Arbeit ſei ein neuer angefangen. 
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September war ein Glanz an Himmel und Gefild; 
Dftober, jtürme nun! dich macht die Arbeit mild. 


2. 
Sahrpflanze, die du lebſt und ftirbit im Jahreskreiſe, 
Sei dir ein mildes Jahr bejchert zu Tranf und Speije. 
Ein langer lauer Lenz, ein finder langer Herbit, 
Daß früh erblüht du dich auslebend jpät entfärbit. 

3. 
Einjt wird die Poeſie zur Kinderfranfheit werden, 
Und nur Philoſophie erwachjen fich gebärden. 
Dann wird der Knab' abthun jein Luſt- und Trauerjpiel 
Mit Mannesernit danı gehn Tufttrauerlos zum Ziel. 
Dann wird die Menschheit ſich zur höchſten Wird’ erheben, 
Du aber freue dich die Zeit nicht zu erleben. 

4. 
In einem Irrtum ſeh' ich euch befangen alle, 
Als ob nichts feſt mehr ſteh' und alles ruhlos walle. 
Wohl unaufbaltiam geht voran das Weltgeſchick, 
Und etwas Neues bringt auch jeder Augenblick. 
Doch was der eine bringt, das nimmt der andre twieder, 
Wie eine Dlaf’ im Strom aufjteigt und finfet nieder. 
hr Blajen auf dem Stron des Tages, blähet euch! 
Bläht euch und blaft nur auf die Baden mit Gefeuch! 
Dlaft, Blajen, bis ihr plaßt, und macht einander Plat;' 
Denn noch von Dlajen liegt im Strom ein ganzer Schab. 
Doch eine Mufchel ruht, gefüllt mit Weh und Luft, 
Und bildet wie ein Herz die Berl’ in ihrer Bruft; 
In welchem das Gefühl von Erd’ und Himmel jchlägt, 
Sn welchen Ewiges iſt endlich-[chön geprägt, 
Dies Herz, wann es jchon längit hat aufgehört zur fchlagen, 
Giebt einst, ihr gebt es nicht, ein Zeugnis diefen Tagen. 
‘hr aber lernt einmal, ihr Leute dev Bewegung, 
Daß ewig niemals ijt des Augenblicks Aufregung. 

5. 
Willſt du geheiliget, vergöttert ſein in Schriften, 
Er mußt du neue Lehr’ und neuen Glauben ſtiften. 
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Doch Ehre völlig rein it jolhem nicht verliehn; 

Weil ihn fein Anhang lobt, jchelten die Gegner ihn. 

Doc) der, nach welbem Schul’ und Sefte ſich nicht nennt, 
Mag hoffen, daß zulest ihn jede anerkennt. 

Sn einem Stüde find mit euch wir einverjtanden: 

Daß es nicht bleiben foll bei dem, was iſt vorhanden. 


Zu einem Neuen ſoll's und einem Beſſern gehn; 
Gern rennen jehn wir euch, und bleiben auch nicht jtehn. 


Doc was den Weg betrifft, find wir nicht eurer Meinung. 

Daß durch Zerftörung er nur gehn fol und Bernemung. 

Wir lieben nun einmal Erbauung und Bejahung, 

Und halten Gutes wert, das Befjerm dient zur Nahrung. 
7: 

Bas einen Dichter maht? Das hohe Selbitgefühl 

Und fröhliche Bertraun im bunten Weltgewüh!. 

D Freund, mir aber fam allbeides faſt abhanden, 

Nicht durch Unbilden, die ich reichlich ſelbſt beftanden; 

Was einem widerfuhr, der größer ift als ich, 

Und ohne den ich jelbjt nicht wäre, fränfet mid): 

Daß Goethe werden darf mißhandelt ungerochen, 

Das hat mein Selbftgefühl und Weltvertraun gebrochen. 

| 8. 

„Der Lorbeerfranz iſt, wo er dir erjcheint, ein Beichen 

Des Leidens mehr al3 Glücks.“ Lak dir zum Trofte reichen 

Wenn e3 dich tröften Tann, des alten Meifters Wort 

Und Itrebe, wenn du mußt, nur nach den Sranze dort! 

Ich möchte, wär’ e3 auch in meine Hand gegeben, 

Des eignen Kampfes nicht, o Freund, dich überheben. 

Geh nur, wie ich fie ging, mit Gott die Dornenbahn, 

Wenn du zum Lohne willft die Dornenfron’ empfahn. 


Doch von dem Martyrtum laß dir noch eines jagen: 
Nur Einer ward zum Heil dev Welt ans Kreuz gejchlagen; 
Du aber, wenn man nun ans Fritijche dich fchlägt, 

Sieh zu, ob e8 der Welt, ob dir ein Heil es trägt! 
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9. 
Wo wareſt du? Ich ſchlief. So wird an dir ſich ſtrafen, 
Was du verſchlafen haſt. Was hab' ich denn verſchlafen? 
Viel große Dichter, die indes verklungen ſind, 
Und Weiſe, die vom Urungrund verſchlungen ſind. 
Weltneurungsblaſen, die lautlos zerſprungen ſind, 
Und alte Größen, die verhöhnt von Jungen find. 


Bedauerjt du es nicht? Jawohl, ich armer Mann 
Bedaure, daß ich nicht noch länger fchlafen Fann. 

10. | 
Ihr wollt. doch überall etwas Apartes Haben, 
Unjterblichfeit jogar joll vorzugsweis euch laben. 
ALS denfenjtarfe bald und bald als glaubenfeite 
Sprecht ihr fie an für euch, und fprecht fie ab den Reſte. 
Gemeine Menjchen find mit Seelen nur begabt, 
Zierjeelen gleich, indes ihr Geiſter Geift nur habt. 
sch fürchte, diefer Geift des Dünkels ſprengt die Flaſche, 
Verpufft, verdunſtet jo, daß nichts ihn wieder hajche; 
Und weder droben wird zum Lohn euch noch hienieden 
Unjterblichfeit dafür von Gott und Welt befchieden. 

il, 
Es nußt nicht, daß du rein und Far wie Waffer ſeiſt, 
Wenn dich dem Wafjer gleich treibt ein unruhiger Geiſt. 
Du mußt von keinem Sturm auch laſſen dich aufwiegeln, 
Wenn du den Himmel willſt in glatter Fläche ſpiegeln. 


Das Waſſer hat nicht Kraft, dem Sturm zu widerſtreben; 
Du aber, wenn du willſt, kannſt ruhig ſein und eben. 

— 
Nichts Greuelvollres iſt berichtet im Berichte 
Der zwar von Greueln ganz erfüllten Weltgeſchichte, 
Als wenn ein fremdes Volk, an Glauben fremd und Sitt' 
Eroberiſch ein unbekanntes Land betritt. 


Der Sieger, ſei er auch von Haus aus mild und gütig, 
Doch die Beſiegten würgt er ſchonungslos kaltblütig. 
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Warum? es machet wild ihn ein wildfremd Gefild, 
Und nicht als ſeins erkennt er andrer Menſchheit Bild. 


In fremdgekleideten, fremdblickend fremdgefärbten, 


Fremdredenden vernimmt er nichts vom Angeerbten. 


Nicht die Bewegung fühlt er ſeiner Eingeweide, 
Die jeder Bruder fühlt bei ſeines Bruders Leide. 


Gottes Gepräge mit dem Stempel der Natur, 
In ſeiner Schrift und Form hält er für echt ſie nur. 


Und fragt er ſich, ob ſie ſein Schöpfer auch erſchaffen, 


Giebt er's nur zu im Grimm und ſich zum Spott als Affen. 


Wie Tiger nicht und Wolf bei Rehes Mord und Lamms 


Gewiſſensbiſſe fühlt, weil fie find andern Stamms. 
Wie feit Jahrhunderten Mohammedaner hebten 


Harmloje Indier, die faum fich widerjegten. 


- Die, warn fie erſt im Kampf die Männer übermannten, 
Wehrloſe Städte drauf und Tempel niederbrannten; 


i Und wo ein Häuflein jich entzog durch ſcheue Flucht, 
Auch diefem Wilde gab nicht Freijtatt Wald und Schlucht; 


Gehalten ward auf jie ein ordentliches Jagen, 


Erlegtes Menjchenwild gezählt mit Wohlbehagen. 


Wer hat der wilden Sagd gejeet Ziel und Friften? 
Geſegnet jeien, die zulegt es thaten, Chriſten; 


E Zuletzt es thaten, als ſie befjer fich befonnen, 
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Nachdem ſie beſſer nicht, und ſchlechter faſt begonnen. 


Geſegnet ſeien ſie, nicht weil ſie Chriſten ſind, 
Doch Menſchen, weniger für fremde Menſchheit blind. 


Geſegnet aber ſei, die langſam langſam ſchreitet, 


Bildung, doch durch die Welt ſich weiter weiter breitet. 
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£ Die Bildung, die dazu will alle Sprachen lernen, 
- Und Bölferfitte fehn in allen Länderfernen, 


- Damit die Menjchheit einft, von einem Band umſchlungen, 
In allen Farben fich erfenn’ und allen Zungen. 


13 


Wiframaditia, Hinduftans Oberfönig, 
Dem fieben Könige, die mächtigften, find frönig, 
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Nicht darauf iſt er ſtolz, ſtolz iſt er darauf bloß: 
Daß ſieben Dichter hat vereint ſein Fürſtenſchloß. 
An ſeiner Krone ſind ſie ſieben Edelſteine, 

Die dadurch ewig ſtrahlt mit unverwelktem Scheine. 
In Trümmer hat die Zeit gelegt fein Königtum, 
Allein fein Name fteht mit Kalidaſas Ruhm; 

Des Kalidafa, der Sakuntala gedichtet, 

Bon der im Abendland nun auc der Nuf berichtet; 
Im Abendlande, wo zu gleichem Preis und Lob, 
Wie Indiens größter Yürft, ein Heinfter ſich erhob: 
Der jo viel ftrahlende Gejtirn’ um jeinen Thron 
Berjammelt, das auch er auf ewig jtrahlt davon; 
In dejien Fürjten-Pfleg’ ein Fürft der Genien 
Eleonoren jchuf und Iphigenien: 

Der Fürjt verdiente, daß gerechnet, gleich der Üre 
Wikramaditias, nach ihm auch eine wäre; 

Der feine Stimme nicht fie mit im Chor erichallen, 
Doch jtill der Mittelpunkt war der Begeijtrung allen; 


Ihr Fürft nicht, jondern Freund (den Ruhm ſoll ihm entreigen 
Kein andrer), jtolz darauf, und würdig, es zu heißen. 


War etwa Fürſtenprunk und Eitelkeit der Hebel? 
Dagegen zeugen laut die Briefe gnug an Knebel. 


Seit ich die las, jteht hier im Heiligtum der Bruſt 

Ein Bild der Andacht mir, von Weimar Karl Augujt. 
14. 

Die Mutter giebt zum Feſt den lieben Kindern Gaben, 

Und alle danfen ihr, was fie empfangen haben. 

Sie drängen ſich mit Dank um jie und jagen nichts 

Dem Bater, der dabei jteht ernjten Angeſichts. 

Den Vater wird es wohl verdrießen, daß die Kinder 

Nur auf die Mutter ſchaun, und nicht auf ihn? Nichts minder. 

Ihn freut die findijche, die glückliche Beſchränkung, 

Und was die Mutter ehrt, gereicht ihm nicht zur Kränkung. 


Ihn freut die glückliche, die kindiſche Bejchränfung, 
Die nach dem erjten Grund nicht fragt der Feitbeihenfung, 
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Nicht nachdenft, dag dazu, was unter ihrem Titel 
Die Mutter giebt, ihr ſelbſt der Vater gab die Mittel. 


Ver find die Kinder? wer die Mutter? und wer ift 
Der Bater? Rate das, wenn du ein Nater bit. 


15. 
Am Weihnachtabend jind die Kinder zu beneiden, 
Daß ihnen Bäume fich in Gold und Zucker leiden. 
Sie glauben Findlich, was ihr kindiſch Herz begehrt, 
Das hab’ unmittelbar das Himmelsfind beichert. 
Die Mutter iſt dabei, ver Bater auch im Spiel, 
Sie ahnen e3, allein es fiimmert fie nicht viel. 
Und in den Hintergrund tritt Vater und Mutter gerne, 
Und läßt aus Kindermund die Ehr’ dem Himmelfterne. 
Dem Himmelfterne, der das ganze Sahr befchert, 
Doch als Bejcherer wird an Einem Tag geehrt. 
Sa, Kinder, glaubt euch nur beſchenkt vom Himmelskind, 
Blückjelig, die wie ihr im Glauben Kinder find! 

16. 
Die fi) ein Hausherr freut zu jehn ein Kinderpaar 
Des Dajeins froh und froh auch die Gejindeichar; 
Er freut fich, wenn fie treu ihr Tagwerk freudig thun, 
Und mehr noch, wenn vergnügt fie von gethanen ruhn: 
Wie müßte fich erſt freun ein Fürſt, der ebenfo, 
Im weitern Kreiſe nur, jäh’ all die Seinen froß; 
Wenn auch dem Landesheren Gott wie dem Hausherren gönnte, 
Daß jeden Wunfch er jo zufrieden ſtellen könnte! 
Darımı ijt jelig nur der höchſte Herr im Himmel, 
Weil er bejeligen fann alles Weltgewimmel. 

| -17. 

Es it ein jchöner Traum, im Anfang der Natur 
Sei alles Lebende gewejen harmlos nur. 
Und mit der Geifter erft, oder des Menschen Falle 
Hab’ auch Hervorgefehrt die Schöpfung Klau' und Kralle. 
Erjt friedlich wandelten Hirſch, Elefant und Stier, 
Kamel und anderes unjchuldiges Getier. 
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Hervorgeiprungen dann jei jpäter Löw’ und Tiger, 
Nie aus der Menfchheit Schoß der Mörder und der Krieger; 


Die nun von Blut und Naub ſich ihrer Brüder nähren, 
Da jene ſich mit Laub und Gras begnügt und Ähren. 


Die goldne Zeit wird neu, wann jeinen Fraß vergibt 
Der Leu einmal und Heu als wie der Ochſe frißt. 


Mar eine Unschuld das, zu eſſen Pflanzenjpeije? 
Doc) eine Unſchuld war e8 nur vergleihungsweile. 
Als ob nur Leben jei, wo Atem ift und Haud)! 
Die Tiere nicht allein, die Pflanzen atmen aud). 
Einst Hatten dejto mehr die armen aufzuſchüſſeln 
Den uranfänglichen mit ungeheuern Rüſſeln. 


Und wo ein Lebendes noch hat der Nahrung Not, 
Da mit dem Leben iſt gegeben auch der Tod. 


Der Schmetterling allein, der fräß'gen Raup' entſtammt, 
Ißt Duft nur und beſchämt die andern alleſamt. 
Ein Vorbild iſt er drum des Menſchen höherm Streben, 
Wenn aus dem Raupenſtand er einſt ſich wird erheben. 
Inzwiſchen ſteht er hier, wie er vom Anfang ſtand, 
Die Tiere beider Art zu recht und linker Hand. 
Die edlen Räuber bier, und dort die Pflanzenfreſſer; 
Er thut es beiden gleich, und niemand fann es beſſer. 
Dazu ſind ihm verliehn die beiderart'gen Zähne, 
Die einen von dem Lamm, die andern der Hyäne. 
Er kann, nach Zeit und Drt, mehr die, mehr jene brauchen, 
Ins irdiſch Schwere ſich mehr oder minder tauchen. 
Unfchuld’ger machet ihn unjchuld'ge Pflanzenſpeiſe, 
Doch dieſe Unſchuld auch iſt nur vergleichungsweiſe. 

18. 
De 3 ftille Volk, das jonft im Früh- umd Abenditrahl 
Aus feinen Bergen zu den Menjchen fam ins Thal, 
Der Stillen Feldarbeit zuſah und half gewogen, 
Hat fich zurück, wohin? man weiß es nicht, gezogen. 
Warum? wovon ward hier das Huldenvolf verjcheucht, 
Bon dem verlaffen nun die Arbeit jchwerer Feucht? 
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Einmal von wachlender Treulofigfeit der Böſen, 
Dann von zunehmenden Bochhammeriwerfgetüjen. 


Eh’r die Treulofigfeit ertrügen ſie wohl nod), 

Doch hielten fie nicht aus das täubende Gepoch. 

So wird das ftille Volf der Muſen auch audziehn, 
Wär’ ihnen nur ein Echlupf wie Zivergen auch verliehn! 
Auch vor den Böſen wär’ im Lande noch zu bleiben, 
Doc) vor Getöfen nicht, die werden und vertreiben, 


Wann erit durch ganze Land fich Eifenbahnen Freuzen, 
Sic) hörbar ftundenweit Dampfwagen raſſelnd ſchneuzen. 
Dann wird die Himmelsfunst mit Schmad) aın Boden liegen, 
Wann wolkenhoch der Dampf der irdiichen gejtiegen. 

19: 
Nicht eine Stimme nur in dir warnt dich vorm Böſen, 
Die du, wie leije, hörſt troß lautejten Getöjen; 
Diejelbe Stimme mahnt dich auch zum Guten an, 
Die Zügel ift zugleich und Sporn auf deiner Bahn. 
Nicht das Geſetz nur ſpricht in dir, das Du gebrochen; 
Dasfelbe hat in dent, der nie e8 brach, gejprochen. 
Du fünlit, daß dies Gejeß Gott felber in dir ſei; 
Und dag du ihm gehorchit, das macht von ihm did) frei. 
Wie ein gelehrig Roß nicht Zügel fühlt noch Sporn; 
Das widerjpenjt’ge nur fühlt jeine® Meiſters Horn. 

20. 
Die Strenge jagt, der Grund des Irrtums fei die Sünde; 
Die Milde: daß die Sünd’ auf Irrtum nur fich gründe. 
Was nun von beiden auch Stamm oder Wurzel jei: 
Bet und arbeite, mach dein Land vom Giftbaun frei! 


21. 
Es iſt ein wahres Wort: der Künftler wird geboren; 
Doch jede Wahrheit wird Srrtum im Mund der Thoren. 
Geboren wird mit ihm der Kunſttrieb, nicht die Kunit; 
Die Bildung ift fein Werk, die Anlag’ Himmelsgunft. 
Geboren zur Vernunft, ift auch nicht gleich vernünftig 
Der Menjch, doch wenn er fein dazu thut, wird er's fünftig. 
Rückert. V. 15 
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22. 
Befreie deinen Geijt! Dies ijt dein Höchiter Hort, 
Doc; wenn du ihn befreift, dent an des Meiſters Wort, 
Dies Wort: Verderblich ift, was deinen eilt befreit, 
Und nicht zu gleicher Friſt Selbſtherrſchaft dir verleiht. 

23. 

Es giebt ein Jenſeit, daS herein ind Diesfeit reicht; 
Kein Herz ift, daS davon nicht ein Gefühl bejchleicht. 
Umschlungen hält es dich, umrungen und durchdrungen; 
Du fühlſt, e8 iſt nicht dir, du ſelbſt bit ihm entjprungen. 
Du weißt nicht, was es iſt, doch hörst du, daß es Ipricht, 
Lieb' ift eg und nicht Hab, nicht Finſter, jondern Licht. 
Es ift das Wirfliche, dad Wahrheit in dir wirkt, 
Das Unerflärliche, des Klarheit dich umzirkt. 


Du kannſt den Mittelpunkt der Seele dir nicht rauben, 
Und mußt dem innern Sinn, wie deinen äußern, glauben. 


Sieht dur dafür dich um nad) Zeugnis der Erfahrung, 
So nennft du, was damit eimjtinmtet, Offenbarung. 


Nichts wird dir offenbart, wo du nicht offen biſt; 

Und außen ſiehſt du nichts, was dir nicht innen iſt. 

Das Äußre dient dir nur, dein Innres zu entfalten, 

Dein Innres, weiter dann das Außre zu geſtalten. 

Dann ſiehſt du ausgemalt aus deinem Farbenſchatze 

Dein Jenſeit leibhaſt als Verklärung oder Fratze. 
24. 


Ob Himmliſche das Leid zu deinem Beſten ſenden? 
Zu deinem Beſten ſollſt du wenigſtens es wenden. 


Zu deinem Beſten haſt du aber es gewandt, 
Wenn du es dazu glaubſt von Himmliſchen geſandt. 
25. 
Du fühlſt, du biſt aus Gott, doch haſt du nicht vernommen, 
Wie, wenn, warum, wozu du biſt aus ihm gekommen. 


Ob du von ihm verbannt, ob von ihm ausgeſandt, 
Ob ausgewandert biſt, es iſt dir unbekannt. 
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Biſt du verbannt, jo wird er die Verbannung wenden; 
Bit du gejandt, jo wird er wieder dich bejenden. 
Bilt du gewandert, wird die Wanderluft vergehn, 
Und deine Heimat wirjt du freudig mwiederjehn. 

26. 
Wie Blüten aus dem Baum, wie Strahlen aus der Sonne, 
So tritt aus Gott hervor der Welten lichte Wonne. 


Die Blüten fallen ab, die Strahlen find verglommen, 
Und niemand fieht, wie fie zurück zur Wurzel fommen. 


Sie fommen ungejehn zur Wurzel doch zurüd, 
Und treten neu hervor, ein ew’ged Frühlingsglüd. 

27. 
Die Sonne ftrahlet Glanz, der jie als Wolf! umſchwebt, 
In welche jie die Welt als Regenbogen mebt. 
Die Sonne fpiegelt fich mit Luft im farbigen Bogen, 
Sie hat ihn angeregt, fie hat ihn eingezogen. 
Sm Negenbogen bin auch ich von dir ein Glanz: 
Denn Blumen jeder Art brauchjt du zu deinem Kranz. 
Die Blumen freuen fich, für dich fich zu verhauchen, 
Die Tropfen zu verjprühn, die Welten zu verrauchen. 
Wenn fie verhauchen fich in dich, bilt du ihr Hauch; 
Und tauchen fie in dich, in dir doch find fie auch. 


Sie werden frei vom Nauch, wenn fie in dir verrauchen; 
So laß in dich nur auch mich tauchen und verhauchen. 


28. 
Was rühmſt dur dich, daß du nach Geld und Gut nicht trachtejft, 
- Wenn du nicht minder doch nah Ruhm und Ehre fchmachtejt? 


Zur vollen Geligfeit, o Seele, ging nicht ein, 
Wer etwas auf der Welt noch jucht ala Gott allein. 
| | 29. 
Die Götter lieb' ich nicht, die und die Sagen gaben, 
Die bald zu viel ein Aug’ und bald zu wenig haben. 
Die Gottheit Tieb’ ich, die mich unfichtbar umfließt, 
- Ein ew’ger Liebesblid der Schöpfung Blüt’ erfchließt. 
15* 
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Die Gottheit lieb’ ich, die allgegenwärtig waltet, 
Geſtaltenlos, der Welt Gejtalten umgeſtaltet. 


Und nimmt fie jelbjt Geftalt, und es joll mir nicht graum, 
Sp muß fie menſchlich aus zwei Augen an mid) jchaun. 
30. 
Das Willen ift ein Quell, der unverfieglich quillt, 
Den nie der Durst erjchöpft, und der den Durft nie ftillt. 
Se mehr er Luft dir gab, je mehr du lüftern biit; 
Sc weiß nicht, ob fein Lob dies oder Tadel ift. 
31. 
Sch wußte nicht3, da glaubt’ ich etwas doch zu wiſſen; 
Nun weiß ich etwas, und der Wahn ift mir entrifjen. 
Konnt’ ich um ſolchen Preis nicht jparen meinen Fleiß ? 
Das Willen all weiß nicht, und nur der Ölaube weiß. 
32. 
Es gtebt der Dinge viel, von denen, jtatt zu wiſſen, 
Die Weifen irgend was zu meinen find beflijjen. 
Dem Meinen hänget zwar das Irren an gemeinlich, 
Und wa3 dir halb wahr jcheint, das iſt Halb faljch wahrjcheinlich. 
Doh ohn' ein hier und dort vorläufig Ausgedachtes 
Wär’ endlicd) nirgendwo ein wirklich Ausgemachtes. 
Darum entjchliee dich zu Schlüjfen furz und gut, 
Und zu Vermutungen verliere nicht den Mut. 
Sei's nur ein mit Vernunft nicht Unvereinliches, 
Wo noch ein Wahres fehlt, jteh’ ein Wahrjcheinliches! 
Du mußt nur immer fein bereit fein und nicht ſäumen, 
Sobald da3 Wahre kommt, den Pla ihm einzuräumen. 
33. 
Der Mensch ift nicht gemacht, zum Himmel aufzufliegen; 
Die Flügel fehlen ihm, ſich vogelgleich zu wiegen, 
Und hätt’ er Flügel aud, und fehlt’ ihm nicht8 am Schwunge, 
Kein Bogel würd’ er doch mit jeiner Wenjchenlunge. 


Auf hohen Bergen fchon geht ihm der Atem aus, 
Behaglich ijt er nur auf mittlern Höhn zu Haug. 
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Und füllt er jeinen Ball mit Lüften oder Feuern, 
Und lernt durchs Meer der Luft als wie durchs andre fteuern; 


Pas Hilft’ ihm, wenn er auch nicht füllen zum Verbrauch 
Der Ruftfahrt kann mit Luft zum Atmen einen Schlauch? 


Als wie ein Schiffer, eh’ er auf die bittern Bronnen 
Hinaus ſich wagt, zuvor mit ſüßen füllt die Tonnen, 


Bis er fein Schifflein legt an einem Eiland an, 
Mie jeder an dem Rand des Mondes jeinen Kahn! 


Drum lieber laffet uns von fern des Mondes Nachen 
Beſchauen in der Nacht, wann wir gerade wachen, 


Und wann wir ſchlafen, uns, gefittiget vom Traum, 
Schwingen empor zu ihm und jedem höhern Raum. 
34. 


Triumph! das Leben ſiegt; Triumph! der Tod erliegt, 
Ein Wolkenſchatten, der vorbei der Sonne fliegt. 


Wie hell aus Wolkenflor die Sonne bricht hervor, 
So bricht aus Kummernacht mein Freudenlicht hervor. 


Ich preiſe dich, mein Gott, und will dich ewig preiſen, 
Du ewiger Mittelpunkt in allen Lebenskreiſen! 

Im Raume ſtehſt du nicht, Raum ſteht und Zeit in dir; 
In allem, was dich fühlt, ſtehſt du, und ſtehſt in mir. 

Dich fühlt das Menſchenherz, das ftolze, nicht allein, 

Dich fühlt das Tier, dich fühlt die Pflanze, fühlt der Stein. 
Sie alle Haben ftumm ihr Loblied angeftimmt, 

Das du nicht überhörft, da e8 mein Ohr vernimmt. 

Dich preifend fommen fie und gehn dich preifend wieder; 
Die Schöpfung wacht in dir und legt in dir fich nieder. 

Ich bin in dir erwacht und werd’ in dir entichlafen; 

"sch ſchweb' in dir, mein Meer, und ruh' in dir, mein Hafen. 
Ich Flage nicht, dak ich Dahingehn werd’ im Nu; 

Ich jauchze, daß ich bin, und ewig bleibeft du. 


Ich Flage nicht, was ich durch frühen Tod verloren; 
Ich jauchze, daß auch es zum Leben war geboren. 


Ich freue mich, daß es des Lebens fich gefreut, 
Und dieje Freude mir im Herzen lebt noch heut. 


er 
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35. 
Sag: Sch bin Ich! und wie du ſageſt, fühl eg aud: 
In deinen Fleinen Sch des großen Iches Haud). 
Sag: Ich bin Sch! und dich in den Gedanfen fenfe: 
Sch denfe was ich bin, und bin daS was ich vente. 
Sch von mir felber fann nicht unterjchieden jein, N 
Mein Sein vom Denfen nicht, mein Denken nicht vom Sein. 
Sch unterjcheide mich, nicht mich von mir zu trennen, 
Sc unterjcheide mich, als Eins mic zu erkennen. 
Dann wenn du eingejenft dich Haft in den Gedanfen, 
Erheb dich auch daraus und fleug ob allen Schranken. 
Sag: Ich bin Sch! und wer wie ich jagt Sch bin Sch, 
Iſt Sch wie ich, von ihm wie unterjcheid’ ich mich? 
Sch unterjcheide mich, nicht mich von ihm zu trennen, 
Sch unterjcheide mich, als Eins ung zu erfennen. 
So ift gejchieden ungejchieden Jch vom Ich: 
Alle zufammen Eins, und jedes Eins für id. 
Ein Ganzes in fich ſelbſt dad Größte wie das Kleinſte, 
Und das Bejonderfte zugleich das Aligemeinite. 
Gott iſt das Große Sch, das jelb fich jeiend dent, 
Sein Selbit in jeglichen Gedanfen jo verjenft, 
Daß der Gedanke, der geworden äußerlich, 
Kur wieder zu ſich kommt, wenn er jagt Sch bin Sch; 
Wenn du dich felber denkſt als ewigen Gedanken 
Des ewig Denfenden, um ewig ihm zu danken. 
Darum nur Sch bin Ich fag ewig, o Brahman, 
Weil ewig Sch bin Sch dir Brahıma jagt voran. 
Was jagt Bruwann Aham? Es faget: Sagend Ich, 
Und davon, o Brahman, gefürzt nennt Brahma ſich. 


36. 
Der Welt Anfchauungen, der Dinge Sinnabdrüde, 
Sind ſchön, daß fich damit daS Haug der Seele ſchmücke. 
Se Fünjtlerifcher fie anordnet und verklärt 
Die Seele, je mehr Wonn’ ihr Wohnhaus ihr gemährt. 
Doch Fein der Bilder dient zu gründficher Erbauung 
Wie das Altarbild nur geweihter Gottanſchauung. 
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Se weiter feinen Glanz ergießt dies Mittelbild, 
Erfüllend immer mehr das innere Gefild; 
Se weiter tritt zurücd das zeitliche Gewühl, 
Und geht bejeligt auf in Ewigkeitsgefühl. 
Gedächtniswiſſenſchaft, Dichtkunfteinbildungsfraft, 
Sind vor der Seele Gottbewußtjein kummerhaft. 
Sn ihm wird ihr, die ſich gefühlt nach außen endlich, 
Ihr eigenjtsinnerjtes Unfterbliches verjtändlic. 

37. 

Du geheſt ein in mich, und ich geh’ in dich ein; 


Did) atm’ ich ein und aus, ein Hauch von div mein Sein. 


Sch höre dich in mir, und in dir fühl’ ich nic), 

Und alles jieht mein Aug’ in dir, in allem dic. 

Du biſt das Licht von mir, ich bin von dir der Echatten; 
Sch möcht’ in dir zergehn, die Welt wil’3 nicht gejtatten. 
Du bit das Licht in mir und zehreit auf von innen 


Den Echatten, daß er muß der Welt zum Troß zerrinnen. 


O zehr die Welt in mir nur auf mit deinem Glanz, 

Die mir nur halb genügt, nur du genügſt mir ganz. 
38. 

Was it wahr oder faljch an innrer Offenbarung? 

Es ijt damit als wie mit äußerer Gewahrung. 

Was deine Augen ſehn, was deine Ohren hören, 

Das glaubejt du, daran wird dich fein Zweifel ftüren. 

Und wozu dir verjagt find Augen oder Ohren, 

Sei es für andre da, für dich ift es verloren. 

Eo offenbart auch das der Geiſt dem Geijte nur, 

Wofür empfänglic) ijt die geiftige Natur. 

Er glaubt daran und ſchwört, er hat's gejehn, gehört; 

Warum nun glaubejt du, dag ihn ein Wahn bethört? 

Bott Hat nur anders ihn als dich es ſehen lafjen; 

Weißt du, auf wieviel Art ſich Gott läßt ſehn und faſſen? 

Faß ihn auf deine Art, faß ihn auf deine recht, 

So gut als ſolchen Herrn fann fajjen ſolch ein Knecht. 

Und dank ihm, daß ins Aug’ ihn jeder fajjen darf, 

Ob ſcharf ob blöd’ es fei, was ift hier blöd’ und ſcharf? 
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In weſſen Auge fich ein Strahl vom Herren jpiegelt, 

Der dient den Herrn, fein Dienft ift ihm vom Herrn befiegelt. 
39. 

Die Welt ift Gottes unausdenflicher Gedante, 

Und göttlich der Beruf zu denfen ohne Schranfe. 


Nichts in der Welt, das nicht Gedanfenjtoff enthält, 
Und fein Gedanfe, der nicht mit baut an der Welt. 


Drum liebt mein Geift die Welt, weil er das Denfen liebt, 
Und fie ihm überall fo viel zu denfen giebt. 


40. 
Die Ewigkeit umfaßt die Ewigfeit allein; 
Was in dir Ew'ges denkt, das muß unfterblid) fein. 


Unfterblichfeitsgefühl im Menſchen war erwadit, 

Sobald nur jeinen Gott unfterblic er gedacht. 

Mocht' er im Gegenfag zum Gott fich jterblich nennen, 
Sein eignes Göttliches konnt’ er vom Gott nicht trennen, 
Doc) als den Göttern er Gejtalt und Leib gegeben, 

Zu Menſchen fie gemacht, die nur viel länger leben: 


Da war Uniterblichfeitsgefühl ihm ſelbſt entjchwunden, 

Mit örperlofem Gott erjt wieder Elar empfunden. 
41. 

Unendlich ift zugleich und endlich jede Ding; 

Dort achteft du es groß, hier ſchätzeſt du's gering. 

Dad. was du liebeft, lern als ewig feit zu halten, 

Gewurzelt im Gemüt, um niemals zu veralten. 

Doc was Unliebes dir macht Ärger und Berdruß, 

Das wirf entjchloffen in der ird'ſchen Dinge Fluß. 

Dich tröſt' es, daß im Fluß es wird vorübertreiben, 

Im Meer der Ewigkeit wird deine Liebe bleiben. 
42. 

Das Allgemeine ſchwebt dem Geiſt beſtändig vor, 

Pur wie ein Bild verhüllt von des Beſondern Flor. 


Doch wenn der Geift einmal fich, durch den Flor zu dringen 
Gewöhnt Hat, jieht er Far das AU in allen Dingen, 


Das ift die Ühnlichfeit, die Bild mit Bild verfnüpft; 
Feſt hält die Dinge, wem der Faden nie entjchlüpft. 


Das was fie ähnlich macht, das macht fie auch verjchieden; 
Wer dies Geheimnis kennt, ift jelig und zufrieden. 
43. 
Unbillig Hlagejt du, zu wenig ſei dir Fund 
Der Dinge diefer Welt geheimnisreicher Grund. 
Die nächſten Gründe nur der Dinge jtehjt dir nicht, 
Den legten höchjten Grund fühlit du mit Yuverficht. 
Du fühlt, die Mette reicht von Gott zu dir hernieder, 
Kur in der Mitte fiehjt du nicht die Mittelglieder. 
Was braucht du fie zu jehn? Du fühlit der Kette Zug, 
An der dich durch die Welt Gott zieht, das ift genug. 
44. 
Ach jehe klar genug, was ich zu jehen brauche: 
Die ganze Schöpfung lebt von Gottes Lebenshauche. 
Wie fie den Hauc empfing, das iſt von Nacht umbhangen, 
- Wir aber preijen Gott, daß fie den Hauch empfangen. 
Hauchen wir, ich und du, uns unſerm Urhauch zu! 
Zur Ruh der Geligfeit führt ew’ger Lieb’ Unruh. 
45. 
Der Frühling grüßt die Erd’ und macht die Hoffnung grün, 
Der Liebe Nührung taut, und meine Gräber blühn. 
Das Liebite, was ich hab’, it Gottes Liebesgabe, 
SOb ich e8 nun im Grab’, ob ich's im Herzen habe. 
Das Beite, was ich bin, wird immer Gottes bleiben, 
Und nur mein Böſes muß ich ganz mir jelbjt zujchreiben. 
Verſuch es nur und jchreib es einem andern an, 
Du fühlt in dir, dadurch ift dir's nicht ausgethan. 
Wer nicht das Rechte weiß, gut ift’3, wenn er's nur thut; 
= Doch wenn er recht e& weiß, fo iſt es doppelt qut. 
Wer Böjes weiß und thut's, der thut viel Böfres noch; 
$ Doch wer unwiſſend auch es thut, thut Böſes doch. 
Gott iſt was Gutes iſt an jedem guten Triebe, 
Der Glanz am Mond, die Blüt' am Baum, in dir die Liebe. 
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In jedem Geiſte, der nicht zagt fürs Licht zu kriegen, 
Iſt ſichtbar Gottes Geiſt zur Welt herabgeſtiegen. 

Wenn er im Kampf erliegt, kehrt er als Sieger heim, 
Hier laſſend den mit Blut gepflanzten Fiedenskeim. 

Den Geiſt mit der Natur ſollſt du zuſammendichten, 
Die Erd' in Himmelsglanz verklären, nicht vernichten. 
Kehr auf die Sinnenwelt ſo deine Thätigkeit, 

Daß nicht die Luſt an ihr dich mit dir ſelbſt entzweit. 
An keinem niedern Stoff laß die Gedanken haften; 

Der Sinn vom Gegenſtand nimmt an die Eigenſchaften. 
Betrachte liebend Gott, willſt du gottähnlich werden; 
Denn das Gemüt nimmt an vom Liebſten die Gebärden. 


Doch willſt du an der Welt unſchuldig dich erbaun, 
Mußt alles du in Gott und Gott in allem ſchaun. 


Und das iſt gar nicht ſchwer; der höchſten Liebe Spur 


Im Niederſten zu ſchaun, hab Liebesaugen nur! 

Die Liebe ſiehſt du dann, wie dort im Reigen gehn 

Der Stern', in Blumen ſo hier auf den Grüften ſtehn. 
46. 


Was jegliches Gemüt als klaren Kern enthält, 
Daß Gott die Wurzel und der Schlüſſel iſt der Welt, 


Verſucht Philoſophie vielnamig zu benennen, 
Damit die Schulen nur ſich an Merkzeichen kennen. 


Unendliche Subſtanz, beſtimmte Harmonie, 
Realitäten-Inbegriff erſinnen ſie; 

Gewißheit des Gefühls, Bewußtſeins feſte Grenzen, 
Das Ich im Ich, Indifferenz der Differenzen: 


Selbſtwerdender Begriff, und wie von Froſt zu Froſt 
Die Namengebung jteigt, ift alles ohne Troft. 


Es thut nicht not, daß du Sternwarten erjt erbauit, 
Wenn du im Geelengrund den flaren Himmel jchanit. 
| 47. 


Du bift in Gottes Ratsverfammlung nicht gejeflen, 
Als er den Plan der Welt nad) jeinem Maß gemejjen; 
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Nun thuſt du doch als jei dir vorgelegt der Plan, 
Und deinen Maßitab legjt du unbekümmert an. 


Nur zu! Es iſt darauf der Großplan angelegt, 
Daß jedes Eeinjte Maß paßt, da$ man angelegt, 


Daß jeder deutet jich die Welt in jeinem Sinn, 
Und jeder deutet recht; jo viel iſt Sinn darin. 
48. 


Du bift, mein Philoſoph, vollkommen überzeugt, 
Daß jeder irv geht, wer von deinem Pfad abbeugt. 


Und deine Zuverficht Schlägt das mitnichten nieder, 
Daß jener, wa von ihm du glaubjt, von dir glaubt wieder. 


Sch aber, ungewiß, nach welchem Stern ich lenken 

Mein armes Schifflein fol, muß eins von beiden denken: 

Entweder daß ihr beid’ irr jeid auf eurer Fahrt, 

Oder jeder von euch recht hat auf: jeine Art. 

Nun würd’ es alle Luft am Wiſſen gar mir rauben, 

Slaubt’ ich das erjte, drum laß mich dag andre glauben. 
49. 


Weltweisheit ift ein Wort, hat weder Sinn noch Kraft; 
Der Weisheit Höchiter Hort iſt Gotteswiſſenſchaft. 
Weltweisheit aber joll, damit fie Sinn erhält, 

Die Weisheit Gotted nur im Spiegel ſchaun der Welt. 


50. 


Ob Gott verborgen dir erſcheint in der Natur, 
Ob außer, über ihr, iſt eins im Grunde nur, 


Ein Wortſpiel-Formelkram, vergebens drum zu zanken, 


Ein Krüuckennotdehelf gebrechlicher Gedanken. 





Gott iſt, was er will ſein, wo er will ſein und wie, 
Anders in jedem Ding und jeder Phantaſie. 


Anders in jedem Nu, derſelb' in Ewigkeit, 
Die Vielheit ewig eins, die Einheit ſtets entzweit. 


Ob du Weltſchöpfer ihn, ob ihn Weltordnung nenneſt, 


In ihm iſt ungetrennt, was im Begriff du trenneſt. 


Geordnet iſt die Welt, du ordne dich ihr ein; 
Das wird am Göttlichen dein rechter Anteil ſetn. 
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51. 
Was ungelejen ich zu laſſen mir erlaube? 
Ein Büchlein, dad mir will beweijen, was ich glaube, 
Wie ſollt' ich, was ich glaub’, erit mir beweijen lafien? 
Derweilen fann ich mich mit Nüslicherm befajjen. 
Ich denfe, ſolches Buch ift nicht für mich gejchrieben, 
E3 ijt für andre, die bis jetzt unglaubig blieben. 
Allein auch diefe wird es nicht zum Glauben treiben; 
Drum ohne Schaden konnt' es ungejchrieben bleiben. 


92. 
Ic Hab’ ein jchlichtes Buch gelefen, unverziert, 
Unverjchraubt, unverfäljcht, unverphilojophiert. 
Anfichten, Rückſichten, Abjichten waren nicht, 
Aus Umficht aber ward Einjicht und Überficht. 
Man jah, der Sache war gejehen auf den Grund; 
Des Kenners Kunde gab jich dem Unkenner kund. 
Das iſt Philoſophie, doch andere als die 
Sp hoch nun jteet ihr Ziel, daß ſie's erreichet nie, 
Philojophie, die man nicht fertig mit fich bringt, 
Die aus der Forichung jelbit dem Forjcher erſt entjpringt. 
Bhilofophie, die will nicht machen jelbjt die Sachen, 
Fein zujieht ernſt und ftill, wie fich die Sachen machen. 


583. 
D wende dich an das, mein liebendes Gedicht, 
Sm Menjchen, was vereint, an das, was trennet, nicht! 
An das nicht, was nur trennt und ewige Trennung jtiftet, 
Der beiden Welten Heil mit heiligem Gift vergiftet; 
Was als das einzige Heil für bier des Staates Norm 
Aufjtellen und für dort will eines Glaubens Form; 
Daß vor dem heiligen unbeiligen Kriege Frieden 
Und Glück zu finden fei nicht droben noch hienieden. 
Bon diejeg Fieber Froft, von diejes Fiebers Glut 
Erſtarrt der Menjchheit Herz, verjiegt ihr Lebensblut. 
In diefen Todesfroft bla einen warmen Hauch, 
Und einen Flärenden in diefen dumpfen Rauch! 
Das reine Menjchliche im Menjchen wend hervor, 
Der ewigen Sonne zu den Liebesfrühlingsflor! 
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Daß ſich die Menschheit einit fühl” Eins, wie einjt fie war, 
Und wie fie noch fih fühlt in jedem jungen Baar. 

Dies liebende Gefühl, aufs Leben ausgedehnt 

Und auf die Welt erjtrect, ift was der eilt erjehnt. 
Hinweg, wa zwängt und engt! Herbei, was Bande Ihrengt, 
Und nur mit Liebesband eilt und Natur umfängt! 


54. 


Nur eine Liebe giebt's auf Erden ohne Leid, 


Weil ohne Eiferſucht, weil ohne Groll und Neid, 

Und ohne Eigennutz; weil, wer ſie liebt auf Erden, 
Für ſeine Liebe nicht geliebt will wieder werden. 

Welch eine Lieb' iſt das? zu welchem Liebesgut? 

Zu einem, das der Geiz nicht nehmen kann in Hut, 
Zu einem, das nicht wird durch kleinſte Teilung kleiner, 
Das tauſend in Beſitz ganz haben, ganz wie einer. 

Die Lieb' iſt es zu Gott, die keinen aus will ſchließen, 
Vielmehr ſich vielfach in Mitliebenden genießen. 


Das iſt die Liebe, die noch nicht das Volk gewann, 


Das einen eignen Gott zu ſeinem Hort erſann. 

Die hat auch nicht der Mann, der den zum allgemeinen 
Gewordnen Hort der Welt neu machen will zum ſeinen. 
Die Liebe hat nur, wer mit Liebesandacht ſieht 
Jedweden Liebenden, der vorm Geliebten kniet. 

Auf welcher auch er kniet der tauſend Tempelſtufen: 
Ins Allerheiligſte wird er mit Lieb' ihn rufen. 


NMur lieblos wird er nicht ihn nöt'gen einzutreten, 


Noch minder wehren ihm auch draußen anzubeten. 


55. 
In allen Zonen liegt die Menfchheit auf den Knien 


_ Bor einem Göttlichen, das fie empor joll ziehn. 
Verachte feinen Brauch und feine Flehgebärde, 


Womit ein armes Herz emporringt von der Erde. 
Ein Rind mit Lächeln fämpft, ein andre mit Geſchrei, 


Daß von der Mutter Arm es aufgenommen jei. 


56. 


In einer Wüfte fließt ein Quell durch Gottes Kraft, 
Der hat für Durftige des Wegs die Eigenschaft: 
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Wer im Vorübergehn nur jchöpfet mit der Hand, 
Der geht erquickt und fühl hinweg im Sonnenbrand. 
Doc; wer fich niederläßt am Quell und trinfend ruht, 
Der trinkt fih durftig und verdurftet an der Flut. 
Ihr Pilger diefes Wegs, laßt es gejagt euch jein! 
Schöpft im Vorübergehn nur mit der Hand allein. 
57. 
Den Menichen gnüget nie, was Menſchen wijjen können, 
Kein Vorrecht wollen ſie darin den Göttern gönnen. 
Doch hat ſolch Wiſſen nie ſie göttergleich gemacht, 
Um ihren menſchlichen Verſtand nur oft gebracht. 
Laß uns, was vor uns ſteht, gewahren und erfahren, 
Und was darüber geht, auf dahinüber ſparen. 
Es ift ja gut, daß uns bleib’ etwas vorbehalten, 
Das wir zu feiner Zeit mit neuer Luft entfalten. 
Sch fage dir auch nicht, du jollft dic) gar nicht ſchwingen 
Hinan, hinüber nur mit Hals und Kopf nicht jpringen. 
Es iſt ein Unterfchied, ob man hinüber bfice, 
Ob man hinüberjpring’ und breche das Genicke. 
Schwing dich empor und hol herab von dort die Ahnung, 
Die gnuͤgt zur Mahnung dir, die gnüget dir zur Bahnung, 
Zur Mahnung deines Wegs, daß du nicht ſinkſt in Ruh, 
Zur Bahnung eines Stegs dem höhern Ziele zu. 
Inzwiſchen wenn du weißt, du biſt am Weg zum Biel, 
Sieh recht und links did) um! auf Reiſen ſieht man viel. 
Die dumpf Verrannten find’, die nur im Auge haben 
Das Ziel und unbeichaut die ſchöne Welt durchtraben. 
Kurzſichtige, die ſich als gar Fernſicht'ge preiſen, 
Denn nur aufs Ziel zu ſehn verdirbt die Luft am Reiſen. 
58. 
Pie wenig ift, was die einander hier doch geben, 
Die in des äußern Weltverfehrd Berührung leben; 
Die ſich erregen meiſt nur um ſich zu verwirren, 
Und ſich begegnen, um ſich gegenſeits zu irren; 


Die ſelten oder nie einander weiter bringen 
In großen Dingen, und ſich ſtreiten in geringen; 
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Wie wenig gegen das, was ein Gemüt durchbebt, 

Das mit der Menſchheit eins in höherm Chore lebt. 
Die Menschheit ftellt jich klar nur in der Ganzheit dar, 
Und in der Einzelheit, doch niemals in der Schar. 

Und von der Einzelheit ift Ganzheit nicht verichieden; 
Der Ganzheit Träger it die Einzelheit hienieden. 

Das iſt das Selbit, das jelbitjuchtlos der Weife fırcht, 
Das Selbit, vor dem der Thor ift immer auf der Flucht. 
Er flieht zum Lärm. der Welt, fich ſelbſt zu übertäuben, 
Ins Leer fein leeres Selbjtbeiwußtjein zu zerjtäuben. 
Du aber ſamml' in dir der Menſchen Blütenſtaub, 
Und gieb die Blüte nicht dem Wind der Welt zum Raub. 
Aufreg’ ein Liebeshauch in dir den Blütenjtaub, 

Daß deine Blüte nicht unfruchtbar jei und taub. 

r 59. 

Nun nachgerade bin ich dieſes Dajeins fatt, 

Des engen, das den Geiſt fo lang’ umrungen hat. 
Und mich begeben möcht’ ich auf Entdeckungsreiſen, 
Doch in Veltteilen nicht, noch auch in Sternenfreifen. 
Denn Weltenteile find nur Teile diefer Welt, 

Und auch nur Zeit und Raum umjpannt das Sternenzelt. 
In einer Welt, o Geiſt, worin die Zeit zum Nu, 

Der Raum zum Bunfte wird, zu freilen lüſteſt du. 
In Gottes Geijterwelt zu Freifen lüſteſt du, 

In Gottes Geijterwelt zu reijen rüſteſt dır. 

Was ift die Rüftung denn dahin und Vorbereitung? 
Erharren in Geduld Fahrwind und Segeljpreitung. 
Wo ift die Himmelsluft, vor deren Hauch erblüht 
Das Segel, daS gewelft umflattert mein Gemüt? 
Derſelben harre du, und jammle fein Gewicht - 

Zur Reife, ſammle dich! die Reiſ' entgeht dir nicht. 
Ganz ſammle nur, mein Geiſt, dich in Vergeiſtigung! 
Die Reiſ' entgeht dir nicht, wann du biſt Geiſt genung. 
* 60. 

Schon öfter hab’ ich dir in Nätjeln vorgetragen 

Antworten, die jich giebt die Seel’ auf Zweifelsfragen, 
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Auf Fragen, die fie an fich ſelbſt thut über ſich: 
Woher, woraus, wovon, wofür, wozu bin ich? 

Wozu fam ich hierher? von welchem Trieb getrieben? 
Und warum bin ich nicht dort, wo ich war, geblieben? 


Bin ich herabgefandt? bin ich herabgebannt? 

Hab’ ich, und weiß nicht mehr, mich frei herabgewandt ? 
Herabgeflogen wohl? vielleicht herabgejtiegen? 
Herabgefallen gar? am beiten wäre Fliegen. 

Wenn ich herab einst flog, werd’ ich hinauf einst Fliegen; 
Wenn ich herunter fiel, wie lange joll ich liegen? 

Das, Seelchen, fag’ ich dir: du bijt gewiß geflogen, 

Wenn als ein Vogel nicht, doc wie ein Pfeil vom Bogen. 


Bernimm den Ernſt von mir: Bwei Schwingen dienten dir, 
Die eine Tangeweil, die andre Neubegier. 


Zangmweile war es mild’, im ew'gen Chor zu jchweben, 

Neugierde fühlte Luft, was andres zu erleben. 

So trugen fie dich her, zu büßen ihre Luft, 

Und immer fühlſt du noch die beiden an der Bruft. 

Ihr Nagen in der Bruft fühlit du mit Unbehagen, 

Und wünſcheſt, daß fie dic) nur immer weiter tragen. 

Ich rate dir, wann du kommſt einmal heim zu ruhn, 

Die beiden Schwingen ganz und gar dann abzuthun. 

Doch, bleibt noch Trieb in dir, wird er jie wieder treiben, 

Und wieder wirft du dort nicht lange fünnen bleiben. 

Sp fleug denn, weil du mußt! Ich aber, wenn Gefieder 

Mir ſproßte, flög’ ich auf, und nie herunter wieder. 

Denn, ob ich es zur Bier jag’ oder Schande mir: 

Mit Langeweile fehlt mir auch die Neubegier. 

Ich bliebe fort und fort gar gern an einem Ort, 

Solang’ es jein ſoll, hier, und wann es jein kann, dort. 
61. 

Der Wahrheit treu zu fein, die du in dir empfindeft, 

Das ift der Schwur, von dem du nie dich jelbjt entbindeſt. 

Dem Irrtum feind zu fein, das geht unmittelbar 

Daraus hervor, und bringt fogleich dich in Gefahr. 


— 
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Denn von dem Irrtum läßt ſich dieſe Welt nicht ſcheiden; 
Wer ihn nicht leiden will, dem muß ſie ſelbſt verleiden. 


Die Wahrheit iſt der Welt durchaus nicht aufzudringen, 
Ein Irrtum iſt nur durch den andern zu bezwingen. 


Ein Äußerſtes wird ſtets ein Außerites verdrängen, 


Und immer wird das Volk an andern Götzen hängen. 


Doch ärgern joll ſich nicht an. diefem Dienſt der Götzen, 


Wer ſich im ftillen kann an jeinem Gott ergößen. 


62. 
Ob gut ob böje jet ein Geift, von dem du dich 
Getrieben fühleft, weißt du nie jo eigentlich. 


Daß Großes, Schönes er, ja Gutes thun dich heißt, 


Damit iſt's nicht gethan, daS thut auch böſer Geift; 


Des Hochmuts böſer Geilt, des Sceins, der Heuchelei, 
Der jelbjt jich bildet ein, daß er ein guter fei. 


Nur wo der. Geift dich treibt zu dulden und zu lieben, 
Da hat dich gang gewiß ein guter Geiſt getrieben. 


69. 


Such alles, was du machft, aufs befte nur zur machen; 


Was aber, fragſt du, ift die bejte Art der Sachen? 
Iſt etwas gut genug, fo laß es fein dabei, 


- Und frage nicht, ob es noch beſſer möglich fei. 


64. 


- Mit Andacht lie, und dich wird jedes Buch erbauten; 


Mit Andacht ſchau, und du wirft lauter Wunder Schauen. 


- Mit Andacht ſprich nur, und man Hört dir zu andäctig; 
Mit Andacht bift du ftarf, und ohn' Andacht ohnmächtig. 


69. 


| Statt dich zu zanfen mit den eigenen Gedanfen, 


Iſt dir's zuweilen gut mit fremden dich zu zanfen. 
ö 


Zwar kommt fo wenig auch bei diefem Zank heraus 
m fremden, als bei dem in deinem eignen Haug. 
Doch wenn mit fremden du dich vecht herumgefchlagen, 
Wirſt du vielleicht dich mit den eignen eh'r vertragen. 


; 
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Mit deinen eigenen Gedanken leb in Frieden! 
Denn, ift er nicht in dir, wo ift der Fried’ hienieden ? 
66. 
Der Menſch foll alles, nur fich jelber nicht, aufgeben; 
Der Menichheit ift dag Selbjt, das foll im Menjchen leben. 


Aufgeben jollft du nur das Selbit, das du nicht bit, 
Nicht jenes, das in dir die Menjchheit jelber iſt. 

67. 
Die Haltung fehlt; was hilft's, ob ein Gehalt fich findet, 
Der, hält er fich nicht fejt an Haltung, haltlos jchwindet! 
Der Töne Füll' ift da, doch wenn der eine Ton 
Nicht wird gehalten, ijt der Einflang auch entflohn. 
Des Tanzes Wirbel rauſcht, der Takt wird nicht gehalten, 
Und nicht zur Anmut kann das Chaos ſich entfalten. 


Der rechte Weg wird falſch, wenn du nicht hältſt die Richte; 
Und wenn dur es nicht hältſt, wird dag Geſetz zunichte. 


Behalt und halte dies bei jeglihem Verhalten: 

Die Haltung hält die Welt, juh Haltung zu erhalten! 
| 68. 

Was du fo fang’ erhofft, wann es num endlich kam, 

Wie ſchnell ift es vorbei, und ewig bleibt der Gram, 

Daß es nie wieder fommt, weil’3 da num einmal war; 

Doch jterbend läßt es dir ein Kind, das es gebar: 

Ein neues Hoffen, das zu jeiner Zeit gebiert 

Ein neues wieder und jein Leben dran verliert. 


Das find die Hoffnungen, verloren wie geboren, 
Durch die ung unvermerkt das Leben geht verloren. 


Das find die Hoffnungen, geboren wie verloren, 
Durch die dad Menjchenherz ijt immer neugeboren. 


69. 
Beim Hauch des Morgens und der Mitternächte Schauer 
Fühlt' ich die Trauer, daß die Welt hat feine Dauer; 
Daß wir am Anfang ſchon dem End’ entgegen gehn, 
Und doch am Ende noch beim Anfang immer ſtehn. 


Zehntes Bud). 


Bald Haben wir’ verwacht, bald haben wir's verträumt, 


Nie jaumend Tag und Nacht, dad Glück iſt ſtets verjäumt. 


Wie uns zujchauerhaft vorbeigeht ſchauerlich 
Die Welt undauerhaft, iſt wohl Denen, 


Wohl zu bedauern find leichtfinnige Vertrauer, 

Die hier ins Luſtſpiel gehn, und finden das der Trauer. 

Und zwei nur find beglüct, der, den fein Trug berüdt, 

Und der, dem e3 genügt, daß ihn ein Trug beglüdt. 
70. 

In Allahs Paradies, mie fein Prophet verhieß, 

Soll ſproſſen jede Frucht den Gläub’gen zum Erſprieß. 

Doch in zmwiefacher Art ift jede Frucht vorhanden, 

Die eine, wie fie gern auf Erden hier fie fanden, 

Die andere, wie fie auf Erden niemal jahn; 

Mit beiden aber wird es alfo fein gethan: 

Die eine, welche fie als langbefannte finden, 

Läßt einen völlig unbefannten Schmad empfinden; 


Die andre aber, die fie als ganz neu entdeden, 
Wird ihnen ganz befannt, nur etwas beffer ſchmecken. 


Das heißt: ſie werden ſich im Alten ſtets des Neuen 
Und in dem Neuen dort des Alten ewig freuen. 

Der Früchte denk' ich gern, ſo oft es mir behagt, 
Am liebſten, wenn die Welt dergleichen mir verſagt. 


Wollt' auch bekannte Frucht nur immer Gott mir ſchenken, 


An Allahs Paradies wollt' ich bei Gott nicht denken. 

Der Datteln wollt’ ich gern entbehren und der Pfirſchen, 

Hätt’ ich das ganze Jahr nur Trauben oder Kirjchen. 
71. 

Reichtgläubigfeit ift nicht nur Mangel an Beritand, 

Auch von Einbildungskraft ift fie ein Unterpfand. 


Wer wenig faßt, wird fchnell Unfaßliches verneinen; 
Wer viel jich denfen kann, dem wird viel möglich ſcheinen. 
12. 


- Bu feinem Ebenbild feit Gott den Menfchen ſchuf, 
Wie ungehorjam fonnt’ er werden feinem Ruf? 
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Weil er war Gottes Kind und werden ſollt' ein Mann, 
Ein freier Mann, der nur ſich ſelbſt gehorchen kann. 


Darum den Willen hat ſein Vater ihm gegeben, 

Sich zu gehorchen und ihm ſelbſt zu widerſtreben; 

Kraft deſſen an fich jelbjt verzieren und ungzieren 

Er nun mag Gottes Bild, und nur nicht ganz verlieren; 


Kraft deſſen er auch mag das Bild heritellen Kar, 
Daß er durch fi) nun jei, was er durch Gott nur war. 


73. 
Sprich, wie der Mufelman im Unglüd und im Glücd 
Spricht: Wir find Gottes und fehren zu ihm zurüd. 
Was ihn erfreut, ergößt, was ihn betrübt, verleßt, 
Was ihn bedroht, erichrect, verwundert und entſetzt; 
Was ihn ergreift, entziickt, was ihn bethört, berückt, 
Was ihn zum Himmel hebt und ihn zu Boden drüdt; 
Er fprach und jpricht noch jegt jein Bannwort, und zuleßt 
Hat alles diejes Wort ins Gleichgewicht gejegt. 
Drum, wie mit Gleihmut er im Unglüd und im Glüd, 
Sprih: Wir find Gottes und ehren zu ihm zurück. 


74. 
Zweifl' und verzweifle nicht an deines Gottes Huld; 
Er gab dir manches Gut, vergab dir manche Schuld. 
Und was er dir verjagt, das war dir nicht zum Heil; 
Einst wirft du's einjehn ganz, und fiehjt es jchon zum Teil. 
75. 
Mein Sehnen jtrebet vor und ftrebet nicht zurüd; 
Nicht die Vergangenheit, die Zukunft ift mein Glüd. 
Mein Sehnen ftrebet vor und eilet mir voraus, 
Es jchwebet dort empor und ift ſchon dort zu Haus. 
Es ift jchon dort zu Haus, wann ich ihm fomme nad), 
Dann zeigt e& dort mir das, was hier es mir verjprad). 
76. 
Flieh Hier Leichtgläubigfeit, und dort die Zweifeljucht! 
Doch von der einen ſchlimm zur andern it die Flucht. 


Zehntes Bud. 


Und doch, wer irgend naht der erſten oder letzten, 
Den ſendet die zu der entgegen ihr geſetzten. 


Kannſt du den Mittelweg nicht treffen zwiſchen beiden, 

So rat' ich dieſe mehr als jene dir zu meiden. 

Denn die Leichtgläubigkeit ſteht an des Glaubens Thüren, 

Der Zweifel aber kann nur zur Verzweiflung führen. 
77. 

O fühle dich, mein Geiſt, von Geiſtern ſtets umgeben, 

Von guten Geiſtern, die dich überall umſchweben; 

Bon guten Geiſtern der Natur, die Nojenfronen 

Dem Frühling weben und in Lilienzelten wohnen; 

Bon guten Geiitern, die in Himmeln Sterne leiten, 

Dem Morgenrote vor und nach dem Spätrot fchreiten; 

Bon guten Geiſtern, die der Menſchen Sinne Ienfen 

Und alle Seelen hie, die dein in Liebe denfen; 

Die du mit Lieb’ hier ſahſt, die dort mit Lieb' Hernieder 

Kun ſehn auf dich, und die du dort wirft fehen wieder. 

Wo gute Geifter fo in Scharen did) umfahen, 

Darfit du nicht fürchten, daß zu nah die böfen nahen, 

Die Geijter der Begier, die dumpf in Raum und Zeit 

Befangnen, eitler Luſt und eitler Traurigkeit. 


78. 


| Du bijt der Nächte Licht und bift des Tages Schatten, 


Laß mic) verzagen nicht und laß mich nicht ermatten! 
O der du biſt mein Licht und bift mein Schatten dır, 


Ich flüchte meinem Licht und meinem Schatten zır. 


Der Mitternacht Nuhlicht, des Mittags Schattenruh, 


Ich flüchte dir, dur Licht, dir, du mein Schatten, zu. 


79. 


Menfch, rühme dich nicht ftolz, daß du ein Gut gewannit, 
Weil du nicht weißt, wie bald du es verlieren fannft. 


Auch rühme dich nur nicht, daß du ein Wiſſen haſt; 


Wer's nicht zu brauchen weiß, dem tft es eine Laft. 


Wie leiblicher Beſitz kann auch dein geiſtiger ſchwinden; 


> Dann, wenn du jonft nichts Haft, wirft du dich arm empfinden. 
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Doc) wenn du gut bit, das allein wird nie geraubt; 
Des rühme dich nicht, doch freu dich! das iſt erlaubt. 
80. 


Es ift ein alter Spruch: das beſte Leichentuch 
Iſt Nedlichkeit, fie würzt den Tod mit Wohlgeruch. 


Es iſt ein alter Spruch: wenn fie mit dir nun jchreiten 
Zu Grabe, werden jie verjchieden dich begleiten. 


Dein einer Freund, dein Gut, bleibt Hinter dir im Haus; 
Dein andrer Freund, dein Nuhm, fliegt in die Welt hinaus, 


Dein dritter Freund, dein Freund, begleitet dich ans Grab, 

Und fehret um, jobald er warf die Scholl’ hinab. 

Die Liebe ſchickt vielleicht dir ein paar Thränen nad), 

Doch auf der großen Neil’ ift dies Geleite jchwach. 

Ein gut Gewifjen nur wird bei der Hand did) faljen, 

Nur der Geleitsmann wird dich nimmermehr verlajien. 

Und was du Gutes haft vorausgefandt mit Beten, 

Tritt dir entgegen dort und wird dich dort vertreten, 
81. 

Du thuſt, beglückter Freund, ein Büchlein leichter ab, 

Sobald fich dir der Gründ' Unhaltbarfeit ergab, 

Ich Habe länger mich damit herumzufchlagen, 

Weil mich die Meinungen mehr als die Gründe plagen. 

Die Meinungen, ob auf, ob ohne Grund fie jtehn, 

Ziehn oder ſtoßen mich, dem kann ich nicht entgehn. 


Sch frage nicht, warum, nur was und wie man's meint, 
Und wie dies Meinen dann mit meinem jich vereint. 


Und diefer Meinungftreit ift ſchwerer mir zu jchlichten, 

Als fiegreich dir ein Heer von Gründen zu vernichten. 
82. 

Um Neujahr Hatteft du, wie mir dein Büchlein jagt, 

Gedanfen, die mich auch um jene Zeit geplagt; 

Nur mit dem Unterjchied: du haft daraus erjonnen 

Ein Lehrgebäud’ und ich nur Lieder draus gejponnen. 


Nun aber find’ ich, daß bei dir gar wirr und kraus 
Das aussieht, was bei mir ſich nimmt ganz menjchlich aus. 


Zehntes Bud). 


Warum? Du haft umfonst gefucht Zuſammenhang 


Des Sinnd, wo mir genügt des Tons Zujfammenflang. 


| 83. 
Du kannſt denjelben Sinn in viele Bilder jenfen, 
Und fannit im felben Bild gar viele Sinne denfen. 


Denn der Gedanfe muß jih in viel Hüllen Eleiden, 
Daß er ich lerne von fich jelber unterjcheiden. 


Und viel Gedanfen find in Einem Glanz erbrannt, 
Po die verſchiedenen als Eines ſich erfannt. 
84. 
Die Wetsheit Iehr’ ich dich, die mich daS Leben lehrte; 
Denn Weisheit anderwärt3 gelernt ijt nicht von Werte, 
Deswegen aljo wird von Wert und von Gewicht 
Sür dich beſonders auch nicht fein mein Unterricht. 
Allein ich will dir auch nicht mein Gelerntes gebei, 
Dich Tehren will ich nur, zu lernen ſelbſt vom Leben. 
Denn, ob da8 Leben wohl iſt aller Lehre voll, 
Erſt muß man lernen, wie von ihm man lernen fol. 
85. 


Das Leben iſt zu furz, um alles zu erlernen, 
Was Sernenswürdig ijt im Nahen und im Fernen. 


Allein die Ewigkeit ift lang genug dazu; 

Der Aussicht freue dich, Geist, ewig lernejt du. 

Und ewig lerneſt du nicht aus, denn ewig ftredt 

Das Em’ge weiter ſich, das Ziel um Hiel dir ftedt. 

Nicht ein Ziel, jondern eins ums andre zu gewinnen, 

Beginne mutig nur das endloje Beginnen! 

Lern alles was du magft! nichts ift ganz unerheblich; 

Auch das Vergebliche gelernt ift nicht vergeblich. 

Du lernteſt wenigſtens die große Kunft daran, 

Bu lernen. Alles Iernt, wer erjt das Lernen kann. 
86. 


Wenn du verachten willſt, was andre vor dir dachten: 
Wie follen, was du denkſt, die nach div denken, achten? 
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Sa, deinem Denfen jelbjt kannſt du fein Zutraun jchenfen, 
Wenn du fein Zutraun haft zu andrer Denker Denken. 


87. 
Wenn alle Menſchenthuns ift Wurzel Eigennusß, 
Komm, laß uns veinigen die Wurzel von dem Schmuß! 
Auf diefem Grunde fa uns ſtehn nur und erklären, 
Wie jene Wurzel jelbft das Höchſte muB gebären. 
Ein jedes Weſen eingepflanzt hat von Natur 
Den Grundtrieb: wie e3 ijt, fich zu erhalten nur. 
Was diefer dunkle Trieb num in der Tiere Zunft, 
Das ift im Menjchen jelbjt erleuchtete Vernunft. 
So kann Vernunftmacht nie fein mit Naturgewalten 
Im Widerſpruch; ihr Trieb tft auch, ſich zu erhalten. 
Wodurch fie fich erhält, ift Tugend, That und Kraft, 
Davon das Widerjpiel ift Schwäch' und Leidenichaft. 
Nicht Leiden, fondern Thun, nicht Ohnmacht, jondern Stärke, 
Das find des menjchlichen Naturtriebs Tugendwerfe. 
In diefem Streben nun, von innen frei durchgängig 
Bu wirken, fühlt der Trieb fich außen rings abhängig. 
Zur Nahrung fann er nie der Außenwelt entbehren, 
Und ihrer Übermacht muß er fich jtetS erwehren. 
In diefem Dafeinsfampf, mit Kraft, dazu verliehn, 
Sucht er von außen her, was frommt, am jich zu zieh. 


Zwei Kräfte gleicher Art, zu gleichem Zweck verbunden, 
Vermögen Doppeltes, das haben fie empfunden. 


Drum menschliche Vernunft zu Menſchenſelbſterhaltung 
Befand nichts nüglicher als Menjchenbundgejtaltung. 


Sie unterordnen ſelbſt dem Leibe fich zu Öliedern, 
Nur um fich zu erhöhn, nicht um fich zu erniedern. 
Und alſo it der Menjch von der Natur getrieben, 
Neil er fich jelber liebt, den andern auch zu lieben. 
Setrieben ift er, gut zu fein, mild und gerecht, 
Großmütig jelber fich zu opfern dem Gejchlecht. 


Dem Grundtrieb Eigennuß iſt alles dies entjprofjen, 
Die dunkle Wurzel it zum Himmel aufgejchofjen. 
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88. 
Wie von der Sonne gehn viel Strahlen erdenwärts, 
So geht von Gott ein Strahl in jede Dinges Herz. 
Un diefem Strahle hängt da3 Ding mit Gott zufanımen, 
Und jedes fühlet ſich dadurch von Gott entjtammen. 
Bon Ding zu Dinge geht jeitwärts fein folcher Strahl, 
Kur viel verworrene Streiflichter allzumal. 


Un diefen Lichtern fannit du nie das Ding erfennen, 
Die dunkle Scheidewand wird jtet3 von ihm dich trennen. 


An deinem Strahl vielmehr mußt du zu Gott aufiteigen, 
Und in das Ding hinab an feinem Strahl dich neigen. 
Dann ſieheſt du das Ping, wie's ift, nicht wie es fcheint, 
Wenn du es ſieheſt mit dir ſelbſt in Gott vereint. 

89. 
Ein König möcht’ ich fein, ein Herr der Morgenlande, 
Der jo zu geben als zu nehmen wär’ imftande; 
Der feinen vor Jich ließ’ erjcheinen ohne Gaben, 
Und feinen von ſich gehn, ohn' ihn bejchenft zu haben. 
Wer fein Gejchenf empfängt, den wird es nicht bejchämen, 
Und jelber ohne Scham kann er Gefchenf’ annehmen; 
Weil alles ihm gehört, was Menjchen freut und frommt, 
Sp einzig zu ihm geht, wie einzig von ihm kommt. 
Des Gabentaufches wie follt’ er ſich ſcheun und fchämen, 
Da Götter Segen ftreun und Opferduft annehmen? 
Ein folder möcht’ ich fein, um ohne Schen und Bangen 
Geſchenke jelbit noch mehr zu geben als empfangen; 
Daß Neichempfangenes nicht müßte mich erniedern 
Durch das Gefühl, ich fei zu arm es zu ermwidern. 
| 90. 
Der Markwart Perſiens, als er zum Omar Fam, 
Wie ſtaunt' er, al3 er nichts von Königspracht vernahn! 
Ron aller Pracht, die jcheint den Fürften zu gebühren, 
Var da beim Fürften nichts der Gläubigen zu fpüren. 
Er Flopft an Omars Haus. „Grad' ift er ausgegangen.“ 
un Sohin?““ Die Kunde war von niemand zu erlangen. 
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Die Gafjen geht er durch und fragt, wo Omar let, 

Und überall wird ihm gejagt: Er ging vorbei. 

Hier Hat er das gemacht, hier hat er das befohlen; 

Hier hat er was gebracht, hier fam er was zu holen. 
Der Perſer Markwart denkt in feinem ftolzen Mut: 

Was ijt das für ein Fürſt, der alles jelber thut? 

Was für ein Fürft, der jich bedienen jelber muß, 

Der ohne Leibwach' aus dem Haufe geht zu Fuß; 

Der überall gehört und nirgends wird gefunden, 

Und deſſen Spuren fo find unterm Volk geihwunden? — 


Zuletzt umfragend nun fommt er zum Bethaus bin; 
Der Fürjt der Gläubigen, jo hört er, jchläft darin. 


Und Schlafen fieht er ihn am Boden in der Ede, 
Und wundert fi, daß ihn fein goldner Himmel dede. 


Tas ift das für ein Fürft, fpricht er in hehrem Mut, 
Der ohne Menſchenhut im Gotteshaufe ruht? 


Doch Omar wachet auf und zeigt in feinem Blicke 
Das feiner Macht von Gott vertraute Weltgejchide. 


91. 
Dein Streben jei, o Sohn, ein innres Gutes frei 
Bu machen fo, daß es ein äußres Schönes jei. 
Warum ſoll gleignerisch ein Schlechter fich beitreben, 
Mit falfchem Scheine ſich des Guten zu umgeben, 
Ein Suter aber ſich im Gegenteil befleißen, 
Zu ſcheinen jchlechter als er ift, um nicht zu gleißen? 
Durch beifer Scheinen wird Fein Schlechter beſſer werden, 
Doc ungejtraft kann fich fein Guter jchlecht gebärden. 
Wenn du mit Herbem Troß dein Gutes eigenfinnig 
In dir verſchließen kannſt, fo ift es nicht vecht innig. 
Denn wäre voll jein Drang, jo bräch' es aus der Hülle 
Wie aus der Knoſpe bricht der Roſe Liebesfülle. 
Die Knoſpe aber, die ſich dumpf verftodt und wagt 
Nicht aufzugehn, ift wohl im Kern vom Wurm genagt. 


Drum wenn fein Wurm did) nagt des Hochmuts in der Bruft, 
Sp blüh auf unverzagt, div und der Welt zur Luft! 
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Nur nichtig ijt der Schein, doch wichtig die Erjcheinung, 


Vollkommen iſt allein des Seins und Schein Vereinung. 


Mad) ein Gedicht aus dir, daS dann nur tft gelungen, 

Wenn aus dem Vollgehalt die Wohlgeftalt entiprungen. 

| 92. 

Du kannſt in der Natur nicht ein Gebilde ftreichen, 

Und Sieht Zufammendhang in allen ihren Weichen. 

Bom Stein zur Pflanze, von der Pflanze bis zum Zier, 

Und von dem Tier hinan, o ſtolzer Menjch, zu Dir. 

Du ſiehſt das Höhere vom Niederen getragen; 

Nimm dies, und jenem ziehjt du weg die Unterlagen. 

Warum denn irrt es dich, daß in des Geiſtes Neich 

Borftellungsweilen auch nicht find an Höhe gleich? 

Du Selber haft dich noch zur höchſten nicht erhoben, 

Wenn du nicht einftehit, daß Gott auch die niedern loben. 
93. 

Laß tröften dich, mein Sohn, für eines Augs Berluft! 

Deivahre doppelt rein den Sinn in deiner Bruft! 

So wird der Himmel voll dir durch ein Auge Strahlen, 


Und janft auf Seelengrund da Bild der Welt fich malen. 


Das ift dir beſſer, als wenn unverſehrt vom Leide, 
Bon Leidenfchaft getrübt, du hättejt alle beide. 

94. 
Zwei, die fich Lieben, find einander jo unähnlich, 
Daß der Berftand nicht weiß, was fie beivegt jo ſehnlich, 
Und endlich meint, daß von Unähnlichfeit getrieben 
Sie ſei'n, einander zur VBerähnlichung zu lieben. 
- Allein mit Künſtlerblick, mit liebesfähigem Auge 
Sieh recht die beiden an, und ihre Seelen fauge; 
So ſiehſt du aus der Züg’ Unähnlichfeiten fteigen 
Geiſtige Ähnlichkeit, wie Blütenduft fich zeigen; 
Der, wenn Einbildungsfraft ihn walten und entfalten 
Sich läßt, die beiden wird zu Einem umgeſtalten. 


Wenn ich ein Maler wär’ und hätt’ ein Lieb, ein feines, 
Ich malt’ ung ohne Zwang al3 zwei zugleich und eines. 
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95. 
An Kindern hab’ ich oft bewundert, wie in Bildern 
Sie gleich den Gegenſtand erfennen, den fie jchildern. 
Ein nur gemaltes Pferd, ja gar ein nur in Strichen 
Sezeichnetes, worin hat’ einem Pferd geglichen? 
So Größ' als Umfang fehlt, jo Leben als Bewegung; 
Was ift im Bilde denn zu des Begriffs Anregung? 
Der Geift muß innerlich voll fein von ſolchen Bildern, 
Die dann nach ihrer Kunſt die Künftler außen jchildern. 
Und folche Bilder find dem Kind jchon eingeboren, 
Sie werden ihm nicht erjt durch Bildung anerforen. 





Ganz finnlich Scheint das Kind, und iſt jchon geiltig ganz, 
Und die Entwiclung ftreiit nur Hüllen ab vom Glanz. 


J 96. 
Unglücklich iſt nicht, wer der Erde Glück verlor, 
| Und Himmlifches dafür im Glauben fich erfor, 


Unglücklich auch nicht, wer zufrieden fich behagt 
An diefer Welt und nicht nach einer andern fragt. 
Unglücklich ift nur, wer die Luft fich fieht geraubt 
Am Irdiſchen und nicht an Überivd’jches glaubt. 

97. 
Per immer auf der Hut, fich zu verteidigen, 
Nicht reizen darf den Feind und nicht beleidigen, 
Der hat wohl ſchlimmen Stand und üblen Feldwachpoiten, 
Wobei er wenig Ruh und jüren Schlaf wird koſten. 
Er möchte wünfchen, wenn er dürfte, Furze Dauer 
Der Kampfentjcheidung ftatt der langgejpannten Lauer. 
So iſt des Menſchen Stand genüber den Gejchic, 
Bor dem er ficher ift nicht einen Augenblic. 
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Angreifen darf er nicht und nicht zurück ſich ziehn, 
Nur ſtets gewärtig ſein, daß an der Feind greif' ihn. 
98. 


Botaniker zugleich wer iſt und Aſtronom, 
Betrachtet wechſelweis Erdflur und Himmelsdom. 
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Und eines wird’ er oft beim andern gar verjäumen, 
Blühte zu gleicher Zeit jein Flor in beiden Räumen. 
Doch ihm zum Glüde gehn die Stern’ auf in der Nacht, 
Und zu am Morgen, wann der Blumen Aug’ erwacht. 
Mir ift es nicht wie ihm geworden ganz jo gut, 
Da wohl mein Doppelfram einander Eintrag thut: 


Poetiſche Blumenlej’ und Hohes Spefulieren, 
Bon einem muß ich mich zum andern hin verlieren. 


Das eine wird’ ich denn verlieren überm andern, 
Wenn ich von diejem weit zu jenem müßte wandern. 


Die Auskunft traf ich drum, hier beides zu vereinen, 
Wo Stern’ und Blumen durcheinander blühn im Heinen. 


99. 

Was Menjchen Vorficht heißt, iſt Schlecht von Menfchen denken; 
Nie wol’, o Vorſicht, mir die jchlechte Borficht ſchenken! 

Die Vorficht blickt herab, du ſchau zu ihr empor! 

Borlichtig ohne fie, bijt du ein blöder Thor. 

| 100. | 

Singvögel find es nicht, die lernen Wörter jprechen, 

Es jind die fchreienden, die Nede radebrechen, 

Der Papagei, dem man vorhängt die Opiegelivanpd, 

Die Eliter, wenn man ihr gelöft der Zunge Band. 
— Doch die mit freier Kunst dichten die freien Strophen 
Sm dichten freien Wald, jind nicht Schulphilofophen. 

101. 

Du glaubit, was ich nicht glaub’, und glaubjt nicht, was ich glaube; 

Erlaub’ mein Glauben mir, wie ich dir dein erlaube. 

Wer noch nichts glaubt, ift leicht zum Glauben zu befehren, 
- Vie die Gefäße leicht zu füllen find, die leeren. 
Doch dem, der etwas glaubt, fällt andres glauben ſchwer; 
= Giebt er es einmal auf, jo glaubt er gar nicht3 mehr. 
R 102. 
Dein höchites Leben fei, zu leben gottbewußt; 
Darin iſt zweierlei: gottwiffend, gottgewußt: 
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Daß dur dich wiſſeſt jtet3 von Gott gewußt, gekannt, 
Gemahnt, gejtraft, geprüft, geliebt und Kind genannt, 


103. 
Die Liebe, wie ein Kind, liebt art’ge Plauderei, 
Doch eine weiß ich von der Kinderunart frei, 


Zuneigung herzliche, die jich dir nicht zu zeigen 
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Braucht, um erfaunt zu fein, weil du verjtehjt ihr Schweigen. 


104. 
Die Selbithochachtung wird zur Selbjtverachtung treiben, 
Wie endlich Ajche wird vom Feuer übrig bleiben. 


Ein Göttliches, o Mensch, mußt du in dir erfennen, 


Doch mußt du's nicht dein Selbjt, dur jelbit mußt fein dich nennen 


105. 
Ich wünſche, daß dein Glück jich jeden Tag erneue, 
Daß eine gute That dich jede Stund’ erfrene! 
Und wenn nicht eine That, fo doch ein gute Wort, 
Das ſelbſt unsterblich wirkt zu guten Thaten fort. 
Und wenn fein Wort, doch ein Gedanfe ſchön und wahr, 
Der dir die Seele mach’ und rings die Schöpfung klar. 
Nichts anders fann erfreun den Menjchen und erheben, 
Wie diefe Zeugnijje von eignem höherm Leben. 


Und was das Glück von Lohn ihm zu von außen jpült, 

Erfreut ihn nur, wenn er fich dejjen würdig fühlt. 
106. 

Du trugeft, daß der Freund verreijt war, ohne Klagen; 

Nun er gejtorben ift, jcheint es dir nicht zu tragen. 

Sp denfe doch, er jet verreijet immerfort, 

Und tröfte wieder dich des Wiederjehns wie dort. 

Und ift er nicht verreift? Zwar fommt er nie zurück, 

Du aber fommft ihm nach und findejt ihn im Glück. 
107. 

Selegenheitsgedicht ift zu verachten nicht, 

Das der Gelegenheit Bedeutung recht ausjpricht. 


Genügt e8 nur den Tag, jo ift es jchon zu loben, 
Doch für die Emwigfeit wird es nicht aufgehoben. 
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Nur wenn es Ewiges im Zeitlichen enthält, 

Sit heut es für das Felt und morgen für die Welt. 
108. 

Der Bücher find zu viel, um noch jo viel zu gelten; 

Denn wohlfeil ift die Meng’, und teuer nur was jelten. 

Mit ihnen iſt's wie mit den Menfchen ſelbſt gethan; 

Den, der mit vielen lebt, gehn wenig näher an. 


Man Sieht fie an, allein wer fann fie alle nennen, 
Erkennen ihren Wert, wie fie vorüber rennen? 


Ich eb’ in Feiner Stadt, fie ift mir falt zu groß; 
Al feine Nachbarn liebt man auf dem Dorfe bloß. 


Dort hat man feine Wahl, man braucht die ganze Zahl; 
Hier ftellt zumal die Dual jich ein mit Zahl und Wahl. 
Sch aber ungequält hab’ einen Freund gewählt, 

Der mir die Bücher wählt, daß mich die Zahl nicht quält. 
| 109. 


Den Nachbar halte wert, den Nachbar Halt in Ehren! 
Was ein beim Nachbar fehrt, fann auch bei dir einfehren. 


Man wird nach deinem Wert nicht in der Fremde fragen; 
Dem wird man glauben, was von dir die Nachbarn sagen. 


Dein Böſ' und Gutes fann die Ferne nicht berühren, 
Dein Nachbar recht und links wird dies und jenes ſpüren. 


Mit feiner Nachbarjchaft wer friedlich fich verträgt, 
Kommt aus mit aller Welt; dies ſei dir eingeprägt: 
„Mit wen zwei Nachbarn hier beftändig find zufrieden, 
- Dem ift Vergebung dort all feiner Schuld befchteden.“ 
110. 

- Zu guter Nachbarschaft gehört nicht das allein, 

Nicht weh zu thun, auch dem, der meh that, zu verzeihn. 


Ein böfer Nachbar felbit mag nicht den guten plagen, 


Ein guter aber wird den böjen felbjt ertragen. 


111. 


— Sonft da mich jeder fchalt, und Feiner faft mich lobte, 


Ich dachte wunder welch ein Unglüc ich erprobte. 
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Nun jeder faſt mich lobt, und keiner mehr mich ſchilt; 
Nicht wenig koſtet mich, was mir ſo wenig gilt. 


Denn wenn ich durfte ſonſt doch, die mich ſchalten, ſchelten, 
So muß ich jetzo, die mich loben, laſſen gelten. 
112. 
Die Pflanze hat das Jahr zum Leben, das ſie lebt, 
Wo ſie der Frühling weckt, der Winter ſie begräbt. 
Ihr Sproſſen und ihr Blühn, Vergehn und Neuentſtammen 
Fällt mit des Jahres Kreis unwandelbar zuſammen. 
Jung iſt ſie, wenn die Welt iſt jung, und alt, wenn alt, 
Des Großen kleines Bild in wandelnder Geſtalt. 
Des Menſchen Leben iſt nicht ſolch ein Kreis geſchloſſen, 
Mit dem Naturumlauf zuſammen ſo gefloſſen. 
Es lenzet, ſommert zwar, es herbſtet, wintert auch, 
Nicht aber mit dem Jahr, nicht mit der Lüfte Hauch. 
Es ſetzt ſich davon unabhängig ſeine Grenzen, 
Vermag, ob wintern mag die Schöpfung, noch zu lenzen. 


Und legt es einmal ſich zum Winterſchlummer nieder, 
So weckt kein Frühlingshauch auf dieſer Welt es wieder. 


113. 
Manch falſches Wiſſen auch ſollt ihr bei mir nicht miſſen; 
Warum? damit ihr ſeht: es kommt nicht an aufs Wiſſen. 
Ein Irrtum irret nicht den wahren Drang des Strebens, 
So ſei mit Gott dies Buch, und ſo das eures Lebens. 


114. 
Im Steigen iſt die Zeit, auch wo ſie ſcheint im Sinken; 
Das Ziel, nach dem fie ſteigt, daS hohe ſeh' ich winken. 
Anhöhn und Tiefen find abwechjelnd auf der Bahn, 
Doc jede Senkung iſt Erhebung dort hinan: 
Zum Biel geht jeder Schritt, der vorwärts wird gethan. 


115. 
Auch mir will oft das Haupt der Greifenwahn umdüſtern, 
Bon alter befjrer Zeit und neuer jihlechtren flüftern. 


Doch gleich danieder jchlägt den Wahn, und die Verachtung 
Der Gegenwart zerjtreut die doppelte Betrachtung: 
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Daß ich doch fchlechter nicht geworden, als geweſen, 
Sa bejier, als es war zu hoffen, bin genejen; 

Und daß nun andre nicht find jchlechter als ich war, 
Und fünnen darum noch viel beſſer werden gar. 


Elftes Bud. 
I. 
Gar mandes jagt nicht rein Brahmanſches der Brahman; 
Sei es rein menjchlic) nur, fo nehmen wir es an. 
Doc dieſes, was aus gar zu fremden Augen jchaut, 
Hat ein europiſcher Bekannter ihn vertraut. 
2 


Erbauen läßt fich nicht, jo daß fie fteht und hält, 


Aus epifuriihen Atomen eine Welt. 

Aus Sonnenftäubchen ift die Sonne nicht entitanden; 

Die Stäubchen find nur, weil die Sonne fcheint, vorhanden. 
Biel eh’r gefallen mir Leibnizijche Monaden, 

Die eine Urmonad’ unfichtbar hält am Faden; 

Ein Sphärenwirbel von bejeelten Einzelheiten, 


- Mie aus Bruchftüden hier ſich will ein Lied bereiten. 


3. 
In der Neujahrsnacht fuhr ich durch verjchneite Flur, 
Vom Sahresivechjel war im Schnee da feine Spur. 


- Die zwölfte Stunde nur fchlug meine Taſchenuhr, 


Doch rings blieb teilnahmlos die jchweigende Natur. 


Die Zeitabjchnitte find vom Menfchen nur erdacht, 


Ununterbrochen geht die Weltuhr Tag und Nacht. 


Sahritunden rufet Lerch' und Schwalb’ und Kuckuck aus, 
Und Berpendifelgang ift Sturm und Wogenbraus. 


- Der Sommer macht dem Herbit, der Winter Pla dem Lenze, 
Doch nirgends abgeftect ift fihtbar eine Grenze. 


Der Zeiten Wagen rollt gleich über Au'n und Heiden, 


Ohn' Anstoß über Jahr' auch und Sahrhundertfcheiden. 


\ 
t 


Sp rollet mein Gejang mit mir die Welt entlang, 

Den Zeitenwechfel durch, mit immer gleichem Klang. 

Bon Lebensftation zu Station begleitend, 

Der Himmelsjonne gleich, durch alle Zeichen ſchreitend. 
üdert. V. 17 
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4 


Der Tod ein Schauder und Entjegen der Natur, 
Dem Anblick fürchterlich, Hold dem Gedanken nur. 
Süß ift Geftorbenfein, und bitter nicht ift Sterben, 
Doch Sterbenfehen ift der Lebensluft Verderben. 
Und um wie höher fteht ſchon auf der Stufenleiter 
Ein Leben, um jo mehr find widerlich die Scheiter. 
Der Stein, Tebendigtot, ift drum fich immer gleich, 
Ihn macht der Tod nicht Falt, ihn macht der Tod nicht bfeich. 
Die Blum’ auch welfet zwar, vom Stengel abgepflückt, 
Doch it die welfe noch mit Farb’ und Duft geſchmückt. 
Und jene Blüte, die an feinem Gtiel darf raſten, 
Der Echnetterling ift jchön noch in de8 Sammlers Kaſten. 
Der Vogel, dem das Herz nicht unterm Flaum mehr klopft, 
Und ſteif den Fittig hängt, iſt artig ausgeſtopft. 
Die größern Tiere, die nächſt an den Menſchen reichen, 
Sind widerwärtiger, je größer ihre Leichen. 
Doch nur den Menschen, weil er ift des Lebens Krone, 
Macht völlig ſchauderhaft das Leben, das entflohne. 
Darum verhüllte, den der Freunde Dolch erjtach, 
Sein Haupt vorm Himmelsaug’, eh’ ihm das Auge brad). 
Vie auf Naturgeheiß die Tier’ auch, wenn ſie jiechen 
Am legten Weh, in Schlüft” und Höhlen ſich verfriechen. 
Und ein mit Schönheitfinn begabtes Volk bedeckt 
Den Sarg mit Blumen, daß fein Anblict minder ſchreckt. 
Nachahmend der Natur, die, überall erfüllt 
Von Gräbern, jedes Grab in Blumenteppich hüllt. 

5. 
Groß iſt die AÄhnlichkeit von Seel’ und Schmetterling, 
Doc die Verſchiedenheit von beiden nicht gering. 
Die Puppenmasfe zeigt ein Totenangejicht, 
Aus dejjen Ernft ein Strahl von höherm Leben bricht: 
Das ift das Gold, wovon die Chryfalide trägt 
Den Namen, darin ift Verklärung borgeprägt; 


Nur daß der Schmetterling noch in dem Sarge liegt, 
Indes vom Kerker frei die Pfyche drüber fliegt. 


2 RE re 
——— 
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Die Pſyche, die, wie ſie ſich unſichtbar geſtaltet 
Im Leben, ſo im Tod unſichtbar ſich entfaltet. 
Der Schmetterling erhebt ſein himmliſches Gefieder, 
Senkt nieder es und heckt am Boden Raupen wieder. 
Ich aber hoffe, wenn mein Schmetterling ſich hebt, 
Daß ewig erdenfrei er durch die Himmel ſchwebt. 
Denn keine Blume blüht hienieden, die aus Lüften 
Mich locken könnte gleich dem Schmetterling mit Düften. 
6. 
Erhebe dich, mein Herz, mit Wogenſchlag, und gleiche 
Dem Meere, das bei ſich nicht leidet eine Leiche. 
E3 wirft die Leichen aus; fo du mit heil’gem Braus 
Erhebe dich und wirf fort allen Todesgraus. 
Wie Föbos Eiland, wo fein Toter ward begraben, 
So full in dir der Tod auch Feine Stätte haben. 
Und war's ein teuerſtes, was tot iſt das ift ab; 
Sin Himmel fliegt der Geiſt, der Moder liegt im Grab, 
Du jei die Grube nicht, worin Verwejung liegt; 
Sei du der Himmel, drin der reine Geift ſich wiegt. 
ee. | 1. 
Ich dachte nun erit warm im Alter dich zu pflegen, 
Und muß Statt aller Pfleg' ins kalte Grab dich legen. 
Die Zinſen dacht’ ich erjt der Schuld dir abzutragen 
Der Sohnesdanfbarkeit, jtatt dich ins Grab zu tragen. 
- Gott nimmt den Willen für die That; nicht mir bejchieden 
- Bar’, dir zu ſchaffen Ruh; er ſchuf dir Ruh und Frieden, 
8. 
Oft zur verjpotten fcheint das Schickſal unjern Plan, 
Doch wir verjpotten e8, es ift uns unterthan. 
Mit Liebe dacht’ ich dein an einem ftillen Abend, 
- Den Lebensabend malt’ ich dir fo till und labend. 
Du ſollteſt leben, biß ich meinen Sohn vermählte, 
Und ein Urenfel noch ein Märchen dir erzählte. 
Das follte tröften dich für jeglichen Verkuft, 
Und blühn ſehn follteft du noch einmal deine Luſt. 
Am jelben Abende, mir ungeahnet, fern, 
Biſt du gegangen, abgerufen von dem Herrn. 
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Ward von dem Schlage jo der Lebensbaum vernichtet? 
Sp wenig nichtig ift, was Liebe je gedichtet. 

In einem Augenblick hab’ ich ein langes Reben 

Mit dir gelebt, und fann der Gruft dich ruhig geben. 


9. 
Die Mutter haft dur mir, den Vater noch vorab, 
Die Schweiter zwijchenein, geleitet al’ zu Grab. 
Den allen wareft du nicht Arzt allein des Leibes, 
Gin Seelentroft und Freund; das jei auch mir und bleib es. 
Nenn’ ich dich Askulap? ich nenne rüftig heiter 
Dich) Hermes mit dem Stab, den Seelenheimgeleiter. 
Du legeſt ja nicht auf, erhebejt nur den Zoll, 
Und Hilfit gewiffenhaft ſterben, was fterben joll. 
Ihr Ärzte jeid einmal verordnet und zu Mörbern; 
Heil denen, die geſchickt und freundlich uns befördern! 
10. 
Nun hab’ ich erjt gelernt, daß ich bin Staub und Erden, 
Da ich, die mich gebar, jah Staub und Erde werden. 
Da hat das greifliche Gefühl mich erſt durchdrungen, 
Daß ich nicht3 anders bin, als woraus ich entiprungen. 
11. 
Du mußt zu viel nur von den Freunden nicht verlangen, 
Cie mögen gerne Dank für Weniges erlangen. 
Nicht helfen wollen fie, doch wollen fie dir raten; 
Lohn' ihnen Gott, was fie um Gottes willen thaten. 
| 12. 
Wie Schwer entjchlägft du dich, ein Gleiches andern an 
Zu thun, wie andere dir jelber angethan. 
Ten man von oben drücdt, der drücdt nach unten weiter, 
Und Unterdrückung wird dadurd auf Erden breiter. 
Wer in der Jugend fih durch Mühſal mußte jchlagen, 
Den rührt's im Alter nicht, wenn fich die Jungen plagen. 
Und wen Gfeichgültigfeit gefränft und Unbeachtung, 
Zieht fremdes Schickſal nicht in herzliche Betradtung. 


Das alles ift gewi natürlich, doc) das Heil 
Der Menichheit forderte das grade Gegenteil, 


Elftes Buch. 


13. 
Ungleich gejtellt find Glück und Unglüd in den einen, 
Daß einen Gipfel jen's wohl Hat, doch dieſes feinen. 
Sp glüdlih kannſt du jchon geworden fein, daß nun 
Ein Zuwachs fein Gewicht fann in die Wage thun. 


Doc) jo unglüdlich nie, daß nicht die Schale ſchwerer 


Koch werden fan, wodurch? vernimm's von deinem Lehrer: 


Dadurch, daß, wenn du jchon verloreit jedes Gut, 
Du obendrein verlierjt Faſſung und Lebensmut. 
14. 


Die hier am lauteſten erjchollen und erklungen, 
Bo jind die Namen hin? Verſchollen und verflungen. 


Wo find, die ſich jo voll erjchloffen und erblüht, 
Die Knoſpen unſres Ruhms? Berichloffen und verblüht. 
Vo, die jo freudenhell erglommen und erjtraplt, 
Die Sonnen unjrer Luft? Berglommen und verftrahlt. 
Wohin ift alles das, worüber und worbei 
Wir waren ſtolz und froh? Vorüber und vorbei. 

19. 
Vergeblich alles, was du für die Welt gebildet, 
Hat es dich felber nicht gejchmeidigt und entwildet. 
Erit muß dich das Gefühl der eignen Bildung laben, 
Dann mag e3 dich erfreun, die Welt geſchmückt zu haben. 
| 16. 
Nicht der ijt glücklich, den ein Unglück nie gejchlagen ; 
Ber weiß, wann e3 ihn trifft, wie er es wird ertragen. 


Kur der iſt glücklich, der mit Faſſung eines trug, 
Und noch manch andres ift zu wagen ftarf genug. 


- Denn mancher Sturmwind tobt, der unſer Schifflein probt, 
Und wenn die Prüfung wir beiten, fei Gott gelobt. 
— 17. 

Das Sprichwort auch ift wahr: Wer figet in dem Röhricht 
- Und feine Pfeife da fich ſchneidet, der ift thöricht. 
- Und wer die günftige Gelegenheit verdämmert, 
Der iſt es, der das faltgewordne Eifen hämmert. 
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18. 

Die Herde weidet und der Hirte weidet jie; 
Pie eins ift Herd’ und Hirt, wer unterjcheidet jic? 
Gr blickt, als ob er fie mit feinen Augen weide, 
Und daß fie weiden, das iſt feine Augenweide. 
Die ftille Hürde dort fteht am befannten Ort, 
Da ift des Hirten Herd und feiner Horden Hort. 
Dann wird er jcheren fie im Sommer, wenn jie wollen; 
Und ihm bejcheren fie die überflüſſ'gen Wollen. 
Die eines Wehr und Wert dem andern jo gewährt, 
O wenn ihr, Herr und Heer, wie Hirt und Herde wärt! 

19. 
Was willft du mit der Welt? Du kannſt fie nicht durchmejjen, 
Und in dein enges Herz fie nicht zufammenprejjen. 
Du löſeſt fie nicht auf, der Nätjel find zu viele, 
Noch lenkeſt ihren Lauf, fie rennt nad) eignem Biele. 
Wohlauf, joviel du kannſt, mit Lieb’ und Geiſt zu faſſen, 
Und was du nicht begreifſt, dahin geſtellt zu laſſen. 
Wie Krämer ihre War’, auch deine ſollſt du tauſchen, 
Berjenden Liebesgrüß’ und der Erwidrung laujchen. 


Sch ſende diefen Gruß, und jage nicht, wohin? 
Doc wifjen möcht’ ich, ob ich dort willkommen bin. 
20. 


Das eine, das du liebſt, wird dir vom Tod entzogen, 
Und um das andre hat die Ferne dich betrogen. 


Ein drittes febt, und ift dir nah, und doch getrennt; 
Das ift die Trennung, die ein Herz am meiſten brennt. 
21. 


Die Sterne mögen dir aus Winternächten blinken, 
Und Blumen einen Gruß von Sommerhügeln winfen; 


So bleibt dir Yiebend nah von unten und von oben, 
Was dir der Tod in Erd’ und Himmel aufgehoben. 


Doch wenn ein Lebender den Gruß mir jhuldig bleibt: 
Schämt er ſich nicht vor dem, was Blum’ und Stern mir jehreibt 
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22. 
Sch unterhalte mich jo oft in meinen Liedern 
Mit Freunden, die darauf jo wenig mir erwidern. 
Als ob nicht jedes Lied, dem feinen Namen bei 
Sch ſchrieb, an jeden, dem's gefällt, gerichtet fet. 
Doch mit dem Dank darauf will feiner fich befaffen, 
Das bleibt dem Fritifer, wie billig, überlafjen; 
Der wie ein Sekretär jchreibt in des Gönner? Nanıen, 
Daß deine Opfer zur Behörde richtig famen. 
23. 
Gott leitet, wen er will, und läjjet irre gehn, 
- Und jelbit für feinen Weg muß jeder Rede ftehn. 
Was alſo bleibt dir, al3 um Leitung ihn zu bitten: 
Herr, überlaß mich nicht den eignen irren Tritten! 
Sa wohl! mein Nat allein kann irre gehn, nicht deiner; 
Drum foll dein Nat allein an mir ergehn, nicht meiner. 
24. 
Seht, warın die Sonn’ auffteht, bis wann fie untergeht, 
Wie fih von Berg und Baum umher der Schatten dreht. 
Weil ihre Starrheit nicht will Niederfall geitatten, 
Anbetend werfen fie zur Erde doch den Schatten. 


Wenn nicht wie Berg und Baum ihr ftarr feid, werfet nieder, 
Wie ihren Schatten fie, anbetend, eure Glieder! 

25. 
Gott teilet, wie er will, die Güter aus hienieden; 
Sragit du, warıım er dent hat mehr als den bejchieden? 
Wenn du nur wenig haft, ein andrer hat noch minder; 
Du biſt bei weiten nicht das ärmſte feiner Kinder. 
Doch feiner Kinder auch) das ärmſte fühlt fich reich, 
Das Gottes Kind ift, dies Gefühl macht alles gleich. 
Du möchtet teilen mit den Neichen wohl auf Erden 
Die Fülle, nicht auch mit den Armen die Beſchwerden? 


Wenn alles aber gleich geteilet allen würde, 
Leicht käm' auf did) von Gut noch minder, mehr noch Bürde. 
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Drum laß, wie's iſt geteilt, und nimm an Luſt und Leid 
Der Brüder Anteil ohn' Hartherzigkeit und Neid. 

Dem Reichen laß fein Gut, wenn er's allein will tragen, | 
Und tragen Hilf joviel du kannſt des Armen Plagen. 


26. 
Die Welt ift öd' und leer, und grenzenlo8 der Raum, 
Wo nicht die Liebe wohnt mit einem Himmeldtraum, — 
Wo nicht die Liebe wohnt, von der, zu der du gebit, 
Um deren Mittelpunkt du dich im Geiſte drehit. 
Drum denke, wo dur gehit, damit nicht öd' ericheine 
Die Welt, dab eine Lieb’ auch dort wohnt, irgend eine, — 
Daß irgend einer dort träumt jeinen Liebedtraum; 
Den gönn’ ihm, träume mit, und voll fei dir der Raum. 


27. 
Laß deinen Arm nicht jchlapp am Leibe niederhangen, 
Und laß ihn auch zu weit aus in die Luft nicht langen. 


Denn nichts erlangen wird, wer nicht den Arm ausſtreckt, 
Und der verrenket ihn, wer ihn zu weit ausreckt. 


28. 
O geh nicht ſtolz einher auf Erden! denn nicht birſt 
Der Boden, wo du trittſt, wie ſtark du treten wirit; 
Und zu der Berge Haupt wird deins empor nicht veichen. 
Bei Gott und Menichen find verhaßt des Hochmuts Beicheit. 


29. 
Wir haben, fpricht der Herr, der Erde Schmud bereitet, 
Damit daran geprüft jei, wer durch® Leben jchreitet. 
Wer nad) dem Schmucde haſcht und ſich darin verfängt, 
Gelangt zum Himmel nicht, weil er am Ird'ſchen hängt. 
Doch wer mit Füßen tritt den Schmuck und ihn verachtet, 
Hat höhern Sinn, nur daß er zu gewaltjam trachtet. 
Per mit dem Schmuck ſich ſchmückt und, wie er Blumen pflückt, 
Sein Ziel Hält unverrückt, nur dev it ganz beglückt. 
O freue dich, daß, wo du gehft, an deinen Pfaden 
Die Fühlen Schatten ſtehn, die dich zur Ruh einladen. 
Erquick und ſtärke dich, doch nicht in träger Raſt 
Vergiß des Weges, den du noc) zu machen halt. 
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30. 
Wie oft verirrteſt du, wie oft verirrſt du nod, 
Und fommft zu einem Ziel mit allem Irren doch. 
Nicht jei entjchuldiget dein Irregehn, gepriejen 
Sei einzig Gottes Macht, die dich zurecht gewieſen. 

31. 
Leicht ift’3, mit der Natur im Einklang dich empfinden, 
Wenn fie im wonn’gen Schoß dich wiegt mit weichen Winden. 
Doch anders, wenn ſie an dich Haucht mit eiſ'gem Sturm, 
Und ſchauernd du vor ihr dich Frümmeit wie ein Wurm. 
Dann fühleft du, daß jie daS Leben nicht allein, 
Der Tod auch ift, und ihr gleichgültig Herz und Stein 
Dann danfe Bott, der dich nicht gab in ihre Macht, 
Und nimm dich Fünftig auch vor ihrer Huld in adt. 

32. 
Was hält den Bogel, der in Lüfte jchwebt, am Band, 
Daß er zur Erde nicht herabfällt? Gottes Hand. 
Diejelbe Gottes-Hand hält auch am Band dein Leben, 
An welchem Abgrund auch es der Gefahr mag jchweben. 
Mach, wie der Vogel, des Bertrauens Fittig feit! 
Tom Irrflug trägt er dich noch heut ins fichre Neft. 

383. 
Der Finke, der am Weg ein trocnes Körnlein Hafcht, 
Hat Kirſchen wohl im Lenz, Trauben im Herbſt genafcht. 
Er nimmt es wie es fommt, bleibt friih an Leib und Geele, 
Nur fingt er nicht, und blaß ward ihm das Rot der Kehle. 
Einft fingt er wieder, und fein blaffer Hals wird rot, 
Wann wieder Kirſch' und Traub’ ihm giebt fein täglich Brot. 
Auf, ſchwinge dich, mein Geiſt, aus diefen Kummerfchranfen, 
Wie mit den Flügeln er, mit mutigen Gedanken! 
Fr 34. 
Das weiße Grabtuch, das der Schnee aufs Grün gededt, 
Lockert im Lebenstrieb, darunter ſtill erweckt. 
Und alſo ſchwellen mir im Herzen neue Keime, 
Und alſo quellen mir aus Schmerzen neue Reime. 
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Das Herz will hoffnungsvoll verſuchen nod) ein Jahr, 


Ob es ihm beſſer ſei, als das vergangne war. 


Das hat am längſten Tag und um die längſte Nacht 
Ein Unglück, jedes ohn' ein gleiches, mir gebracht. 


Nun bringe dieſes mir in lang- und kurzen Tagen, 
Wenn nicht beſondre Luſt, doch Ruhe ſonder Plagen. 


35. 
Wer in dem Winter ſtirbt, warum ſollt' er nicht ſterben, 
Wo alle Blätter von des Froſtes Hauch verderben? 
Und wer im Sommer ftirbt, wo alle Blumen blühn, 
Pie wär er tot? fein Grab macht Lebenshoffnung grün. 


Drum wer im Sommer dir, und wer im Winter jtarb, 
Natur hat einen Troft, Heil dem, der ihn erwarb! 


36. 
Ja fuch in deines Volks Ruhmtempel nur zu prangen, 
Wo Iebend nicht hinein, im Tod doch, zu gelangen. 
Daß, wann viel Namen, die num Flingen, find verflungen, 
Noch deiner fei genannt von fpäter Enfel Zungen. 
Nicht wecken wird dich das, noch jtören deine Ruh, 
Doc Troft und Lohn dir jein: Noch ruhend wirkeſt du. 


Im Tode wirkſt du, was du nicht gekonnt im Leben, 
Zu ſittigen die Welt und Herzen zu erheben. 


37. 


Schön iſt es überall, ein Stellvertreter ſein, 

Zu gelten für die Welt, und nicht für ſich allein. 

Die vielen gehn dahin, vom Drang des Tags getrieben, 
Und wo ſie gingen, iſt nicht ihre Spur geblieben. 

Stehn bleiben wenige, das Zeugnis nachzutragen 

Vom Streben ihrer Zeit, wann andre Zeiten tagen. 
Das ſind die Geiſter auf der Menſchheit höchſten Stufen, 
Bei deren Namen ſind die Zeiten aufgerufen. 

Doch wie ein weit Gebirg am Horizonte ſinkt, 

Und endlich ſichtbar nur der höchſte Gipfel blinkt; 


Die vielen Gipfel, die im Ferneduft verſchwammen, 
Sind gleichfam unfichtbar im einen nun beijammen: 
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Sp von den Beiftern auch wird einem aufgetragen, 
Sn Namen aller, die hinuntergehn, zu ragen; 


Und alles ſammelt fih, was groß nur ift und fchön, 

Um die am Horizont gebliebnen Menjchheitshöhn. 
38. | 

Wie eine Sange Nacht die Feldivacht auf dem Poſten 

Ausharret mit Geduld, bis rot es wird im Oſten: 

So vierzehn Tage Hab’ ich harrend Hingebradt, 

Die alle waren mir nur eine lange Nadıt. 

Kun iſt, ich danfe Gott, auch diefe Nacht vorüber, 

Doch reicht ihr Schatten weit noch in den Tag herüber. 

Ach, daß gemenget find, wen follen wir e3 Flageı, 

Sp lange Nächte zu jo kurzen Lebenstagen! 


39. 
Wohl iſt's ein ſüß Gefühl, etwas gethan zu haben, 
Doch Schon auch etwas nur gelitten, mag dich laben; 


Wenn du auch weiter nicht vollbracht, nur haft erfahren, 
Was deine Faſern auszuhalten fähig waren. 


40. 
Süngit rührte zwiſchen Schlaf und Wachen mich ein Schimmer, 
sch jah die Meinigen im ferzenhellen Zimmer. 
Sie trieben ihr Gejchäft und trieben ihre Spiele; 
Mich freut’ es, wie jo froh jie waren ımd jo viele. 
Doch nebenaus von dem Getriebe war ein Nilchchen 
Gewölbet in der Wand, darin geftellt ein Tiſchchen. 
Dei dämmerlichem Schein dort faßen zwo ©eitalten, 
Die Sugendliche jchlant mit vorgebüdter Alten. 
Die jchienen ihr Geſpräch und ihr Gejchäft zu treiben 
Sur Sich, doch teilnahmlos umher aucd) nicht zu bleiben. 
ne lie gar wohl, e& war die jchlichte Güte 
Der alter Mutter und der Schweiter Sugendblite. 
Auch wundert’ ich mich nicht, wie fie hieher gefommen, 
Die nacheinander beid’ ein Grab hatt’ aufgenommen. 
Sp Habt ihr nun gemacht die vorgehabte Keife, 
Und feid, wo ihr gewollt, in meinem Lebenskreiſe. 
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Dort fiten fie und fehn ftill in den Kreis herein, 
Aus welchem niemand fie gewahrt als ich allein. 
Nicht Miene machen fie noch Negung, herzuichreiten, 
Zufrieden, mit dem Blick von dort uns zu begleiten. 
Schußgeiftern ähnlich, die und ungeſehn ummalten, 
Und Bildern an der Wand, die ihren Platz behalten. 
Sp lächeln fie herein, begnügt und unbeflommen, 
Froh, im Familienfreis zu fein mit aufgenommen. 


41. 

Johannis 1835. 
Frühzeitig wardft du in die Schule dieſes Lebens 
Gejandt, und durchgemacht Haft du fie nicht vergebens. 
Kung, jede Prüfung haft du rühmlich jo bejtanden, 
Daß fie dich würdig bald zum Weiterrüden fanden. 
Erhebung ohne Stolz, Ergebung ohne Beugnis: 
Der Schul’ entlafjen biſt du mit dem beiten Beugni®. 
Du haft viel fpäter als wir felbjt den Gang begonnen, 
Und unerwartet uns den Vorſprung abgewonnen, 
Du haft die Höh’ erreicht, nach der dich’S früh getrieben; 
Wir find hier unten auf der Schulbank ſitzen blieben. 
Ein Zeichen, daß wir noch genug gefernt nicht haben 
Für jene Klaſſ', in die fie dir den Zutritt gaben. 

42. 

Neujahr 1836. 
Und nur durch eines haft du dich als Kind verraten, 
Daß du dem Mütterlein nicht Eonnteft lang’ entraten. 
Ein halbes Jahr iſt's nur, daß du biſt hingegangen, 
Und ſchon haft du fie nachgezogen mit Verlangen. 
Nie oder hat fie ihr Verlangen nachgezogen ? 
Entgegen find fich zwei Verlangen nur geflogen. 
Die deine Mutter war, war fie doch meine auch; | 
Wie haben wir geteilt mit fo ungleihem Brauch? 
Dein Teil ift dort mit ihr zu lachen im Vereine, 
Und meins hier, daß getrennt ich von euch beiden weine. 


Sch bin wohl alt genug, der Mutter zu entwöhnen, 
Du jung und fchön, um dort mit Palmen jie zu Frönen. 
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Doch bitt' ich, daß du mir den Schaden dadurch büßeſt, 
Daß du den Vater auch und Bruder ſchön mir grüßeſt. 

Denn Vater, Bruder auch, ſie gingen dir voraus, 
Und wenig fehlt, ſo haſt du dort dein ganzes Haus. 


43. 
Der Mutter. 
Wohl gönnen darf ich’3 dir, daß du vor mir gegangen, 
Nicht diefen Schmerz von mir, den ich don dir, empfangen; 
Daß du mich bleiben ſahſt und ich dich ſah verjcheiden; 
Denn jehn Geliebter Tod iſt mehr als eigne Leiden. 
44. 
Gott, der dir mandes Leid im langen Leben gab, 
Und endlich) Ausruh dir von allen gab im Grab, 
Hab’ ich gebeten oft, dich nur zu überheben 
Des einen, daß du mich auch müſſeſt überleben. 
Mit Gott nun hab’ ich dir die Augen zugethan, 
So daß ich, ohne dich zu Fränfen, jterben fann. 
49. 
Das Opferfeuer brennt, das nie erlöichen darf, 
Und wir find’3 alle, die man drein als Brennitoff warf. 
Der eine, Weihrauchduft, Hinlodernd, leicht und heiter, 
Und andre jihiverere, der Kohle Nahrung, Scheiter. 
Befeuchtet von dem Giſcht des grünen Neijigs zifcht 
Der Brand, der nicht erlijcht, vom Windzug angefriſcht. 
Die Flamme läuft im Ku von einem andern zu; 
Und wenn ich bin zur Ruh, fommft an die Reihe dır. 
Laßt und, wie man uns ruft, verlodern in die Luft, 
Zum Himmel Opferduft, und Aſchen in die Gruft. 
Aus toter Aſche ſtammt, was lebend wieder flanımt, 
Und Gottes Wolfenzelt iſt weben Nauches Amt. 
4 46. 
Sprich e& nicht aus, noch mit Gedanken denf es aus, 
Was dir die Seele füllt mit dunfler Ahnung raus. 
Genug, daß Todesſchreck dem Sinn entgegentritt, 
Wenn auch die Bhantafte ihn nicht zum voraus litt. 
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Den furchtbarn Augenblick ertrag, und ſei nicht ſchwach; 

Nicht bilde dir ihn vor, noch bilde dir ihn nach. 

Der Wirbel faßt das Schiff, es geht vielleicht in Scheiter, 

Doch, kommt es glücklich durch, ſo ſchwimmt es ruhig weiter. 
47. 

Wie alt iſt Gottes Welt? Die Rechnung magſt du ſparen; 

Ihr Lebensalter zählt fich nicht nach tauſend Jahren. 

Wenn Gott ift ewig, muß die Welt auch ewig fein; 

Denn Gott iſt unjer Licht, und Welten deſſen Schein. 

Kein Licht kann fein, ohn’ auch mit Schein fich zu umzirfen, 

Und fein Werfmeifter, ohn’ ein Meifterwerk zu wirfen. 

Warum muß aber hier fich Gutem Böſes gatten? 

Weil, wenn der Schein vom Licht fich trennt, er wird zum Schatten. 

Darum, wenn Gottes Glanz, nicht Schatten fein willit du, 

So wende nicht dem Licht dich ab, dir jelber zu. 

Dein jchönjtes Streben fei, dem Lichte zuzuwenden 

Dich und die Welt, jo daß euch nicht die Strahlen blenden. 
48. 

In meiner Einjamkeit da kann ich ohne Schaden, 

Wen ich am liebjten will, bei mir zu Gajte laden, — 

Nicht unverträgliche Gejellichaft jo gemifcht, 

Wie jtreitende Gericht” auf einmal aufgetifcht, — 

Nicht jo unleidlicher Gefichter Schofel, Bafel, 

Womit die Eßluſt mir benimmt die Gaftiwirtstafel, — 

Nicht Hof und StaatSlivreen, der Uniform Unfornen, 

Bon meinem deal enorm abnorme Normen; — 

Die Weijen alter Zeit, die mir vom Ruhm genannten, 

Und die in Ländern weit geahnten, unbekannten; 

Und alle Lieben mir und Abgefchiedenen; 

Wie labt das Mienenjpiel mich der Zufriedenen! 

Die Unterhaltung Freift, die nicht in Pauſen ſtockt, 

Wie ew'ger Frühlingshaudh aus Blüten Blüten lodt. 


Sie veden nicht, was heut der Tag zur reden beut, 
Sie reden, was das Herz der Ewigkeit erfreut, 
Nicht Spekulation und Aktien-Eiſenbahn, 
Feuerverſicherung, Stadtjchuldentilgungsplan. 
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Hoch über Qualm und Kot, irdiſchem Drang und Not, 
Am Himmel geht ein Weg durch Morgenabendrot. 


Und wann ich zugelauſcht und mit darein getauſcht 


Ein Wörtchen, ſchweig' ich ſatt von Duft und wohlberauſcht. 


Und wie ich winke, gehn beiſeit die frommen Schäfchen, 
Und geben gerne Raum mir für ein Mittagſchläfchen. 


49. 


Welch eine Sprach' iſt ſchön? Welch eine Sprach’ iſt reich? 


Verſchieden an Getön, im Sinn ſind alle gleich. 

Nicht die? und jene Sprach' entzückt, erfreuet mich; 

Was mic) erfreut, entzückt, das iſt die Sprach’ an ſich: 
Daß eine Sprach’ es giebt, die, was du fühlft und denfeft, 


Dir deutlich macht, je mehr du dich in fie verſenkeſt; 


Daß eine Sprach’ es giebt, Fraft deren du verfiindeft 
Der Welt geheimen Sinn, jo weit du fie ergrünoeft. 
Drum ijt die ſchönſte Sprach’ und beite, die du nennft, 


Die Mutterjprache, weil du fie am beiten kennſt. 


50. 


Wie fommt e8, da du doch gern hörſt das Waſſer raufchen, 
Die Lüfte flüftern und die Zweige Grüße tauſchen; 
Wie kommt es, da du gern die unverfiandnen Lieder 


Des Vogels hörst, daß Dir iſt dieſes Lied zuwider? 
Sit fein Verſtand darin, betracht als Klang es nur, 
Und nimm e8 eben auch) al3 Stimme der Natur. — 
Gern hör’ ich die Natur in allen Stimmen reden, 


- Und fühle jeden Ton, verſteh' ich auch nicht jeden. 


Doch das ift eine Wein, was klingt wie Vögelein, 


Flut, Luft und Zweig, und will doc Menjchenfprache fein. 


51. 


Bewieſen hat ein Freund von Geiſterſeherei, 


Daß jeder Dichter auch ein Geiiterjeher jet. 


- Zür einen Dichter hab’ ich mich bisher gehalten, 


Und wohl Hab’ ich geſehn auch geistige Geſtalten. 


Doch Geiſter, was die Herrn mit ihren Geiftern meinen, 


Nie jah ich einen Geilt, und will auch nie ſehn einen. 


Entweder bin ich denn fein Dichter, feh’ ich ein, 


Oder ein Dichter muß fein Geiſterſeher fein. 


Pa ut 
272 Die Weisheit des Brahmanen. 1 


52. - 
Das bißchen Dichterruhm, die jpäte Spätherbitaiter, 
Wär' ein unnüges Kraut und unwirkſames Pflajter, | 
Wenn eine eigne Kraft nicht jelber wohnte bei 
Der Poeſie, zu fein des Herzens Arzenei. 
In großer Trübjal hab’ ich dies Hausmitt’l erprobt, 
Und wenig fümmert mich, ob e& ein Kritler lobt. 


53. 
Sieh, wie der Schieferitift auf Schiefertafeln geht, 
So daß die graue Schrift auf ſchwarzem Grunde jteht; 
Die Tafel und der Stift, find fie nicht gleichentjtammt? 
Doch wie it ihr Beruf verjchieden und ihr Amt! 
Doch wirken beide, wie jie gleihem Grund entjtammen, 
Berichieden wirkend, auch zu gleichem Werk zujammen. 
Und in der Schrift ift Stift und Tafel nicht zu jcheiden; 
Da Lamm ift wie die Trift, und eins ijt Thun und Leiden. 
Du trag, ob du der Stift, ob magit die Tafel fein, 
Das deine bei zur Schrift, daß jie jet ſchön umd fein. 


Zwölftes Bud). 


1; 
Du faffeft ſelbſt nur Halb, was du im Herzen lagit; 
Und wenn du in ein Wort es num zu faffen wagit, 
Wird es nur wieder Halb darin fich faſſen laſſen; 
Pie Soll der Hörer ganz die halbe Halbe fafien? 
Er faßt foviel er mag und macht e3 ganz in ſich, 
Faßt dies auch halb, und glaubt nun ganz zu faſſen dich. 

2. 

Die Leier immer hängt geſtimmt in meiner Klauſe, 
Und wartet, welch ein Sturm durch ihre Saiten brauſe. 
Bald iſt's des Himmels Sturm, der die Accorde greift, 
Und bald des Dichters Geift, der fie im Fluge ftreift. 
Wenn du, o Sturm der Nacht, aufſpieleſt, Hör’ ich zu; 
Und bift du mid’, und ich will jpielen, höre du! 
Geheimniffe der Nacht Haft du mir porgejungen, 
Nun Hör ein Lied aus Menjchenbujensdämmerungen. 
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3. 
Mer mit gejchidter Hand die heil’ge Schrift abjchreibt, 
Kein Zweifel ift, daß er ein fromm Gejchäft betreibt. 
Denn an der Abſchrift kann ein Frommer ſich erbaun, 
Sich freuen, Gottes Wort fo £lar vor fih zu ſchaun. 
Doch wenn der Schreiber jelbit nicht? weiter thut warn jchreiben, 
So wird, was andern jrommt, ihm ſelbſt unfruchtbar bleiben. 
Und aljo, wenn du machſt dein eignes Sein und Leben 
Bu einem ſchönen Buch, um es der Welt zu geben; 
Wenn e8 aud) alle Welt mit Luft und Andacht Schaut, 
Was nützt es dir, wenn es dich jelber nicht erbaut? 
4. 
- Gott ift, drum denft er; denkt, drum fpricht er, und ein Wort, 
Wie er es denkt und Spricht, jo ſteht's gejchaffen dort. 
Du bift und denfeft auch, du denkſt und Spricht, allein 
Kein Weſen iſt daS Wort, es ift ein Bild und Schein. 
Das macht: du ſprichſt nur nach, du denkſt nur nad, du bift 
Nur nad dem Erjten, der dir vorſpricht, denft und ift. 
d. 
Der neugeborne Gott jchlief an der Erde Grund; 
Neugierig öffnete die Mutter jeinen Mund. 
Die Mutter wußte nicht vor Zuft, wie ihr gejchah, 
Als fie im Kindesmund den Glanz der Welten jah. 
Die fieben Himmel und acht Paradieſe ſah 
Sie im gewölbten Mund, fern waren fie und nah). 
Wie fommt die Herrlichkeit in einen Kindesmund? 
Da that es ihr der Geilt, der überm Kind war, Fund: 
sm Mund beichloffen find Himmel und Paradiefe; 
Entfalten wird das Kind in feiner Lehre diefe. 
6. 
Wie du verjchieden haft den Gott in dir empfunden, 
Verſchieden findejt du ihn auch in Schrifturfunden. 
Iſt er in dir darum dir wen’ger offenbar, 
Die Offenbarung dort deswegen minder wahr? 
Er zeigt dir dieſes bald, bald jenes Angeficht, 
Doc immer iſt es Far und ſchön und hold und licht. 
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Die Urkund' ift von ihm in Herz und Buch geſenkt, 
Wie goldner Lebenswein in buntes Glas gejchenft. 


Als flüfjigen Smaragd, als tauenden Rubin, 
Als ſchmelzenden Saphir, doch immer trinfjt du ih. 
7. 


Vom Gärtner fauft’ ich mir ein ſchönes Blumenftöcchen 
Sp reich an Hoffnungen in halberſchloßnen Glöckchen. 


sch wandte meine Müh' und meine Zeit darauf; 
Die Glöckchen blühten zu, doch blühten fie nicht auf. 


' 


Sie blühten immer zu, bis fie unaufgeblüht 
Abwelkten, und betrübt darob ward mein Gemüt. 


Hat dich der Gärtner, hat die Hoffnung dich betrogen? 
Sie wären aufgeblüht, vom Gärtner jelbit gezogen. 
Die Freude blühet auf nur in des Gärtners Hand, 
Bei dir zu knoſpen ift die Hoffnung nur imſtand. 


8. 
Du mußt nur alles nicht verlangen gleich von allen, 
So wird in jeiner Art dir alles wohlgefallen. 
Wenn eine duftig riecht, die andre farbig glänzt, 
Sit don der einen jchön die andre Blum’ ergänzt. 
Und ijt die eine gar geruch- und farbenreich, 
Verlange nicht, jie ſei auch ſüße Frucht zugleich. 
Die jchönfte Blum’ ift, in den Mund genommen, bitter; 
Denn heimlich ijt ein Gift in jedem Sinnenflitter. 

9, 
Der Pilanzenfund’ge, der die Pflanzen will erklären, 
Weiß doch nicht, wie ein Dorn kann Rojenglut gebären. 
Das weiß ein Dichter nur, der jtille fein Gemüt 
Belaujchet, wenn aus ihm ein neues Lied erblüht. 

10. 
Mein Sohn! die Wahrheit ift in Wahrheit ganz nur eine, . 
Bei Gott ift fie an fich, beim Menjchen nur im Scheine. 


Und wenn der Menfch in fich will Gottes Wahrheit jpiegeln, 
Sp muß er einen Schein mit ihrem Bild bejiegeln. | 


Zwölftes Bud). 
Sieh einen Wahrheitsglanz in jedem Schönheitsfchein, 
Kur bild’ als Wahrheit ganz dir nie ein Einzles ein. 
Mit diefem Blick fieh an die Welt und diejes Buch; 
In diefem Sinne löſt fich jeder Widerſpruch. 
ul: 


Des Ganzen Teile find als Teile nicht vorhanden, 
Deswegen, weil fie ja zum Ganzen fich verbanden. 


Grenzpfähle ſteckeſt du, um ein Gebiet zu meffen; 
Doch dag dur fie nur ftecit, das jollft du nicht vergefjen. 


Der grade Gegenſatz ſetzt grad’ die Wahrheit jchief, 
Weil ftet3 in Wahrheit eins ins andre fich verlief. 


12. 


Den ew’gen Faden zieht die Spinn’ aus ihrem Xeibe, 


Die Sammılerbiene füllt mit fremden Seim die Scheibe. 
Spinnweb’ iſt Sliegengrab und feines Lebens Labe, 
Die Süßigfeit der Welt it in der Honigwabe 

Fleug, ſüße Poeſie, auf Bienenraub von binnen, 

Und laß Philoſophie im grauen Neb der Spinnen. 


- Ob die Bhilofophie die Spinn’ im Netze jei, 


Im Meer der Schöpfung ſchwamm zuerſt die Lotosblume, 


Ob ſelbſt die Fliege drin, das iſt nur einerlei. 
Sn feinem Falle wird fie fett bei dieſem Schmaus, 
Ob ausgejogne lieg’, ob Fliegen faugend aus. 
13. 
Hier ſchwanken ſieheſt du im Bach der Sonne Bild, 


Doch unbemweglich dort fteht feit ihr goldner Schild. 
Am Abend jtehit vu dann fie fcheinbar untergehn, 


Indes der Erdball nur fie) abdreht ihrem Stehn. 
Doch, Iteht fie wirklich feit? fie dreht fich auch beitimmt 


Um einen Mittelpunkt, den man nur wahr nicht nimmt. 


Und jo, was die Vernunft ſich mühet zu vernehmen, 
Hat richtig dein Gefühl erfannt im Schein und Schemen. 


14. 


Die wölbte ihren Kelch gleich) einem Heiligtume. 


sm Heiligtiime lag der Geiſt wie umter Zelten, 


Und lächelte im Traum, er träumte künft'ge Welten. 
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ALS fich entfaltete darob die Blum’ in Wonne, 

Bing aus der Blum’ ein Glanz und ward das Licht der Sonne. 
Aufjtieg ein Duft, ein Hauch, und ward zu Ätherrauch, 
Ward feuchte Frühlingsluft und Wolfenhimmel auch. 

Ein Blättchen riß ſich los als Schmetterling-Cifade, 

Und flog der Lebenswelt noch unbekannte Pfade. 

Im Kelche brütend ſaß ein vogelgleich Gebild; 

Die Flügel hob's und ſchwang ſich in des Seins Gefild. 

Sie kämpften in der Luft, und bunt ſtob manche Feder, 
Ein eigenes Geſchlecht Luftgänger ward aus jeder. 

Doch außen an dem Kelch die Schuppe waſſerfriſch 
Abtrennte ſich und ward halb Krokodil, halb Fiſch. 

Der Fiſch entſchwomm zum Strand der Zukunft voll Begier, 
Und ſtieg dort halb ans Land, ganz als vierfüß'ges Tier. 
Die Lotoswiege ſchwankt, es gärt der Wafjerfchaum, 

Der Geiſt erwacht und fieht die Schöpfung, feinen Traum. 
Er ſprach: Ich träumte das, doch nun will ih im Wachen 
Der Traumwelt wachen Herrn, den Menschen jelber machen. 


15. 
Die heil'ge Brahmaſtadt, gleich einer Lotosblüte, 
In welcher Brahma wohnt, o Menſch, ift dein Gemüte, 
Fünf Thore hat die Stadt an ihren Aufenwerfen, 
Das find die Sinne, die die Welt von außen merfen. 


Die Fäden des Geruch, die Faſern der Empfindung 
Erhalten mit der Welt den Lotos in Verbindung. 

Im Nichtiveg des Gejchmads, im Schnedengang des Ohres, 
Die Brahmamitte bleibt bewußt des offnen Thores. 

Am liebjten aber jteigt auf feinem Lotosglanz 

Der Gott ind Aug’ empor und jchaut die Schöpfung ganz. 
Da wird die Schöpfung hell, vom Lotosglanz betaut, 

Und fühlet freudig, daß ihr Schöpfer fie bejchaut. 

Solang' er innen wacht, wacht außen Welt in Wonne; 
Was hier die Sinnen macht, daS machet dort die Sonne. 
Und hat durchs Aug’ er fich die Welt beſchaut mit Ruh, 
Steigt er in? Herz hinab und macht die Fenfter zu. 
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Die Lotosblüte ſchließt ſich dann als Schlummermohn, 
Und draußen träumt der Mond, und iſt benannt davon. 
Doch tief im Lotoskelch wird nun vom Schlummer frei, 
Die müd' am Tage ſchlief, die Biene Schwärmerei. 
Die ſchwärmt, den Nektarkelch des Lotos auszukoſten, 
Und tränk' ihn leer, wenn nicht Beſinnung tagt’ im Oſten. 
Und wieder wacht empor der Sinne Otädterchor, 
Und Lebensnahrung führt er ein durchs offne Thor. 
Du jchauft dent Treiben zu und fühlft in stiller Luſt 
Den, der dieg alles lenkt, den Gott in deiner Bruſt. 
Sm Bilde zeigt er dir fein ew'ges Wohngefild, 
Weil du ihn anders nicht Fannit fafjen als im Bild. 

| 16. 
Des Baumes Blüt’ erfreut, de3 Baumes Schatten beut 
Ein Dach dir, und ein Mahl die Frucht, die er verjtreut. 
Was brauchſt du noch? ein Kleid? nimm es von feinem Balt; 
Mach auch ein Birch daraus, wenn du es nötig haft. 


Und brauchſt du dann ein Grab, er wird dich auch begraben, 
Mag Ruh im Fühlen Grund, mag Feuertod dich laben. 


Den Sceiterhaufen baut er hier, und dort den Sarg, 
Bis deinen Reſt im Schirm er feiner Wurzeln barg. 
Was Feucht durch fernen Raum der Hunger fremden Brotes, 
Wenn dic) begnügt ein Baum des Lebens und des Todes? 
Als Vogel ſchwinge fich dein Geiſt, vom Leib gejchieden, 
Dem höchſten Wipfel zu, der nicht mehr iſt hienieden; 
Und finge von dem Baum ded Todes und des Leben? 
Herab zum Erdenraum den Frieden nicht vergeben?. 

17. 
Pie einem Tiere mag zu Mut fein, kann ich doc) 
Begreifen, weil ich ſelbſt al® Kind auf Vieren kroch. 
Wie einem Bogel ſei zu Sinn, begreif’ ich nicht, 
Weil Itet3 die Schwinge mir gebrach und noch gebricht. 
Was alles da jo leicht fliegt unterm Himmelsbogen, 
Aus einer andern Welt jcheint es hereingeflogen; 
Aus einer andern Zeit. Es ging die große Flut 
Kur über Tiertrog weg, nicht iiber Vogelmut. 
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Sie ſchwebten, wie zuerjt der Geiſt auf Waſſern ichwebte, 

Und jahen zu, wie ji) die Schöpfung neu belebte. 

Und wie ein Vogel jegt, wenn ab in einem Kreiſe 

Der Welt ein Frühling jtirbt, zum andern macht die Reife: 

So fliegt, wann diefen Stern, ob fremd’ ob eigne, Glut 

Verzehrt, ein Vogel fern zu andern wohlgemut. 

hr Vögel jeid gegrüßt, und grüßt mir alle Fernen, 

Bon denen ich gelernt, und die don mir einjt fernen. 

Ihr Habt mir manchen Gruß gebradt aus fremden Land, 

Und mancden, den ich als vom Himmel her verſtand. 
18. 

Zwölf Jahre war ich alt, da hatt! ich ohne Fleiß 

Saft alles und noch mehr gelernt, als ich nun weiß. 

Sch Hatte fchon die Frucht, wovon den Ruhm num haben 

Manch andre, die zuerjt ans Licht der Welt fie gaben. 

Und rühm' ich defien mich? Ich rühme nur die Zeit, 

Durch deren neuen Trieb das Neu’ allein gedeiht. 

Gedanken kommen wie des Frühlings goldner Duft, 

Sie find nicht mein noch dein, jie ſchwimmen in der Luft. 

Sei dankbar, daß die Welt jo reich dir dargeboten 

Des beiten Wiſſens Schag von Lebenden und Toten. 

Du haft ihn nicht geſucht, du halt ihn nur gefunden; 

dun ſpend' ihn liebend aus und jei der Welt verbunden. 
19. 

Der Knabe fteht am Berg und laufcht in ftiller Wonne, 

Weil gegenüber ihm aufgehen will die Sonne. 

Die höchſten Spiten fieht von Hoffnung er gevötet, 

Und hört von Xerchenlied den Sieg des Lichts geflötet. 

Doch immer will fie jelbjt noch kommen nicht empor, 

Und feiner Sehnſucht jchiebt fich eine Wolfe vor. 

Da faht ihn Ungeduld: wie lange will fie jäumen? 

Der Sonn’ entgegen geht er vorwärts in den Räumen. 

Er geht den Berg hinab, er jtand am Bergabhange, 

Entgegen berghinab geht er dem Sonnaufgange. 

Und immer fchwächer wird um ihn der Morgenichein, 

Wie tiefer in die Nacht des Thals er geht hinein. 
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Und aus der Schlucht, wo ihn der lebte Schein verglinmmt, 
Sieht er zurück, wie rings in Glanz die Echöpfung ſchwimmt; 
Und jieht denſelben Plaß, von dem er ausgegangen, 

Vom helliten Sonnenjtrahl, den er erjehnt, umfangen. 


20. 
Per in den Spiegel Jieht und fieht ſich ſchön darin, 
Der ſpreche: Mache Gott mich gut, wie ſchön ich bin. 
Und wer den Spiegel Steht und fieht darin fich häßlich, 
Der denfe, Güte jei ihm doppelt unerläßlid. 
Die Höchite Schönheit ift, die aus der Güt' entitand, 
In der der Gegenſatz von Gut’ und Schönem ſchwand. 
Der Baum iſt's, der zugleich die Frucht trägt und die Blüte, 
Wo Schönheit auch die Frucht, und ſchon die Blut’ iſt Bitte. 
Das Gute hoffe nicht des Schönen zu entbehren; 
Kur Schön geichliffen fann der Spiegel Licht gewähren. 
Des Guten Hoffe nicht das Schöne zu entbehren; 
Aus reinem Grund nur fann fich rein der Spiegel klären. 
Das Schöne gebe dir zum Guten Gott vereint, 
Der gut im Guten iſt und ſchön im Schönen jcheint. 
| 21. 
Du ſchäme dich vor Gott und dir in deinen Zellen, 
Wie in Geſellſchaft du dich ſchämeſt vor Geſellen. 
Der Unverſchämte ſagt: da Gott es ſieht in mir, 
Scheut' ich dich mehr als ihn, um es zu bergen dir? 
Doch der Beſchämte ſagt: da Gott in mir es ſchaut, 
Und es verzeiht, ſei dir's auch zum Verzeihn vertraut. 
22. 
Wenn du mich fragit: auf wen darf ich in Treuen baun? 
sch jage dir: auf die, die jelber andern traum. 
Und fragjt du aber, wen zu traum dir nicht gebührt? 
Kur dem nicht, der im Mund ſtets Treu und Glauben führt. 
23. 
Ihr närr'ſchen Dichter, die ihr jcheltet die Natur, 
- Und fie zu fchelten nehmt aus ihr die Bilder nur! 
Wenn Muſen ſonſt aus Lärm die Einſamkeit gefucht, 
Nehmt ihr vom Land zur Stadt die umgekehrte Flucht; 
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Hängt um die Poejie des Staates Flitteritaat, 
Statt jener Unjchuld, die im Paradies auftrat. 
Seht dort nur hin, wo längſt jchon jteht das deal, 
Das ihr hier bauen wollt; jprecht: wo ift Zujt? wo Dual? 
Sit hier die Wieje fahl? ijt hier der Bach nur ſchmal? 
Sie glänzen doch, jei’$ nun von Früh- von Abenditrahl. 
Wenn’s hier iſt kahl und ſchmal, jo ift’3 dort ſchal und fahl, 
Dort wo ihr jegt noch jeht nur höchſtes deal. 
Seht Hin zur Stadt im Sumpf, zur Stadt im Kohlendampf, 
Und fämpft für Erdenheil, für Erdlicht euern Kampf! 
Hier laßt die heitre Luft für Weltheil, Gottlicht fämpfen; 
Die Heiterfeit follt ihr mit Kot und Dampf nicht dämpfen. 
24. 
Die ihr die Erd’ entehrt, zu geben Gott die Ehre! 
Ein schlechtes Zeugnis gebt ihr jelber eurer Lehre. 
Gott ſelbſt in Ehren will die Welt gehalten wiſſen, 
Sonft hätte fie jein Wort um nichts dem Nichts entrifjen. 
Er Hat fie Hell gemacht, ihr wollt fie finfter machen; 
Er Hat an Menjchen Luft, an Würmern ihr und Draden. 
Halb Drachen feuerjpeind, halb angjtgewundne Würmer, 
Des ird’schen Heiligtum der Dichtkunft Bilderftürmer! 
D Zeit! daß ſcheulos fich and Tagslicht wagen Eulen, 
Und ſiegreich Nachtigall-Gejänge niederheulen! 
Die jehn in Raphaels Verklärung Teufelsfragen, 
Und, Bilder vom Sceol im Herzen, Liebe jchiwagen! 
Macht euch zur Luft nur Dual und jchwelgt im Jammerthal, 
Und nie licht' eure Nacht ein Gottes-Freudenftrahl! 
Die Lehre, die nicht rein das Herz wie Sonnenjchein 
Erfüllt, erfreut, erhebt, fann nicht vom Himmel jein. 
25. 
Wie einſt des Geiz’gen Aug’ erſchloſſen Zauberfalben, 
Daß ihm verborgne Schäß’ erjchienen allenthalben; 
Die ganze Welt gewebt aus Gold und Edelſtein; 
Und nur zu ſchärfen dient es ihm der Habjucht Pein: 


So ward erichloffen auch mein Blid von Wunderjalben, 
Und ungeahnte Schäg’ erblid’ ich allenthalben; 
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Die ganze Welt gewebt aus Sonn' und Blumenſchein; 
Und zur Befriedigung gereicht es mir allein. 

Zufrieden ſeh' ich, daß ich niemals kann ausbeuten 

Der Schöpfung Schacht und nie ihr Rätſelſpiel ausdeuten. 
Der Schacht, in dem das Erz nachwächſt aus innrer Straft; 
Das Rätſel, das gelöft, wird doppelt rätjelhaft. 

Und löſen wir mit Glüd, was wir zur Zeit aufhaben, 
Schon aufgegeben jind der Folgezeit Aufgaben. 

Und was zu löjen wir die Hoffnung jest aufgaben, 

Das löſen leicht einst, die zu löſen das aufhaben. 

Sch aber freue mich, nad) Luſt Hervorzuholen, 

Und fürchte nicht, zulegt zu finden taube Kohlen. 

Und was ich jelber Luſt nicht hab’ hervorzuholen, 

Sei einem luftigern Geſchlecht von mir empfohlen. 

Noch lange wird die Art den Urwald nicht ausreuten, 
Koch lange Bienenfleig den Frühling nicht auSbeuten: 
Solang’ in Gott und Welt fi Herzen ftill ausfreuten, 
Und Maiengloden jacht des Lenzes Sieg ausbeuten: 
Solang’ wird frohe Kunst die Wunder nur ausdeuten, 
Die eines Künftler® Hand’ auf die Natur ausſtreuten. 

Er gebe Leben mir, Gejundheit, innre Luſt! 

Denn noch zur Hälft’ iſt nicht der Schag in meiner Bruft. 
Nicht längſtes Leben reicht ihn vollends auszubeuten, 

Ob Tochtertüchter ich ausitattete zu Bräuten. 

Weh, Neim, du Haft im Klang ein Bild mir aufgedrumgen, 
Durch defien Weh find Hier die Saiten abgefprungen. 


26. 

Wer etwas lernen will, der muß dazu drei Gaben, 
Bon obenher, aus fi, und auch von außen haben: 
Die Fähigkeit, die Luft und die Gelegenheit; 

_ Die drei wo fehlen, fommt ein Lernender nicht weit. 
Zum Lernen Fähigkeit muß Gott dir jelbit verleihen, 
Weil in fruchtbarem Grund Sruchtbäume nur gedeihen. 
Die Fähigfeit ift tot, mo fie nicht wird zum Triebe; 
Zum Lernen treiben muß dich eigne Luft und Liebe, 
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Dann muß Gelegenheit von augen zum Beſuch 
Dir kommen in Geſtalt von Lehrer oder Buch. 
Fehlt in der Nähe dir Gelegenheit zu lernen, 
Der Trieb zu lernen wird dich treiben in die Fernen. 
Und jede Fähigkeit iſt ſelbſt ihr eigner Trieb; 
Und alſo find fie eins, die ich als Drei beſchrieb. 
27. 
Der iſt der ſchlechteſte des menſchlichen Geſchlechtes, 
Wer ſelbſt nichts Rechtes weiß, noch lernen will was Rechtes. 
Wer iſt der beſte? Der hervor das Gute bringt 
Aus eigner Kraft und nicht von außen es erringt. 
Doch iſt zu loben, wer, was er nicht ſelbſt vermag 
Zu tragen, das erwirbt von fremdem Fruchtertrag. 
Es jteht ein Baum im Wald und trägt die eigne Frucht, 
Die fo ihm gnügt, daß er nach feiner fremden ſucht. 
Daneben ſteht ein Baum, der iſt nicht eigenfrüchtig; 
Der reiche Nachbar macht den armen eiferſüchtig. 
Soll er die Frucht von ihm zu ſich herüber nehmen? 
Wenn er's auch könnte, müßt’ er ſich des Diebſtahls ſchämen. 
Die Glut der Eiferſucht brennt ihm ſein Innres hohl, 
Und deſto minder trägt er aus ſich Frucht nun wohl. 
Seht, wie zu nutzen er den Schaden ſelber weiß, 
Er lädt in ſeine Kluft des Bienenſchwarmes Fleiß. 
Sein Innres räumet er zur Wohnung willig ihnen, 
Und freudig lohnen's ihm die arbeitſamen Bienen. 
Sie tragen Honig her, und nicht vom Nachbar nur, 
Sie tragen rings ihn bei aus Berg und Wald und Flur. 
Des goldnen Seimes voll wird jeder leere Jaum, 
Und immer fruchtbar ift der unfruchtbare Baum. 
28. 
Zu geben Gröhtes gern mag Großmut jich bequemen, 
Doch ungern läßt fie ſich daS Allerkleinite nehmen. 
Dem Geber giebt man nur, vorm Nehmer nimmt man’ fort; 
Willſt du ein Gut, fo gieb dafür ein gutes Wort. 
Man giebt ein gutes Wort, um etwas zu erlangen, 
Und dann ein zweites noch als Danf, wenn man’? empfangen. 


Der Dank fiir eine Gab’ ift jelber eine Gabe, 
Willkommen dem, der reich ſchon ift an andrer Habe. 
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a) 
Der alte Hauswirt, in der Wirtichaft wohl erfahren, 
Hat dich gelehrt, wo dur, wo nicht du jolleft jparen. 
Boll jchöpf aus vollem Faß, das leere leere jchnell, 
Doch zwiichen voll und leer, da halte Haus, Geſell! 
Bol ſchöpf aus vollem Faß, und in der Mitte fpar; 
Die Neige jparen ift unnüß und undanfbar. 
Barum? fein Sparen frommt, daß neu Erjchöpftes fteige, 
Und ſchal am Ende wird dir nur die fchmale Neige. 
Des Faſſes Anbruch jet ein Felt, ein Felt fein Ende; 
Haustrunf ift Mittleres, das Äußre ötterfpende. 
Der Anfang und das End iſt unklar, oben Schaum, 
Hef unten, klarer Wein ijt in dem Mittelraum. 

30. 
Der König Adler hat das weitſte Königreich, 
Von allen Königen ift ihm fein andrer gleid). 
Den weiten Himmelsraum mißt er mit feinen Schwingen, 
Und läßt aus jeiner Höh' den Blid zur Erde dringen. 
Er hat die Sonn’ im Nug’ und fieht die Erde doch, 
Das Tiefite ſieht er Far, er ſchwebe noch fo Hoc). 
Und was am Erdengrund zur Beut' ihm mag gefallen, 
Er fommt, er faßt's und trägt’3 empor in feinen Krallen. 
Auf jeinem Baume fißt der Weih und lauert ftill, 
Was ihm zum NRaube da vorüber fommen will. 
Der Adler aber fliegt, es fteht die Wahl ihm frei, 
Kicht was vorbei ihm kommt, er holt es felbit herbei. 
Der Eule ijt die Nacht zur Jagdzeit angemiefen, 
Der Mondichein iſt ihr Freund, fie jagt nicht ohne diefen. 
Die Blöde fieht bei Nacht, doch gar nicht hell genung, 
Und recht im Ziwielicht nur zweideut’ger Dämmerung, 
Drum wenn der Mond nicht ſcheint, kann fie bei Nacht nicht jagen, 
Und jagt zwei Stündchen nur im Spätlicht und vorm Tagen. 
Der Adler aber ſchwingt ſich mit der Sonne auf, 
ind stellt auch feinen Klug nur ein mit ihrem Lauf. 
Uühr jchaut er droben fie, noch eh’ die Welt fie fah, 
nd ſchwand fie diejer längjt, ift noch ihr Glanz ihm nah. 
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Und ſieht er ihren Glanz dann hinterm fernjten Forſt 
Sich ſenken, jenft er fich und ſuchet jeinen Horit. 

Er hat zum Horjt gewählt den allerfreijten Raumt, 

Auf allerhöchitem Berg den allerhöchiten Baum. 

Dort fit jein Adlerweib und brütet nur zwei Gier, 
Und fie verftören darf fein Flatterer und Schreier. 
Denn feine Nahbarihaft von Vogel, Menſch und Tier 
Berträgt der Adler, wo er hat jein Nachtquartier. 

Er weiß aus jeiner Näh’ die Gäſt' hinwegzutreiben, 
Und dieje haben felbjt ſchon feine Luft zu bleiben. 

So wohnt er ungeftört in feiner Einjamfeit, 

Sieht von der Erde nichts und nur den Himmel weit. 
Die Krähe mit Gedörn dedt oben ihr Gemach, 

Doch nur der Himmel ift des Adlernejtes Dach. 

Er läßt den Sturm der Nacht an ſich vorüber braujen, 
Stark wird fein jträubendes Gefieder von dem Grauſen. 
Und wenn der Sturm davon ihm eine Feder weht, 

Ein Jäger findet fie, der früh zur Jagd ausgeht. 

Er darf die Federn nicht zu andern Federn legen, 

Weil Adlerfedern jelbjt den Trieb des Adlers hegen; 
Und, wie der Aar hinweg die Vögel wehrt und treibt, 
Auch ihre Federn fein Gefieder zehrt und reibt. 

Der Zäger macht daraus des Pfeiles Federſpiel; 

Dem aarbejchwingten Schaft wählt er den Aar zum Ziel. 
Der Adler in der Luft vom Pfeil getroffen jpricht: 
Nahmſt du nicht von mir jelbjt die Kraft, du trafjt mich nicht. 
Der Adler fchüttelt aus der Bruft den Pfeil und jchaut 
Hinunter, wo für ihn gepflanzt ijt Adlerkraut. 

Bom Adlerfraute heilt alsbald die Adlerwunde, 

Und in die Lüfte jchwingt fich wieder der Gejunde, 

Und wenn er einen Kreis hat um die Welt gejchwungen, 
So läßt er fich aufs Neft herab zu feinen Jungen. 
Den beiden jihaut er ſcharf ins Auge bis ind Marf, 
Prüft ihre Aral’ und Schwing’ und findet beide jtark. 
Sie halten jih am Neft mit jcharfen Krallen jet, 

Doch ohne Schonung ſtößt der Alte jie vom Neſt. 
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Denn fliegen lernt nur, wer zum Fliegen tft gezwungen, 
Wenn er zun Fliegen Kraft auch Hat gleich Adlerjungen. 
Ein Junges ſinkt hinab, al3 ob's fein Adler jet, 

Das wird ein Jagdgenoß für Eule dort und Weib. 


Da3 andre ſchwebet nad) dem Bater voll Bertraun, 
Der reißt's mit jih empor und lehrt's die Sonne ſchaun. 


31. 
Man jagt, geboren hat die Viper nicht die Jungen, 
Die Mutter tötend find fie ihrem Leib entjprungen. 
Mean jagt, fie thuen dies auf ein Naturgebot, 
An ihrer Mutter fo rächend des Vaters Tod. 
Denn wenn der Schlangenmann fein Weib will züngelnd küſſen, 
Nimmt in den Mund fie ihn und fchwelgt in den Genüſſen. 
Und, ob's die Sättigung, ob's ihr die Luſt eingab, 
Wie fie empfangen hat, beißt fie daS Haupt ihm ab. 
Die Kinder fühlen wohl, aus welcherlei Werderben 
Sie ftammen, und gehn hin den gleichen Tod zu jterben. 
Die Schlangenmännden gehn fi) mit den Weibchen gatteı, 
Um für der Mutter Tod die Sühnung zu eritatten; 
- Zu fätligen die Luft, die niemals kann erjatten; 
Kann folhe Unnatur in der Natur auch fein? 
Trägſt du, o Menſch, fie nur in die Natur hinein? 
Der lautern Phantaſie ift fie die Mutter mild, 
Und der verjtörten daS verzerrte Schlangenbild. 


| 32. 

Es fam ein Wanderer durch einen üden Raum 

Un einen grünen led, da Stand ein jchöner Baum. 
Und an des Baumes Fuß ergo fich eine Quelle, 
Und eine Blume jah jich in der Flaren Welle. 

Auch auf dem Baume faß ein Vogel Hoch und fang; 
Der Wandrer ruhte froh ſich aus von jeinem Gang. 
Und ſprach: Wie fchad’ um euch), daß ihr hier beide fingt 
Und blüht, wo feinem Aug’ und Ohre Luft e8 bringt. 
Da ſprach die Gottheit, die im Baume wohnte, leije: 
D Wandrer, den zu mir geführet hat die Reije! 

Sie blühen nicht umfonft, fie blühn und fingen mir, 
Und weil du bei mir ruht, blühn fie und fingen Dir. 
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33. 
Ein alte® Sprichwort jagt: Im trüben ift gut filchen; 
Ein andre: gut iſt's auch im trüben zu entwijchen. 
Dort ift’3 der Fiſcher felbit, der feinen Tümpel trübt 
Und am bethörten Fiſch mit Glück jein Handwerk übt. 
Und aljo trübt die Flut um fich der Kraken auch, 
Daß blinde Heringsbrut ſich dräng' in feinen Bauch. 
Doch Hier ein Filchlein iſt's, das feine andre Kraft 
Zu feiner Notwehr hat al jeinen braunen Saft. 
Der braune Saft, um den die Menjchen jelbit eg fangen, 
Derjelbe iſt's, durch den es ihnen ijt entgangen. 
Sprig, arme Sepie, wehrlojer Tintenfijch, 
Die Tinte nad) dem Feind, und in der Trüb’ entwijch! 
34. 
Die heil’ge Lampe brennt in deines Bujens Räumen, 
Sie iſt dir angejteckt zum Wachen, nicht zum Träumen. 
Zum Wachen überm Buch, zum Wachen im Geſang, 
Zum Wachen jelbft im Traum, in jel’gen Glüds Umfang. 
39. 
Das Rohr im Winde jeufzt aus Sehnfucht nad) dem Schönen, 
Daß es al3 Flöte mög’ am Mund des Menjchen tunen. 
So feufzet die Natur in jeder Frühlingsblüte, 
Daß fie vom Menfchen mög’ empfangen ihr Gemüte. 
Die ſchönſte Landichaft jeufzt, als ob ihr etwas fehle, 
Daß der bejeelte Blick der Liebe fie bejeele. 
36. 
Der Künitler, wenn ein Werk er hat gemacht für alle, 
Befragt Verſchiedene, wie jedem e3 gejalle. 
Es kann nicht jedem gleich gefallen, doch zufrieden 
Sit er, wenn es gefällt Berjchiedenen verjchieden. 
37. 
er etwas Gutes jchafft, der Halt’ eg nur fürs Befte, 
Daß er fih ganz darin bejtärfe und befeite. 


Er mag, was Gutes fonft, was Beſſres jet, vergefjen, 
Und das aufs bejte thun, was ihm it angemefjen. 
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Doch gut iſt's auch, daß er's erkenn' als mangelhaft, 
Einſeitig, und beſchränkt nach ſeiner Eigenſchaft. 
Nicht ſchelten wird er dann den andern, der ihn ſchilt, 
Weil das nicht gelten kann der Welt, was die nur gilt. 

| 38. 
Du läſſeſt billig dir dein eignes Gut gefallen, 
Doch nicht ruhmmedig mußt dur e8 anpreifen allen. 
So lob im Stillen dir dein Weib auch, das ift gut, 
Nicht andern! es iſt auch ein Stücd von deinem Gut. 
Ein Hauptſtück deines Guts, dein höchſtes Gut mit Necht; 
Des freue dich als Mann, und bet’3 nit an als Knecht! 
| 39. 
Ber mit alumenbeit vereint Begeifterung, 
Kommt ficher jchnell und weit und Hält das Maß im Schwung. 


Wenn fo der Geijt dich treibt, daß er dir niemals vaube 
Belinnung, aber nie Befinnen dir erlaube. 


40. 
Bernimm die Fabeln, die ich nicht gefabelt habe; 
US Mann erzähl’ ich dir, wa ich gehört als Knabe. 
Die zahme Ente ſchwamm auf ihrem Pfuhl zufrieden, 
Wo von dem Hausherrn ihr das Futter war beſchieden. 
Die wilde Ente flog vorbei mit Luſtgeſchrei; 
Die zahme blickt hinauf, verwundert was es fei? 
„Mein wilder Better, ei, wohin?” — Zur Duellenflut 
Auf Bergen, weil daS Land verjenft hat Sommerglut. 
„gu Quellen? ei! fennit du die Quellen, warst du dort?“ 
Ich nicht, die Mutter war's, und nach ihr zieht mich’3 fort. 
„Und weißt du denn den Weg?“ ch weiß ihn nicht, ich fühle 
Den Trieb nur und den Zug entgegen jener Kiihle. 
Die zahme ſpricht: Bin ich nicht aud) von deinem Stamm? 
Und fühle feinen Trieb und Zug aus meinem Schlamm. 
Die wilde fpricht: Du haft, von der Natur entfernt, 
Den angeftammten Trieb der Freiheit nur verlernt. 


Ich aber fühle mich's durchzittern und durchwittern: 
Leb wohl! dort reicht man dir dein Futter aus den Gittern. 
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41. 
Die Blumen ſtanden friſch erquict auf dürrer Au, 
Denn jede hatt’ im Mund ihr Tröpflein Morgentau. 
Das hatten fie bei Nacht zur Tageskoſt empfangen. 
Sie ſprachen: Schweitern, laßt ung nun mit Wen’gem langen! 
Lang ift der heiße Tag, der uns verjengt die Glieder, 
Und erſt der Abend bringt ung eine Labung wieder. 
Sie wachten hin den Tag jo jtill als ob fie jchliefen, 
Durchichliefen kühl die Nacht, eriwachten früh und riefen: 
Wir armen Schweitern, ach! Heut müfjen wir verichmachten, 
Da die gewohnte Lab' uns nicht die Stunden bradten. 


Wir armen Schweitern, ach! die goldne Morgenstunde 

Kam jelber ohn’ ihr Gold, ohn’ ihren Tau im Munde. 

Doch eine rief im Kreis: Still! junge Jahrespflanzen, 

Ihr fennt die Stunde nur, und nicht die Zeit im ganzen. 
hr blüht am Boden hin, geweckt vom Frühlingshauch, 

Den Sommer durch zum Herbſt; ich aber blüh' am Straud. 
ung wie ihr ſelbſt, hab’ ich vor euch de3 Strauch DBejahrung 
Voraus, und jo vernehmt die Stimme der Erfahrung: 

Weil heut, auf den ihr Hofft, der Tau nicht eingetroffen, 
Deswegen grade dürft ihr nun auf Regen hoffen. 

Die Mutter, deren Bruft ihr blühet eingejenft, 

Die bald von unten euch und bald von oben tränft; 

Sie weiß am beiten wohl, wodurch ihr Kind gedeiht, 

Doch das Verſchiedne giebt fie nicht zu gleicher Zeit. 

Wenn, eh’ zur Luft fie jteigt, Erdfeuchtigfeit zur Erden 
Herabfällt, wird fie Tau, und kann nicht Wolfe werden. 
Wenn höher fteigt der Dunft, euch nicht als Tau erquict, 
Dann wird für euch im Blau der Mantel grau gejtridt. 
Denn wenn die Mutter eins entzieht, giebt fie dagegen 

Das andre; da ihr Tau nicht fam, jo kommt ihr Regen. — 
Die Blumen laujchten noch, da hörten jie eg rauschen, 

Und hoffnungsvoller noch begannen fie zu laujchen. 


Und als hernieder nun der Negenguß geraucht, 
Da jenften fie bejchämt die Häupter jüßberanjcht. 
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42. 
Sn einem Haufe wohnt’ ein armes Hausgefind, | 
Das Hünpdlein und der Knecht, der Bater und das Kind. 


Der Herr des Lebens kam zu ſchaun der Menjchen Not, 

Als Bettler prüft’ er fie und forderte ein Brot. 

Der Herr ſprach: Gieb ihm eins! Der Knecht Spray: Dir ift fund, 
Bier Brote find im Haus, je eins für einen Mund. 

Der Herr ſprach: Gieb ihm, das geipart war meinem Mund, 

Und aufbewahrt jei das für dich, für Kind und Humd. 

Der Knecht mit Zögern gab’; er nahm's und fam zurück, 

Ein zweites fordert’ er. „Gieb ihm ein zweites Stück. 

Hecht muß dem Diener fein, was jeinem Herrn it vecht; 

Laß das für Kind und Hund, und gieb ihm dein, mein Knecht.” N 


Der Knecht mit Freuden gab's; er nahm's und kam zurüd, 
Ein drittes fordert’ er. „Gieb ihm das dritte Stüd. 

Daß es Enthaltiamfeit von feinem Vater lerne, 

Gieb Hin des Kindes Stück!“ Der Diener gab’S nicht gerne. 
Das Kindlein lacht’ und gab's; er nahm's und kam zurück, 
Ein viertes fordert’ er. „Sp gieb das lebte Stüd! | 

Hab’ ich's dem Knecht, dem Kind und meinem eignen Munde 
Entzogen, darf ich’S wohl entziehn auch meinem Kunde,“ 
Geduldig gab’3 der Knecht; er nahm’3 und fam nicht wieder, 
Do draußen in der Luft rauscht! es wie Lenzgefieder. 

Ein goldner Regen flo herab vom Himmelsraum, 

Wo er die Flur begof, da wuchs empor ein Baum. 

Der Herr des Lebens ſaß im Wipfelzelt und ſprach 

Mit ſanftem Rauſchen: Gern gabt ihr, was euch gebrad). 


Drum foll des Lebens Brot hinfort euch nie gebreihen, 
Und gern gebt allen es, die meinen Namen jprechen. 


Ihr jollt den Ader drum nicht pflügen oder haden, 

Sä'n, ſchneiden oder mähn, dann drejchen, mahlen, baden. 

Bon jelbit ein mehl’ger Kern, gebaden und gewürzt, 

Wächſt euch dad Brot am Baum, in Fruchtgeitalt geſchürzt. 

Bier Brote trägt der Baum, und jedes füllt im Raum 

Des Jahres feinen Mund; das ift der Brotfruchtbaum, 
Rädert. V. 19 
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43. 
Der Knabe fist am See und taucht die Rute drein; 
Die außen grade war, fcheint innen frumm zu jein. 
Er zieht die Aut’ hervor, da iſt fie wieder grade, 
Taucht neu fie drein, und krumm ift fie im Wellenbade. 
So oft er ein fie taucht, ijt fie auch wieder frummı, 
Und grade, wenn er fie hervorholt wiederum. 
Der Knabe Äpriht: Du fcheinft jo lauter; es ijt jchade, 
Daß du fo faljch doch bift, dein Sinn iſt nicht gevade. 
Das Grade machſt du frumm; geh weg, du bift ein Wicht. 
Da hört der Knabe, wie der See mit Raujchen jpricht: 
Daß ohne Faljch ich bin und lauter bis zum Grund, 
TIhut dir dein eignes Bild und das der Sonne fund. 
Denk, eh’ du Schlimmes denkſt, dein Aug’ ift nur nicht fein 
Genug, das Grade recht zu jehn im jchiefen Schein. 

44. 
Wo naht der fühe Strom dem bittern Flutenjchoße, 
Begegnen fich zwei Fiſch', ein Kleiner und der große. 
Entgegen ſchwimmen fie fich jo auf ihrer Bahn, 
Al wie von hier und dort ein Meerjchiff und ein Kahn. 
Und während um ihr Haupt die Wafjerorgeln junmen, 
Begrüßen in der Flut fich laut die beiden Stummen. 
Mein Vetter, ei, wohin? Mein Bruder, ei, woher? 
Sch aus dem Meer ins Land. Ich aus dem Land ins Meer. 
Was führet dich fo fern? Was treibet dich jo weit? 
Der Hoffnung beßrer Stern. Die Unzufriedenheit. 
Sch will ins stille Land aus Wogenaufruhr jteuern, 
Um zu entgehn des Meers gefräß’gen Ungeheuern. 
Ich will mic aus der Eng’ hinaus ind Weite friiten, 
Entgehn des Menjchenvolfs Nachjtellungen und Liſten. 
Das trieb dich, Vetter? Das hat, Bruder, dich gezogen? 
Die Hoffnung täufchte did. Du haft dic) jelbjt betrogen. 
Du ſteuerſt in dein Grab. Du jegelit in den Tod. 
Hinaus, hinein, hinab, hinauf ift gleich die Not. 


Und ftehn wir in der Mitt’ unjchlüffig ſtill deswegen, 
Da die Natur ung gab die Floffen, ung zu regen? 
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Und da gerade hier fich im Zujammenfluß — 
Des Landes und des Meers Gefahr begegnen muß? 
So folge deinem Zug! Gehorche deinem Triebe! 
Was weiter hat ein Fiſch als ſeine Luſt und Liebe? 
Du grüße mir das Land! Du grüß mir ſchön das Meer! 
Leb wohl, auf Wiederſehn! Wir ſehn uns nimmermehr. 
Ein Fiſcher horcht' erſtaunt, der beide wollte fangen; 
Und überm Staunen ſind ſie diesmal ihm entgangen. 
45. 
Ich ſprach am Abend, als ich meinen Stock begoß: 
Sag an, warum ſich heut nicht dieſe Blüt' erſchloß? 
Gerötet hat ihr Mund der Sonne Kuß empfangen, 
Ihr Buſen ſchwoll; warum iſt ſie nicht aufgegangen? 
Da wiegte ſanft der Stock ſein Haupt im Abendwinde 
Und ſprach: Ich hab' es ſelbſt geraten meinem Kinde. 
Sie wäre heut nur unvollkommen aufgeblüht, 
Denn viele ſchloß ich auf, und meine Kraft iſt müd. 
Wir wollen ſammeln ihr im Schlummer friſchen Duft, 
Und morgen würzen ſoll ihr Hauch die Morgenluft. 
So ſprach der Strauch; ich ging und hielt in mir zum Glück 
Ein halberſchloßnes Lied auf morgen auch zurück. 
46. 
Gleichgültig findet mich der Lenz zum erſtenmal, 
Als ob ich älter ſei als Wald und Berg und Thal. 
Da Wald und Berg und Thal, die alten, fich erneun, 
Wie jollte fich nicht neu daS alte Herz auch freun? 
Ein Halb Jahrhundert lang freut’ ih mich Jahr um Jahr, 
Und wardjt du nun fo alt in diefem einz’gen gar? 
Kein! jondern weil ein Bild des Frühlings in mir fteht, 
Bor welchem daS zu nichts, daS draußen ſteht, vergeht. 
F 47. 
Was uranfänglich ift, das ift auch unanfänglich, 
Und Unanfängliches notwendig unvergänglich. 
Was irgendwo und warn hat felber angefangen, 
Kann nicht der Anfang jein und muß ein End’ erlangen. 
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Der Anfang, nur allein fann nie zu Ende gehn, 
Weil er aus nichts entjtand, nichts ohn’ ihn kann entitehn. 
Worin die Welt entjteht, beiteht und untergeht, 
Und neu entjteht, ift das, was in fich jelber jteht; 
Was in ich jelber kreiſt und alles kreiſen macht, 
Sich jelbjt beiwegend, Allbewegung hat gebradt. 
Und ein Bewegtes, das als Hebel der Bewegung 
In ſich den Anfang fühlt, ijt jelbjt Uranfangsregung. 
Drum wenn du fühljt in dir ein Uranfängliches, 
In dem Gefühl hajt du dein Unvergängliches. 

48, 
Ein hohes Nätjel iſt's, wie alle find berufen 
Zum Höchſten, Feiner doch erjteiget alle Stufen; 
Wie mancher auch vorlieb mit einer untern nimmt, 
Und unbejcheiden den wohl nennt, der höher klimmt. 
Doch weislich hat’3 gefügt, der höher ſitzt als alle, 
Daß jeder, wo er ſteht und jtehn kann, fich gefalle; 
Daß jeder gleich entfernt von fi) das Höchite ſieht, 
Und es in feiner Weil’ heran, herunter zieht. 
Und wen hinan es zieht, der zieht ihm nach, und ſieht, 
Je höher hin er folgt, je höher hin es flieht. 
Hoc hebe deinen Geiſt zum Ew’gen ein Verlangen, 
Doch fühle dic) mit Luſt von Endlichkeit umfangen. 
Alles ift gar zu viel, und gar zu wenig nichts; 
Die Malerei bedarf der Schatten und des Lichts, 

49, 
Das Irdiſche an dir, Gejchöpf, jind deine Glieder, 
Bom Himmel halt du, jollit du haben dein Gefieder. 
Dein Vorbild jei, o Menjch, jolang’ du Raupe bift, 
Der Schmetterling, der ganz Flügel geworden ift. 
Die edle Pflanze hat ein Baum fich ausgegliedert, 
Und oben ſchwebt das Blatt im Sonnenschein geftedert. 
Sei von des Himmel Tau, der Bflanze gleich, begoſſen, 
Daß, wie an ihr das Blatt, an dir die Flügel jprofjen! 


Ums Haupt der Schönheit wallt dem Laube gleich die Locke, 
Daß Himmelslüfte fie zum Spiel herniederlode. 
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Und wenn dich felbit es lockt zu Spielen mit dem Duft 
Der Loden, jpiele fein mit ihın wie Himmelsluft. 


Der Loc’ ermangelt ein behaarter Tieretroß; 

Bemähnt ist edel nur der Leu und ftolz das Roß. 

Den Bögeln aber find die Flügel angeboren, 

Die Vögel haben fie behalten, wir verloren. 

Daß du fie Hattejt, mahnt geflügelt dich der Traum, 

Beihwingten Göttern gleich dich flügelnd übern Raum. 

Nicht eh’r behalten dort dich Götter zum Genofjen, 

Aus innrer Göttlichfeit bis dir die Flügel jprofien; 

Bis — alſo Freift in jih mein Lied — ind Morgenrot 

Entſchwebt der Schmetterling, dem eins ijt Lieb’ und Tod. 
80. 


Un jedem Morgen hält der jel’gen Götter Chor 
Die Umfahrt um die Welt aus offnem Himmelsthor, 


_ Und die verhüllte nur, die Gottheit bleibt zurück, 
— Am Herde ruhend, wie der Hausfrau ftilles Glück. 


Die Geiiter aber, die vom Stamm der Götter wohnen 
Auf Erden, fahren auch empor aus allen Zonen. 


Den Göttern folgen fie nacheifernd Roß und Mann, 
Doc Haben Götter nicht und Menfchen gleich Gejpann. 


Ganz göttlich find die Roſſ' auch, die die Götter trageır, 
Gemiſchter Art find die am Menjchenfeelenwagen. 


Das eine zieht hinauf, das andre zieht hinab, 
Das ſchwer der Lenker ſie erhält in gleichem Trab. 


Mit Mühe geht es jchon die ebnern Himmelsbahnen, 
Doch an der Steile jtodt daS Roß von fchlechten Ahnen. 


Und wen der Zuruf nicht reißt eines Gotts empor, 


- Bleibt auf der Hälft” und folgt nicht ganz dem jel’gen Chor. 


Die Götter fahren hin am Rand von Raum und geit, 
Und blicken froh hinaus in die Unendlichkeit. 

Dort wo das Ew'ge jteht, das Wahre, Gute, Schöne, 

An deſſen Anblick fich erquiden Götterföhne. 

Und wem's der Geifter glüct zu folgen Götterfpur, 

Der Sieht dasſelb' entzückt, doch fieht er halb es nur. 
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Dem einen, wenn er's fieht, jo jchwindeln ihm die Sinnen, 
Den andern trägt zu jchnell der Roſſe Braus von binnen, 


Dem dritten bäumen ſich die Roſſe jo und jträuben, 
Daß er das Wahre nicht gewahret vor Betäuben. 


Was aber jeder dort der Geiſter hat gejehn, 
Das tragen fie mit fort, wenn fie zur Erde gehn. 


Dem wahren Sein, das fie gejchaut in jenen Räumen, 
Sinnen fie unten nad), und jcheinen euch zu träumen; 


Euch andern, die zum Licht empor nicht mocdhtet dringen, 
Weil euern Noffen nicht gewachjen jo die Schwingen. 


Ihr Habt indefjen euch, vom Steigen angeregt 
Der Götter auch, doc; nur im niedern Kreis bewegt; 


Wo ein Getiimmel ward, ein lärmendes Gedränge, 
Ein finnverwirrendes verwirrtes Schaugepränge, 


Wo jeder andres fucht, und alle gleiches Ziel 
Im unaufhörlichen Weltwettlaufrennejpiel. 


Wo jeder jedem vor fich drängt auf engen Pfaden, 


Nimmt mancher bald am Roß und bald am Wagen Schaden. 


Und ftellen fie dann ein, und haben nicht das Sein 
Gefunden, jcheinen fie zufrieden mit dem Schein. 

51. 
Das Ewige, das ganz genojjen Götterjühne, 
Ward Menjchen dreigeteilt das Wahre, Gute, Schöne. 
Denn käm' e8 ungeteilt, des Menjchen ſchwache Sinnen 
Riff’ überwältigend dag Ew'ge ganz von binnen. 
Drum hat e& fich geteilt, nur in verjchiedner Weije 
Den Sinn zum Ewigen vorzubereiten leije. 
Das Wahre wird gewahrt vom geift’gen Sinn, dem Sinnen; 
Das Gute wohnt verhüllt dem Sinn des Guten innen. 
Nur zu erjcheinen hat dag Schöne jich getraut 
Dem äußern Sinne jelbjt, das Schöne wird gejchaut. 


Die beiden wollten auch durchs dritte jichtbar werden, 
Zum Schönen fprachen fie mit flehenden Gebärden: 
Veriprich uns, nie zu gehn ind Menjchenaug’ allein, 
Ohn' uns in Geift und Herz zu führen mit hinein, 
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Sonst wird der blöde Geiſt das Wahre faum gewahr, 
Und nicht dem Herzen wird da3 Gute göttlich Elar. 
Du ſollſt das Wahre ihm bewähren, ja gewähren, 
Das Gute follft du ihm verflären, ja erklären. 
Und dir, o Schönes, iſt der Vorzug mit gejchenkt, 
Daß er als Gutes jelbit dich fühlt, als Wahres denkt. 
ur wenn wir jo in ihm ergänzend uns vereinen, 
Wird ganz dag Ewige im Endlichen erjcheinen. 
52. 
Wenn eingetroffen ift ein unverhofftes Hoffen: 
Eh’ er beglüct ſich fühlt, fühlt ſich der Geiſt betroffen; 
Wie, wer vom Schlaf erwacht, jich fühlet erit betäubt, 
Dann der Aurikel gleich von friichem Duft bejtäubt; 
Und wie die Blume ſelbſt, wann Regen kommt, erſchrickt 
Vor der Erguidung, eh’ fie jtill ſich fühlt erquickt. 
53. 
Gewohnheit ift jo ftarf, daß felber die Natur 
Zu thun jcheint, was fie thut, oft aus Gewohnheit nur; 
Daß die gewohnte Zeit dich hungrig jcheint zu machen, 
Und durftig, ſchläfrig auch, und jelbft vom Schlaf erwachen. 
Wenn zıt gewohnter Zeit fi) Hunger eingefunden 
Und Durſt und Schläfrigfeit, zählt du vielleicht die Stunden. 
Wer aber zählte jie, wann ich im Schlummer lag, 
Erwach' und höre den gewohnten Glockenſchlag? 
Drum iſt Gewohnheit nicht ein Außerliches nur, 
Wie unjer Sprichwort fpricht: die andere Natur. 
Much von der einen Koch dich durch die andre frei; 
Nicht mache, daß fie jelbit ein zweites Joch dir fei. 
54. 
Der Erde dankt man nicht den Schaß, den man gegraben, 
Dem Reichen nicht, was wir ihm abgewonnen haben. 
Man dankt auch nicht dem Meer die Perlenſaat am Strand, 
Noch der Treigebigfeit die Gab’ aus ihrer Hand. 
Dort wird fid) mit der Müh' und Schwierigkeit entſchuldigen 
- Der Umdanf, leichter hier felbft mit der Huld des Huldigen. 
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Dort rechnet zum Berdienft er ſich's, daß dir's nicht rofte; 
Hier gilt ihm wenig, was er fieht, daß nichts dir Foite. 
Drum rechne nie auf Dank, du magft nun deine Gaben 
Dem Meere gleich verjtreun, der Erde gleich vergraben. 


Doch freue dich, zu jehn, da fich der Finder freut, 
Du habejt aufgejpart nun oder ausgeftreut. 

55. 
Sie haben ihr Vertraun auf dich gejegt und baun 
Auf dich; To jeße du auf Gott auch dein Vertraun. 


Wie fie vertrauenvoll auf dich jchaun als Berater, 
So jchau mit doppeltem Vertraun auf deinen Vater, 


Und darum jchon allein wird er dich nicht verlaffen, 

Daß nicht verlaffen fein, die fich auf dich verlafjen. 
56. 

Du bift ein Mutterfohn, und von der Mutterbruft 

Noch nicht entwöhnt, fie ift noch immer deine Luft. 

Du bijt ein Mutterfohn, doc an der Mutterbruft 

Haft du den Bater ſelbſt geahnt in ftiller Luft. 

Du bijt ein Mutterfohn, doch auch des Vaters Kind, 

Der auch die Kinder liebt, die lieb der Mutter find. 
57. 

Im Weg begegnen fich die Bien’ und die Ameife, 

Die jingend in der Luft, und die am Boden leife. 

Sie haben feine Zeit einander zu begrüßen, 

Sie treibt der rege Fleiß auf Flügeln fort und Füßen. 

Fort treibt fie reger Fleiß auf Flügeln und auf Füßen, 

Zu büßen ihre Luft am bittern Werk und fühen. 

Die Bien’ am ſüßen Werf, die Ameij’ an dem bittern, 

Zu riechen Honigduft und Weihrauchforn zu wittern. 

Die Amſ' am bittern Werk, die Bien’ an ihrem fühen, 

Arbeiten ſtets mit Luſt, die Arbeitsluft zu büßen. 

Und fürchteten die Zeit zur Arbeit einzubüßen, 

Nähmen ſie jich die Zeit einander zu begrüßen. 


Sie tummeln fich vorbei und werden nicht gewahr, 
Wie gleich und ungleich ſie zufammen find ein Baar. 
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Die Imm' iſt im Geſchäft bejtändig immer fräftig, 
Die Amſ' in Emſigkeit nach Sträften ſtets gejchäftig. 
Den Borrat Schaffen fie nicht aus jelbeignem Rat, 
Sie wirken für ein Volk und leben einem Staat. 
Das Bolf der Bienen wählt jich eine Königin, 
Ameiſen hält zufamm’ nur der gemeine Sinn. 
Darum im Bienenjchloß auch wohnen faule Drohnen, 
Da im Ameijenhaus allein Arbeiter wohnen. 

Darum die Bien’ ihr Nejt im Wipfel jucht geflügelt, 
Und fih Ameiſenbau vom Boden aufwärts hügelt. 


Sm weiten Weg der Luft geht Bienenshwarm nicht irr, 


Koch, Ameil’, in der Kluft dein wimmelndes Gemirr. 


Doc Bienen find gewohnt zu ruhn auf Höchjten Spigen 


Der Pflanzen, weil am Stamm hinauf Ameiſen ſitzen. 


Die Biene weidet jih an lichter Blüte Bliken, 
Die Ameif’ an dem Harz, das zähe Rinden ſchwitzen. 


Bart weiß den Neftarfelh ein Bienenmund zu jchligen,- 


Scharf ein Ameiſenzahn die ſpröde Haut zu rigen. 
Die Biene mwehret fich mit ſcharfen Stachel® Witzen, 
Und die Ameife mit des gift’gen Saftes Sprigen. 
Und au3 der Biene Fleiß wird folch ein ſüßer Moft, 
Aus der Ameiſe Schweiß jolch eine bittre Koſt. 
Verſchiedentlich geichöpft ift aus demjelben Born 
Honig kryſtalliſiert, geronnen Weihrauchkorn. 


Und endlich fommen die verjchiednen auch zuſammen, 
Wie alle Lebende, in Götteropferflammen; 


Wo Bienennektar träuft aus goldnem Spendgeichirre, 
_ Und um die Glut gehäuft verdampft Ameiſen-Myrrhe. 
Die Myrrhe ſchwimmt empor, der Nektar rinnt herab, 
AS wie die Biene ſelbſt am Ende geht ins Grab. 

Und wie die Ameiſ' auch vom Erdwall, den fie hügelt 
Bann jie zum Tod ift reif, fteigt in die Luft geflügelt. 
4 58. 

Verſammelt jah ich jüngst in fommerlicher Stiffe 
Sraspferöchen und Cikad', ein Heimchen und die Brille. 
Mir Schienen alle vier jehr ähnlich, doch nicht gleich, 

_ Und jedes rühmte fich der Luft in feinem Neid). 
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Sraspferdchen, daß es frei könn' über Gräjer jpringen, 
Gifade, da jie hoch vom Baume könne fingen. 
Das Heimchen, daß daheim es jei am trauten Herde, 
Und Grille, daß geheim fie wohn’ im Spalt der Erde. 
Ich iprah: O daß, wie die in Grad und Laubesfronen, 
Im Haus und Feld, vergnügt jo Menjchen könnten wohnen! 
Dann dacht’ ich: daß fie find jo friedliche Gebärde, 
Macht, daß fie einzeln find, nicht eine ganze Herde. 
Sraspferd, Cikade, Grill’ und Heimchen, ohne Harm 
Jedwedes, dichtgedrängt find fie ein Heuſchreckſchwarm. 

59. 
Weißt, wie der alte Pfau lehrt fliegen jeine Jungen? 
Wie er dem Vater auch fich jelbit einjt nachgeſchwungen. 
Am Tage jchreitet er mit Luft im grünen Raum, 
Am Abend wählt er ſich zur Raſt den höchſten Baum. 
Und weil den Jungen fann jo hoher Flug nicht glüden, 
Sp trägt er einzeln fie hinauf auf jeinem Rüden. 
Da ruhn fie nun die Nacht, bis fie der Morgen weckt, 
Da fliegt der Alte weg, die Jungen ſehn's erſchreckt. 
Er wandelt unten froh im Grünen bin und wieder, 
Er trug fie nur hinauf und holt fie nicht hernieder. 
Er blicket nur hinauf, um fie herab zu loden, 
Da wagen fie den Flug und find vor Luft erjchroden. 
Zu fühlen, daß im Wind bon jelbjt die Federn wallen, 
Und daß fie halb ſchon find geflogen, halb gefallen. 

60. 
Was ragen himmelan die falten dort und jtolzen 
Bergriefen, denen nie ift Schnee und Eis gejchmolzen? 
Die Sonn’ im Aufgang ſcheint fich über fie zu wälzen, 
Doch kann ihr Lebenftrahl den Todesfroft nicht jchmelzen. 
Und nur wo tiefer dringt herab ing niedre Thal, 
Weckt Erdenlebensluſt der Himmelslebenſtrahl. 
Was iſt's? wär' etwa kalt die Sonn' in ihrer Nähe, 
Und ſchiene wärmer dem, der ſie vom weiten ſähe? 


Nein, ſondern ob der Welt ſo hoch iſt Sonnenmacht, 
Daß keinen Unterſchied die Spanne höher macht. 
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Die Etolzen haben fich der Erden überhoben, 

Und famen näher nicht darum dem Himmel droben. 
Die Himmelsſonne num, zu der Beſcheidnen Troſt, 
Giebt diefen Lebenswärm’ und jenen Todezfroft. 


61. 
Die dumme Fabel jagt, des Pfauen jtolz Gefieder, 
Gieht er auf feinen Fuß, fin? ihm vor Scham danieder. 
Wer aber hat das Rad des Pfauen je gejehn, 
Und auf den Fuß gemerkt, worauf es mochte jtehn? 
Wenn die Bewundrung num er jieht jein Rad betrachten 
Und überjehn den Fuß, ſollt' er ihn jelbit beachten? 
Die Sonne, die, mit Luft vom Yarbenbild betrogen, 
Sich fieht im Pfauenrad als wie im Negenbogen, 
Merft nicht, daß hier im Kot der jchöne Vogel geht, 
Vie dort auf Erdengrund der Himmelsbogen fteht. 

62. 
Wer alles Gute liebt, wo er’3 nur aufgetrieben, 
Darf auch das Gute, das er an Sich jelbit fand, lieben; 
Wie einem Kinderfreund, dem lieb die fremden find, 
Erlaubt ift, daß ihn lieb auch ſei jein eignes Kind. 
Doch wie ein Bater Streng das Kind zieht, das er liebt, 
Und wie jein gutes Korn ein Hauswirt fleißig fiebt; 
Nicht minder Tieb ift ihn das Kindlein, das er züchtigt, 
Nicht minder wert dag Korn, wenn er die Spreu verflüchtigt: 
Sp liebe Gutes nur an dir, um es zu beffern, 


Und laß den jchlechten Wein den jchlechten Schenkwirt wäffern. 


63. 
Stets Löblich iſt es, ſich mit andern zu vergleichen, 
Mag es zum Borteil, mag's zum Nachteil dir gereichen. 


Wo du den Vorzug haft, nie tracht’ ihn zu verlieren; 


Und jieh was dir noch fehlt, um dich damit zu zieren. 
Doch wie du deinen haft, hat feinen Vorzug jeder; 


Mit eigner ſchmücke dich, und nicht mit fremder Feder. 


64. 
Der Liebe Blick ift gut, bös ift der Blick des Neides, 
Der Liebe Blick thut wohl, der Blick des Neids thut Leides. 
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Der Blick des Neides reiht das Haus des Nachbarn ein, 
Der Blick der Liebe fällt hinein wie Sonnenjcein. 

Der Blick des Neides zehrt wie Sommerglut die Bronnen, 
Der Blick der Liebe fchwellt daS Herz wie Frühlingswonnen. 
Dem Blick der Liebe blickt entgegen Lieb’ aus allen, 

Des Neides Wohlthun ijt aufs eigne Herz gefallen. 

Der Bli des Neides ſieht zu jeiner eignen Bein 

Nur alles Fremde groß und alles Eigne Klein. 

Der Blick der Liebe fieht gern alle gut und reich; 

Denn nur die Liebe macht dem Eignen Fremdes gleid). 


65. 
Gott, der den Frieden giebt Friedfert'gen zum Geleit, 
In jedem Sinne geb’ er dir Harmlojigfeit. 
Harmlofigfeit im Ohr hört überall Mufik, 
Und Schönes überall fieht ein harmlojer Blid. 
Harnlofigfeit im Mund macht niemal3 Herzen wund, 
Und ein harmlojes Herz ijt ſelbſt im Weh gejund. 
Der Mann iſt harmlos, der macht andern feinen Harm 
Und jelber fich nicht härmt, er jei reich oder arm. 

66. 
Viel find der Tugenden, doch jede iſt die ganze, 
Wenn echt, jo wie ein Bild vom Frühling jede Pilanze. 
Wo eine Blume blüht, da muß der Frühling jein, 
Und wo der Frühling ift, da blüht bald groß und Elein. 
Sp gleich einander all und jede jo verjchieden, 
Sp wohnen Blumen gleich die Tugenden in Frieden. 
Sie wohnen in der Brut, wie Blumen auf der Flur, 
Und eine Himmelsluft it ſolch ein Anblid nur. 

67. 
Nicht unter Gleichen ift die Freundichaft, noch Ungleichen 
Nur zwiſchen Ähnlichen, die ſich Verſchiednes reichen. 
Wer etwas geben foll, muß eine Füll' am Gaben, 
Und wer empfangen will, muß einen Mangel haben. 
Und eines Mangel muß des andern Fülle fein, 
Sonst iſt es nicht ein Taufch, nur einer Täuſchung Schein. 
Wenn du nicht geben kannſt, was ich empfangen kann; 
Das Waſſer nimmt fein Ol und auch fein Feuer an. 
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Doch haft du geiſt'ges OL, und du halt geift’ge Flammen, 
Co traget ind Gefäß der Freundſchaft fie zuſammen. 
Der Glutdocht wird im OL, dad OL am Glutdocht brennen, 
Und hell im Lampenſchein zwei Geiſter fich erfennen. 

68. 
Ein Geiſt, der jchöpferiich den meinen angehaucht, 
In deſſen Glanz ich mich mit Sehnfucht eingetaucht; 
Sc habe Doch von ihm nichts als die Form genommen, 
Und aller Stoff iſt mir von andern hergefommen. 
Die Welt ift lauter Stoff; du nimmit von denen eben 


Den Stoff, nimmit ſie als Stoff, die jonjt nichts können geben. 


Und nur dem Geiſte jelbit, der hier das Höchſte gab, 

Das geiltige Gepräg, nimmſt dur nichts Ird'ſches ab. 

So hat die Sonnenblum’ ihr Himmelsbild in Augen, 

Und läßt die Wurzel rings im Boden Nahrung jaugen. 
69. 

Nie gegen Morgen, wann die Nacht die Macht verlor, 

Allmählich dünner um die Sinne wird der Flor 

Des Schlummers, der dir hat die Außenwelt verhängt, 

Daß fie nun ein zu dir fich durch die Nigen drängt; 

Und Heller hinterm Flor ſchon das Bewußtjein dämmert 

Bon dem, was gegen Ohr und Auge dumpf dir hämmert; 

Des Wachens Bildertanz dem Traumgeſtaltenchor 

Sich miſcht, bis dieſer ganz in jenem fich verlor: 

Sp gegens Ende, wann die Macht verliert daS Leben, 

Und ſich der Schleier will von einem Jenſeits heben, 

Tritt in dies Traumgewirr, das jchon verworrner freift, 

Bon höhrem Wachen auch ein halbverhüllter Geift; 

zuB mit dem Seelenaug’ und mit dem Herzensohr 

Du ſieheſt, hörst, was du nicht Hörteft, ſahſt zuvor. 

Dann überhöre nicht die leiſen Ahnungen, F 

Von reinerm Ton und Licht die fernen Mahnungen; 

Von einem Licht, das ſich mit dieſem nicht verträgt, 

en einem Hauch, wodurch ſich dieſer Rauch zerſchlägt; 


Von Morgenluft, die macht den Duft der Nacht zerrinnen, 
Vom Gruß, daß nun Verdruß muß und Genuß von hinnen. 


Dann träum' noch aus geſchwind den Traum, der dic) ergötzt, 


Froh, daß er ſo gelind ſich um ins Wachen jeßt. 
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70. 
In Lüften jchwebt die Lerch’ und über ihr der Mar, 
Nicht ahnt die Sängerin die jchweigende Gefahr. 
Nicht ihr droht die Gefahr, der frühwach aufgeſchwungnen, 
Sie droht den unten tief vom Schlummer noch umjchlungnen, 
Den jetzt vom Lerchenſchall erjt aufgejungenen, 
Dann von der Adlerfrall’ im Nu bezwungenen. 
71. 
Entraffe dic) dem Schlaf, er wirfet nicht? als Träume, 
Du bijt berufen, wad) zu wirken durch die Näume, 
Der große König, der den Orient bezwungen, 
Hielt jchlummernd mit der Hand die Kugel ſtets umfchlungen. 
Die Erde jelbjt, um die das Kriegſpiel er gejpielt, 
Stellt’ jene Kugel vor, die in der Hand er hielt. 
Und drunten unter Hand und Kugel jtand ein Beden, 
Das, wenn die Kugel fiel, mit Klang ihn mußte werden. 
Sie fällt, der Erzflang wect, der König wacht und fieht 
Erjchroden, wie im Traum die Welt der Hand entflieht. 
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1. 
Der heilige Kebir jah eine Mühle drehn, 
Und weinte, daß fein Korn da ganz hindurd kann gehn. 
Er weint’ ums Körnlein nicht, er weint! ums Weltgejchid, 
Das taufend Leben jo malmt jeden Augenblid. 

2. 
Die Leiter untern Baum liegt umgejtürzt im Graben, 
An der heut auf und ab geflettert unjre Knaben, 
Der Jakobsleiter gleich, auf welcher Engel jtiegen, 
Bon der, ich weiß nicht wo, bewahrt die Sprojjen liegen. 
Die Engel ftiegen dort herab vom Himmelsraum, 
Die Bengel ftiegen Hier hinauf zum Apfelbaum; 
Hier Schöne Wirklichkeit, und dort ein jchöner Traum. 

3. 
In jedem Augenblick, wo ich von meiner Seite 
Ließ gehn ein liebes Kind im feines Glücks Geleite, 


| 
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98 zu dem Augenblick, wo ich es wieder finde, 


Wie mancher Unfall ging vorüber meinem Finde! 


Wie vielmal mir zurücd gejchenft hab’ ich's erhalten 
Von thätig ihm zum Schuß geweſenen Gewalten! 


Kur vielfach ließen fie das Schußgeld auch in Qualen 
Mich mit vergeblichen Bejorgnijjen bezahlen. 


4 


O Müde, die du lebſt und ſtirbſt im Sonnenftrahl, 
Heb' höher deinen Tanz! die Sonne ſchwand vom Thal. 


Sie jcheint noch in der Höh'; hinauf! ihr Licht zu trinfen, 


_ Dann in dein nächt’ges Grab, betautes Gras, zu finfen. 


5 


Zufrieden mit mir ſelbſt, mit Gott und mit der. Welt, 

_ Hab’ ich das Gute nur zu thun, das mir gefällt. 

Nicht als fei Gutes mir durchaus zu thun bejchieden; 

Doch wollt! ich’S gern nicht thun, wie wär’ ich denn zufrieden. 


6. 
Der Ehre fannit du wohl von andern leicht entbehren, 





Wenn du dich jelber nur zu halten weißt in Ehren. 
Doch will dir Unverftand verfagen die Gebühren, 
Laß ihn nicht deinethald, laß es ihn ſeinthalb ſpüren. 


Denn jeden Manne ziemt vorm andern, und dem Sinaben 
Ziemt zwiefach Achtung wohl vor einem Mann zu Haben. 


Die Lehre ſollſt du ihm, weil fie ift Heilfam, geben; 


Sieb fie ihm fo, als ob es dich nicht anging’ eben. 


Fr 


‘ 


Die Menſchen müfjen dir von Zeit zu Zeit es jagen, 
Daß, was für fie du thuft, mög’ ihren Beifall tragen. 


Und jagen fie e& nicht, jo muß in deiner Bruft 





Die Stimm’ es jagen, daß du nicht Unnüßes thuft. 
Ohn' einen Zuruf fo von außen oder innen 


Bleibt ohne Luft, und ohn’ Erfolg auch, dein Beginnen. 


8. 
Wenn dich am frühen Tag ein frommer Vorſatz hebet, 


Dein froher Herzenjchlag dem dankt, durch) den er lebet: 
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As Fühler Sommerhut wird dies Gefühl dir jchatten, 
Und an des Mittags Glut nicht deine Seel’ ermatten. 


Dann wenn du dir zur Nacht das Zeugnis geben fannit, 
Da; etwas du vollbracht, dir etwas angewannit: 


Sp wird bei Nacht ein Traum der Seele Kraft dir jtärken, 

Daß morgens fie im Naum erwacht zu neuen Werfen. 
9. 

Wenn du die Pflanze wirjt mit Fühler Flut bejprengen: 

Die Tropfen dunften weg, die an den Blättern hängen. 

Nur was zu Fuße fliegt und bis zur Wurzel nieder, 

Durchdringt als Lebensjaft von dort der Pflanze Glieder. 

So was von außen jich mit Luft an dich mag drängen, 

Die Neize ſchwinden weg, die an den Sinnen hängen. 

Nur was zur Wurzel dringt und bis zum Herzen nieder, 

Erfrifcht als Nahrungsjaft von dort des Lebens Glieder. 
10. 

Der Kie der Neue wird ein Edeljtein genannt, 

Der jchönres Namens dir iſt als Smaragd befannt. 

Ich fage dir, warum er heiße Kieß der Neue; 

Daß fih an ird’schem Glanz fein Herz vollfommen freue! 

AS Alexander zog der Held ohn’ Hindernis 

Yon Weit zu Oft, und fam ins Land der Finſternis, 

Wo er des Lebens Brunn gejucht, den er nicht fand, 

Drang er mit feinem Heer tief in die Felſenwand. 

Da hörten fie von fern den Brunn' des Lebens rauschen; 

Doch wo er fließ’ und wie, das war nicht zu erlaujchen. 

Bor ihren Augen ſchwebt' ein falſcher Wajjerjchein, 

Der führt’ it durjtig fie heraus, wie erjt hinein. 

Da fahen fie den Grund mit grünem Kieß bejtreut; 

Die davon nahmen, und die nicht, hat's gleich gereut. 

Smaragde waren es, da fie ans Licht gefommen, 

Und alle veut’ es, die davon nichtS mitgenommen. 

Mehr aber reut’ es die was mitgenommen hatteıt, 

Weil fie das bejte doch gelafjen in den Schatten. 

Denn wer die Gnüge nicht geichöpft im Lebenspronnen, 

Der findet, o mein Sohn, nur Neue jelbjt in Wonnen. 
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Des Silbers reiner Glanz läßt Flecken am Gewand, 


Das es beſtreift, und Schmutz an der berührten Hand. 
Nicht das Gemeine nur, das Geld, das im Gedränge 


Der Märkte kreiſt, es thut's auch edles Kunſtgeſpänge. 


Ein Zeichen ſei es dir, daß du nie kannſt benutzen 
Weltgüter, ohne dich mit ihnen zu beſchmutzen. 
12. 
Biel lieber ift daS Dach der Hütte, daS bemooſte, 
Und dran das Gärtchen mir, daS Fleine, doch berofte, 
Als ein Balaft, von Gold und Gilber eingelegt, 
Und Diachtbejig, von Furcht und Sorgen eingehegt. 
13. eu 
Nicht Pyramiden, die Sahrtaujenden getroßt, 
Daran die Gegenwart wie Moos am Stamm jchmarogt; 
Bon Elefante nicht die Wunder noch Ellore, 
Und nit am Kaukaſus Alanen-Hunnenthore; | 
Koch eine Mauer, die ein Weltreich weit umzirkte, 
Spricht jo vom Niejengeift, womit die Urzeit wirkte, 
ALS wie die Sprache, die auf einmal fie erjann, 
Der nicht ein neue? Wort der Geiſt zujegen kann: 
Der Turm von Babel, den zum Himmel fie gebaut, 
Bon dejjen Zinnen fie vernahmen ©ötterlaut. 
Der Turm iſt umgeftürzt, der Himmel unerftiegen, 


- Davon die Sprachen nun als Trümmerhaufen liegen, 


Wovon mit einem je fich je ein Volk begnügt, 
Und ſeinen Geijtesbau daraus notdürftig fügt. 


Der umgebaute Schutt, verwitternd Jahr um Jahr, 


Zeugt im Verfall noch Flar, wie ſtark der Urbau war. 
Nun jucht die Wilfenjchaft mit Fünftlicher Berkittung 


Der Reſte mühjam herzuftellen die Zerrüttung. 
Doch nur die Kunft befiegt die Stoffverfümmerung, 
Die Uranfänglichs jchafft auch aus Zertrümmerung. 


14. 
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Wenn du die Menfchen fiehft, mein Sohn, an einem Pape 
Verſammelt, und fich freun wie an gefundnem Cchage, 
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Co frage nicht: worin mag diefer Schapß bejtehn? 
Sie freuen fich, daß fie einander freun fich jehn. 
Sp magst du immer auch dich freun, dab fie jich freuen; 
Und laß dich das gejehn zu haben nicht gereuen. 
15. 
Du fannjt aufs Feld nicht gehn, ohn’ irgend eine Blume 
Zu finden, welche jagt von ihres Schöpfer Nuhme. 
Nicht in Gejellihaft kannſt du gehn, ohn’ ein Geficht 
Bu jehn, das deinem Bild vom Menjchen widerjpricht. 
Drum unter Blumen bleib und lerne Menſchen meiden! 
Die Menſchen fünnten dir die Blumen jelbjt verleiden. 
Doch lieben lernejt du, wo du bei Blumen bift, 
Den Menichen jelber, der unliebenswürdig it. 
16. 
Weil das Vergnügen, das man bannen will, entweicht, 
Und oft die Luſtpartie dir feinen Luſtpart reicht: 
So geh nur dran, wie an ein andres Tagsgeſchäfte, 
An das du eben heut willit jegen Zeit und Kräfte. 
Und war's nun ein Gejchäft, jo halt du's abgethan; 
Und war die Lujt dabei, jo jchreib zu Danf jie an, 
17. 
Bon Lebern aller Art möcht” ich jahraus, jahrein 
Am allerwenigiten ein Wirtshausleber jein; 
Und noch viel weniger nur eins: ein Wirtshauswirt, 
Der jchlechter jelbjt mir ſcheint als fremder Herden Hirt. 
Er hat dag ganze Jahr der Gäſte Bauch zu weiden, 
Die herzlos für ihr Geld fordern und danklos ſcheiden. 
18. 
Sch wollte, wär’ ich reich, viel lieber al3 den Streit 
Um nicht3 wan nicht'ges Gut zu hören weit und breit, 
Mein eigne3 geben bin und jagen: Nehmt und teilt! 
Doc würde jo der Streit gemehrt nur, nicht geheilt. 


19. 


Nicht hemme du im Gang die jinnlichen Genüſſe, 


Die Leibeshaushalt braucht als Zuflüjj und Abflüſſe. 
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= dir Schaffner jchaffe nur im Kreis, der ihm gehört, 
i - Damit die Herrin herrſch' im Innern ungeftört. 


20. 


Als wie ein Thor, der wohnt im Haus mit einem Weifen, 


Der Weisheit Einfluß fühlt in feiner Thorheit Kreiſen, 


Und jih vorm Nachbar ſchämt, was dem mißfällt, zu thun: 
So wohnt aud ja dein Leib fo nah den Geilte nun. 


Der Thor wird zwar ein Thor vorm Weijen immer bleiben, 


Doch ihm zum Agernis fein Thorenſpiel nicht treiben. 


21. 


Die Seele trägt ein Maß des Schönen felbft in fich, 
Daher dem Menſchen ſtets auch jeine Liebe glich. 


Dein jchwarzer Bruder denft fich fehwärzlich feine Schöne, 
Der Zwerg als Zwergin, und als Niefin Niejenjühne. 


Und der vollfommne Menjch jest in den Aufenthalt 


Des höchſten Himmel jelbft die menschliche Geftalt. 


E3 will der Menfchengeijt in andern Gotteswelten 
Kein anderes VBernunftgejchöpfe laſſen gelten. 


Er will der Mittelpunft der Schöpfungsfreife fein, 


Des Schöpfer Ebenbild und Schöpfungszweck allein. 


Doch andre Wejen find noch denkbar außer dir, 


In ihren Streifen das, was du in, deinem hier. 
Du halt für fie fein Maß, fie feins vielleicht für dich, 


Und Halten, jo wie du dich hältſt, für einzig fich. 
Doch wenn fie höher ftehn als du und heller ſehn, 


- DBegreifen jie wohl dich, die du nicht kannſt veritehn. 


Se mehr du aber dich enthebft den engen Schranfen, 
Erweiterſt du die Welt mit Liebenden Gedanken. 


Du freueft dich, daß auch in andern Ephären walten 


- Bernunftweltordnungen und Glaubensheilanftalten. 
sn jedem Himmelsfreis, in allen Erdenkreiſen 


Laß nur auf ihre Weil’ ihr Höchſtes alle preifen. 


Den eignen Glauben jollft du dir nicht laſſen rauben, 


= 
* 


Allein auch rauben ſollſt du keinem ſeinen Glauben. 


Und eiferig bekämpf' an dir und andern künftig 
Nur was unmenſchlich iſt, unſchön und unvernünftig. 


20* 
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22. 
Die Seele, die herab ift in den Leib gejtiegen, 
Hat halb, dem Vogel gleich im Baur, verlernt das Fliegen; 
Nahm Schwere an und gab dem Leib des Echwunges Kraft, 
Daß fie Halb leibdaft ward, der Leib halb jeelenhaft. 
Sie hat ein dunfles Haus mit ihrem Licht erhellt, 
Deswegen aber jelbjt ins Dunkle ſich geitellt. 
Sie hat dem toten Leib jein Leben eingegeben, 
Aufgebend jelbjt um Tod ein Teil von ihrem Leben. 
Die Liebe war's, die jie zu ihm herniederzog, 
Mit ihm in Staub zu gehn, die ohn’ ihn droben flog. 
Sowie dem Glauben auch herab fich hat gelajjen 
Die Gottheit menschlich, daß ſie Menſchenherzen faſſen. 
Und wie ein Weifer aus der Weisheit hellen Sphären 
Herabfteigt, um die Nacht der Blödheit aufzuklären. 
Er will fi eines Teils der Weisheit gern begeben, 
Um die Unmwifjenheit zum Wiſſen zu erheben. 
In jeder Lebensſphär', in jedem Wirfungsfreije 
Läßt fich der höhre Geift herab auf jolche Weije. 
Mit Demut, Dienjtbarfeit, Lieb’ und Aufopferung 
Sucht er das Niedre jtetS und giebt ihm höhern Schwung. 
Mit Tugend, Kraft und That, mit Anmut, Echerz und Wit, 
Wie Sonnenschein und Tau, wie Negenjturm und Bliß; 
Sp mannigfaltig jteigt der Himmel ftet3 zur Erde, 
Damit das Irdiſche des Himmels teilhaft werde; 
Damit da8 Leben jo fich mit dem Tod verjühne, 
Und aus dem Staub erblüh’ die Luft der Welt, das Schüne, 
23. 
Die Seelen waren in der Weltjeel’ einjt beifammen, 
Wie Tropfen in dem Meer, als wie im Feuer Flammen. 


Den Weltleib halfen fie bejeelen und beleben, 

Bon ihnen Feiner war ein eigner Leib gegeben. 

Sie aber wünjchten nun ein eigenes Gebiet, 

Darin zu herrſchen, wie der eigne Trieb es riet. 

Und abgegrenzet ward ein Weichbild jo für jede, 

Daß zwiichen ihnen nicht Verwirrung werd’ und Fehde. 
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- Nun wirft gefondert jed’ in ihrem eignen Leibe, 
Wie mit der Weltjeel’ einjt in Sonn- und Mondenfcheibe. 


Die Sonn- und Mondenjcheib’ ift nicht dadurch verglommen, 


Doch jchöne Glieder jind zum Borjchein hier gefonmen. 

Darum gejegnet ſei der Seele Trieb, zu walten 

In einen Leib und ſchön das Ird'ſche zu geftalten. 

Sie möge jtegreih nun ihr kleines All verflären, 

Sn Einflang haltend es mit Sonn- und Mondenfphären. 
24, 

Die Seelen alle find umher gejtellt im Kreiſe, 

In deſſen Mitte ruht die Gottheit wirfend leife. 

Die Punkte, die da find die Seelen, all in Regung, 

Sind um den Mittelpunkt in ewiger Bewegung. 

Sie fünnen, wie ſie nah fich aneinander jchließen, 

Sich doch berühren nicht, noch ineinander fließen. 

Bon jedem Punkte iſt zur Mitt’ hineingeführt 

Die Linie, womit an Gott die Seele rührt. 


Der umgefehrte Strahl, der, wie er ausgegangen 
Vom Mittelpunkt, dahin zurück trägt ein Verlangen. 


Die Strahlen ſtrahlen all im Mittelpunkt zuſammen, 
Und werden eins in dem, aus dem ſie alle ſtammen. 


Die Seelen all in Streit und unter ſich entzweit, 
In Gott nur haben ſie Einheit und Einigkeit. 
Nur die Berührung, die ſie in der Gottheit finden, 
Kann die getrennten im Gefühl der Liebe binden. 
Und welche Seele nicht zur andern Liebe ſpürt, 
Der fehlt die Linie, die an die Gottheit rührt. 

25. 


Das Seelchen kam ſo früh vom Himmel ſchon hinaus, 
Daß es vergeſſen hat ſein elterliches Haus, 


Sein elterliches Haus vergeſſen, davon kaum 
Ihm die Erinnerung noch manchmal kommt im Traum. 


Das Kind kam in der Fremd' an eine fremde Amme, 
Ein Pflegevater auch ward ihm von fremdem Stamme. 


Sie nannt' e8 Mutter, weil es ihre Brüſte fog, 
Ihn nannt' es Vater, weil er mit der Nut’ es zog. 
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Doc ein Gefühl erwacht ihm im der Bruſt und jpricht: 
Der rechte Vater iſt's, die rechte Mutter nicht. 

Gin befrer Vater muß es fein, den ich verloren, 

Und eine fchönere Mutter, die mic) geboren. 


Und feine Sehnſucht wächſt, und Ruhe Hat es nicht, 
Bis es des Vaters fieht, der Mutter Angeficht. 
26. 
Wie dir auf nächt'ger Fahrt die nächite Neih’ der Bäume 
Am Weg vorüber eilt, al$ wären's deine Träume, 


Dahinter Iangjamer dahin die Bergflur jchreitet, 
Und hinter ihr der Mond nur deinen Lauf begleitet: 
So fliehn am fchnellften auch auf deines Lebens Fahrt 
Dir die Erjcheinungen vorbei der Gegenwart, 
Langſam die größeren Geſtalten ferner Zeiten, 
Und nur die Ewigfeit bleibt ewig dir zu Seiten. 

27. 
Welch eine Kunſt du lernſt, folang’ du lernend biſt, 
Wird Halbgelungnes ſelbſt dich freuen lange Friſt. 
Je mehr dann Meiſterſchaft ſich wird dem Werk verbinden, 
Je kürzer wird die Luſt daran zuſammenſchwinden. 


Was erſt auf Wochen hielt, hält bald nur noch auf Tage, 
Bald, was auf Tage, kaum noch Stunden in der Wage. 


Am Ende fühleſt du ein Glück, das ſo entſpringt, 

Nur noch im Augenblick, wo dir das Werk gelingt. 

Dann bleibt kein andrer Rat, als Arbeit früh und ſpat, 

Weil nur das Thun dich freut, nicht die gethane That. 

Darum nicht klage du, und ſchaff' nur immer zu! 

Die Schöpfung ſelber ſchafft deswegen ſpat und fruh. 
28. 

Der Himmel, wenn er lang' nicht hat geregnet mehr, 

Bis wieder ordentlich er dazu kommt, hält's ſchwer. 

Es ſcheint ihm rechte Müh'n zu koſten, bis den Wolken 

Er gleich verſiegten Küh'n ein Tröpflein erſt entmolken. 

Dem Tröpfeln folgt die Trauf', und iſt es erſt im Zug. 

Geht's immer leichter ab, und mehr oft als genug. 
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So mie ein ftät’fcher Gaul bockſteif ift eine Friſt, 
Und erſt gelenf wird, wann er warm geworden Ült. 
Und wie ein Dichter, der zu lang’ an fich gehalten, 
Anftrengung braucht, um neu die Flügel zu entfalten. 
Darum in jedem Werk, bift du einmal im Zug, 
Zreib zu und fchaffe fort, doch mehr nicht als genug. 

29. 
Was wird nun diefer Tag, der heutige, dir bringen? 
Was wird er lafien dir gelingen und mißlingen? 
Was wirst du Schönes jehn, was wirft du Wahres denken? 
Wohin wird Geift und Sinn fich heben und fich jenfen? 
Was er auch bringen mag, du ſammle den Ertrag! 
Ein jeder Tag iſt fiir dein Geijt ein Erntetag. 

30. 
Des Kindes erfter Trieb iſt finnliches Bedürfen, 
Und jpäter wächſt die Kraft zu geiltigen Entwürfen. 
Vie alle Menſchen nın von Anfang Kinder find; 
Die Menſchheit jelber, war fie anfangs auch ein Sind? 
Sie war’3 in einem Einn, im andern Einne nicht; 
Die Menjchheit war ein Kind wie neugebornes Licht. 
Wie neugebornes Licht, im Oſten angeglommen, 
Nicht gleich vem Mittag ift, doch ebenjo vollkommen; 
Am Licht des Tages wird zur Blüte fich entfalten 
Kur was im Morgentau der Knoſpe war enthalten: 
So nur entfaltet ſich am großen Menjchheitstag 
Was eingewicdelt in der Kindheit Wiege lag. 
Die Menfchheit, Gottes Kind, ift niemals mehr noch minder, 
Kur mehr und minder find die Menjchen Gottes Kinder: 
Wie mehr und minder ganz ift einer Blume Glanz, 
Doch iſt ein ganzer Glanz der volle Blumenfranz. 
Wie aber eine Blum’ ins große Rranzgeflecht, 
Ev tritt der Einzelmensch ins menschliche Gefchlecht. 
Die Blume weiß nicht, wie fie an die Stelle fan, 
- Und nicht der Menjch, wozu er feinen Ort einnahnı. 
Un jeinem Orte macht er feine Kräfte gelten, 
Beherrſcht Die Welt und dient nur dem Gejeß der Welten. 
Das echte Herrſcherbild ift aber da geprägt, 
Wo menſchliches Gemüt die volle Menjchheit trägt. 
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31. 
Die Blumen in dem Korn, fie fünnen dich nicht nähren; 
Am Orte, wo fie blühn, da fünnten wachjen Ühren. 


Die andern Ühren aud), die wachienden daneben, 


. 


Bertreten Knaben dir, die nad) den Blumen jtreben. 

Dem Nachbar find verjchont die blumenloſen Saaten; 

So übel hat dich Gott mit diefem Schmud beraten. 
32. 

Ein jeder ift ſich jelbit der nächite. Zeugen find 

Bon diefer Lehr! am Baum die Blätter, liebes Kind. 


Die jaugen oben ein begierig allen Negen, 
Daß nichts zum Boden fommt, der troden bleibt deswegen. 


Wann aber fie fich ſatt getrunfen, schütteln ſie 
Den Überfluß zur Erd’, und nun fommt’3 auch an die. 


Was oft jie vom Palaſt hinaus zum Fenster ſchütten, 
DO küm’ es cbenfo aud an die armen Hütten! 
33. 


Wenn dur mit deinem Schatz willjt einen PBretterfaiten, 
Und mit Seheimmiffen ein Frauenherz belajten: 


| Beforge, daß ein Dieb den Kaften dir erbreche, 
| Befürchte, dab dein Rieb das Schweigen brech' und jprece. 
; Drum trage deinen Schatz bei dir in deinem Säckel, 
Und deine Heimlichkeit bewahrt vom Buſendeckel. 
Ein Schatz iſt ſicher auch im Säckel nicht zu tragen, 
Doch immer ſicher ein Geheimnis nicht zu ſagen. 
34. 
5 Sieh, mit den Füßen fteht der Reis im Wafferbade, 
2 Daß auf dem Haupte nicht der Sonnenbrand ihm ſchade. 
} Wenn du Belinnung kühl mit Slutgefühl pereinit, 
s Auch veife Segensfrucht trägſt dur vielleicht dereinit. 
35. 
Sieh, wie das Hhrenfeld vom goldnen Abendduft 
Befriedigt jchweigt, und tief heraus die Wachtel ruft. 


Sie ruft: So lange hab’ ich euer Feld gehütet, 
Nun hüt' ich's euch nicht mehr, denn ich hab’ ausgebrütet. 
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Habt Dank, daß ihr gejchent, folang’ ich hier gewohnt; 

Kommt, erntet nun, und feid von Segen reid) belohnt! 
Die Ahren nicken drein im lebten Abendfchein, 
Geerntet wollen jie am nächjten Morgen fein. 


Bor einem andern Klang verſtummt der Wachtel Sang, 
Die Sicheln hHämmert man das ftille Dorf entlang. 


O könnten wir es froh erwarten wie die reifen, 
Wenn Über Nacht man jo wird uns die Sichel jchleifen! 


86. 
Sch Habe doch genug des Schönen aller Art 
Auf diefer eiligen Borüberfahrt gewahrt, 
Auf diefer eiligen Vorüberfahrt durchs Leben, 
Genug, den Menfjchengeijt über die Welt zu heben; 
Genug des Göttlichen im Menſchenangeſicht, 
Im Spiegel der Natur und Dichtung Hauberlicht. 
Und wenn es mehr nicht war, jo war es meine Schuld; 
_ Und daß e3 fo viel war, iſt Gottes große Huld; 
Die Strahlen jener Huld, die jelbit daS Aug’ erſchließen, 
Das eigenfinnig ſich dem Lichte will verjchließen; 
Den Augendedel rührt der Himmelskuß gelind: 
Sieh, das ift Gottes Welt, und du biſt Gottes Kind. 
37. 
Bon einer Seele träumt’ ich, einer fernen lieben, 
An die ich lange nicht gedacht und nicht gejchrieben. 
In der Erinnerung war mir da3 Angeficht 
Erblichen, und nun zeigt’ ein Traum es mir ganz licht. 
sch ſprach im Traum: Wer fagt mir, was der Traum bedeute, 
Daß ich dich ſchleierlos erblic” im Glanz der Bräute? 
Des andern Tages fam die Botjchaft mir, es fei 
- Die liebe Seele hingegangen förperfrei. 
Das hat der Traum gemeint, daß fie nicht iſt gejtorben, 
Daß fie den rechten Glanz des Daſeins nun erivorhen. 
38. 


Mag meine Seele, die im Wachen aufwärts fteigt 
Zum Himmel und ſich nie im Traum zur Erde neigt, 
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Mag meine Seele rein ein Licht aus jenem Licht, 
Mit ihm vereinigt ſein in froher Zuverſicht! 

Mag meine Seele, die des Leibes Opferſchale 

Füllt, bis ergoſſen ſie wird ſein zum Opfermahle, 
Mag meine Seele rein aus jenem Tau ein Tauen, 
Mit ihm vereinigt ſein in Sehnſucht und Vertrauen. 
Mag meine Seele, die das Spiel der Kräfte treibt 
Planeten gleich, und wie die Sonn' in Ruhe bleibt, 
Mag meine Seele rein ein Trieb von jenem Triebe, 
Mit ihm vereinigt ſein in Seligkeit und Liebe! 
Mag meine Seele, die bewußtvoll hält umfangen, 
Was gegenwärtig bie, was fünftig und vergangen, 


Mag meine Eeele rein, dem Ew'gen nicht zu rauben, 
Mit ihm vereinigt jein in Ewigfeit, im Glauben! | 
Mag meine Seele, die ſich wie mit Jlammendochten 
Mit Lichter Harınonie des Weltall3 bat durchflochten, 
Mag meine Seele, rein durchtönt vom Schöpfungswort, | 
Mit ihm vereinigt fein in Andacht fort und fort! 
39. 
Wer alle8 mag in Gott, in allem Gott betrachten, 
Hat feinen Grund, ein Ding groß oder Hein zu achteı, 
Wie jollte fcheinen ihm ein Allergrößtes groß, 
Da e3 ein Kleinjtes ijt vorm Einziggroßen bloß? 
Wie dürfte gelten ihm das Allerkleinfte flein, 
Da mit dem Größten es hat Gottes Geijt gemein? 
Nach deiner Einficht nur erhebejt du zumeijt 
Das, was am klarſten dir abjpiegelt Gottes Geift. 
Se höher aber jelbjt wird deine Einficht jteigen, 
Se Harer wird der eilt in allem dir jich zeigen. 
Des Böſen Schein iſt's, was des Guten Glanz verhält; 
Beritör das Böſ' in Dir, jo ſiehſt du qut die Welt. 
40. 
Solange dur nur denfit, ohn’ es in dir zu fühlen, 
Wird ein Gedanfe nur den andern weiter jpillen. 
Nicht wahr ift was du denfjt, nur was du fühlt ift wahr; 
Durchs Denfen machjt du dir nur das Gefühlte klar. 
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Was du Gefühltes denkt, das wirft du auch behalten, 
Und im Gedächtnis wird dir’3 ewig nicht veralten. 
Das feinen Namen zwar vom Denfen hat empfangen, 
Doc nur Gefühltes bleibt im Angedenken hangen. 

41. 
Weil dur der ganzen Welt nicht fannft als Herricher walten, 
Gieb ganz fie auf! Schlimm ift von ihr ein Teil behalten. 
sm Tode mußt du es, thu's, weil du kannſt, im Leben; 
Gieb auf die faljche Welt, eh’ fie dich auf wird geben. 
Statt der Demütigung gezwungener Entjagung 
Cei dein dad Hochgefühl freiwilliger Entichlagung. 

42. 

D jeht die Taube, wenn ihr ihre Jungen jchlachtet, 
Den Schlag verläßt fie nicht, wo ihr das Neſt ihr miachtet. 
Cie wehrt ich nicht, noch Flagt, wenn man ihr Liebftes raubt, 
Zufrieden, wenn man nur da Dafein ihr erlaubt. 
Ich weiß nicht, ob ein Bild der vollen Sflaverei, 
Ob der Ergebung fie vollfommnes Mufter fei. 

48. 
Bill deine Heiterfeit trüben ein Tag, ein trüber, 
So denf: Am Abend ift der ganze Tag vorüber. 
Und wenn jo trüb’ ift auch dein Leben, denf, es ſei 
Ein Tag, ein längerer, und doch jo bald vorbei. 

44, 
Vorgeſtern Hoffnungen, in Knoſpen eingeſchloſſen; 
Und geſtern Blütenfüll', in Duft und Glanz ergoſſen; 
Am Boden liegen welk die Roſenblätter heut: 
Das iſt dein Glück, o Welt, und was ein Herz erfreut! 

45. 
Der Baum merkt nicht die Laſt, hält drauf ein Vogel Raſt; 
Doch fliegt der Vogel weg, ſo ſchwankt davon der Aſt. 
So fühlſt du nicht die Luft, die wohnt in deiner Bruſt; 
Doc wenn jie dir entfliegt, jo fühlft du den Verluſt. 
So merkt, was einer ftrebt, die Welt nicht, weil er lebt; 
Cie merkt es dann vielleicht, wenn man den Mann begräßt. 
Der Zweig erjchüttert hebt dem Vogel, der entjchwebt; 
Feſt Iteht der Stamm, indes ein Zweig fich ſenkt und hebt. 
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46, 

Einst fprad ein jrommer Mann, der ſtets im Geijte lebte, 
Der in der Nacht bald rang und bald im Lichte jchwebte: 
Herr, wenn dir immer jo, wie mir zuweilen, üt, 
Wenn in dir jelber du jo ſüß als in mir bijt: 
Sp führeit du ein allzumvonnigliches Leben. 
Darauf hat Gott in ihm die Antwort ihm gegeben: 
Wärft du im Kampfe nicht, du ichmectejt nicht den Frieden, 
Noch Sühes, wäre nicht auch Bittres dir bejchieden. 
Ich bin die Seligfeit, und fühlte jelbjt in mir 
Die Seligwerdung nicht, fühlt ich fie nicht in Dir. 

47. 
Das heilige Sanskrit, das vorlängit jich verloren 
Vom Menjchenmunde, nennt drei Dinge ziveigeboren. 
Buerjt den Vogel, der als Ei zum erſten Male 
Geboren ift, jodann zum andern aus der Schale. 
Dann nennt e8 jo den Zahn, der in des Menjchen Munde 
Erft jchwächer einmal wächjt, umd dann auf jeiterm Grunde. 
Zum dritten nennt es jo den Weijen, den zumeijt 
Die Mutter erjt gebar, und wieder dann der Geiſt. 
Der Vogel, zweimal nicht geboren, bleibt im Neit, 
Und zweimal nicht der Zahn geboren jteht nicht feſt. 
Der Weiſe wird nicht feſt in Weisheit ſtehn noch fliegen, 
Wenn er der anderen Geburt nicht iſt entſtiegen. 

48. 
Der Wurzelſchößling wächſt nach jeinem Baterjtanım; 
Und wie die Mutter thut, gebärdet ſich das Lamm. 
Feft von der Schöpfung Band ijt das Gejchöpf ummoben, 
Doch in die Schranfen kommt des Menjchen Geijt von oben. 
Zum Himmel wendet ihn das Vorbild edler Väter; 
Doch Friechen fie am Staub, ihn jpornt es doch zum Äther. 
Denn jede Seele jteigt neu von den höchſten Stufen 
Hernieder, und it neu zum Höchjten jtetS berufen. 
Zum Höchſten fommt fie nicht, jolang’ im Leib fie bleibt, 
Doch, bleibt der Trieb in ihr, der fie zum Höchjten treibt. 
Wer diefem Triebe folgt, fühlt fich in Einigkeit, 
Und wer ihn unterdrüct, iſt mit ſich jelbjt entzweit. 
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49. 

Die Lehrer jind im Streit, womit hier auf der Erde 
Am würdigiten gejucht das Antlitz Gottes werde. 
Die einen: Ehren foll man Gott mit Opfergaben, 
Im Dienfte, welchen wir von unfern Vätern haben. 
Die andern: Loben joll man ihn mit guter That, 
Wozu er Kraft verlichn und Trieb zum Guten hat. 
Die dritten: Suchet ihn in heiliger Gefinnung, 
Gejammelten Gemüts Weltjinnenluftentrinnung. 


Die vierten jagen: Gott Hat nur, wer ihn erfennt; 
Die Wiſſenſchaft allein iſt Gotteselement. 


Sc aber jage dir: Mit jeden von den vieren 
Magſt du ihn juchen hier, und wirst ihn nicht verlieren. 
Wer ihm die Gaben weiht, genieket feiner Gaben; 
Ber durch ihn Gutes thut, wird im Gemüt ihn Haben. 
Mit ihm iſt ungeftört, wer von der Welt fich trennt, 
Uud Eines iſt mit ihm, wer ihn als Eins erfennt. 
50. 
Nur wer daheim iſt, mag wohl einen Gaſt empfangen, 
Nicht wer auf Reifen ſelbſt ift in die Welt gegangen. 
Nur wer allein ift, mag empfangen wohl den Gaft, 
Nicht wenn das ganze Haus du ſchon voll Gäfte haft. 
Sei immer nur daheim, allein und unbeflommen; 
Dir wird der Himmelsgaft, den du erwartet, fommen. 
51. 


Bor allem lerne nur, dich jelber zu belehren; 
Sp werden andre dich als ihren Lehrer ehren. 


Bor allen bilde nur, dich felber zu erfreun; 
» So wird ſich Luft der Welt an deinem Bild erneun. 


Bor allenı bleibe dir der Friede nur beſchieden; 
So wirft dir rings um dich verbreiten Gottes Frieden. 
oe 


Das höchſte Liebeswerk, das Menfchen ift verliehn 
Bu thun, iſt andere zur höchiten Liebe ziehn. aa 
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53. | 
Sp wie dein Auge ſchaut mit Luft das grüne Laub, 


Doch weh thut, wenn darein gefallen iſt der Staub: 

So mögeſt du die Welt mit klarem Sinn genießen, 

Doc) vor Befleckungen des Staubs dein Herz verſchließen. 
54. 


Zur Hülle diene dir das Kleid, wohl auch zum Schmude, 
Nie zur Behinderung der Glieder, noch zum Drucke. 


So nütze dir zum Schutz das Wiſſen, auch zum Putz; 
Nur Wiſſen, das den Geiſt beſchweret, iſt nichts nutz. 
55. 


Dem unbeſchriebnen Blatt des Geiſtes in dem Kinde 
Schreib unbedächtig nicht zu viel ein zu geſchwinde. 


Zwar wird nie voll das Blatt, ſtets neu zu überſchreiben, 
Doc; feine Schrift jo feſt wird als die erite bleiben. 


a feine Kunft vermag ſie völlig wegzuwiſchen; 
Was man auch drüber ſchreibt, ſie ſchimmert durch dazwiſchen. 


Und manchen Forſcher freut's, den Neues wenig freut, 
Wenn ratend er die halb ſichtbare Schrift erneut. 


Du ſelber mögeſt einſt, wann ſpätre Schriften ſchwinden, 
Erloſchne Kinderzüg' im Herzen wieder finden. 
56. 


Zu lernen halte nur dich nie zu alt, und lerne 
Von denen, die von dir gelernt, nun wieder gerne. 


Sie haben manches wohl, was dir aus ſchlaffern Falten 
Indes entfallen, feſt in ſtrafferen gehalten; 


Gebildet manches aus, was du nur angelegt, 
Zu Blüt' und Frucht gebracht, was du nur angeregt. 


Nimmſt du von ihnen nun, was ſie von dir genommen, 
So haſt du ſchöner dich verjüngt zurück bekommen. 
57. 


Was gut iſt und was ſchlecht, iſt ſchwer nicht zu entſcheiden; 
Doch unentjchieden ſchwankt viel andres zwiſchen beiden. 


Das Gute zieht mich an, das Schlechte widerwärtig 
Stößt ſchnell mich ab, und leicht bin ich mit beiden fertig. 
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Das Zweifelhafte nur macht langes Kopfzerbrechen, 

Bis man zu Stande kommt, ein Urteil ihm zu fprechen, 

Das ich nach meinem Recht am Ende jo entjcheide: 

Was weder gut noch jchlecht, ift Schlechter mir als beide. 
58. | 

Sch jage dir, mein Sohn, von welchen Lehrern lernen 

Du ſollſt Foviel du kannſt, von welchem dich entfernen. 

Einer bejcheiden ift des Stoffes treu befliſſen, 

Des andern höhrer Sinn erhebt den Stoff ins Wijjen. 

Der dritte dünkelhaft will nicht die ew’gen Sachen 

Sp nehmen, wie fte find, will wie er denkt jie machen. 

Der eine wird mit Fleiß das Einzle weiter bringen, 

Der andre ſucht mit Geift das Ganze zu durchdringen. 

Der dritte dünfelhaft will ein Syſtem nur baum, 

Um wohlgefällig ſich als Schöpfer zu beſchaun. 

Vom einen fannft du viel, vom andern alles lernen, 

Bom dritten nicht3; don dem follit du dich, Sohn, entfernen. 

Deim erjten magjt du Fuß auf feitem Grunde faſſen, 

Bom andern dir zum Flug die Nichte geben lafjen. 


Borm dritten hüte Dich! es ift um dich gethaı, 
Füllt er mit Dünkel dich und leerem Fachwerk an. 


59. 
Dort in der Sonne jteht, dir ungejehn, ein Geift, 
Bon deſſen Blick gelenkt, um ihn die Schöpfung Freift. 
Du fühleit feinen Blick, der dir daS Auge füllt; 
Ihn ſiehſt du nicht, den dir jein eigner Glanz verhüllt. 
Du ſehneſt dich empor in feinem Ölanz zu gehn, 
Mit ihm vereinigt dort im Mittelpunkt zu jtehn. 
Vom Müttelpunkte dort zu jchauen frohbewußt 
Mit gradem Blid, was hier du jchaun mit jchiefem mußt. 
Des wohlgeordneten Vlanetentanzes Spiel, 
In dem der Sonnengeijt wirft und erkennt fein Biel. 


Er jtrahlt von Wonn’ und ift von Echöpferlujt bewegt, 
Wie er mit jeinem Blick jein Weltgetrieb erregt. 
Doch ſieh, nun blicket er aus feinem Dienerchor 
Vom Umfreis höher auf, wie du zu ihm empor. 
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Und ſelber jieht er fich an höherm Sonnenband, 

Fühlt fih, dem Mittelpunkt entrüct, wie du, am Rand. 
Das aber lähmt ihn nicht und trübt nicht feinen Glanz; 
Erjt als de8 Ganzen Glied fühlt er ſich jelber ganz. 

In feinem Kreis mit Luft wirft er durch höhre Krait; 
Und alſo wirfe du in deinem jonnenhaft. 


Ko du in Gott dich fühlt, ftehit du im Mittelpunft; 
Und wo du ihn verlierjt, bijt du ins All zerfunft. 


60. 
Wenn jener Funfe Licht in dir vom höchſten Licht 
Bergifjet feiner Pflicht und feines Urjprungs nidıt; 
Wenn er das dunfle Haus, das er bewohnen joll, 
In Stiller Freudigkeit macht Himmelsglanzes voll; 
Wenn feine Spike treu er jtetS zur Höhe lenft, 
Und eigenwillig nicht ſich in die Tiefe jentt; 
Nicht gleich der Pilanze will im Boden Wurzel jchlagen, 
Noch gleich dem Tier am Staub nad) niederm Naube jagen 
Nein, wie die Blume ſich dem Licht eröffnet gern, 
Und immer aufzugehn bereit ijt wie ein Stern; 
Ka Zeugnis, daß im Licht er lebt in dunflen Schranfen, 
Stet3 giebt mit Lichter That, Lichtwort und Lichtgedanfen: 
Dann wird von oben gern das Licht mit ihm verkehren, 
Und im gejunfnen Stern den hohen Urjprung ehren; 
Ihm helfen, wenn er ficht, bis er die Schranke bricht, 
Und aus der Scheitel tritt ein Licht hervor ins Licht: 
Dann wird ein Sonnenftrahl, und wär’ es in der Nacht, 
So wird ein Mondenftrahl, beliehn mit Sonnenmacht, 
Sich unterbreiten ihm und heben ihn und tragen 
Ins LKichtreich ficher, daß fein Sturm ihn kann verjchlagen, 
Borbei dem Wirbel, der die ſchwerern Geifter zieht, 
Der Tiefe, die er floh, und der er jegt entflieht. 

61. 
Ein Tempel Gottes hat fich die Natur gebaut, 
Worin er tauſendfach geahnt wird und gejchaut. 
Als Tempeldiener gehn hindurch die Jahreszeiten, 
Die bunten Teppiche am Boden -hinzubreiten. 
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Strahlend im höchſten Chor lobſingen Sonn' und Sterne, 
Der Abgrund und das Meer antworten aus der Ferne. 


Das Mittelfeuer glüht am ew'gen Opferherde, 
Ind alles Leben naht, daß es das Opfer werde. 


Als Opferprieiter kniet der Geist an viel Altären, 

Die er mit Bildern ſchmückt, und fucht fie zu erklären. 
In viele Hüllen hat die Fülle ſich verhüllt, 

Doch von der Fülle nur ift jede Hill’ erfüllt. 

Und wo der Geiſt vermag hinweg der Selbſtſucht — 
Zu heben, ſieht er hell darunter Gottes Feier. 


Und Gottes Atem geht ein Morgenhauch durchs Schiff, 
Einſammelnd jeglicher Verehrung Inbegriff. 

Sein Lächeln ſtreuet Duft in trüber Inbrunſt Glimmen, 
Sein Säuſeln Einigung in widerſtreit'ge Stimmen. 


Aus jedem Opferrauch nimmt er das feinſte Korn, 
Den reinſten Tropfen auch aus jedem Andachtsborn; 


Aus jedem Wortgebet den ihm bewußten Sinn; 

Er ſelbſt legt ihn hinein und findet ihn darin. 

Dann will er auch den Sinn der Sinnenden entfalten, 

Daß immer würdiger fie ihm die Feier halten; 

Daß die gebundnen frei zu höhrer Wonn' aufgehn; 

Denn das ilt feine Luſt, der Schöpfung Luft zu jehn. 
62. 

Wenn nicht3 vom Erdenftaub mehr abzujchütteln bleibt, 

Kann fi) der freie Geiſt entjchiwingen lichtgeleibt. 

Solang’ er ich. beftrieft fühlt vom Unreinen, Böfen, 

Muß er des Lebens Kampf fortfämpfen, ſich zu löſen. 


Weh aber ihm, wenn er muB aus dem Kampfe weichen, 

Eh’ er des Lichtes Sieg konnt’ an der Nacht erreichen! 

- Er Hültt fih ins Gefühl der Niederlage ein, 

Und dies wird feine Bein, wo er auch fein mag, fein. 

Darum beglückt jeid ihr, die ihr hinüberſchwebtet 

Früh, eh’ ihr tiefer euch hinein ind Leben lebtet. 

Den Frühlingsblumen gleich, im Morgentau gepflüdt, 

Womit am Felttag man den Tempel Gottes ſchmückt. 
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Doc was am Stengel bleibt und ſoll zu Früchten reifen, 
Mit Schmerzen laff' es ſich von Sonn' und Wind ergreifen. 


Auch die unreife Frucht wird abaejchüttelt werden, 
Zum Feſtmahl kommt fie nicht, jie fällt mit Schmach zur Erden. 


63. 
Aus Hitopadesa. 


Der größte Kummer ift im kummervollen Leben, 
Daß man da Glück erreicht nur, das man aufgegeben. 


Wo die Begierd’ erlifcht, iſt auch der Arme reich, 
Und wo jie herricht, da ijt der Fürft dem Sklaven gleich. 
Mieviel du wünschen magst, der Wunſch wird weiter gehn, 
Und Glück ift da nur, wo die Wünjche ftille jtehn. 

64. 


Du wärejt gerne reich, umbäuft von überfluß, 
Und gern auch arm zugleich, zufrieden im Genuß. 


Du wäreft gern berühmt, von aller Welt genannt, 
Und gern auch ungeftört, von niemand gar gekannt. 


Du hätteſt gern zugleich den Himmel und die Erde; 
Ich fürchte, daß dir jo von beiden feines werde. 
65. 


Solang' du jung bift, mag e& dir vielleicht behagen, 
Um eines Hauptes Läng' ob andern aufzuragen. 


Doch wenn du älter wirft, dein Auge blöd’ und ſchwach, 
Erſcheint der Vorzug dir vielleicht als Ungemach. 


Denn nicht den Sternen wirſt du darum näher gehn, 

Doch minder deutlich wohl am Weg die Gräſer ſehn. 

Dann um ſo tiefer wird dein Haupt ſich auf die Bruſt 

Abſenken, um zu ſehn der Erde grüne Luſt; 

Wie jeder Greis es ſenkt, um noch einmal zu grüßen 

Die Blumen, die nun bald das Grab ihm hüten müſſen. 
66. 

Lab uns befonnen fein! Wir waren unbejonnen, 

Darüber ift die Friſt des Lebens fajt verronnen. 


Bedenken wir es recht! Wir jannen Eitlem nad), 
Das gab dem franfen Sinn fein Heil, das ihm gebrad). 
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Laß uns befcheiden fein! Wir waren unbejcheiden, 
Und wollten neben ung nicht gleichen Anjpruc leiden, 


Bedenken wir e3 recht, bejcheiden und damit, 
Daß felber neben jich manch Beſſerer ung litt. 


Laß un zufrieden fein! Wir waren unzufrieden, 
Daß und nicht mehr, al3 wir verdienten, war befchieden. 


Bedenken wir e3 recht! Man räumt noch mehr ung ein, 
ALS uns gebührt, und gnug, zufrieden auch zu fein. 
67. 


Die beiten Fechter find im Kampf gefallen immer, 
Sowie ertrunfen meist im Strom die beiten Schwimmer. 


Warım? Weil in den Strom ſich nur ein Schwimmer wagt, 


Und nur ein Fechter nicht vorm Spiel der Waffen zagt. 
So reizend iſt Gefahr, daß, wer nur halb jte fennt, 
Sich) gleich in fie verliebt und zu mit Luft ihr rennt; 
Wer aber nicht fie fennt und nie jie hat versucht, 
Sicch fiheuet und fich ihr entzieht mit feiger Flucht; 
Und nur die Weiſeſten die rechte Mitt” erzielen, 
Weder Gefahr zu jcheun, noch mit Gefahr zu jpielen. 
68. 


Wohl lebt des Mannes Geiſt im großen Allgemeinen, 
Doch eben will auch jein Gemüt im eignen Kleinen. 


Wohl will er für die Welt des Schön’ und Guten warten, 
Doch es auch blühen jehn in feinem Haus und Garten. 


69. 
Bon allem, was ein Mann an Gut der Welt gewann, 
Hat er nur jo viel jelbit, als er genießen fann. 
Das andre hat er nicht, daS er nur wird verichliegen; 
Doch wem er’3 giebt, mit dem wird er auch dag genießen. 


70. 
Wenn dein Gemüt iſt friſch vom Tau der Nacht befeuchtet, 
Und deine Seele klar vom Morgenglanz durchleuchtet: 


So ſchwinge mit Vertraun in Andacht dich empor, 
Und trage dein Gebet dem Herrn der Schöpfung vor! 


Ein Vaterauge ſchaut, es hört ein Vaterohr; 
Shni trage dein a mit aller ng dor! 
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Zum Himmel aufwärts blickt und ruft der Wejen Chor; 
Nun trage dein Gebet mit Blid und Worten vor! 


Den Wünſchen aufgethan ift der Erhörung Thor; 
O trage dein Gebet in frommen Wünjchen vor! 
71. 
Aus Kalila wa Dimna. 


ft dir ein Freund verjtimmt, jo ſieh aus melden Grunde; 
Und findeft du den Grund, fo iſt's zur guten Stunde, 


Du braucheft nur den Grund hinwegzuräumen eben, 
Und die Verſtimmung wird von felbjt fich wieder heben. 


Doc wenn du feinen Grund imjtand zu finden bift, 
Das eben iſt ein Grumd, der nicht zu heben ift. 
72. 


In langem Umgang kann vermeiden ganz fein Mann, 
Au fränfen und gefränft zu werden dann und wann. 
Wer aber weiſ' ift, ſucht des Freunds Entjichuldigung 
In fich, und wer da fucht, der findet bald genung, 
Sieht, ob er fann verzeihn mit Ehren und Gewiſſen, 
Und will um Eitelfeit ein Menjchenherz nicht mijjen. 
73. 
Eh' du ein Werk beginnt, fieh zu, ob auch die Krone, 
Die e8 verheißt, der Müh', die es erfordert, lohne. 
Biſt du erſt mitten drin, und nimmt e& dann zu Einn, 
Zu jpät, was du auch thuft, ijt dann nur Ungewinn. 
Denn wenn dur abitehft, haft dur dich umſonſt geplagt; 
Und feßeft du es fort, jo ift noch mehr gewagt. 
74. 
Wer mit Erholung recht weiß Arbeit auszugleichen, 
Mag ohn’ Ermüdung wohl ein ſchönes Ziel erreichen. 
Ein Thor ift, wer, anjtatt Erholung feiner Kräfte 
Zu fuchen, jelber macht Erholung zum Gejchäfte. 
Ein Weiſer ift, wer Scherz und Ernſt zu jondern weiß, 
Und ſich an heiterm Spiel neu ſtärkt zu jtrengem Fleiß. 
Noch weijer doch ift, wer fich folch ein Spiehverf macht, 
Wodurch jein Tagewerf jelbjt weiter wird gebradit. 


Der erſte Fann zu nichts, der andre weit e& bringen, 
Doch nur dem dritten wird Vorzügliches gelingen. 
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79: 
Dedenfe, wenn du gehft, daß nichts von dir hier bleibt, 
Als was ein Wort, ein Werk von dir in Herzen fchreibt. 
Bedenfe, wenn du gehit, daß du nichts nimmſt von hier, 
Als wad von dort war und nach dort geftrebt in dir. 
D Heil dir, wenn du gehjt und beide dies empfindeft, 
Daß du hier bleibejt und dich drüben wieder findejt! 

76. 
Sieh diefen Mann! wie fteht ihm feljenfeit fein Glauben! 
Der Zweifel fann daran ihm nicht ein Jota rauben. 
Und wa3 er glaubt, erhebt er auc zur Wiſſenſchaft; 
Wie braucht er jo geſchickt dazu des Geiſtes Kraft! 
Nicht daß fein Glauben ſelbſt bedürfte der Vernunft; 
Doch Schlagen will er jo auch der Ungläub’gen Zunft. 
Was aber glaubt er denn, und was beweilt er ich? 
Was ganz iſt abgejchmadt und völlig lächerlich. 
Sp weit ift Glauben und Menſchenverſtand gefchieden, 
Sp ſchwer ift AUberwig von Weisheit jelbft vermieden. 
Wo aber beide blind den Liebesbund bejchivoren, 
Da iſt ein Spottgebild der Wahrheit ausgeboren. 
Wer keck nur vorwärts ſchließt und ein! ang andre hängt, 
Hat eine Stette bald, die alle Welt umfängt. 
Nur daß er eins vergaß und eines nicht beſaß, 
Wodurch im ©leichgewicht die Welt ſich hält, das Map. 
Das Maß hielt Gottes Geist, als er erjchuf die Welt, 
Dadurch erhält er fie, daß er ihr Maß erhält. 
Wo dieſes Außre nicht das Innre Hält in Echranfen, 
Verjteigen ſich ins Dlau die fihwindelnden Gedanfen. 
Das Map fürs AHupere gilt auch für das Abitrafte: 
Das Krumme iſt nicht grad, nicht wahr das Abgefchmackte. 
Dies Richtmaß Halte feit! der Glaube wird zum Thoren, 
Zum Narın die Wifjenfchaft, wo fie das Map verloren. 


| 77. 

Gar viele Geifter gehn beim Menfchen aus und ein, 
% Und ſelber weiß er nicht, ob böj’ ob gut fie fei’n. 
Er merkt es nicht, bis fie zulegt fich ſelbſt verraten, 
Ausbrütend im Gemüt gut’ oder böfe Thaten. 
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Es war ein Neſt gebaut an meines Haujes Wand 

Im tiefen Mauerrig hart unterm Fenjterrand. 

Rom Boden auf zu hoch, zu tief vom Fenſter oben; 

Was in dem Nefte fei, ich konnt’ es nicht erproben. 

Im erjten Morgengraun, im legten Abendichimmer 

Flog etwas aus und ein mir untern Augen immer. 

Doch eh’ ich mich befann, jo war es ſchon vorbei, 

Ob es der Zwietracht Spaß, des Friedens Schwalbe jei. 

So bis zum Frühlingsend’ erhielt ſich's ſtill im Neſte, 

Doch um die Sommerwend' erwachten laute Gäſte. 

Sie flogen, flatterten und ſchwirrten allenthalben, 

Und froh erkannt' ich erſt, es waren junge Schwalben. 
78. 

Laß einen Heilverjuch dir meines Auges jagen, 

Des äußern, den du magjt aufs Innre übertragen. 

Mein Auge jah fich jelbjt von einem Flor umbangen, 

Ron einem Wirrgeweb aus Punkten, Flecken, Schlangen. 

Ein Neß der Täuſchung, das die Sehkraft jelbjt ſich wob, 

Das mit dem Blick fich ſenkt' und mit dem Blick ſich hob. 

Gin Schatten, welcher nie vom Lichte ſich verlor, 

Der, aus dem Aug’ erzeugt, ſchwebt' überall ihm vor; 

Nur um jo nächtlicher, als heller war der Tag, 

Nie vor der Unſchuld wohl die Schuld fich fühlen mag. 

Mir war davon die Luft an Gottes Welt benommen, 

Daß rein ihr Schönes nicht mir jollt’ ind Auge fommen; 

Getrübt der Glanz der Flur, des Menjchen Angeficht, 

Und jede Schrift, durch die der Geiſt zum Auge jpricht. 

Den himmlijchen Genuß des Kichtes wollt’ ich mifjen 

Eh'r als ihn haben jo verjegt mit Finjternifjen. 

Heilwaſſer heilen nicht, einfache noch zujammen 

Sejegte, weil fie rein dem Lichte nicht entjtammen. 

Sollt' ich die ird'ſche Kunſt des Augenarztes brauchen? 

Sch will mich in den Quell des Lichtes felber tauchen. 

Die Küfte waren blau, die Fluren waren grün, 

Und meinen Blick erhob zur Sonn’ ich adlerfühn. 

Entweder joll die Welt in dir miv untergehn 

Auf immer, oder ich will vein wie du fie jehn. 
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Die Feuerwirbel ließ ich mir im Auge walfen, 

Wie fie mich blendeten, fühlt’ ich mit Wohlgefallen. 
So lange duldet' ich den Einſtrom, bis zujammen 

Die krauſen Schlanggewind’ in eine Mafje ſchwammen. 
Bom Himmel blickt' ich dann zurück zur Erdenflur, 
Und Statt der Schlangen ſah ich Sonnenblendung nur, 
Die Fichte Finfternis zerfloß dann, und o Glück, 

Die Schlangen kehrten nicht, die fie verichlang, zurüd. 
Und follten doch einmal fie mir im Auge fehren, 

So ſoll ein neuer Strahl der Sonne fie verzehren. 
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T. 
Als das Kamel von Bott fih Hörner wollt’ evbitten, 
Wurden ihm noch dazu die Ohren abgejchnitten; 
Wie feines eignen Schmucks Beraubung mancher litt, 
Weil ungenügiam er un fremden Vorzug ftritt. 
Sieh deines Tieres Kopf, o Treiber des Kameles! 
Beim Ohre, das ihm fehlt, gedenfe deine! Yehles! 
- | 
Du ruhft, mit deiner Luft am Stande der Natur, 
Doch nicht auf dieſem Stand, doch auf dem Staate nur. 
Du würdeft, einſam wie du bit, mit allen Lijten, 
Mit allen Kräften, nicht dein nacktes Dajein friften. 
Dich in Gedanken gar des Himmeld zu ergehn, 
Das würd’ im ew'gen Furcht und Notjtand dir vergehn. 
Drum danfe Bott, daß jo die Welt ift eingerichtet, 
Daß Sie zu gute fonımt auch dem, der drauf verzichtet; 
Daß der Bedürfniffe Verband nur läßt entiprießen 
Bevürfnisiojigfeit und göttliches Genießen. | 
3. 
Die Eigenheit, die dir am Fremden oft gereicht 
Zum Ürgernifje, freut am Freunde dich vielleicht. 
Drum juhe Freunde nur au Fremden zu gewinnen, 
Damit die Argerniſſ' in Freuden dir zerrinnen. 
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4. 
Wer unbedingt dich lobt, der lobt dich wirklich nicht, 
Weil, wo Begrenzung fehlt, auch der Gehalt gebricht. 
Der lobt dich, wer bedingt dich lobt im Gegenjag, 
Anweijend unter viel Gelobten deinen Plag. 


0. 


Entweder überjireng an andern magjt du jchelten 
Den Flecken, um dadurch nur jelber rein zu gelten; 


Oder entjchuldigen zu nachſichtvoll die Schwächen 
Der andern, daß fie nur dir jelbjt den Stab nicht brechen: 
Du haft in jedem Fall zum Fehler dich befannt, 
Dort weil du ihn zu groß, hier weil zu klein genannt. 
Magſt du ihn jchweigend dort ableugnen, hier einräumen, 
In jedem Fall wirjt dur zu befjern ihn verjäumen. 

6. 
Die Seele hätte nicht des Leibs bedurft, fie hätte 
Zufrieden fünnen jein mit freier Ätherſtätte. 
Allein der Seele hat bedurft der Leib zu leben; 
Wie ohne Seele konnt’ er fid) von Staub erheben? 
Weil nun der Leib, bejeelt von einer Seel’, ift ſchön, 
Dank jei der Geele, die herabfam, von den Höh'n! 
Und mög’ ein Weilchen bier zu wohnen ihr gefallen, 
Bis lieber körperlos fie will im Äther wallen. 
7. 
Das Menfclichjte an ung, das Sprechen und das Denken 
Laß es entjchloffen uns ins Göttliche verjenfen. 
Die Seel’ hat nicht zuvor gejprochen und gedacdıt, 
Eh’ dies Bedürfnis ihr die Leiblichfeit gebracht. 
Und mit der Leiblichfeit wird fie entgehn den Schranfen 
Verworrner Worte und venivorrnerer Gedanken. 
Gie wird die Wejenheit der Ding’ in Gott erfennen, 
Nicht mit zweideutigen Bezeichnungen benennen. 
Das Denken bleibt ihr, dad das Ganze ganz erfennt, 
Nicht das Geſtückte, das zujammenjegt und trennt. 
Schon jeden Augenblid, wo du dich hier verſenkeſt 
Ins Höchſte, fühlſt du, dag du Höh'res thujt als denkeſt. 
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Wer Seele mehr nicht hat, als braucht zum eignen Leben 
Sein Leib, der wird davon nach außen keine geben. 
Mer aber Überfluß und mehr hat als er braucht, 
Der iſt's, der Seele wie die Roſe Duft verhaucht. 
Drum jeeleipendender als jtarfe find die ſchwachen 
Un Leib, die Seligen, die frei vom Leib fich machen. 

9. 
Die Sonne jelber fiehft du nur durch Sonnenlicht, | 
So ſchauſt du Gott durch) Gott, durch andre Mittel nicht. 
Die Sonne, die das Licht, die Welt zu jehn, dir ſpendet, 
Siehit du ihr Angeficht, bift dur davon geblendet. 
Und jo im Menjchengeijt erliſcht was in ihm denkt, 
Wenn er jein Denken dreift im höchſten Geiſt verjenft. 
Mupt du die Sonne fehn? jieh Fluren jonnerhellt; 
Und willft du Gott jehn, ſieh die gotterfüllte Welt. 
Der Sonne echte Kraft ſiehſt du im Schmelz der Flur, 
Und Gott, den du nicht ſiehſt, in feinen Werfen nur. 


10. 
Du fühleft, daß du Haft auf Erden feine Naft, 
Wo nicht in Ruhe bleibt, fich alles treibt in Halt; 
Wo nichts in Nuhe bleibt, in Hast fich alles treibt; 

_ Mer ift, der hier ein Heil dem franfen Trieb verjchreibt? 
Ein Heil, dem Heilung danft das Herz, wenn es erfranft 
Vom Schwanfen diefer Welt und mit ihr ſchwankt und wanft? 

Ein Seil, daS Unruh heilt, und das die Nuh erteilt, 
Die in Sich jelber ruht, wo alles, alles eilt! 

Die Ruhe jucheit du! wo findet du die Ruh? 
Wenn du dem Sturm dich ab, dich jenem kehreſt zu, 

Bon defjen Hauch bewegt, der Sturm ijt angeregt 

Des Lebensmeeres, das jich nur im Hafen legt; 

Der Steuer auch und Maft, und Hafen ift und Raſt; 
Die Ruhe Haft du, wo du ihn gefunden Haft. 

Wie dich der Wirbel trägt, wohin er dich verichlägt, 

Du fühleſt ruhig dic) im Gleichgewicht gewägt. 
Du fiehit in jedem Ding, ob wichtig ob gering, 
Nur das, wodurc auch es iſt von der Fett’ ein Ring. 
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Dann ſiehſt du Kleines groß und Stolzes nackt und bloß, 
Und alle Kinder gleich im Einen Mutterſchoß. 


Willſt du im Einen ſein, kehr in dir Einem ein; 
Das Ein und All iſt wo allein du biſt allein. 


Das wirrt nur und zerſtreut, was Zeit und Raum dir beut; 
Nur das erfreut, was ſich als ew'ges Heut erneut. 


Aufs Unglück ſei gefaßt, denn morgen kann es kommen, 
Gefaßt wie auf den Gaſt, der ſein will aufgenommen. 


Doch wie es kommen kann, ſo kann's auch außenbleiben, 
Und niemal ſollſt du ſelbſt dein Ungemach betreiben. 


Sei nur darauf gefaßt, nie ſei darum beklommen, 

Mag nun der leid'ge Gaſt ausbleiben oder kommen. 
12. 

„Nicht ändern kannſt du es, ergieb did) in Geduld!“ 

So ehrſt du Gottes Macht, nicht ehrit du jeine Huld. 

Sprich, ob du dich, wenn du es könnteſt ändern eben, 

Ergeben würdeſt auch? Das wär' ein recht Ergeben. 

Doch nun iſt halb das Wort um jeinen Sinn gekommen; 

Denn halb nur gabejt du, Halb ward es dir genommen. 
13. 

Oft durch ein Unglücd wird ein großes Glück zu teil, 

Allein das Unglück jelbjt wird durch das Glück nicht heil. 

Pie jenes Bauern Kuh das Bein beim Adern brad) 

In einem Loch, darin er fand den Schatz hernad. 

Da ſprach die Kuh im Loch: An üt für dich gebrochen 

Der Tag des Glückes, doch mein Bein hab’ ich gebrochen. 
14. 

Wer hier ein Übel thut, der thut es fich allein, 

Denn für das Ganze kann es nur ein Gutes jein. 

Und nicht fürs Ganze nur iſt es notwendig gut, 

Für den auch, dem's gejchieht, nur nicht für den, der's thut. 
15. 


Nenn dich ein Übel trifft, ſo denk: es tft ein kleines, 
Das Opfer, das du bringit für großes Allgemeine? 


Vierzehntes Bud. 331 


Denn fo gewoben ift der Welt Zuſammenhang, 
Geordnet ſo des Tongewirrs Zuſammenklang. 
Die Webe wächſt nur, wo der Faden wird geſchlagen, 
Der volle Wohllaut ſchwillt, wo einzle Flöten klagen. 
Heil, wenn ein Faden nur, ein Flötenton du biſt 
Im großen Harmoniegeweb, das ewig iſt! 

16. 
Ein Regen fiel die Nacht, doch war er nicht einweichend, 
Sur der verlechzten Flur Bedürfnis unzureichend. 
Des Wafjerd wäre genug geweſen, wen gefloſſen 
E3 wäre dahin nur, wo etwas jollte ſproſſen. 


Allein es floß jo gut auf Stein und Straßenjtaub, 
Auf Zaun und Mauer, als auf Garten, Gras und Raub. 


Und, wenn ohn’ Unterjfchied der Himmel aljo jegnen 
Eins wie das andre will, muß er noch einmal regnen. 
17. 


O ew’ger Mittelpunft des Seins und der Gedanfeı, 
Um den Sie freijen, und ihm können nicht entwanfen! 


Anweijen wollen fie dir einen Raum und Ort, 

Doch du bift dort und hie, und bift nicht hie noch dort. 

Du biſt der Punkt, aus dem fich Kreis auf Kreis ergießt, 

Du bift der Punkt, der in fich alle Kreiſe ſchließt. 

Was ift der Kreis? Ein Punkt, der aus ich jelber trat. 

Was ijt der Bunft? Ein Kreis, der feinen Umfang hat. 

Darum bift du der Punkt, denn du biſt umfanglos, 

Und biſt ter Kreis, denn du umfängeſt flein und groß. 

Du bift der Bunft im AU, und bift der Bunft in alfeır, 

Der Lebenspunkt, der Licht: und Schwerpunkt unjerm Wallen. 

Du biſt in allen und die alle find in dir, 

In allen fühl’ ich dich, dich fühl’ ich auch in mir. 

Lab meinen Lebensyunkt nicht ftoden, nicht erfranfen 

Der Seele Lichtpunkt, noch des Herzens Schwerpunft wanfen! 
18. 


Je Höheres du aus vom Höchſten fagen magft, 
Se tiefer fühlſt du, daß du nichts im Grunde ſagſt. 
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Magit du's mit reichſtem Schmuck der Phantafie umkleiden, 
Mit feinſter Sondrung aud) vom Irdiſchen ausjcheiden; 


Dort machjt du Geiſtiges zu Teiblicher Erſcheinung, 
Und hier das vollite Ja zur Ieerejten Verneinung. 
Was anders aljo fannjt du thun als dich bequemen, 
Jetzt dies zu ſetzen und es dann zurücdzunchmen? 
Was alles du don ihm magjt jagen, daß es fei, 
Es ijt nicht was du jagjt, doch was du fühlft dabei. 
19. 
D ew'ger Lebenshauch, durch den der Baum der Zeiten 
Zreibt Blüten, Früchte trägt und falbes Laub läßt gleiten, 
Was ſtockt und was ſich regt, rrgt ſich und ftoct in dir; 
Und jedes Herz, das jchlägt, fchlägt und jrohlodt in dir. 
Du bebit den Menjchengeift in deiner Lieb’ empor, 
Er fühlet fi in dir und kommt jo groß fid) vor. 
Dann fühlt er fich jo flein vor deiner Größe wieder, 
Und tiefe Demut beugt din kühnen Stolz danieder. 
Du aber öffneft dem gebeugten deinen Schoß, 
Erhebjt ihn wi der, und der fleine gilt dir groß. 
Du kehreſt in ihm ein mit dem Gefühl der Huld, 
Sein Sehnen jtillejt du und ſühneſt feine Schuld. 
Mit Zittern ſieht er dich als Herren, der ihn jchuf, 
Und mit Vertrauen hört er deinen Vaterruf. 
20. 
Du jagit, es ift die Welt geartet zum Entarten, 
Und weiter ftet3 von Gott abführen ihre Fahrten. 
sc aber jage dir: Sie ift als wie fie war, 
Diejelbige, wie Gott derjelb’ ift immerdar. 
Von wannen fommt fie denn? Von Gott. Wo geht fie hin? 
Bu Gott zurück. Co jchw.bt in Gott fie mitienin. 
Und ferner, näher, ift fie ihm auf feinem Schritte, 
Der wie am Anfang und am End’ ift in der Mitte, 
Du ſagſt: des örtlichen, das fie zuerft empfangen, 
Sit im Verlauf der Zeit ihr mehr und mehr entgangen. 
Verlodert iſt der Geiſt, gleich Düften, die zerftieben, 
Und immer toter iſt der Stoff zurücgeblieben. / 
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Ich aber jare dir: Kein Seelendüftchen ging 
Ihr aus, dafür fie nicht ein anderes empfing. 
Der Odem Gotte wirft nicht nur der Blum’ Entfaltung, 
Ihre Erha tung auch und ew’ge Unigeftaltung. 
Schön wie des Morgens glänzt des Abends Nojenbucht, 
Schön ift wie Frühiingsfranz des Herbiteg reife Wucht. 
Mag Morgenfriiche dort im Mittagsbrand ermatten, 
Herbitdämmerung jich hier in Winternacht verjchatten; 
Bon neuem immer friſch, von neuen immer Far 
Sit Gottes großer Tag, das ew'ge Weltenjahr. 
Ob's mwintern, ſommern mag, ob tagen oder nacten, 
Laß und im Fluß der Zeit die Ewigkeit betrachten! 

21. 


Was it der Raum? Pie dir vom Sinn gefegten Schranfeir. 
Was iſt die Zeit? Der Fluß der Ding’ und der Gedanken. 


Allgegenwart des Orts, Allgegenwart der Zeit; 

Wo ruht von hier und dort, von jegt und einjt der Streit? 

Sn Bott, wo alles ruht, wo einſt die Zeit geruht, 

Eh’ in des Naumes Bett hervorbrad) ihre Flut. 

Und wo in Gott did) ſenkt Entzückung oder Traum, 

Da fteht dir ftill die Zeit, und giebt dich frei der Raum. 
22. 

Gott ift das höchſte Gut. Das jagt der Sprache Wort, 

Das fagt auch die Bernumft jich jelber fort und fort. 

Gott iſt das Höchjte Gut. Wenn Urjprung nun genommen 

Bon Gott die Welt, wo ift ihr Böſes hergefommen ? 

Sit Böſes nur ein Echein, und alles qut allein? 

Das innerſte Gefühl im Buſen ſagt dir Nein. 

Was iſt das Böſe denn? Es iſt der innre Streit, 

Die Doppelheit der Welt, die ſie mit Gott entzweit. 

Wohl iſt, was iſt, in Gott, ſonſt wär' es nicht vorhanden; 

Doch iſt's auch außer ihm, ſonſt wär’ es nicht entſtanden. 

Sofern in Gott es ruht, iſt alles Leben gut, 

Und böſ' iſt alles, was es für ſich ſelber thut. 


O komm, uns und die Welt zu machen frei vom Böſen, 
Laß uns in Gottgefühl den Sinn der Welt auflöſen! 
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23. 
Laß uns im Augenblick ein Gottesbild aufrichten, 
Um es im Augenblick im nächſten zu vernichten. 


Denn jedes Bild iſt falſch, das bleiben will und dauern, 
Und jedes wahr, das hin vorm Urbild ſinkt mit Schauern. 
Dort jeh’ ich aufgethan den ew'gen Baterjchoß, 

Dem alles Größte klein und Kleinjtes auch iſt groß. 

Sieh, wie im Menjchengeijt geordnete Gedanfen, 

So kreiſen Welten dort in jelbjtgejegten Schranfen. 

Ein Al Unzähliger, von denen jed’S ein All, 

Ein Punkt im Ganzen ift, in ſich ein Lebensbalf. 

Die Alle, wie fie rings in Nangordnungen jchweben, 
Entwideln auch in ſich ein ranggeordnet Leben. 


Da ringen überall Nangordnungen des Lebens 
Sn ungehemmtem Trieb des Jmmeraufwärtsitrebens. 


Und wo Natur den Geijt nun auf als Krone ſetzt, 
Da kehrt das Einzeljte zurüd zum Ganzen jebt. 
Du juchjt, o Menjchengeift, wo auch dein Standpunkt iſt, 
Den Mittelpunkt, von dem du nirgends ferne bijt. 
Du fühlejt jelbit dich klein, du fühleſt jelbjt dich groß, 
Dich) mit der ganzen Welt im ew’gen Baterjchoß! 

24. 
O jage wo du biſt, wo du nicht biſt o jage! 
Du überall in Nacht, und überall zu Tage. 
Die Wahrheit du allein, und alles andre Schein, 
Und aller Schein was könnt' er außer Wahrheit jein? 
Die liebend ſuchen dich, find nicht zu Dir gefommen; 
Und die dich fliehen, find nicht deiner Lieb’ entnommen. 
Die fern fich fühlen dir, find drum dir nicht entrifjen; 
Doch jelig jind allein, die jich dir nahe wifjen. 

25. 
Su fiehft, Unfichtbarer, du höreſt, Unvernommner! 
Dehn, hören wird durch dich vollfommen, Allvollkommner. 


Du Unvergänglichkeit, Vergänglichem inwohnend, 
Und Uranfänglichfeit, hoch überm Wechjel thronend. 
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Der Seelen Seele du, Gedanke der Gedanken, 
Umfast von feine® Raums und feines Denkens Schranken. 
Dir geht die Wiſſenſchaft vorbei auf dunflen Bahnen, 
Und um dein Urlicht ſchwebt der Andacht jel’ges Ahnen. 
26. 
Wer nicht, was im PVerjtand fich ewig widerjpricht, 
Zugleich kann denfen, denft den Ew’gen ewig nicht. 
Drum magſt du, ftatt dir ſelbſt zum Schreden oder Spott 
Aus Al und Eins und Nichts zu jchaffen einen Gott, 
Ihn lieber denfen dir mit Mund und Angejicht, 
ie er bläft Odem ein und Schöpfungsworte ſpricht. 
Dann aber mußt du ihm auch geben einen Drt, 
Und die Unendiichfeit des Naumes räumen fort. 
Die Erde mut du feit in ihre Mitte bannen, 
Under daS Yirmament, das goldbejchlagne, ſpannen; 
Da dir die Sonn’ am Tag bejcheine deinen Raum, 
Und Mond und Stern bei Nacht bejcheine deinen Traum. 
Wenn jo dein Sinn zurücd fich wiegt in jel’ge Kindheit, 
Wohl mögen Schauende beneiden deine Blindheit. 
| ar 
Sp wahr in dir er ift, der dieſe Welt erhält, 
Sp wahr auch ift er in, nicht außerhalb der Welt. 
Doc in ihm ift die Welt, jo wahr in ihm du bift, 
Der nicht in dir noch, Welt, nur in fich felber ift. 
Solang’ du denfen nicht die Widerjprüche Fannit, 
O denfe nicht, daß du durch Denken Gott gewannft. 
28. 


Solang’ du lebend bift, fomm halte dich ans Leben, 
Und laß die Toten ſich ab mit den Toten geben. 
Wie viele ftarben, doch des Lebens bleibt genug: 
Wie einer abtritt, folgt ein andrer Maskenzug. 

Und trittft du Selber ab, jo thu's mit Luft, zufrieden, 
Daß du gelebt und nicht mehr leben mußt hienieden. 


29. 


Die Tage nad) dem Tag, wo du gepflanzt den Baum, 
An dem du blühen fiehjt der Zukunft goldnen Traum, 
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Die Tage wünſcheſt du, daß fie geflügelt jeien, 

Um mim mit einemmal zu fehn de Baums Gedeihen. 
Doc; geben kann dein Wunſch den Tagen feine Flügel; 
Die ſtarke Hand der Zeit führt fie am feſten Bügel. 
Und deſto Iangjamer fiehit du dahin fie jchreiten, 

Se ungeduldiger du wünſcheſt ihr Entgleiten. 

O wünſche nicht3 vorbei und wünjche nicht3 zurück! 
Nur ruhiges Gefühl der Gegenwart iſt Glück. 

Die Zukunft kommt von felbjt, beeile nicht die Fahrt! 
Sogleich Vergangenheit ift jede Gegenwart. 

Du aber pflanz’ ein Kraut an jedem Tag im Garten, 
So kannſt du jeden Tag auch eine Blüt' erwarten. 


30. 
Den Leib, hätt’ ich den Leib geliebt, mic) macht” es grauen, 
Den von der Seele num verlaßnen Leib zu jchauen. 
Die Seele liebten wir, doch weil im Leib wir blieben, 
So konnten wir auch nur geleibte Seele lieben. 
Geliebte Seelen, die ihr eurem Leib entjchwebtet, 
Ihr lebt mir, doch ihr lebt mir anders als ihr lebtet. 
Daß ich euch lieben könn', o fommt mich zu umwalten, 
Ihr könnt's, in lieblichen und leiblichen Geſtalten. 
Laßt mich vergeijen, daß ich je jah Totenzüge! 
Des Lebens Schein ift wahr, der Tod ijt eine Lüge. 
Was anders kann der Tod als gleich der Lüg' erblaffen, 
Meil von der Wahrheit er, vom Leben, ift verlafjen! 

31. 

Woher dur Fameft nicht, und nicht wohin du gebit, 
Die Stelle kennſt du nur zur Not, wo nun du ſtehſt. 
Sp kennst du don der Welt, vom allgemeinen Leben, 
Auch End’ und Anfang nicht, nur kaum der Mitte Schweben. 
Sie geht nach einem Ziel, doch jcheint es zu entweichen, 
Du gebt nach einem aud, doch wirjt du’3 nie erreichen. 
Se Höher auf du klimmſt, je höher fteigt die Leiter; 
Se weiter jpielt die Zeit, dehnt ſich der Spielraum weiter. 
So bleibt dir und der Welt ftatt alles Zielerringens 
In jedem Nu nur dies Gefühl des Borwärtsdringens. 
Schad’ auch um euch, wenn ihr das Ende je gewönnet, 
Ihr endlichen, die ihr fein Ende denfen fünnet! 
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32. 
Bott gebe dir an dir ein ſtilles Wohlgefallen, 
Ein innig freudiges in feiner Gnade Wallen. 
Ein heilige® Gefühl, daß du ihm angehöreſt 
Und feine Ordnungen die ewigen nicht ſtöreſt. 
Ein hebendes Gefühl, daß du auf rechten Wegen 
Mit rechten Kräften ftrebit dem rechten Ziel entgegen. 
Nicht Selbitgefälligfeit, fih andern überhebend, 
Nicht Ungejelligfeit, in enger Dumpfheit ftrebend. 
Doch Selbitgenügjamfeit in deiner eignen Weile, 
Und Seelenfügjamfeit in deinem Schickſalskreiſe. 
Und Selbftzufriedenheit, mit aller Welt in Frieden, 
Teltabgejchiedenheit, von Gott nur ungejchieden. 

33. 
Du Halt, vom Glück belehnt, ein ſchönes Fleckchen Erde; 
Genie es recht, daß dir's ein Stüdchen Himmel werde. 
Sch wünjche dir nicht ganz ein jorgenfreies Los, 
Kur gegen den Genuß die Sorge nicht zu groß. 
Ein wenig Salz iſt gut, auch Pfeifer, am Gericht, 
Kur überjalzen ſei's und überpfeffert nicht. 

| 34, | 

Das jagt dir dein Gefühl, dag vu kannſt jündigen; 
Warum du's fannjt, wer kann div das verfindigen ? 
Die Weiſen jagen dir: du kannſt's, um frei zu jein. 
Doch warum räumte Gott div dieje Freiheit ein? 
Weil dich, jein Bild, er nicht zum Werkzeug wollt’ erniedern. 
Doc darauf kann fogleich der jchlichte Sinn erwidern: 
Ein König göttlich gut, hätt’ er dazu die Macht, 
Die Seinen hätt’ er frei und gut zugleich gemacht. 
Da er nun nicht zugleich ung gab die beiden Gaben, 
Wird der Allmächtige dazu die Macht nicht Haben. 
Was iſt's nun, das die Hand der Allmacht alfo band? 
Da ijt der Menjchenwig gefommen an den Rand. 


Und überall wird er zu ſolchem Rande kommen, 
ie er das Nätjel font zu löſen unternommen. 
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Darum zuriick in dich! du bift durch Gottes Kraft 

Ein Nätjel zwar, doc) das ijt dir nicht rätjelhaft: 

Daß du nicht fünd’gen mußt, wiewohl du fünd’gen fannit; 

Daß du's nicht follft, und dazu Gottes Kraft gewannit. 
35. 

Wohl ärgern dumpfen Sinn des Geijtes Widerjpriche, 

Dem feinern aber find fie duft’ge Wohlgerüche. 

Denn in der Endlichfeit thut nur durch Widerſpruch 

Unendlichfeit fich fund, wie Segen in dem lud). 

Die höchſten Dinge, die dein Denfen nie fann denken, 

Gerad' auf diefe muß fich ſtets dein Denken lenken. 


Was du erfennejt als unmwejenhaften Schein, 
Bekenneſt du zugleich als wejenhaft allein. 


Und was als Wirklichkeit dir jteht vor allen Sinner, 

Macht in Umvirfliches der höchſte Sinn zerrinnen. 

Nur wenn dır fo zugleich bejaheit und verneineft, 

Fühlſt du, dab im Gemüt du Gott und Welt vereineft. 
36. 

Der ew'ge Dreiflang, der das irdijche Getöſe 

Mit leiſer Macht durchgreift, daß er's in Einklang löſe: 

Der heil’ge Dreiklang, den du ewig mußt erfennen, 

Nie immer du ihn magjt mit Wechjelnamen nennen; 


Den: Gott, Gemüt und Welt, am einfachjten genanıt, 
Per rein das Göttliche am menjchlichjten erfannt: 

Die drei, die eines find und alſo ſich ergänzen, 

Daß Ste ſich gegenjeit erfüllen und begrenzen, 
Durhdringen und beziehn, begründen und erklären, 

Und jelbjt nicht wären, wenn fie nicht verbunden wären? 


Komm laß ung, um in uns den Zwiejpalt zu verjühnen, 
Mit dem Dreieinflang ganz durchklingen und durchtönen: 


Die Welt und dein Gemüt, fie würden fich zerreiben, 
Wenn nicht vermittelnd Gott fie hieß’ in Eintracht bleiben. 
Gott aber und die Welt, fie wären ganz gejchieden, 

Wenn fie nicht dein Gemüt geglichen aus in Frieden. 
Doch Gott und dein Gemüt, fie würden fich vermijchen 
Im Innern, ftände nicht die äußre Welt dazwiſchen; 
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Die Welt, die dem Gemüt Gott jo verbirgt wie zeigt, 
Durch die es ewig auf, er ewig nieder ſteigt. 
37. 
Vorm Menjchen, welchen fein Geſetz der Lieb' und Treue 
Beherrjchet, Habe mehr als vor dem Tiere Scheue! 
Wenn auch dem Tiere fehlt Gemüt, Vernunft und Liebe, 
Gehalten iſt es doch vom Bande ſeiner Triebe. 
An dieſem halt es feſt, du darfſt dich drauf verlaſſen, 
Den Menſchen aber kannſt du nirgend ſicher faſſen. 
Der Liebe Wiederſchein kannſt du ins Tier meintwegen, 
Noch lieber in die fromm unſchuld'ge Pflanze legen. 
Doch in den Menſchen, wo ſie ſelber ſollte ſein, 
Kannſt du, wo ſie nicht iſt, ſie auch nicht legen ein. 
38. 
Vollkommen lieb' ich nicht die Menſchen, ſtreng und heilig; 
Sie wären unbequem und wären auch langweilig. 
Einjeitig lieb’ ich fie, natürlich und beſchränkt, 
Nicht übertrieben, frank, gebrechlich und verrenft. 
Sp lieb’ ich fie fich dar mir ftellend in der Welt, 
Und aljo fordr’ ich fie vom Dichter dargeſtellt. 
Wenn anders ſie mir zeigt die Welt, muß ich's in Ruh 
Ertragen, aber wenn das Buch, fo mach’ ich's zu. 
39. 
Wer leer im Innern ift, jet außen doch gefällig; 
Wer einſam müßig geht, thu' lieber es geſellig. 
Doch dem erlaſſen wir die Weltgefälligkeit, 
Wer für ein Gotteswerk braucht alle Kraft und geit. 
Der iſt in menjchlicher Geftalt ein Gott erjchienen; 
Ver fann in gleichem Maß Gott und den Menichen dienen? 
40. 
Bequeme dich der Welt, fo wirft du angenehm 
Der Belt fein, und dir ſelbſt wird's in der Welt bequem. 
Nur nicht bequeme dich bis zum dir Unbequemen, 
Am allerwenigften zum Gottunangenehmen. 
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41. 
Welch wunderbare Art den Leugner zu befehren, 
Ihn zu behandeln als unfähig deiner Lehren! 
Kannst du verlangen, daß dich fafjen ſoll der Mann, 
Wenn du behauptejt, daß er dich nicht faſſen fann? 
Beweiſeſt ihm zuerjt, daß er veritehn nicht fann; 
Daß er verjtehn nicht will, verargejt du ihm dann. 
Auerft mach es ihm klar, wie er dich faſſen jolle, 
Dann überlaß es ihm, ob er dic) fajjen wolle. 

42. 
Laß dich nur blenden nicht von denen, die erjannen 
Denkformeln, um darein Undenfbares zu bannen. 
Weil fich fein Höchſtes läßt aus Höherem erklären, 
Sp laſſen fie das Ping Sich jelbjt aus ſich gebären. 
Kenn in der That nun wird nur was jchon war im Grunde, 
Sp iſt das Sein erklärt, doch iſt's nicht klar im Grunde. 

43. 
SHlückjelig bift du, wenn auf Folgrungen und Schlüfjen 
Das Beite jo du weißt, dur nicht haft gründen müfjen. 
Sp brauchft du gegen die dich auch nicht zu ereifern, 
Die mit unreifem Witz befämpfen deinen reifern. 
Schwank iſt Gedanfenbau, und nur die Überzeugung, 
Die auf ſich jelber ruht, befürchtet feine Beugung. 

44. 


Das Rechte haft du wohl, das fühlejt du, gethan, 
Warum doc haft dur nicht die rechte Luſt daran? 


Entweder weil du's nicht aus rechter Grundabjicht 
Gethan haft, oder doch auf rechte Weije nicht. 
45. 
Wo Gutes, das zu thun, als Gutes dar fich ftellt, 
Da thut es jeder leicht, dem jo ins Aug’ es fällt. 
Wo aber Gutes fich zeigt unter faljchem Schein, 
Grfennt als Gutes es und thut’S der Weiſ' allein. 
46. 
Was ift die Tugend? Schranf’ und Maß der Menſchenkraft; 
Drum Menichentugend ift gleich Menſchen mangelhaft. 
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And manches, was fir uns hier Tugend ift auf Erden, 
Wird feine fein, wenn wir einit mehr als Menschen werben. 
Sp iſt's auch nicht für die, die mehr als Menschen find, 
Doch rechnen fie dir's an als Tugend, Menjchenkind! 
47. 
Nicht minder haben dich die Ding’, als du ſie halt; 
Du juchelt deine Luſt und findeit deine Lat. 
Nicht nur dein Hab’ und Gut, nicht nur dein Weib und Kind, 
Dein arten, Haus und Hof, dein Ejel, Schaf und Rind; 
Auch deine Wiffenichaft und deine Kunſt vor allen 
Sind minder dir da als du ihnen zur Gefallen. 
Nat’ ic) deswegen dir von dannen fie zu treibeıt, 
Da ohn’ einander ihr einmal nicht könnet bleiben? 
Sch rate nur, dich recht mit ihnen abzufinden, 
Co den Begriff von Luft und Sorge zu verbinden, 
Daß du in ihnen mehr die Luft ſiehſt, weil vorhanden 
Sie einmal jind, und mehr die Sorge, wenn fie jchwanden. 
48. 
Das Ärgſte drohet nicht der Welt von Geld und Gut, 
Wo nur der Einzelne dafür Unwürd'ges thut. 


Das Ärgſte drohet da, wo ed jo weit gefommen, 

Daß es zum Maßitab wird für jeden Wert genommen. 

O danke Gott, daß du in einem Winfel ftehft, 

Wo diefer jchredlichiten Berfuchung du entgeht, 

Mo jeder zwar fiir ſich nad) eitlen Gütern trachtet, 

Doch der verachtet noch nicht iſt, der jie verachtet. 
49. 

Wer gegen feine Zeit anfämpfet, hat verloren 

Die Müh, gewonnen nur den Namen eines Thoren. 

Doch zur Entichädigung die Folgezeit mag preijen 

Den zeitlich Thörichten vielleicht al® ewig Weijen. 
50. 


Du zitterft vor der Naht und bebeit vor dem Tage, 
Solang’ dein Glück du haft in einer äußern Lage. 
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Denn jede Nacht kann es mit einem Stoß zerrütten, 
Es jeder neue Tag mit einem Sturz verjchütten. 


Nur wenn du's innen haft, fann’3 nicht von außen jchwinden; 
Dein Glück wird ſich als Glüd in jeder Lage finden. 
51. 
Leb in der Gegenwart! Zu leer ift und zu weit 
Der Zufunft Haus, zu groß das der Vergangenheit. 
In beiden weißt du nicht den Hausrat einzurichten 
Der ungejchehnen und gejchehenen Gejchichten, 
Doch dal die Gegenwart nicht eng dir jei und Hein, 
Zieh die Vergangenheit und Zukunft mit herein. 
Die beiden mögen dir erfüllen und erweitern 
Die Wohnung und mit Glanz die dunkle jchön erheitern. 
52. 
Zu welchem willft du dich von beiden Chören wenden? 
Du haft die freie Wahl, dich fo und jo zu bienden. 
Wenn du den einen glaubjt, jo geht die Zeit bergunter; 
Wenn du den andern trauft, jo Elimmt fie aufwärts munter. 
Sit fie vielleicht das Nad, von dem jich niederneigt 
Das Bordere, derweil das Hintre wieder jteigt? 
Die Vordern Hagen, daß zum Untergang jich’3 lenke, 
Die Hintern jubeln, daß es jich zum Anfang jchwente. 
Es fteigt und fällt zugleich; ob es im ganzen falle, 
Ob jteige, weiß die Kraft, durch deren Stoß es walle! 
83. 
Krieg aller gegen all’ iſt Sinn der Wiſſenſchaft. 
Was alles fein will, bleibt notwendig mangelhaft. 
Wo jeder will die Welt mit jeiner Spann’ ausjpanneıt, 
In feiner Formeln Zwang die Kräft' und Geijter bannen. 
Wo jeder Denkherr flugs den andern ſtößt vom Thron; 
Was er dem Vater that, eriwartet er vom Sohn. 
Sie glauben alle, daß fie bis zum Ende drangen, 
Und jeder Folgende muß an von vorne fangen. 


Der alte Brei wird umgerührt im neuen Topf; 
Was auf den Füßen ftand, das ftcht num auf dem Kopf. 
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Laß diefem Chaos uns der Meinungen entfliehn, 
Zurüd ins heitere Gebiet der Kunſt uns ziehn. 
Ihr Frühlingsſchöpferhauch entfaltet bunte Welten, 
Die rund und ruh'nd in ſich, einander lafjen gelten. 
Gleich) Blumen blühen fie, und welfen Blumen gleich, 
Anslebend Glanz und Buft, und Sterbend famenreid). 
Was hat ein Denker denn ergrümdet und begritndet, 
Das nicht ein Sehermund in Ahnung vorverfündet? 
Und welches Willen ijt nicht blajengleich zerronnen, 
Das nicht in Kunftfryjtall Gediegenheit gewonnen? 
D Schönheit, bring es doch der Schweiter Weisheit bei, 
Daß ohne dich ein Bild ſie ohn' Erjcheinung jei. 

54. 
Die Güter unterm Wert verächtli anzufchlagen, 
Herabzujeßen jte, um leichter zu entjagen, 
Iſt nur ein Kunftgriff, der, wo's gilt, dich läßt in Stich. 
Biel anders, als dur Dich gedacht hajt, fühlt du dich. 
Man fühlt, was man gehabt, wann man es lafjen muß; 
Was hilft e8, ih zuvor verfümmern den Genuß? 
Drum laß in ihrem Wert die Güter fein beftehn, 
Bejonnen im Befiß, befonnen im Entgehn. 

89. 
Wer ftrebte nach dem Ziel, wenn er jo fern es fähe, 
Wie's wirklich it? Der Wunſch fieht alles in der Nähe. 
Und wenn du näher rückſt und merfjt den Augentrug, 
Zreibt weiter dich der Trieb, der einmal ift im Zug. 

56. 
Kicht durch Beweiſe kannſt du ftügen deinen Glauben, 
Durch Widerlegungen ihm auch die Macht nicht rauben. 
Mit Worten kannſt du ihn verhüllen und bedecken, 
Nicht ihn begraben, noch von Toten auferweden. 
Dft, was ihn fichern joll, wird ihn nur irre machen, 
Und was betäuben ihn, davon wird er erwacen. 


Er fteht mit ewiger, allgegenwärt’ger Macht 
AS Sonn’ an deinem Tag, als Stern in deiner Nacht. 
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Was auch bei Nacht und Tag dein Auge mache blind, 
Du weißt, daß über dir doch Sonn’ und Sterne ſind. 

57. 
Blick auf und fage dir: wo ift der Regenbogen? 
Er fiheinet dort dem Saum der Wolfen angeflogen. 
Doc) in der Wolfe, wär’ er dort wohl ohn’ ein Auge, 
Das deinige, das ihn dir in die Seele jauge? 
Du wirft e& dir bewußt: es ſind der Sonne Strahlen, 
Die dur getrunfen hajt aus Negenbogenjchalen. 
Nichts ift das Farbenjpiel, nur wirklich iit die Sonne; 
Die lichte Täuſchung doch ift deiner Augen Wonne. 
Was unterm Himmel glänzt, ijt nur der Sonne Licht, 
Das mannigfaltig fich in trüben Stoffen bricht. 
Was unterm Himmel glänzt, it nur ein Wiederjchein, 
Sin bunter Schattenwurf der Himmelsſonn' allein. 
Ein ſolcher Wiederjchein ift jelbit die Sonne nur 
Der höchiten Geiſterſonn' im Spiegel der Natur. 

58. 
Was in der Schule du gelernt, iſt's wohl vergebens, 
Weil dur gebrauchen es nicht fannjt im Yauf des Lebens? 
O nein, den Ader hat zum Anbau es entwildet, 
Zum wejentlichen hat's dic) förmlich vorgebildet. 
Sp wa im Leben felbt, der großen Schule, du 
Gelernt haft, bringft du nicht umſonſt dem Himmel zu. 
Du mußt die irdischen Aufgaben recht nur treiben, 
Und ewig wird davon die Segenswirkung bleiben. 

59. 
Des Regens Tropfen jprühn, doch wird davon nicht grün 
Der Rajen, den verjengt dev Sommerjonne Glühn. 
Die Gräſer bleiben dürr, doch neue ſprießen drunter 
Und übergrünen bald die alten friſch und munter. 
Getroſt, o Herz! dir bringt Verlornes nicht zurück 
Die Stunde, doch dafür bringt ſie ein neues Glück. 

60. 
Wenn du nach Ehre ſtrebſt, die dir die Welt ſoll geben, 
So mußt du, ſtatt dir ſelbſt, ihr zu Gefallen leben. 
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Nicht leben in der That, nur leben auf den Schein; 
Nicht was du jelber willft, was fie will, mußt du ſein. 
Wenn du nach Neichtum ftrebft, nach welchem alle Streben, 
Mußt du darum in Kampf mit allen dich begeben; 
Was andre haben, mußt dur dir verloren achten, 
Und was du haben willit, zu rauben ihnen traten. 
Und wenn dur gar zugleich geehrt willſt jein und reich, 
Sp mußt du fein der Welt ein Freund und Feind zugleich; 
Mußt fehlen ihren Schatz und ftehlen ihre Gunft; 
Das iſt die mißlichſte und undanfbarfte Kunft. 
Drum rat’ ich: Laß die Welt, wen fie will ehren, ehreit, 
Und ihren Sold, wer ihn begehren will, begehren. 
Sich jelbit in Ehren und fich felber reich zu halten, 
Sit Mannes Würd' und Kraft, derjelben ſollſt du walten. 

61. 
Luſt an Vergänglichem kann nur vergänglich jein, 
Und ewig ift die Luft am Ewigen allein. 
Du ſagſt dir das, und kannſt dennoch der Luft nicht Da 
Was unbegehrenswert dur ſieheſt, zu begehren. 
Warum? Weil in dir ſelbſt iſt ein Vergängliches 
Der Unvergänglichfeit ganz Unempfängliches. 
Doch fühleſt du in dir ein andre unvergänglicd, 
Den, was vergänglich ift, erjcheinet unzulänglic. 
In ſolchem Kampfe bleibt der Sieg nicht zweifelhaft, 
Sobald der Edlere gebrauchet feine Kraft. 
Dir wird fir ew'ge Luft je mehr Empfänglichkeit, 
Se mehr in deiner Brust reift Unvergänglichkeit. 

| 62. 

Ein Herz, das Unvuh fühlt, ift noch in fich nicht heil; 
Dem befjern beigemifcht ift noch ein jchlechtres Teil. 
Doch nicht unheilbar iſt ein Herz, das Unruh fühlt, 
Bom Schlechtern iſt noc nicht das Beßre weggeipült. 
Nur wo die Unruh jchweigt, da ift der Kampf entichteden, 
Sei es zu ew’gem Tod, jei es zu ew'gem Frieden. 


Kann ew’ger Tod auch fein vor Gott, dem emw’gen Leben? 
Welche Verſtockung kann der Gnade wideritreben? 
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Das franfe Herz, das ganz eritorben wähnt zu ſein, 
Senejen muß auch es, durch ſcharfe Liebespein. 
63. 
Ein Wunder wird der Menjc empfangen und gezeutgt, 
Ein Wunder lebt er, wird geboren und gejäugt. 
Ein Wunder mwächjt er, hört und jieht, und fühlt jein Wunper, 
Ein Wunder, daß er denkt, und was er denft ein Wunder. 
Ein Wunder fteht er da in aller Wunder Mitte, 
Und Wunder gehn ihm vor und nad) auf Tritt und Schritte. 
An Wunder wird er jo allmählich unwillfürlic) 
Gewöhnet, daß ſie ihm erjcheinen ganz natürlic. 


Und wunderbar erjcheint ihm Ungewohntes nur, 
Der unverwundert jieht das Wunder der Natur. 


64. 
Du ſiehſt die andern rings in einer Form von Glauben, 
Die kannst du ihnen nicht und jollft fie auc) nicht rauben. 
Sie glauben, daß die Zorn die allerhöchjte jei, 
Die allereinzige, von allen Hüllen frei. 
Daß eine andre Form gewejen jei zuvor, 
In der das reine Licht noch war verhüllt vom Flor, 
Das glauben fie; doch daß auch das enthüllte Licht 
Zuwachſes fähig fei, das glauben jie dir nicht. 
Du aber glaubeft, daß, gleichwie aus Dämmerungen 
Der Bildlichfeit ein Licht umbildlicher entjprungen, 
Auch dies unbildliche wird wieder bildlich heißen 
Bor einem, dag nad) ihm die Dämmrung wird zerreigen; 
Und ewig Gottes Licht aus Klarheit wächlt in Klarheit 
Biel Offenbarungen hindurch zur Offenbarbeit. 

65. 
Du hängſt an Wurzeln, die du von Natur gewannit, 
Bon denen du dich los nicht reißen ſollſt noch kannſt. 
Die Wurzeln, deine Volks- und deine Glaubensart, 
Sind jede ftark für jich, und doppelt jtarf gepaart. 
Aus ihnen Nahrung haft du unbewußt gejogen; 
Sie halten dich, wo du dich ihnen glaubjt entzogen. 
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Dich Halten follen fie, doch nicht daß du nicht ftrebeit, 
Und über fie hinaus ins Menschliche dich hebeit. 
Des Menjchen Kron’ tft, daß ſich Menjchheit offenbart 
In ihm, troß jeiner Volks-, troß feiner Glaubensart. 
Daß an der Menschheit dich, nicht jie an dir dur mefjelt, 
Kicht ihre Formenfüll' in deine Model preffeit; 
Nicht Fremdes deuteſt um, verfälichend jeinen Sinn, 
Weil eigenjüchtig du den eignen juchlt darin; 
Nicht dich in deiner Art verjtodeit und verfteifeft, 
Lebendig nur als Glied im Ganzen dich begreifeft; 
Kicht wähnend, daß um dich als Mittelpunkt fich drehn 
Der Welt Entwidlungen, die immer weiter gehn. 
66. 
Den Spruch: Erfenne dich! follft du nicht übertreiben; 
Lak immer unbefannt dir in dir etwas bleiben. 
Den Grund, aus welchem quillt dein Dafein, mußt du fühlen; 
Zerſtören wirft du ihn, wenn du ihn auf willft wühlen. 
Die reine Quelle wird, frech aufgewühlt, ein Sumpf; 
Nicht wer jich nicht erfennt, wer jich nicht fühlt iſt dumpf. 
67. 

In deines Herzen? Haus- und Veltkfalender mag 
Nur auch gezeichnet fein ein AUllerjeelentag. 
Gezeichnet ſoll er jein nicht mit zu düſtern Farben, 
Doch auch zu helle jind für die nicht, die da ſtarben. 
Mit janftern Lichtern ſei und leiſem Schattenfchla: 
Gezeichnet in dein Herz dein Allerjeelentag. | 

Ein Allerjeelentag, wo du vereint in Frieden 
Mit allen Seelen bift, die von dir find gejchieden; 
Vo alle Seelen, die dich aus der Fern’ umwallen, 
Zum Seit verjammelt find in deines Tempels Hallen. 
Da bete für ihr Heil, und laß fie beten auch 
Für deines, denn Gebet iſt Seelenlebenshauch. 
Mandy Angedenfen zieh hervor, an das fich Fnüpft 
Ein Name, zieh es feit, daß er dir nicht entjchlüpft. 
Manch teures Bild auch, eh’ der Sennzug dir erlijcht, 
Sei von der Malerin Erinnrung angefriicht. 


co 
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Bedaure du fie nicht, daß fie der Welt entgangen, 
Und nicht beneide fie, denn du wirft nachgelangen. 


Berfichere dur nur dich ihrer, daß fie bleiben 
Kon oben dein Geleit, nad) oben dich zu treiben. 
Bon oben neigen fie, nach oben zeigen jie, 
Und deinem Blick voran nad) oben jteigen fie. 
Nach oben fteigen fie, two fie dir wollen zeigen, 
Was fie verjprechen mit geheimnisvollem Schweigen. 
68. 
Die Eifenbahnenzeit, die Projazeit von Eijen, 
Bergolden hier und dort die Thoren und die Weiſen. 
Was iſt geholfen mit dem äuperlichen Glajt? 
Berwandle fie in Gold, wenn die Tinktur du Haft! 
69. 
„Ich weiß nicht“ hab’ ich unbedenffich oft gejagt 
Dem Finde, das mich Unbeantwortlichs gefragt. 
Zuletzt hat e& gejagt: Du weißt auch) gar nicht®, Vater! 
Und zu Befinnung hat mid) das gebracht, zu jpater. 
„Sch weiß; nicht“ ſollſt du nie dem Kind auf feine Fragen, 
Ausweichend ihm vielmehr dies oder jenes jagen. 
„Sch dent’? ich glaub’? ich mein’?“ ei, Gott behüte, nein! 
Das wird’ Umwifjenheit in andrer Wendung jein. 
‚Nicht jagen will ich's dir, du wirit es ichon erfahren, 
Erwarte nur die Zeit, du Fannjt dein Fragen ſparen.“ 
70. 
Des einen freu’ ich mich, wenn rückwärts geht der Blick 
Auf meines Lebens buntverworrenes Geſchick, 


Wo der Zuſammenhang der Pfade zu entgehn 

Dem Aug' und alles ſcheint in irrem Kreis zu drehn; 
Des einen freu' ich mich, daß doch, ſtatt zu ermatten, 
Die Reiſe leichter ſtets, je weiter, ging von ſtatten; 
Als ſie die Federkraft, die ſchwindende der Glieder 
Erſetzt durch tragendes unſichtbares Gefieder; 

So daß auf ſeiner Bahn der Geiſt mühloſer ſtrebt, 
Der, wo er unten ſonſt gerungen, oben ſchwebt. 
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Wenn nun Sich ein Gedank' aus jener Zeit erfrijcht 
In neuer Yorm, it ihm was Eignes beigemijcht: 
Das jugendliche Not der Wangen hat er nicht, 
Doch dafür einen Strahl auf feinem Angeficht. 

Ich könnte, wollt! ich) Abgethanes neu verrichten, 
Al mein Bedichtetes in höhern Stil umdichten. 
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J 
Dies hat nicht von ſich ſelbſt der Mann am Gangaſtrand, 
Er hat's von ſeinem Freund im nordiſch rauhen Land, 
Dem dort ein Leben iſt ein ärmliches beſchieden, 
. Sn dem er lebt jedoch jo reich und jo zufrieden, 
Daß, als er wandern einſt auf ein’ge Tage ging, 
Er fih am erjten gleich heim an zu jehnen fing. 

2. 
Der Traum, darein man leicht bei träger Ruh verjinft, 
Darin man dichtet, denkt, jieht, hört, Äpricht, ißt und trinkt, 
Darin fpazieren geht im abgemegnen Raum; 
Darin man wacht und Ichläft, und träumt im wachen Traum: 
Wenn gründlich du daraus erwacen willit, laß rütteln 
Vom Neijewagen did), von Neijejorgen fchütteln. 
Du mußt im fremden Land die Augen offen Haben, 
Sonſt ſtolperſt du und fällt in jeden Straßengraben. 

3. 
So jang ein Wandersmann, als er die Welt durchlief: 
Die Berge find zu Hoch, die Thäler find zu tief. 
Die Seren find zu tot, die Flüſſe zu lebendig, 
Die Tiere find zu dumm, die Menſchen zu verjtändig. 
Zu dunfel ist die Nacht, der Tag ijt allzu heil, 
Der Mondſchein iſt zu bla, der Sonnenſchein zu grell. 
Der Himmel ift zu weit, die Erde mir zu enge; 
Ich wollte, daß ich wär’ am legten meiner Gänge. 
4 


Die Regenwolke zieht den dürren Gau, entlang, 
Desjelben Wegs wohin ein Wandrer nimmt den Gang. 
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Und mwo Ste heute giegt und wo jie morgen träuft, 

Trifft fie den Wanderer, der nirgends ihr entläuft. 

‚Der Boden unter mir ift dürr, der Himmel oben 

Iſt trüb, und Staub und Na, hat mich zugleich bejtoben. 
Dann hinter mir wird grün die Flur, der Himmel belle; 
Mir fommt e3 nicht zu gut, ich bin an andrer Stelle. 


Doc einem Glücklichern, der hinter mir herjchreitet, 
Iſt neubegrünte Flur, neuflare Yuft bereitet.“ 


5. 
Der letzte Strahl von Gold um Berges Haupt zerrann, 
Und von der Arbeit kehrt nach Haus der müde Mann. 
Die Frau ſteht in der Thür, reicht ihm das Kind entgegen; 
Das Hündlein läuft herfür und wedelt angelegen. 
Verdrießen läßt ſich's nicht, daß ſeine Liebkoſungen 
Der Mann nicht weiter merkt, der liebkoſt ſeinem Jungen. 


Mit vollem Euter kommt die Geis; ſein Kind zu nehmen, 
Weil melken will die Frau, muß ſich der Mann bequemen. 


Die Milch am Feuer kocht, das Kindlein wird gewiegt, 

Das ſtille Paar genießt, ihr Glück im Schlummer liegt. 

O ſtilles Glück! daheim könnt' ich ein gleiches haben, 

Und muß mich in der Fremd' am fremden Anblick laben. 
6. 

Warum läßt Bolfsmumdart von Frauenlippen fich 

So lieblich Hören, als von Männern widerlich? 

Wie rein der Neinheit, ift der Schönheit alles jchön; 

Du Hörejt, auch wenn ſie's nicht jpräch’, ein Wohlgetön, 

Die Anmut ift es, die, als wie die Landestracht, 

Auch Landesart und Sprach’ am Weib anmutig macht. 


Das Weib natürlich) mag in der Natur verharren; 
Der Mann wird, wenn er’S will, zum ZTölpel oder Narren. 


Ein leichter Anflug nur von Mundart jteht ihm gut, 
Als wie ein Erdgejchmad der Neben edlem Blut. 


% 
Ich ja; am Baum und jchrieb, und weil ich jtille war, 
Wagte fich jcheu heran ein Tierlein hie und dar. 
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Borjichtig ſpähend jchlich ein Eichhorn übern Zaun; 
AS ich die Hand erhob, wich es zurüd mit Graun. 
Ein Vöglein wiegte fich Hoch im Gezweig und jang; 
AS ich das Haupt erhob, entflatterte es bang. 
Ein Schlängchen fchlängelte durch Gras und Gries herbei; 
Sc Hob den Fuß, es floh, als ob ich giftig jet. 
O Mensch, Herr der Natur und Schred, Tyrann undhuldig 
Unjchuld’ger Kreatur, du jelber nicht unjchuldig! 
8. 
Ein heitere® Gemüt iſt gleich in jeder Lage, 
Doch lieblich wechjelnd, wie der See am jchönen Tage; 
Der amethyiten jcheint, ſmaragden und japhieren, 
Sn Farben jpielend, die in Farben ſich verlieren. 
Wie ihn die Sonn’ anregt, wie ihn ein Hauch bewegt, 
Sit er mit anderen Juwelen überlegt. 
Nach der Berfchiedenheit vom Ufer und vom Grund 
Thut dir fein flüſſiges Geſtein fi) anders fund. 
Und jedes Wellchen, das der Flut von Edelſteinen 
Entjteigt, läßt auf ver Stirn ein Demantflämmchen jcheinen. 
Doch wo des Ruders Schlag den Spiegel bricht, erfreut 
Dich eine Demantjaat, verichwendrijch ausgejtreut. 

9. 
Ich Stand auf einem Berg und ſah die Sonn’ aufgehn, 
Der Berg ſchien infelgleich in einem Meer zu jtehn. 
Denn Morgennebel war durc, jedes Thal ergofien, 
- Und alle Seen umher in Einen See zerflofjen. 
Was wahres Wafler jei, was bloßer Wafjerdunit, 
Zu unterjcheiden Klar vermochte feine Kunit. 


Doch als die Sonne jtieg, ward es von jelber Far, 

Was nur ein Wafjerjchein, was wirklich Wafjer war. 

Die Nebeldülle jchwand, entjchleiernd das Gefild, 

Die Seren fpiegelten voll Glanz der Sonne Bild. 
10. 

Es ragt ein Inſelberg, der bis zu jeiner Spite, 

Bon jeinen Wurzeln auf, trägt vielverjtreute Sitze, 
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Randbauerwohnungen, jede von ihren Schatten 
Umgrünt, umringt von rind und rehbegrajten Matten. 


Den Gipfel aber frönt ein Turm und Gotteshaus, 
Kings fichtbar um den Berg von jeder Wohnung aus. 
Dort oben wohnt erhöht, und niemand fühlt fich hebrer, 
Inmitten feiner Welt, ein Prieſter und. ein Lehrer. 

Von ihm aus ruft die Glock' an jedem Abhang nieder, 
Am Morgen zum Geſchäft, zur Ruh am Abend wieder. 
Früh hören fie die Glock' und beten beim Erwachen, 
Wie fie fie hören fpät und Feierabend machen. 

Am Feſttag droben jchallt der Lebenden Gebet, 

Und ihre Toten ruhn dort himmelsluftumweht. 

Dorthin zur Schule gehn die lernbegier'gen Kinder: 
Geſchwinde geht's hinauf, herunter noch gejchwinder. 
Doch vor der Lehr’ und nad) fteht er auf jeinem Turm, 
Mißt Wind- und Wolfenlauf, wägt Sonnenjchein und Sturm. 
Sp den Kalender ftellt er jeinem Bölflein immer, 

Es baut danad) fein Feld, und Segen fehlt ihm nimmer. 


Er aber, der am Tag war feines Volkes Hirte, 
Wird, wann der Abend naht, den Wanderern zum Wirte. 


Bom hohen Söller ſpäht er, ob ein Saft jich nahe, 
Der von ihm Speif’ und Tranf und nächt'ge Raſt empfabe. 
Und fieht er feinen nahn, jo winft er jeinen Segen 
Nach allen Hütten Hin und gebt der Ruh zu pflegen. 
11. 
Die alte Fabel fiel mir heute wieder bei, 
Wie ftärfer milder Sinn als ungejtümer lei; 
Wie eine Wette Schloß die Sonne mit dem Winde, 
Per einem Wanderer den Mantel eh’r entwinde. 
Da blies der Wind, da zog jein Kleid der Wandrer jtraffer, 
Die Sonne ſchien hierauf, da ließ er's hangen jchlaffer. 
Und als fie lange ſchien, da zog er's endlich aus, 
Und ohne Mantel kam der Wanderer nad) Haus. 
So hat mich unterwegs kein Räuber ausgezogen, 
Doch mancher Wirt ums Geld mit Artigkeit betrogen. 
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12. 
Die Schenf iſt folch ein Ort, wo dir nicht® wird gejchenft, 
Und was man einjchenft, wird dir teuer eingetränft. 
In eine folche trat ich neulich auf dem Lande, 
Und fand ihr Inneres in recht idyll'ſchem Stande. 
Ein Fenſter offen hier, ein Fenſter offen dort, 
Und Mahlzeit aufgetifht an dem und jenem Ort. 
Zum einen Fenſter ftieg herein mit mancher Henne 
Der Hahn, und pidte jtolz die Körner von der Tenne. 
Zum andern flog herein paarweife Taub’ und Tauber, 
Die lajen das Geſims von allen Krümchen jauber. 
Doch unter Fittichen der eingeladnen Großen 
Lief mit mand Kleinere, vom Menſchen ſonſt verjtoßen: 
- Der Sperling und der Fink, die Ammer und die Meife, 
Ein jedes Hajchte flinf auch einen Mundvoll Speije. 
Mag Hahn und Taube nun mit Kron' und Haube prahlen, 
Sie müfjen teu'r das Mahl mit ihrem Leben zahlen. 
Sie werden von dem Wirt wie jeder Gaſt gerupft, 
Und nur die Bettler jind mit heiler Haut entjchlupft. 

13. 
Die Schwalb’ ift eingethan in Dörfern nicht allein, 
Sie wagt fich, Icheuer zwar, auch in die Städt’ hinein. 
In größern Städten wohl fliegt wilder nur und fcheuer, 
Kreijchend ob dem Gekreiſch, die Turmfchwalb’ oder Steuer. 
In kleinern Städten, die zur Hälfte ländlich find, 

Schwebt an der äußern Wand der Mauerichwalbe Kind. 
Die Hausſchwalb' aber wohnt, Rauchſchwalbe heißt fie auch, 
Am liebſten auf dem Dorf in ftiler Hütten Rauch; 

Wo jte fich abendlich verfammeln auf dem Plan, 
Und fie erzählen, wa3 fie in den Häufern fahn. 
Doc, welche jah ich, die Hoch im Gebirge fchwirrten 
Um’3 einjame Gehöft, bewohnt von armen Hirten; 


Die vor der Einjamfeit nicht ſchienen dort zu fchaudern, 
Bo fie am Abend nicht mit Nachbarn fünnen plaudern. 
Sie plaudern unter fich, das Paar mit jeiner Brut, 
Und mit dem Hirten, wann er heimfehrt von der Hut. 
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Wie tranlichen Verkehr hier Menſch und Vogel pflegen, 
Sah ic), als beim Gehöft ich Obdach fucht im Regen. 
Die Leute waren aus, die Thür nicht zugemacht, 

Kein Hund, der bellte, nur die Schwalben hielten Wacht. 


Ich fand fie in der Stub’, als ich hineingefommen, 

Sie hatten am Gebälf der Mitte Siß genommen. 

Bon hier die Thüre ftand, von dort das Fenſter auf, 

Daß ungehemmt herein, hinaus erging ihr Lauf. 

Doch unbedachtſam ftört’ ich ihren freien Flug, 

Da ich) das Fenfter fchloß, weil naß mich fror im Zug. 

Die Leute kamen dann und fanden ausgejchloffen 

Vom eingedrungnen Gajt die alten Hausgenojjen. 

Mit Pfeifen öffnete das Fenjter gleich ein Bube, 

Und eine Schwalbe fam geflogen in die Stube. 

Die andre folgt’ ihr bald, und vom Gebälfe nieder 

Sprühten fie übern Tijch ihr triefendes Gefieder. 

Sch möchte wifjen, ob fie hier im Winter bleiben; 

Vom warmen Ofen kann fie doc) fein Frojt vertreiben. 

Auch Nahrungslofigkeit wird Hier fie nicht befriegen; 

Zum mindften damals war die Stube voll von Fliegen. 
14. 

Am beiten wiürdeft du in einen Koffer packen 

Dich Iaffen, oder auch im Manteljad einjaden, 

Und jo auf Neifen gehn, wenn du nicht Geld gewannſt, 

Zu fahren ordentlich, und nicht zu Fuß gehn Fannit. 

Fußgänger geht und fteht, wo, wie und wann er mag; 

Die Luft, die ihn durchiweht, weckt feines Herzens Schlag. 

Er Hört und fieht und denft, bis er ift mild geworden, 
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Wo er den Kopf dann hängt auch an den jchönften Borden. | 


Doch wer durchfliegen fann die Welt im eignen Wagen, 
Der fühlt, ein ganzer Mann, vollkommenes Behagen; 

Schaut vorwärts und zurüd, und frei nach allen Seiten, 
Und läßt wie vom Geſchick ſich von dem Kutjcher leiten. 


Weh aber dem, der, wenn Geld oder Kraft verjiecht, 
Um fortzufommen nur, in Poſtlandkutſchen Friecht; 
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Wo mit viel andern er liegt jchichtweis aufgejtoppelt, 

Und mit der Fracht ein Baar von dürren Mähren hoppelt. 

Ausſteigt er, wann er joll, ein wieder, wann er muß, 

Und von der Fahrt ift nichts al Mühſal fein Genuß. 

Bom Wege wird ihm nichts befannt, als daß er jtäubt, 

Und vom ©erafjel iſt ſelbſt das Geſpräch betäubt. 

Wie duct er ſich und ruct, wie druckt er fih und zudt, 

Bis er durchs Fenſter ſpuckt, oder durchs Fenſter guckt! 

Von Landſchaft haſcht er ſchief bald hier bald dort ein Stück, 

Und bringt kein ganzes Bild davon nach Haus zurück. 
15. 

Was du im täglichen Hinleben leicht vergiſſeſt, 

Wo nicht vergiſſeſt, doch nach Würden nicht ermiſſeſt, 

Das Glück der Häuslichkeit, der Deinen Lieb' und Treue; 

Geh auf die Reiſe nur, ſo fühleſt du's aufs neue: 

Wenn dir vom Hauſe kommt ein Brief und Kunde giebt, 

Daß alles iſt geſund und dich ins Ferne liebt; 

Ein ſolcher Gruß, wieviel des Großen du und Schönen 

Magſt draußen ſehn, wird erſt mit innrer Luſt es krönen. 
16. 

Den Weg am Berg empor bejchliegt ein Gitterthor, 

Kur ſchwankend angelehnt; ein Bettler fißt davor. 


Er bettelt nicht, gelehnt auf feinen Bettlerftab, 
Der Betſchnur Kügelchen betet er ſchweigend ab. 


Er ſchaut nicht, ſondern horcht, denn ſein Geſicht iſt blind, 
Ob ſich ein Fußtritt naht, dann hebt er ſich geſchwind. 
Dem Wandrer öffnet er die beigelehnte Pforte; 

Der Wandrer geht hindurch, und jener bleibt am Orte. 
Doch giebſt du ihm ein klein Almoſen, ſagt er drauf: 

So thue Gott dir einſt daS Paradiesthor auf! 


Doch wenn du nichts ihm giebſt, ſo ſagt er nicht ein Wort, 
Und ohne Segen gehſt du von dem Bettler fort. 
17. 


Im Garten jah ih Baum’ auf eigne Art benutt, 
Die Geitenäfte jamt dem Wipfel weggeſtutzt. 
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Berwundert fragt’ ich, was die Stümmlung joll bedeuten? 
Und angegeben ward der Grund mir von den Leuten: 
Nach diefer Seite fiel daS Obſt dem Waldbach zu, 

Und oben fam allein des Vogels Flug dazu. 


Was wir don Alten hier und droben weggenommen, 
Auf andern Seiten wird es und zu ftatten kommen. 


Wir ziehn nicht unfern Baum zur Schönheit wild und frei; 
Wir ziehn für uns das Obſt, wie jchief der Aſtwuchs jei. 
18: 
Zwei Pfähle jah ich ftehn, der eine weig und blau, 
Der andre gelb und ſchwarz, unlieblich war die Schau. 
Die beiden fagen an, daß bier Landgrenze jei; 
Und fagten fie es nicht, jo fiel’ es mir nicht bei. 
Denn unverändert ganz von Anjehn und Gebärde 
Hüben und drüben ift der Himmel wie die Erde. 
Die Berge laufen im ununterbrochnen Zug, 
Und feine Wellen fchlägt der Fluß, wie er fie ſchlug. 
Hin übern Schlagbaum ziehn die Wolfen nach Gefallen, 
Die Bögel dürfen auch nach Luft darüber wallen; 
Die hüben Neiter baun, und drüben, wenn jie wollen, 
Ihr Futter holen, ohn’ es irgend zur verzollen. 
Pur Menjchen trifft der Plad, daß fie nicht nach Gejchmad 
Einführen dürfen Wein von hier, von dort Tabaf. 
19. 
Was fucht ihr, Neifende, in des Gebirges Schanzen? 
Was, eriter, fucheft du? „Sch juche Stein’ und Pflanzen.” 
Und reichlich findeit du. Was jucheft dur, o zweiter? 
„Anfichten, Landſchaften.“ Hier find fie ernſt und heiter. 
Was, dritter, reifeft du? „Die Neife zu bejchreiben.“ 
Auch gut, doch könnteſt du wohl etwas Beßres treiben. 
Und endlich, vierter, du? „Sch reife zum Vergnügen.” 
Warum doch) ſagſt du das mit mißvergnügten Zügen? 
Mit allem wird von felbjt Vergnügen fich verbinden; 
Vergnügen aber, daS man jucht, iſt nicht zu finden. 
20. 
Aus Felſen Springt der Quell, und Freiheit will ihm ahmen, 
Das Schickſal reißt ihm Ächnell auf ungewählte Bahnen. 
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Er möchte dort hinab, doch er muß da hinunter; 
Er ſchlingt und jchlängelt ſich und jpielt mit Kieſeln munter. 
Er jammelt ſich zum See, doch jeine Luft ift furz; 
Er muß aus weichen Bett zum jähen Wafjersturz. 
Da meint er zu verjprühn, doch kurz ift auch die Qual; 
Er ſchnaufet aus und fließt ein ftiller Fluß im Thal. 
D Wandersmann am Duell, fo wechjelt Leid und Glück; 
Das Leben rinnet jchnell und fehret nie zurüd. 
21. 

Hoch im Gebirge lag ein Stiller See und gab 
Nur einen schmalen Bach dem Fluß im Thal hinab. 
Er hielt die Spalten eng, daraus fein Abflug quoll, 
Und weile Mäßigfeit erhielt ihn immer vol, 
Da rief zum See hinauf der Strom mit lautem Grollen: 
Warum nicht reicheren Tribut willſt du mir zollen? 
Anftatt in träger Ruh auf deinem Grund zu ftoden, 
Stürz dich) in mich herab und laß dein Bette troden! 
Der See dagegen ſprach: O Strom, du bift jo reich; 
Soll alle8 Waſſer denn im Thale ſein zugleich? 
Mit deinen Schäßen magſt du rafch und breit Hinfliegen; 
Lab eines Spiegel auch die Einfamfeit genießen. 
Du tränkeſt Roß und Nind, ich tränfe Hirſch und Hind; 
Und meine Wogen Iind vegt Früh- und Abendiwind. 
Sch würde, folgt’ ich dir, trüb werden wie du bift, 

Da hier mein tiefe Blau der Neid des Himmels it. 
22. 


Sanskrit, das einen Sab gern in Ein Wort verbindet, 
Kennt, wer zu Haus iſt da, wo ihn der Abend findet. 


E3 nennt ihn „Abendheim” den Mann vom Bettlerorden, 
Der feine Heimat Hat, wie ich nun bin geworden, 

Doch nicht auf Lebenzzeit, dem ftrengen Sogi gleich, 

Der arm an jedem Gut und nur an Stolz iſt reich. 

Sch habe nicht wie er die Heimat aufgegeben, 

Sch fühle ihren Hauch mich überall umſchweben. 

Sch weiß an jeden: Tag, wo meine Heimat ift, 

Und bin am Abend dort, o Liebe, wo du bit. 
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23. 
sch hab’ in tiefer Nacht im tiefen Thal geivacht, 
Und aus dem Fenjter jtaunt’ ic) an der Berge Macht. 
Kein Liſpel war im Thal, und in der Sterne Strahl 
Sahn geijterhaft herab die Häupter ftarr und kahl. 
Da kam der Nachtluft Zug, und laut ans Ohr mir ſchlug 
Ein Menſchenruf, den ſie auf lauem Fittich trug. 
Wer wird es ſein? Ein Hirt, der taglang unverirrt 
Die Herde droben hielt und mit ihr ruhn jetzt wird. 
Er thut aus voller Bruſt noch dieſen Schrei der Luſt, 
Und in der Einſamkeit bleibt er ſich ſein bewußt. 
Empor zum Himmel ſteigt, wenn rings die Ode ſchweigt, 
Der Ruf des Menſchen, der als Herr der Welt ſich zeigt. 
24. 
Ein ſchöner Garten lag am Weg, ich ſtand davor; 
Die Mauer war zu hoch, und eng das Gitterthor. 
Nur jo viel fann ich ſehn als meine Neugier reizt, 
Anftatt befriedigt. Weh dem Reichen, der jo geizt! 


Wenn Eintritt mit dem Blick nicht einmal den Beichauern 
Du gönneſt, follteft du den Garten ganz dermauern. 


25. 

sch jah auf einer Trift zujammen Roß und Nind, 
Gemijcht, wie Ritterſchaft und bäuriſches Geſind. 
Die Rinder hatten nicht Roßadel angenommen, 
Zu Rindes Anjehn war das edle Roß gefonmen. 
Wo irgend Hohes fich und Niedres will anneigen, 
Wird Hohes eh’r herab ala Niedres aufwärts jteigen. 

| 26. 
Es jteht ein Feld am Weg; gehſt du an ihm vorbei, 
Co fällt dir gar nicht ein, daß er was andres lei; 
Doch bift du nun vorbei und wendejt dich zurück, 
Sp zeigt ein menjchliches Geficht das Felſenſtück. 


Iſt es mit manchen Herrn wie mit dem Felſen nicht? 
Sie haben nur von fern ein Menſchenangeſicht. 
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21. 
Sch ging, Die Gegenden zu ſehn, die auch mic) freuten: 
Doch mehr, al3 ich gedacht, labt’ ich mich an den Leuten. 
Die mächtige Natur tritt in den Hintergrund 
Vor den Bewohnern jihön, treu, tüchtig, ferngejund. 
Das Landichaftbild ift nicht die höchſte Malerei; | 
Sch weiß nun, daß der Menjch das Kunſtwerk Gottes jet. 

| 28. 

„Du ſahſt die Leute nur, geſteh's, von einer Seite, 
Der guten; jieh genau, fo zeigt ſich bald die zweite,“ 
Mag fein! doch war ich froh, dag fie die gute Hatten; 
Bon jelber freilich ijt bei jedem Lichte Schatten. 
Doch jelber daS beweiſt des Lichtes Stärke ja, 
Daß ich vor jeinem Glanz die Schatten überfah. 

29. 


D Held, du biſt im Kampf fürs Vaterland gefallen, 
Drum jteht dein Bild mit Necht Hier in de Tempels Hallen. 


Berraten hat man dich, geopfert dich im Leben; 
Zur Sühnung mußte man dich fo im Tod erheben. 
Heil dir! wie hochgeehrt du könnteſt jtehn auf Erden, 
Zum SHeil’gen konnteſt du doch nur als Märt’rer werden. 
80. 
Lebt oder jtarb der Mann, der dei Berrat beging, 
Wodurc des Feindes Macht den teuern Helden fing? 
„Er lebt.“ Gelobt jei Gott, daß er noch büßen fann, 
Das er am Baterland verbracd und an dem Mann. 
Sit er reich oder arm? „Reich!“ Ihm o deito fchlimmer, 
Zur Neue wird er jpät gelangen oder nimmer. 
Doch Hat er Kinder? „Nein!” Nun gut, fo mag er Sterben, 
Dhn’ auf Unjchuldige den Schuldfluch zu vererben. 
31. 
Hier jteht das Schlößlein noch, von deffen Hochaltan 
Auf Innthal niederjah Held Marimilian. 


Hier jteht der Steintijch noch, wo er hielt in der Hand 
Den Humpen, eh’ er ſich veritieg zur Martinswand, 
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Hier iſt noch farbenhell zu jehu der Baldadhin, 

Wo zu Gericht er ſaß; wo ijt er jelber Hin? 
32. 

Ein eigner Anblick ijt’3, im jommerlichen Thal 

Die nackten Schnitter jehn, gebräunt vom heigen Strahl, 

Und drüber Hoch herein der Alpe Schneefeld bangen, 

So nah, daß man es meint mit Händen zu erlangen. 

Es jchmilzt nicht von der Glut und bleibt dort ewig fühl, 

Doc) fühlt jein Anblick nicht und macht hier doppelt jchwül. 
33. 

Ich will nicht wohnen an der Wafjerfälle Braujen, 

Noch wohnen an der jchneebedecten Berge Grauſen. 

Das alles will ich im Vorübergehn bejehn, 

Doch meine Wohnung jol in ftillen Schatten jtehn. 

Denn wohl die Seele jchwellt Erhabenheit mit Schauer, 

Doch Anmut nur gefällt und freut auf längre Dauer. 
34. 

er immer Schönes fieht, muß jelber ſchön auch werden, 

An Seelenmienen jhön und geijtigen Gebärden. 

Und wo die Schönheit erjt geworden innerlich, 

Da tritt fie auch hervor und zeigt im Außern ſich. 

Ein Engelmaler fann des eignen Leibes Mängel 

Nicht überwinden, doch zeugt Kinder ſchön wie Engel. 
35. 


„a3 haft du nun im Brief für Nenigfeit erhalten?” 
Sar fein’ als daß daheim noch alles iſt beim Alien. 


Und weiter wünsch” ich nichts, al3 daß dort alles bleibe 

Beim Alten, außer dem was Neues heim ich jchreibe. 
36. 

Des Berges Haupt ift fahl, doch fruchtbar ift jein Zub; 

Der Bach war oben jchmal, breit unten ift der Fluß. 

Des tröjte dich, wenn du dich jenfen mußt jtatt heben; 

Se mehr es abwärts geht, je reicher wird das Leben. 
37. 

Penn immer Ausficht wär’ auf malerische Höhn, 

Sähit du, o Wandrer, nie die Blum’ am Wege jchön. 


zünfzehntes Bud. _ —86 


Wo Großes vor dir ſteht, da mußt du es betrachten; 
Und wo das Große fehlt, lernſt du auf Kleines achten. 


38. 
Die Kunſt — das können wir in Kunſtgeſchichten leſen — 
Beſcheidnes Handwerk iſt ſie im Beginn geweſen. 
Nun kehrt die Kunſt, die ſich ſo vornehm macht und breit, 
Zum Handwerk wieder, doch nicht zur Beſcheidenheit. 

39. 


Die Rei’ in fremdes Land ift dazu gut vor allen, 
Daß du fannjt deinen Stand ausziehen nach Gefallen. 


Dir, wo du unbefannt im Volksgetümmel ſchwimmſt, 
Kimmt niemand übel, was du dir nicht übel nimnıft. 


40. 


Stet3 unterhaltend ift die Reife für den Mann; 
Bald ziehn die Gegenden, bald dich die Menſchen an. 


Und wo anziehend nicht der Menſch iſt noch die Gegend, 
Gehſt du Gejpräh mit dir und fernen Lieben pflegend. 
Bi 41. 
Erjt freuft du dich hinaus, dann freuft du dich zurüd; 
Kun freue dich zu Haus die Reiſe, welch ein Glück! 
Lang’ freuteft du dich vor, und freuft dich lange nach; 
Was thut's, wenn unterwegs einmal die Luft gebrac)? 
42. 
- Nicht in der Einſamkeit biſt du allein; es fpricht 
Dir Vogel, Wald und Strom, zwar wa? verftehit du nicht; 
Doch kannſt du wie du willjt nach deinem Sinn es deuten, 
Kicht aber daS Gejpräch von widerwärtigen Leuten. 
43. 
Die freie Herde jpringt vorm Hirten läutend her; 
Ein einzig Zidlein führt am roten Bändchen er. 
Iſt es fein Liebjtes, daS nie feinem Band entweicht? 
Iſt es das ſtörriſche? Beides zugleich vielleicht. 
44. 


O Bandrer im Gebirg, hier beides findeft dır, 
Des Steins Anjtoß am Fuß, des Steinchens Drud im Schub. 
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Doc) laß dich nur den Drud, den Anſtoß dich nicht fiimmern, 
Und jchreite wohlgemut Hin ob der Welt in Trümmern, 


45. 
Des Menschen Glaube prägt in feinem Thun ſich aus, 
Formt feine Züg' und blickt ihm zu dem Aug’ heraus, 
Sein Glaub’ ift e8, der ihn aufrichtet oder büdt, 
Zum Himmel ihn erhebt, zum Boden niederdrüdt. 

46. 

Bit du im fremden Land, jo mußt du Dich bequemen 
Der Landesart, doch brauchſt du jie nicht anzunehmen. 
Und in der Heimat ſei einst diefes dein Gewinn: 
Trag andrer Sinnesart und bleib bei deinem Sinn. 


47. 

Hinaus aus diefer Schluft, aus diejer Kluft hinaus! 
Daraus hinaus verlangt jelbjt wer drin iſt zu Haus. 
Daraus hinaus verlangt des Wildbachs lauter Braus: 
Hinaus aus diefer Schluft, aus diejer Kluft hinaus! 

48. 
Ein weites Zimmer macht weit die Gedanfenwelt, 
Ein ſchönes helles hat den Sinn verjchönt, erhellt. 
Da kann Fein Philoſoph ein dumpf Syitem erbaun, 
Und fein Poet darin trübjel’ge Verſe braun. 

49, 


er fällt, fteht wieder auf; desiwegen nimmt im Wallen 
Sich doch fein Kluger vor, um aufzujtehn, zu fallen. 


50. 
Was thut's, wenn dich die Welt um weltlich Gut betrog, 
Wenn ſie dir nur das Kleid des Gleichmuts nicht auszog. 
51. 
Daheim, o Wandrer, magſt du allen Liebe tragen, 
Doch in der Fremde gilt's dich rüſtig durchzuſchlagen. 
52. 


Ganz in Vollkommenheit ſiehſt du kein Ding erglänzen; 
Warum? damit dein Geiſt hab’ etwas zu ergänzen. 
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83. 
Die Welt ift ungetreu, die Menſchen die Natır, 
Treu bin ich jelbjt mir nicht, getreu bift du mir nur, 
4. 
Blick in die Welt hinaus, und ſieh, viel andre Räder 
Erhalten fie im Gang, als deine Echreibefeder. 
55. 
Nicht nur erkennen, wie gering du ſeiſt, mußt du; 
Du mußt zufrieden auch und freudig ſein dazu. 
56. 
Was man zum Guten wie zum Böſen deuten kann, 
Nimm, ſei's zum Böſen auch gemeint, zum Guten an. 
| 57. 
Erfahren muß man jtets, Erfahrung wird nie enden, 
Und endlich fehlt die Zeit, Erfahrnes anzumenden. 
58. 
Thu nur als wiſſeſt du, um dir die Scham zu fparen, 
Was du nicht weißt; und jo wirft du es nie erfahren. 
| 99. 
Ein Heimchen jhwirrt und macht den Wanderer gedenfen 
Der Heimat; jo vermag den Sinn ein Klang zu lenken. 
60. 
Was iſt an Fluren ſchön? Was Schön iſt auch am Leben: 
Beſchränkung reizende und Ausficht zum Erheben. 
61. 
Der Fluß bleibt trüb, der nicht durch einen See gegangen, 
Das Herz unlauter, das nicht durch ein Weh gegangen. 
62. 
Ein noch jo ſchöner Fluß, darauf nicht Schiffe gehn, 
Iſt wie ein Aderfeld, wo feine Saaten ſtehn. 
63. 


Ich kann nicht effen, wenn ich andre hungern jehe; : — 
An Hunden ärgert's mid, an Menfchen thut mir's mehe. 
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64. 
Der gelbe Wein iſt Gold, der rote Wein ijt Blut; 
Dem Golde bin ich hold, dem Blute bin ich gut. 
65. 
D Wanderer am Bach, geh nur den Wajjer nach, 
Es führet jicher dich zu Menjchendah und Fach. 
66. 
Und wenn jie wie das Korn dich in den Boden traten, 
So gehſt du auf wie es, und wirjt zu grünen Saaten. 
67. 
Zur Weggenoſſenſchaft gehören beide Gaben, 
Nicht blog ein gleiches Ziel, auch gleichen Schritt zu Haben. 
68. 
Ein Bettler geht nie irr, er geht an jeden Ort 
Seinem Gejchäfte nach und bettelt hier und dort. 
69. 


Wen du arbeiten ſiehſt, dem beut dur jelbjt den Gruß; 
Nicht bieten kann er ihn, weil er arbeiten muß. 


70. 

Die Blüte trägt jich leicht, viel leichter als die Frucht; 

D Schlanker Frühlingsaft, wie beugt dich Herbſteswucht! 
71. 

Wer hin die Hälfte gab, verliert dag Ganze nicht; 

Der Baum wirft Äpfel ab, damit der Ajt nicht bricht. 
12. 

Sm Neisfeld jteht der Neig big an den Hal? im Waſſer, 

Als wie der Baur im Schweiß, im Überfluß der Praſſer. 
13. 

Der Ochs vorm Pflug einher, und hinterm Pflug der Bauer, 

Dem einen wird es jchwer, dem andern jchwer und jauer. 
74. 


Der Bauer hat die Not, der Ochje Hat die Plage; 
Der Bauer jehreit ums Brot, der Ochs hat feine Klage. 
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75. a 
Wer immer Anſpruch macht auf das, was nicht beſchieden 
Ihm ward, ift mit der Welt beftändig unzufrieden. 

76. 


Wie anfangs man geirrt, das findet man am Ende; 
O daß ich's wenigſtens auf halbem Wege fände! 


77. 
Der Berg von vorne ſteil, wird hinten leicht erklommen; 
Nichts iſt ſo ſchwer, es giebt Mittel ihm beizukommen. 
78. 
Du fragſt, was von der Reiſ' ich dir mit heimgebracht? 
Gedanken, die ich mir hab' unterwegs gemacht. 
79. 
Vergeſſen wird, wie was man ſieht, auch was man denkt; 
Doch zum Andenken ſei dies Büchlein dir geſchenkt. 


— — — —— —— — 
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1.) 

1. 
Die Poeſie iſt Gold; ein weniges vom holden 
Metall, mit Kunſt gedehnt, reicht Welten zu vergolden. 
Wer unberedet wünſcht zu bleiben, der muß ſchweigen, 
Und wer ſchief angeſehn nicht ſein will, ſich nicht zeigen. 
Im voraus freuen mag ſich ſchon der guten That, 
Wer nur dazu gefaßt den beiten Vorſat hat. 

4. 
Ein Knabe lernt nur von geliebten Lehrern gerne; 
Du aber jei ein Mann, auch von verhaßten lerne! 

5. 
Der Adler fliegt allein, der Nabe jcharenmeife; 
Sejelfjchaft braucht der Thor, und Einjamfeit der Weife. 
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6. 
Wenn du vom Freunde jeinen Stand nicht abzuziehn 
Vermagſt, jo tit fein Freund dir auf der Welt verliehn. 
7. 
Bejcheiden wollt’ ich fein, ſäh' ich mich vollgeehrt; 
Stolz muß id) fein, jolang’ ihr leugnet meinen Wert. 
8. 
Der Ruhm hat einen Grund; wenn diejer Grund erjt liegt, 
Macht er, daß manches ſchwer, was an fich leicht ift, wiegt. 
9. 
Schon zu beneiden ift, wen Täuſchung nur beglüdt, 
Noch mehr ein Glücklicher, der nicht fich jelbjt berücdt. 
10. 
Der Hunger guet den Fleiß zuweilen wohl ins Haug, 
Allein die Thätigkeit wirft ihn zur Thür hinaus. 
11. 
Der Siegelring wird nicht in harten Stein ſich drüden; 
Herz, werde weiches Wachs, joll Gottes Bild dich ſchmücken. 
12. 
Vom Übermaß der Luft wird Leid hervorgebracht; 
Das Auge jelber weint, jobald man heftig lacht. 
13. 
Wer nicht fein eigner Freund, dein Freund kann der nicht fein; 
Auch der nicht, wer nur iſt jein eigner Freund allein. 
14. 
D jorg um Nahrung nicht! Gott weijt dir an dein Los; 
Die Mutterbruft fließt, wo fich aufthat Mutterjchoß. 
15. 
Der weiß die Schwanen macht und grün die Papagein, 
Und bunt die Pfauen, wird auch dir dein Kleid verleihn. 
16. 
Wo es drei Heller thun, da wende vier nicht an, 
Und nicht zwei Worte, wo's mit einem iſt gethan. 
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Mer zwingen will die Zeit, den wird fie jelber zwingen; 
Wer fie gewähren läßt, dem wird fie Roſen bringen. 


18. 
Nur wer Ansprüche macht, fühlt fich zurücgejeßt; 
Wer nebenaus tritt, iſt zuerjt nicht noch zulest. 

19. 
Durch Widerfpruch wirft du den Dünfel nie befehren; 
Du widersprich ihm Doch, der Wahrheit nur zu Ehren! 


20. 


Wenn dır den Mut nicht Haft, die Guten felbit zu tadeln, 


Ein Mittel ſag' ich dir: du mußt die Schlechten adeln. 


2: 
Sch fühl' es leider nun, im Leben glaubt’ ich’S nie: 
Die Welt ift mir nicht? mehr, al3 Stoff der Poeſie. 
22. | 
Ob es ſtets ander nur, nie beſſer werd’ auf Erden, 
Doch du, ſtets anders, mußt auch immer beſſer werden. 
23. 
Die Zeit läßt fallen eins, um andres zu entfalten; 
Doch dich umbildend, mußt du ſtets dich felbit behalten. 


24. 


Du mußt auf Treundes Lieb’ al® wie auf Gottes trauen, 


Sie fühlen innerlich, wo fie nicht ift zu ſchauen. 
25. 


Am beiten macht du gleich dein Ding im Anfang recht; 


Kachbefjerung macht oft Halbgutes völlig jchlecht. 


26. 
Was dir am Mann gefällt, der jtillfehweigt, wird im Ku, 
Wo er den Mund aufthut, abnehmen oder zu. 
22. 


Ein Thor klagt andre an, und ein Halbweijer fih; 
Sei ganz weil’ und du klagſt nicht andre an, roch dich. 
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28. 
Das Wahre mifche mit dem Yalichen, wer den Schwachen 
Berdächtig Wahres will und Falſches glaubhaft machen. 
29. 
Lab feinen, was er nicht fann halten, dir verjprechen! 
Was nüßt es dir, wenn du ihn zwingſt den Eid zu brechen? 
30. 
Ein Irrtum weggeräumt giebt einen wahren Gab; 
Sp durch Irrtümer jelbjt wächit jtet3 der Wahrheit Schab. 
31. 
Man kann nicht immer was man will; der ift mein Mann, 
Der ſich bejcheidet, daS zu wollen, was er fann. 
32. 
Sott Hilft ums, liebes Kind, nur nicht den Mut verloren! 
Sanft läßt er wehn den Wind, wenn man das Schaf gejchoren. 
33. 
In einer quten Eh’ ift wohl das Haupt der Mann, 
Sedoch das Herz das Weib, das er nicht mifjen fann. 
34. 
In einer Stunde ftredt man einen Baum zur Erden, 
Der Hundert Jahre hat gebraucht, um groß zu werden. 
39. 
Die Nachtigall ift nicht zum Sehn, ift nur zum Hören; 
Den Dichter kennen, wird nur im Gedicht dich jtören. 
36. 
Stet3 lebt ein Dichter im Verteilen von Gejchenfen; 
Nichts Hat er, ohne gleich der Welt es zuzudenfen. 
37. 
Die Schönste Gegend ift nicht jchön von allen Seiten, 
Noch ſchön zu allen Tags= und allen Jahreszeiten. 
38. 


Umfonft ift jedes Werk, das du hervorgebradt, 
Nenn du dich felber nicht zum Kunstwerk haft gemacht. 
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39. 
Mac immer nur Entwürf! Db du fie nicht ausführeſt, 
Doch haft du den Genuß, dag dur dich) Schöpfer fpürelt. 
40. 
AS Ro)’ iſt nie jo ſchön geworden, wie zu werden 
AS Knojpe mir veriprad ein Wunſch, ein Glück auf Erden. 
41. 
Unjeliger iſt nicht®, al3 wenn dir’3 immer ift, 
Du ſeieſt nicht zu Haus, wo du zu Haufe bijt. 
42. 
Der Wille fündigt, und der Will’ entjündigt wieder; 
Wie Waſſer Schmuß erregt und wäſcht beſchmutzte Glieder. 
43. 
Zu fommen zwingt du dih? Komm, oder nicht! du bift 
Willkommen, wenn du fommit, ausbleibend, unvermißt. 
44. 
Zu denfen iſt wohl ſchön, noch ſchöner iſt zu dichten, 
Am ſchönſten beides miteinander zu verrichten. 
45. 
Ob du von mir dies Halt, ob ich von dir, wer weiß? 
Wer befjer, nicht wer eh’r e8 machte, trägt den Preis. 
46. 
Ein böſes Bud it, da durchaus dir nicht gefälft, 
Und gleichwohl etwas hat, womit es feit dich hält. 
41. 
Du Haft es oft erprobt; laß dieſes Volk nicht ein! 
Belehrt nicht, nur belobt, bewundert will e3 fein. 
48. 
Die Freunde bitte fein, zu jehr nicht dich zu ehren! 
Sonſt werden Feinde dir dafür den Krieg erklären. 
49. 
Wer feinen Sohn verjäumt zum Freunde zu erziehn, 
Hat, wo er aufhört Sind zu fein, verloren ihn. 
urtert.. V; 94 
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50. 

Dft mit den Tugenden verwacjen iſt ein Fehler, 

Und dulden mußt du ihn, ſonſt machſt du jene jchmäler. 
51. 

Weh thut's, wenn man dich jchilt; am wehſten, armer Knecht, 

Wenn du dir jagen mußt, daß man dich ſchilt mit Necht. 
52. 

Die Sittlichkeit allein erjeßt den Glauben nicht; 

Doc weh dem Glauben, dem die Sittlichfeit gebricht! 
53. 

Am Ende deiner Bahn ift gut Zufriedenheit; 

Doch wer am Anfang ift zufrieden, fommt nicht weit. 
54. 

Bild auf den eignen Wert dir nur zu viel nicht ein! 

Sp wird ein mäß'ges Lob jchon groß genug dir fein. 
55. 

D weh dem Durſte, der nach jedem Tröpfchen geizt, 

Und den ein Strom, ein Meer nur, ftatt zu jtillen, reizt! 
56. 

Glaub immer! nur beweiS mir’3 nicht! ſonſt werd’ ich jträubig. 

Es iſt ein Widerſpruch: ſcharfſichtig und blindgläubig. 
57. 

Vom Heiligen bewegt, ſei dein Gemüt im Takt! 

Mach ein Syſtem daraus, ſo wird es abgeſchmackt. 
58. 

Beglückt, von wem nicht eh'r die Welt, daß er gelebt, 

Erfährt, als durchs Geläut, bei dem man ihn begräbt! 
59. 

Klag nicht, wenn das Geſchick dir etwas ſchwer gemacht! 

Die Freud' iſt doppelt groß, wenn du's haſt doch vollbracht. 
60. 


Wer einen Fehler flieht, der hüte ſich vor allen, 
Vor dieſem auf der Flucht, in jenen nicht zu fallen. 
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61. 
Die Krankheit ift dein Heil, wenn fie dich leiblich mahnt, 
DaB Heilsbedürftigfeit die franfe Seele ahnt. 

62. 


Kicht Achtung kannſt du dem, der dich nicht achtet, jchenfen, 
Oper. du mußt jogleich von dir geringer denfen. 


69. 


Soviel du von der Gnad’ Unedler wirft geſpeiſt, 
Das nimmit du zu am Leib und büßeſt's ein am Geift. 


64. 


Ein Streben mag mit Luft den Strebenden betrügen, 
Dod das Erjtrebte kann dem Geijte nie genügen. 


65. 


Was einer tragen fann an Leid und auch an Ruft, 
Das wird erit einem Mann, wann er’3 erfuhr, bewußt. 


66. 


Nicht allen alles, wenn nur einem eins gefällt, 
Und anderm anderes, jo ijt es gut beftellt. 


II) 


1. 
Die Dichtung geht der Zeit voran und Hinterdrein, 
In der Vergangenheit zeigt fie der Zukunft Schein. 
2. 
Ein gut Wort, gut gejagt und auch gut aufgenommen, 
Dazu gut angewandt, mag uns zu gute fommen. 
/ 3. 
Wer beide Hände voll hat und noch mehr will fafjen, 
Wird das aud, was er hat in Händen, fallen laſſen. 
4. 
Die fremde Weisheit wird in deinem Kopf zum Thoren; 
Dir nügt die Weisheit nur, die in dir wird geboren. 
5 


Den Weiſen kannſt du an der Wahl der Zweck' entdecken, 
Den Klugen an der Wahl der Mittel zur den Zwecken. 
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6. 
Zu fafien den Entſchluß, muß Gottes Geiſt dich rühren: 
Du überlegeft nur, wie er ſei auszuführen. 
J 
Die Überlegung zeigt das Beſſere von zwein; 
Zum an fi Guten treibt ein innrer Trieb allein. 
8. 
Das Gute thuſt du nicht, um zu empfinden Luſt; 
Die Luſt empfindeft du, weil dur das Gute thuſt. 
9. 
Das Gute thun ift Leicht, jelbit Schwachen eine Luft, 
Das Böfe meiden ſchwer, Kampf einer Heldenbruſt. 
10. 
Das Wünſchen thut e& nicht, Anjtrengung muß es machen; 
Dem fchlafenden Löwen läuft dad Wild nicht in den Rachen. 
u. 
Erliegen kann ein Mann, nicht fich unmännlich halten, 
Erlöfchen fann ein Feu'r, doc nie fann es erfalten. 
12. 
Am Walde hätte nicht die Art jo leichtes Spiel, 
Hätt’ ihr der Wald nicht jelbit geliefert ihren Stiel. 
13. 
Penn fich der Jüngere zum böfen Wege neigt, 
Trifft Schuld den Altern, der es fieht und dazu ſchweigt. 
14. 
Thun was jchon iſt gethan, dergleichen thun die Thoren; 
An einer Perle fann man nicht zwei Löcher bohren. 
15. 
Zah dich's nicht ärgern, daß dir ein Stück Wild entgangen; 
Wenn du heut alles fingft, was willft du morgen fangen? 
16. 
Bit! um Verzeihung mir den, der fi) glaubt gekränkt; 
Und kränkteſt du ihm nicht, genug daß er es denkt. 
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17. 
Wenn man dad Böſe thut, fieht man für Fein es an; 
Man jieht, wie groß es ijt, erjt wenn es ift gethan. 
18. 
Das Gute wiffen, weit ijt noch das Thun davon; 
Das Böſe fennen iſt des Böſen Anfang ſchon. 
19, 
Der kann wohl leiden, daß man feine Fehler rügt, 
Wer große Tugenden zu feinen Fehlern fügt. 
20. 
er Gutes thut, ſoviel er fan, und feinen Lohn 
Dafür erwartet, hat ven allerichönften ſchon. 
21 
Per immer reicher nur will werden, iſt nie reich; 
Wer bejjer werden will, ift und wird es zugleich. 
22. 
Des Weiſen ftille Thrän' ift mehr wohl als des Thoren 
Lautes Gelächter wert, doch beides it verloren. 
23. 
Betrübt dich's wohl, wie ſich an Thorheit Thoren laben? 
Kein, freue dich, daß fie auch ihre Freude Haben. 
24, 
Dem find am wenigjten die Mängel zu verzeihn, 
Der, wenn er wollte nur, vollfommen könnte fein. 
25. 
Glück iſt dein Schatten, der entfliehet, wo du ihn 
Willſt haſchen, und dir folgt, wo du ihm willſt entfliehn. 


26. 


Kicht viel find taufend Freund’, ein einz’ger Feind ift viel; 


- Denn diefem iſt es Ernſt, und jenen nur ein Spiel. 
27. 


Man jagt: der beite Freund des Diebes, der zum Schaf 
Ihm, dag er jucht, verhilft, das ijt des Hirten Schlaf. 
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28. 
Wenn die unreife Frucht dur ſchütteln willjt vom Aſt, 
Verrätſt du, daß du ſelbſt nicht deine Reife haſt. 
29. 


Gern wird der Nachbar heut friſchbacknes Brot dir borgen, 
Wenn du mit Sauerteig ihm kannſt aushelfen morgen. 


30. 
Iſt kein Arbeiter doch um ſeinen Lohn betrogen; 
Der Lehrer lernt und der Erzieher wird erzogen. 
31. 
Du ſchiltſt dich jelbft, wenn du dein Kind jchiltit ungezogen; 
Denn zogeft du's zuvor, jo wär es nun gezogei. 
32. 
Die Schüler fünnteft du, und fie den Lehrer mijjen, 
Penn du die lehren ſollſt, die alles bejjer wiſſen. 
33. 
Vergnügen will man fich in der Geſellſchaft nicht, 
Vergnügt zu jcheinen nur hält man für jeine Pflicht. 
34. 
Das Gute Tiebt die Still’, e& liebt nicht das Setöje; 
Verbirg's, wo du es thuft, wie man verbirgt das Böſe. 
35. 
Gott giebt zur rechten Zeit ſtets, was du brauchit zum Leben, 
Wenn du nur immer recht gebrauchit, was er gegeben. 
36. 
Per fich begnügt zu thun das Gute niedrer Stufen, 
Thut übel dran, wenn Gott zu höhern ihn berufen. 
37. | 
Der Wahrheit Feierfleid, befam e$ Lügenftreifen, 
Nie wäſcheft du es rein mit Laugen und mit Seifen. 
38. 


Viel lieber ift mir doch ein Thuer als ein Gager, 
Ein Antwortgeber auch als ein vorlauter Frager. 
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39. 
Die Flügel wachfen nur der Ameiſ', um zu ſterben, 
Dem Niedrigen gereicht der Hochmut zum Verderben. 
40. 
Des Wolf Heißhunger macht die Rechnung ohne Wirt, 
Der nur die Herde fieht und nicht auch Hund und Hirt 
41. 
Den Manne Steht, o Sohn, Mannhaftigkeit wohl an, 
Dem Menjchen Menjchlichfeit; du werd’ ein Menſch und Manı! 
| 42. 
Wenn augen Wärme treibt und Sauerteig von innen, 
Wie follte das Gebäd nicht Luft zu gehn gewinnen! 
43. 
Was hilft's den Ziveig, an dem fein Apfel ift, zu jchütteln? 
Man wert den Schlafenden, am Toten hilft fein Rütteln. 
44. 
Wer an Unwürdige verichwendet Ehrenzeichen, 
Wie kann er Würdigen fie noch mit Ehren reichen? 
45. 
Lobt ihr das Schwert, wenn ihr's nennt ſchärfer als den Steden? 
Ihr jegt ven Mann herab, den ihr vergleicht mit Gecken. 
46. 
Standunterjchied erjcheint vor Fürſtenthron geringer; 
sm Schach gilt ziemlich gleich ein Läufer einem Springer. 
Te 
Wenn Alten jcehlecht anfteht, was ſchön an Jungen gilt, 
Wie noch viel fchlechter, was man felbit an Jungen fchilt! 
48. | 
Was hab’ ih num erfämpft, daß ftumpf find meine Waffen? 
Sch Habe viel gefchafft, und Habe nichts gefchaffen. 
49. 


Sohn, fürdhte Gott, damit dein Innres furchtlos fe, 
Denn Gottesfurcht nur macht von Menjchenfurcht dich Frei. 
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50. 
Hart wird zuleßt die Haut, die viele Streich” empfangen, 
Und hart der Sinn, wen es hart in der Welt gegangen. 
1. 


Ein Odem warm und falt ift in des Windes Najen; 
Das Feuer mag er ans, und aus= die Kerze blajen. 


52. 
Durch Wechjelbeiitand fann auch Not die Not vertreiben, 
Als wie einander warın zwei falte Hände reiben. 
53. 
Wer jeinem Freunde nicht ind Auge jehen fann, 
Kann’ auch dem Feinde nicht, und ift ein jchlechter Mann. 
54. 
Wenn dich Glückwechjel trifft, denk, um dich nicht zu grämen: 
Abnehmen mu der Mond, um wieder zuzunehmen. 
89. 
Sieb, was dur geben willft, eh’ man darum dich bat; 
Es iſt nur halb gejchenkft, was man erbeten hat. 
56. 
Nie unrecht hab’ am Freund, doch eine deiner Gaben 
Sei dieje, unrecht gern, wo recht du hajt, zu haben. 
57, 
Sei auch bejcheiden gnug, ein aufmerffames Ohr 
Zu leihen manchen, was du bejjer weißt zuvor. 
58. 
Dez Freunds entbehren fann das Herz nicht, um zu leben; 
Gieb's einem jchlechten, kannſt du's feinem guten geben. 
59. 
Ein Strohſeil zieht jo gut wie eins aus Hanf gejponnen, 
Bis es verfault, dann fällt der Eimer in den Bronnen. 
60. 


Wo's teuren Gütern gilt, wehr dich, und fei fein Haſe! 
Der Stier mit feinem Horn verteidigt feine Naje. 
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61. 


An Sittenjprüchen Hat der Arge fein Vergnügen, 
Nicht um danad) zu thun, doch um damit zu trügen. 


62. 
Thu Gutes, wenn es auch vielleicht nicht rettet dich, 
Doch wenn du Böſes thuft, verdirbt dich’S ficherlich. 
63. 
Der Freund ift näher dir, al3 du dir felber bilt; 
D wie bilt du fo fern ihm, der fo nah dir it! 
Ä 64. 
| Die Klugheit dieſer Welt ift jchlecht von Menſchen denken; 
| Wer aber Bott vertraut, kann allen Zutraun jchenfen. 
65. 
Der Thaler iſt nichts wert, folang’ er bleibt zu Haus; 
Doc geht er auf den Markt, jo Holt er dir den Schmaus. 
66. 


Was er geworden tft, genüget nie dem Mann; 
D wohl ihm, wenn er ftetS nur werden will und fann! 


67. 


Bejtändig ift fein Glück im Unbeftand des Lebens, 
Als nach Beftändigem Beitändigfeit des Streben®. 


(IIL.) 


1: 
Mein Geischen! Winterlang ift es uns fehlecht ergangen; 
Stirb nicht! der Frühling fommt, da grünen alle Nangen. 
2. 
„Was liegt am ird’fchen Gut?“ wirft du voll Großmut jageı, 
Wenn's deinem Nachbar ward, nicht dir, davongetragen. 
3. 
Wie du im Käfig auch ihn hegft und pflegeft fleikig, 
Laß offen, und weg ift dein undankbarer Zeifig. 
4. 
Sp geht's in unferm Haus. Der Zuder ift geftohlen, 
Nun haben wir gelegt ein Siegel auf die Kohlen. 
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3. 
Der Weber ſprach, als id) das Zud) nicht wollte loben: 
Pie du's gejponnen haft, jo hab’ ic) es gewoben. 
6. 
Wenn du der Sonne wagt ins Angejicht zu grinjen, 
Sieb acht, ob eh’r dein Aug‘, ob ihres eh’r wird blinzen! 
7; 
Du ſchläfſt mit Speer und Schild gerüftet, und im Schreden 
Wirfſt du es beides weg, wenn dich die Feinde weden. 
8. 
Man glaubt die Wahrheit nicht, wenn fie ein Armer ſpricht, 
Und ſelbſt die Lüge glaubt man einem reichen Wicht. 
9. 
Wenn Freund zu Freunde kommt, stirbt des Verleumders Macht, 
Und alle Reden hat ein Blick zunicht gemacht. 
10. 
Zwei Fehle schen!’ ich dir, den dritten Übertritt 
Bezahlit du dreifach mir, und aljo find wir quitt, 
11. 
Das Heine Pfefferkorn ſieh für gering nicht an, 
Verſuch es nur, und fie, wie ſcharf es beißen kann. 
12. 
Pflanz einen Mangobaum, pflanz eine Tamarinde, 
Und iß die ſüße Frucht, und if die bittre Rinde. 
13. 
Der Teufel hat die Welt verlafjen, weil er weiß, 
Die Menjchen machen jelbjt die Höll’ einander heiß. 
14. 
Die Kae, wenn fie fich der Schonung will befleigen, 
Sp werden fie alsbald ins Ohr die Mäufe beigen. 
15. 


Die Karawane Hagt, daß man ihr alles nah, 
Und auch der Näuber klagt, daß er nicht mehr befam. 
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16. 
Den Urmen plündert man, nur um die Luft zu ftillen, 
Wie man den Neiher jchießt, nur um der Feder willen. 
17. 
Wenn Gott dich Schlagen will, jo braucht er nicht die Hand; 
Er nimmt dir, daß du ſelbſt dich ſchlageſt, den Verſtand. 
18. 
Das kränkt dich nicht fo jehr, was Leides dir gejchehn, 
AS dag du mußt erfüllt den Wunſch des Feindes jehn. 
| 19. 
Dei Unverträglichfeit gedeiht fein Feu'r im Haus, 
Der eine bläjt es an, der andre bläſt es au. 
20. 
Sei dem gefällig, der an dir Gefallen trägt, 
Und frage dem nicht nach, der jelbjt nach dir nicht frägt. 
21. 
Ein Gottesfaften ift des Armen leerer Bauch, 
Und wer ihn füllt, erfüllt den Willen Gottes aud). 
22. 
Not färbet mit der Schminf’ ein Weib ſich das Geficht, 
Und mit dem Ruhm ein Mann, der wider Feinde ficht. 
23. 
Wenn eine Jagd anftellt der Löw', ifl’3 eine Freude 
Dem Schakal, und ein Weh den Rehen auf der Heide, 
24. 
Dem einen geht es hin, den andern giebt man frei; 
Wenn e3 der dritte thut, zahlt er für alfe drei. 
25. 
Auf Künft’ges rechne nicht und zähl nicht auf Verfprochnes; 
Klag um Berlornes nicht und dent nicht an Zerbrochnes. 
26. 


Ein halbes Körnchen und ein ganzes hat der Tropf, 
Und jedes fochet er in einem eignen Topf. 
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27. 
Der Mangel mag dem Fleiß einmal ins Fenſter ſchaun, 
Doc zu der Thür hinein darf er ſich nicht getraun. 
28. 
Wenn nicht das Kindlein jchreit, die Mutter es nicht ftillt; 
Du mußt dich melden, wenn du etwas haben willt. 
29. 
Neun Tage dauert News, und ift nicht neu mehr jchon, 
Das Alte Hundert Jahr', nur älter wird’3 davon. 
30. 
Ver friſche Brunnen will an jedem Tage graben, 
Wird immer frischen Trank und frijche Arbeit haben. 
31. 
O brich den Faden nicht der Freundichaft raſch entziwei! 
Wird er auch neu geknüpft, ein Knoten bleibt dabei. 
32. 
Mac) in den Napf fein Loch, aus dem dur haft gegefjen; 
Und dejjen Gajt du warjt, gedenf in Ehren dejjen. 
33. 
D Gnade num, Frau Kap’, und frefjet mich nicht ganz! 
Das Mäschen it gerupft, doch lebt's auch ohne Schwanz. 
34. 
Wenn du zum Spiel ablegjt dein Horn, der Kälber halb, 
Ein Stumpfhorn wirft du wohl, o Stier, doch nie ein Kalb. 
35. 
Für einen Mückenſtich weißt du fein Mittel noch, 
Und jtedejt deine Hand jchon in ein Weſpenloch! 
36. 
Ein grauer Bart am Hals, und noch die Kinderfleden! 
Nichts lächerlicher als die Thorheit alter Geden. 
37. 
Das iſt gewiß! die Magd, wo fie wird Frau im Haus, 
Die jchicket ihre Mägd’ im ärgiten Negen aus. 
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38. 
Berbrannt ijt dir dein Haus. „Verbrannt ift nur das Holz.“ 
Was haft du Stolger draus gerettet? „Meinen Stolz.” 
39. 
Mein Beltes bot ich auf, und fchlecht iſt es geraten, 
Die Geis gejchlachtet, und dem Gaſt fchmedt nicht der Braten. 
40. 
Wenn ihr euch helfen wollt, müßt ihr einander helfen; 
Zuſammen nur geitellt, wird Eins und Eins zu Elfen. 
41. 
Geladen waren drei, und dreizehn find gefommen; 
Gieß Wafjer an die Supp’ und heiß’ fie all willfommen. 
42. 
Ein Wunſch in deiner Bruft, in deinem Haus ein alt, 
Drei Tage eine Luft, am vierten eine Lait. 
43. 
Der wird der Frau zu Haus ins Haar am eriten fahren, 
Der draußen felber fih läßt rupfen an den Haaren. 
44. 
Das mwiderjpenitige Kamel wird doch beladen, 
Und hat mit feinem Troß verjcherzt des Treibers Gnaden. 
45. 
Das Fledchen an der Wang’ ift eine Zier, das fchwarze; 
Doc wenn zu groß es wird, jo tit es eine Warze. 
46. 
Bon einer Milchkuh nimmt man einen Stoß nicht übel, 
Wenn nur darüber aus der Hand nicht fällt der Kübel. 
| 47. 
Bon Hundert Schlägen, die der Goldſchmied thut, trifft Feiner 
Ein Humdertteil jo ſtark, als von dem Grobjchmied einer. 
48. 


Geh nur zum Brunnen hin, daß er den Durst dir nehme! 
Ein Wunder wär’ es, wenn zu dir der Brumnen fäme. 
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49, 
Kind! MuttersBärtlichfeit ift eigenes Gewächſe, 
Ber zärtlicher als fie dir thut, ijt eine Hexe. 
50. 


Des dunfeln Hauſes Lamp’ ein wohlgeratner Sohn, 
Der Bater altersblind wird jehend neu davon. 


51. 


Von weitem kennt ein Mann am Dach ſein eignes Haus, 
Für andre nimmt es ſich wie jedes andre aus. 


52. 


Die Augen halte zu, und deinen Beutel offen; 
Ein ſolcher Kund' iſt es, auf den die Krämer hoffen. 


53. 
Laß trinken, frommer Mann, die Durſt'gen, eh' ſie flehten; 
Milch iſt es, wenn geſchenkt, und Waſſer, wenn erbeten, 
54. 
Berbrochen oder nicht, das Töpfchen hört’ ich frachen; 
Du bijt in jchlimmem Auf, der jchwer ift gut zu machen. 
59. 
Das Sperling3weibchen trägt zu Neit das arme Schelmchen; 
Sieh, auseinander jcharrt das Männchen ihm die Hälmchen. 
56. 
Ein Feind jchläft jelber nicht und läßt ung auch nicht fchlafen; 
Der Wolf ift wach, drum wacht der Schäfer bei den Schafen. 
57. 
Gelehrſamkeit ftedt an. In unires Kadhi Haus 
Lebt, ohne rechtsgelehrt zu werden, feine Maus. 
58. 
Propheten meinen oft, fie machen, was fie jagen. 
Sa, Frähte nicht der Hahn, jo würd’ es auch nicht tagen. 
59. 


Wer fann die Linien in jeiner Hand veriwijchen ? 
Die gottgejchriebne Schrift wird immer fich erfrifchen. 


Sechzehntes Bud). 383 


60. 
Veh diefer Welt! fie giebt für heut uns Nahrungforgen, 
Und des Gerichtes Furcht giebt jie uns mit für morgen. 
61. 
Du Haft am hellen Tag die Wachdferz’ angefacht, 
Kun fehlet dir dad SL fürs Lämpchen in der Nacht. 
62. 
Zum Spielplatz läuft das Kind, man braucht's nicht Hinzutreiben; 
gur Schule führt man es, möcht” es zu Haufe bleiben. 


63. 
Kicht zähle, was im Brand des Haufes dir verbronnen; 
Zähl, was gerettet ift, und rechn’ es für gewonnen. 
64. 
Soll der bedrohte Baum nicht drein mit Freude ſchauen, 
Holzhauer, wenn du jelbit dich in den Fuß gehauen? 
65. 
Stet3 haft du recht, wenn du beim Richter bift allein; 
Doch warte nur, es fommt dein Gegner Hinterdrein. 
66. 
Durch Weihgeſchenk' erwirbt der Neiche Himmelögnaden; 
Was fann der Bettler thun? Sm heil’gen Strome baden. 
67. 


Ob du nach Mekka magſt, ob nach Benares wallen, 
Die beſte Pilgerſchaft iſt Gottes Wohlgefallen. 


(IV.) 

Ike | 
Es wäjcht die eine Hand die andre, wie man fpricht, 
Und beide wajchen dann zufammen das Geficht. 

2. 
Der leere Eimer fällt von jelbft im Bronnen nieder, 
Doch nicht der volle fteigt von ſelbſt zur Höhe wieder. 

3. 
Der Arbeit Bird’ ift Teicht, und ſchwer des Dankes Laft; 
Arbeite, daß du nur dir ſelbſt zu danfen Haft. 
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4. 
Der Ferne, der mic) grüßt, ijt nah im Serzen mir; 
Der Nahe, der mich nicht befucht, it weit von hier. 
5. 
Das ijt fein Glüc, was ich mit Herzblut muß erfaufen; 
Glück ift, was zu mir fommt und läßt nad) jich nicht laufen 
6. 
Der Juwelier, wenn er den Edeljtein will faſſen, 
Darf fih vom Glanze nicht die Augen blenden lajjen. 
A 
Kind, wer dich lobt, will nur dein Löbliches verderben, 
Und wer dich tadelt, jpornt dich an nad) Lob zu werben. 
8. 
Wer Gutthat jendet aus, wie lang’ fie auf den Wegen 
Mag bleiben, endlich fehrt fie heim zu ihm mit Segen. 
9. 
Die Vorſicht geht zu ſacht, die Zuverſicht zu keck; 
Vorſicht, mit Zuverſicht vereint, gelangt zum Zweck. 
10. 
Sei fleißig Tag und Nacht und jammle Gut ins Haus! 
Sn vielen Stunden kommt's, und geht in einer aus. 
Fi. 
sm legten Haus, dem Sara, haft du nicht mehr Hausjorgen; 
Nur wer in diefer Burg fich barg, der iſt geborgen. 
12. 
Wer von des Schickſals Hand nod) feinen Streich empfand, 
Glaubt gar nicht, welche Streich' austeilen fann die Hand. 
13. 
Etwas liegt an der Art, die Gott dem Keim verliehn, 
Und etwas auch an der, wie du ihn wirft erziehn. 
14. 


Das höchite ift die Gunft, womit der Himmel fchaltet, 
Das nächſte ijt die Kunft, womit der Gärtner twaltet. 
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15. 
Aus bittern Meeren zieht die Sonne fühes Waſſer, 
So zieh auch Liebe du aus Herzen deiner Haſſer. 
16. 
Des Teuer! Leben ijt, daß es ſich jelbit verzehrt; 
Der tötet es, wer ihm fich zu verzehren wehrt. 
17. 
Das Leben iſt ein Zeu’r, die Luft muß es erquiden; 
Sobald die Luft ihm fehlt, wird es in jich erjtiden. 
18. 
In jedem Atemzug giebt Leben auf fein Leben, 
Wie unfichtbare Düft’ aus Blumenfelchen jchweben. 
19. 
Ver täglich jammeln muß mit Sorgen feine Nahrung, 
Der jammelt nie den Geilt, doch fammelt er Erfahrung. 
20. 
Nichts elender, ald halb gejchlafen, halb gemacht; 
- Du haft nicht ausgeruht und haft fein Werk vollbradt. 
21: 
Der Ruhm des Mannes ift des Weibes höchſter Neiz, 
Die Ehre jeines Weib des Mannes höchiter Geiz. 
22. 
Geziemend ift der Schmud an Weibes Leib allein, 
Und die gejchmücdte foll der Schmud des Mannes fein. 
23. 
Ein reizendes Geficht ift Franfer Augen Balfam, 
Das fein gefällig ift und nicht zu fehr gefallfam. 
| 24. 
Anfang und Ende find wohl unter ſich verwandt, 
Doch iſt der Anfang blind, das Ende hat's erfannt. 
25. 


Ein Stadtthor Fannft du wohl verfchliegen mit dem Niegel, 
Doch legen kannſt du nicht auf Zeindes Mund ein Siegel. 
hadert, V. 25 
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26. 
Das Nebhuhn ißt ein Korn, dazu ein Körnlein Sand, 
Es frißt dir nicht die Ernt’ und nicht dein Aderland,. 
27. 
Mein Sohn, du wirft da8 Gut von deinem Vater erben; 
Erbit du nicht auch den Fleiß, jo wirft du drauf verderben. 
28. 
Am Haus der Großmut gehn fo viele aus und ein, 
Daß feine Schwelle bald wird abgetreten fein. 
29. 
Mauleſel ward gefragt: Wer tft dein Vater? ſprich! 
Mein Oheim, fprach er, ift Herr Hengſt, was fragt ihr mich? 
30. 
Wer weiß, ob eh'r das Glas zerbricht, ob eh’r der Krug? 
Beide, das iſt gewiß, zerbrechen bald genug. 
31. 
Mer nennet eine Laſt das was ihm dient zur Wehr? 
Die eignen Hörner find dem Büffel nicht zu jchwer. 
32. 
Es geht ein frummes Schwert in eine krumme Scheide; 
Ihr jeid einander wert und für einander beide. 
33. 
Des reichen Mannes Herz, das feine Großmut faſſet, 
Sit ein verrojtet Schloß, darein Fein Schlüffel paſſet. 
34. 
Dein Feu'r — ift jemand fchon geworden warm davon? 
Bon deinem Rauche blind ward manches Auge jchon. 
35. 
er in die Wüſte flieht, den Böſen zu entwallen, 
Wird dort in die Gewalt der böjen Geiſter fallen. 
36. 


Von weitem fieht ein Fuchs den Fuchs auf feinem Gange, 
Zuſammen fommen fie beim Kürjchner auf der Stange. 
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31. 
Wenn über? Haupt einmal mir follen gehn die Wellen, 
Gilt es mir völlig gleich, ob ein’ ob Hundert Ellen. 
38. 
Du trinmphiereft, daß der Wolf ift hingeſtreckt, 
Doch weißt du, im Gebüfch was für ein Tiger ftect? 
39. 
Ich habe meinen Sinn, das Glück hat jeinen Kopf, 
Und wer ihn ducchjegt, jchilt den andern einen Tropf. 
40. 
Der Zeige, der gezeigt den Rücken in der Schladht, 
Kann nie jein Angejicht mehr zeigen unverladt. 
41. 
Der Schäfer ließ jein Schaf die beiten Kräuter effen, 
Zum Dank hat es das Brot ihm aus dem Sad gefreſſen. 
49. 
Wer ji) an heißer Milch einmal verbrannt die Nafen, 
Wird auch die Buttermilch, ch’ er fie trinket, blafen. 
43. 
Du ſahſt die Schlang’ einmal, und dein beforgter Blick 
Sieht nun die Schlang’ am Weg in jedem alten Strick. 
44. 
Das Kästchen buckelt fich und will Kamelchen fein; 
Wenn man’ beladen will, zieht e3 den Budel ein. 
45. 
„Herr Strauß, wenn ein Kamel du bift, jo trage mir!“ 
Ich bin ein Bogel. „Flieg!“ Sch bin ein Trampeltier. 
46. 
sh muß dem Lügenden in jeinem Haufe glauben, 
Doch drangen muß er fchon den Zweifel mir erlauben. 
47. 


Du haft die Spreu umſonſt durchwühlt, wenn dir nicht achteft 
Das einz'ge Korn, dag du davon als Beute brachteft. 
29° 
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48, 
Nimm die Gelegenheit vorn bei dem furzen Haar, 
Sonjt beut fie hinten dir den fahlen Naden dar, 
49. 
Hu einem jtarfen Pfeil gehört ein ftarfer Bogen, 
Und ohne jtarfen Armı wird diejer nicht gezogen. 
50. 
Der Pfeil ift gut gejchnigt, allein nicht zugejpißt; 
Dach erjt die Spike dran, und jag, ein Pfeil iſt's itzt. 
51. 
Die Schlange wendet ſich und windet ſich mit Drehn; 
Laß ihr den Schlangengang, ſie kann nicht grade gehn. 
52. 
Der Eſel ſtolpert gleich, wenn er geht unbeladen; 
Darum belad ihn nur, daß er nicht nehme Schaden! 
53. 
Der Bettler hat zu Nacht im Haus kein beßres Licht 
Als Mondſchein — beßres hat doch auch der Reiche nicht. 
54. 
Des Schneiders Nadel, weiß ſie nicht wonaus vor Witz, 
Steckt ſie ſich umgekehrt in ihres Meiſters Sitz. 
55. 
Zwar fromme Stiftung mag dir frommen; doch ein Licht, 
Das du bedarfit im Haus, das jtift ins Bethaus nicht. 
56. 
Du kannſt die Lampe nur im Licht der Lampe jehn, 
Du kannſt die heil’ge Schrift nur aus ihr ſelbſt veritehn. 
57. 
Ein leeres Haus, worin die Menfchen nicht mehr wohnen, 
Bird in Beſitz al3bald genommen von Dämonen. 
58. 


Kein Reuter hat ein Schild vor des Gejchickes Pfeilen: 
Dem du enteilen willjt, daS wirst du nur ereilen. 
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59. 
Wenn dir des Schickſals Hand will fallen in die Zügel, 
Wird ein arab’scher Hengst ein Ejel unterm Bügel. 
60. 
Des Schickſals Griffel wollt!’ einmal ein Glück mir fchreiben, 
Da brach die Spib’ ihm ab, ich joll beim Unglüd bleiben. 
61. 
Sch Hab’ es jelbit gejät, ich muß es ſelbſt auch ernten, 
Mir Helfen nicht dazu die nahen noch entfernten. 
62. 
Was fol ein Vater thun, wenn ihm ein Sohn mißraten? 
Der Thäter bleibt ihm lieb, wie leid ihm find die Thaten. 
63. 


Solang’ die Thoren nicht aus diejer Welt verjchwinden, 
Wird unter ihnen jtet3 fein Brot ein Kluger finden. 


64. 

Ein Neicher in der Fremd’ ift überall zu Haus, 

Und fremd ein armer Mann in feinem eignen Haug, 
69. 


Im Blick des Bettler ift die Bitte vorgetragen; 
Verſtehſt du nicht den Blid, was fol der Mund dir jagen? 


66. 


Der milde Mann, wie Gott, zu Spenden feine Gaben 
Will feinen Grund, er will nur einen Anlaß haben. 


67. 
Die herbe Traube thut, al ſei jie jchon Nofine. 
Wie übel, junges Blut, jteht dir die alte Miene! 
68. 
- Der Tapfre braucht jein Schwert, der Feige feine Zunge, 
- Die alte Schön’ ihr Geld, und ihr Geficht die junge. 


(V.) 
1 


Was iſt ein Sinngedicht? Wie Mann und Weib verbunden, 
Ein Zeilenpaar, das ſich vereint im Reim empfunden. 
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2. 
Gewohntes wünſch' ich mir, doch mach’ ich zum Bedinge, 
Daß aus Gewohnheit nie Gleichgültigfeit entipringe. 
3. 
Sch müchte mir die Gunſt der Lilie gern erwerben, 
Doc ohne mit der Ro’ es darum zu verderben. 
4. 
Mad) dich der Wünſche leer, und andre wunſchesvoll, 
O Herz, To giebjt du Gott und auch der Welt den Zoll. 
5. 
Zur ew'gen Seligkeit kannſt du dich vorbereiten, 
Nur wenn du ſteigerſt ſtets der Seele Thätigkeiten. 
6. 
Gemüt ift mehr als Geiſt, denn das Gemüt beiteht 
Als Wurzel, wenn der Geijt wie Blütenduft vergeht. 
7. 
Zum Hauje Gottes fommt man nicht uneingeladen, 
Er jchieft dir halben Wegs entgegen jeine Gnaden. 


8 


Der Wagen auf dem Schiff, das Schiff dann auf dem Wagen, 


Sie mögen über Flut und Land fich wechjelnd tragen. 


9. 


Die Noje lacht im Tau und denkt nicht an die Zähren 
Des Roſenwaſſers, die jie wird in Glut gebären. 


10. 


Dem armen Herzen bringt das kleinſte Glück Beflemmung, 


Wie dem Ameijenhaus ein Tautropf’ Überſchwemmung. 


17. 
Der Weihrauch duftet nur, wo ihn die Glut verzehrt; 
Reid in Geduld, o Herz, jo bift dur Gottes wert. 

12. 


Der Andacht Thräne joll man nicht vom Auge wijchen, 
Denn nicht jo jehr wie fie kann dejjen Glanz erfrijchen. 


Sechzehntes Buch. 


Fa 
Du mußt den eriten Platz dem Lebten nie einräumen, 
Um Angenehmes nie Notwendiges verſäumen. 
14. 
Der Bogel fühlt fich frei, im Käfig aufgehangen, 
Wenn an das Web er denkt, worin er lag gefangen. 
15. 
Selbit die fünf Finger find nicht glei) an einer Hand, 
Verſchieden ift ihr Dienst, ihr Anſehn, Größ' und Stand. 
16. 
Dem Müßiggänger fehlt es jtetS an Zeit zum Thun, 
Und nie an einem Grund, warum er’3 laſſe ruhn. 
17. 
Wenn die Gewährung dur nicht ſiehſt im Angeficht 
Des, den dur bitten willft, jo thu die Bitte nicht. 
18. 
Ein Schatten im Gemüt von einem deiner Gälte, 
Verſtört die Heiterfeit vom ganzen Hochzeitzfeite. 
19. 
Die rechte Freundſchaft tft von hinten wie von vorne, 
Nicht Roſ' ins Angeficht, und hinterm Rüden Dorne. 
20. 
Was Heil und bringet, ift ein Unheil nicht zu nennen, 
Und jedes Unheil bringt und Heil, wenn wir's erfennen. 
21. 
Mußt du verpflichtet jein, jo jet’ dem Chrenmann; 
Denn fchwer ijt danfen dem, den man nicht ehren fann. 
22. 
Der Beeren hangen viel an einem Traubenitiele: 
Hältſt du den einen Stiel, jo hältft du alle viele. 
23. 


Man lebt nicht zweimal, und wie groß ift deren Zahl, 
Die leben auf der Welt auch einmal nicht einmal! 


891 
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24. 
Wenn du mir nahe bift und ich nichts ſeh' von Dir, 
Wollt’ ich, du wäreft fern und jchictejt Grüße mir! 
25. 
Der Freund, der lang’ uns Tieß auf feine Ankunft hoffen, 
Darf nicht gleich wieder gehn, wenn er erjt eingetrofjen. 
26. 
Der Freund hat einen Strid gelegt um mein Genid, 
Führt mich wohin er will in jedem Augenblid, 
27. 


Scheu dur nicht ein Gejchäft, das dir kann Ruh erringen, 
Und ſcheu auch eines nicht, das fie fann andern bringen. 


28. 
Gebet führt halben Wegs zum Paradies, die Stärke 
Des Glaubens klopft and Thor, das aufthun Liebeswerke, 
29. 
Verzage nicht, mein Herz! das Ei fann Federn Friegen, 
Und aus der engen Schal’ empor zum Himmel fliegen. 
30. 
Wir hofften ſchon jahrein, nun laßt jahraus uns hoffen; 
Am Ende trifft e8 ein, was nocd nicht eingetroffen. 
31. 


Sch glaubte mich gelobt, dir danken wollt’ ich jchon; 
Nun lobſt du jeden Wicht, beſchämt ſchleich' ich davon. 


32. 
Grün wird vor Luſt ein Blatt vom andern Blatt am Baume, 
Und eine Pflaum’ aus Scham rot von der andern Pflaume. 
33. 
Was du zur Grotte rufſt, daS ruft div aus der Grotte, 
Und dein Orafel bift du jelbjt bei deinem Gotte. 
34. 


Zum Weinen muß das Herz fich auch mit Luft aufichließen;; 
Solang's der Schmerz verjchließt, kann nicht die Thräne fließen. 
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35. 


Wenn morgen kommt, will ich das Werk von morgen thun, 
Gethan iſt das von heut, nun laßt mich heute ruhn. 


36. 
Das Gold, ſobald es hat erkannt den Edelſtein, 
Ehrt deſſen höhern Glanz und faßt ihn dienſtbar ein. 
37. 
Der Traube Süßigkeit gieb denen, die nicht Lieben, 
Damit nicht bitter ganz ihr Gaumen fei geblieben. 
38. 
Dein eignes Leben jelbit ift länger nicht dein eigen, 
Sobald dein Herz du fühlit zu einem andern neigen. 
39. 
Gieb nicht zu ſchnell dein Wort, ſo brauchſt du's nicht zu brechen; 
Viel beſſer iſt es, mehr zu halten als verſprechen. 
40. 
Trifft dich des Schickſals Schlag, ſo mach es wie der Ball; 
Je ſtärker man ihn ſchlägt, je höher fliegt er all. 
41. 
‚ Schlägt dir die Hoffnung fehl, nie fehle dir das Hoffen! 
Ein Thor ift zugethan, doch tauſend find noch offen. 
42. 
Die Lamp’ an einer ©eit’, die Kerz’ ift ringsum licht: 
Sei du die Lampe nur, biſt du die Kerze nicht. 
43. 
Ber Glück im Haufe Hat, hat auferm Haufe Luft; 
Wohl iſt dir's in der Welt, wenn wohl in deiner Bruft. 
| 44. 
Wo unter einem Dach beifammen zwei entgegen 
Geſetzte Winde find, wird nie der Sturm fich legen. 
45. 


Haft du die irdiihen Gejchäfte ſchon gethan, 
Daß du der himmlischen dich nimmt jo eifrig an? 
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46. 
Gewinnen muß, wer nicht verloren giebt das Spiel; 
Verzage nicht! es trifft der legte Pfeil das Ziel. 
47. 
Ein Grashalm wächſt nicht leicht dem Palmbaum übern Kopf, 
Mißt ich ein Tropf mit dir, miß dich nicht mit dem Tropf. 
48. 
Berdiene dein Geſchick, jei danfbar und bejcheiden, 
Und fürchte nicht den Blid von denen, die’3 beneiden. 
49. 
Wen das Verhängnis will in Schmadh und Schande ftürzen, 
Den treibt es Ehr’ und Ruhm der Edlen zu verfürzen. 
50, 
Bu nah am Feuer brennt, zu fern vom euer friert; 
Zu nah nicht noch zu fern lieb’ ich den, der regiert. 
| 51. 
Nur dem iſt Neichtum gut, der ihn mit gutem Fleiß 
Erworben hat und ihn gut anzuwenden weiß. 
52. 
Wenn du willjt deinen Feind demüt’gen, ſei beflijjen 
Demütiger zu jein als er, und mehr zu wifjen. 
53. 


Die Perle jelber wird durchs Alter doch geringer, 
Und für den Edelſtein allein ijt fein Bezwinger. 


54. 
Laß deine Zunge gleich der Zunge fein der Wage; 
Kind, wo fie ftille ſteht, ift ihre bejte Lage. 
89. 
Der Taube jihreit, als ob taub jeder Hörer Jet; 
Bon feiner Thorheit macht der Thor ein groß Geſchrei. 
56. 
Kopfhänger, geh mir weg! mie fann den Weg mir jagen 
Zum Licht, wer frei zum Licht nicht darf den Blick aufjchlagen? 
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97. 

Die beite Heilart tft, vor Stranfheit zu bewahren 

Den Leib, und Arzenein durch) Mäßigkeit zu ſparen. 
58. 

Zum Schutze gegen Gift reicht nicht geſunde Nahrung, 

Sm Gegengift allein iſt Rettung und Verwahrung. 
59. 

Wo irgend Herr und Hund einander famen fern, 

Eh’r al3 der Herr den Hund, jpürt aus der Hund den Herrn. 
60. 

Wenn eines wirken joll, jo laß das andre ruhn; 

Ein Schütz, der treffen will, muß zu ein Auge thun. 
61. 

Du fragft, wie auf den Baum der Apfel ſei gefommen? 

Ein andrer hat indes ihn jchweigend abgenommen. 
62. 

Verſchieb nicht, was du heut bejorgen jollit, auf morgen, 

Denn morgen findet fi was Neues zu bejorgen. 
693. 

Oft Hat das beite Herz zum ärgjten fich verirrt, 

Vie aus dem ſüßten Wein der jchärfite Eſſig wird. 
64. 

Der Ejel ifjet wie der Diftelfinfe Diftel, 

Deswegen fingt er doch jo fein nicht durch die Fitel. 
65. 

Wie Wind im Käfige, wie Waller in dem Siebe, 

Sit guter Rat im Ohr der Thorheit und der Liebe, 
66. 

So möcht! ich leben, daß ich hätte, wenn ich fcheide, 

Gelebet mir zur Luft und andern nicht zu LXeide. 
67. 


Lern auf die Augen thun, wenn nichts dir ſoll mißglücken; 
Und wenn dir was mißfällt, lern eines zuzudrücken. 
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J. 
Wer unter Weiſen iſt nicht von den Überweiſen, 
Nur unterweiſen will er dich, nicht überweiſen. 
Von dem, was über dem Bereich der Sinne liegt, 
Wohin der kühne Geiſt auf ſeinen Schlüſſen fliegt, 
Sagt er nur was er meint, ſagt er nur was ihm ſcheint, 
Wenn er entſchieden auch bejahet und verneint. 
Sagt er auch nicht dazu: jo mein’ ich und jo ſcheint es; 
Bon jelbit verjteht es jich: es jcheint ihm und er meint e8, 
Nimm davon an, was fich mag deinem Sinn vereinen, 
Und hab’ im übrigen dein Scheinen jelbjt und Meinen. 
2. 
Aus der Vollfonmenheit der Welt mwillft du bemweijen 
Das Dajein Eines, der fie hält in ihren Freijen. 
Und die Vollkommenheit der Welt in jeder Spur 
DBeweijejt du woraus? Aus Jenes Dajein nur. 
Nicht jchelt’ ich den Beweis, daß er fich dreht im Kreis; 
Vielmehr des Denfens Kreis dreht ſich um den Beweis. 
Wie jhön, daß jo voraus fich dieſe beiden jeßen, 
Und du der dritte bijt, daran dich zu ergögen! 
8. 
Warum die Allmacht nicht ohn’ Übel fchuf die Welt? 
Weil ein vollkommnes Bild nicht lauter Licht enthält. 


Der beite Maler kann's nicht ohne Schatten malen, 
Die ſtets notwendig find, damit die LXichter ftrahlen. 
4. 
So wahr du hier die Welt nur fannjt im Zwielicht fehn, 
So wahr wird fie dir dort im vollen Glanze ftehn. 
Was aljo bijt du aufs Unmögliche beflijfen, 
Umſonſt zu forjchen, was du einjt von ſelbſt wirſt wiffen? 


Weil Trieb nach Wahrheit nur die Bürgjchaft ist. des Wahren Ä 
Nur was du ſuchteſt hier, daS wirft du dort erfahren. | 


m u u u 
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5. 
So ſprach der Philoſoph: Gebt Stoff mir und Bewegung; 
Genug ijt beides mir zu einer Welt Anlegung. 
Stoff und Bewegung iſt gegeben, nimm fie nur! 
Was haft vu angelegt? Ach eine große Uhr. 
Und jei es eine Uhr mit ftet3 gejpannter Feder, 
An der auch nie im Lauf ſich laufen ab die Räder; 
Und fei e3 eine Uhr, die jelbit, indem fie geht, 
Sich aufzieht, richtet ein und auf fich jelber fteht; 
Un der mit Flötenton beim Stundenfchlag hervor 
Tritt bunter Bildertanz, und wieder ab im Chor: 
So fühl’ ich jelber doch Fein Bild mich, feine Glocke; 
Und was verjchlüg’ eg mir, ob diejes Schlagwerk ſtocke? 
Sch fühle mich Fein Rad im blinden Nadgetriebe, 
Und unterbringen fann ich nirgends meine Xiebe. 


So hat der Philoſoph mich und ich jelbit vergefjen, 
Als nach Bewegung er und Stoff die Welt gemefjen. 
Die Unruh fehlt der Uhr, die in mir felbjt nie jtilfe 
Noch in der Schöpfung fteht, der ew'ge Schöpferwille. 
6. 
Denf nicht, daß Gott die Welt ließ eine Zeitlang laufen, 
Um ſich im Irrtum auszutoben, auszujchnaufen, 
Und dann erſt jet hervor getreten auf einmal, 
Zu führen fie hinfort nach jeiner Gnadenwahl. 
Entweder hat er fie von Anfang müffen leiten, 
Oder fie wird noch jegt auf eignen Füßen jchreiten. 
Und beides dies iſt eins; die Welt geht ihren Gang, 
Und daß jie jemald Gott entgeh’, iſt mir nicht bang. 
| 2 


Weil dur dich allerdings zu höhern fühlft berufen, 
Beklageſt du, o Menjch, die ftehn auf niedern Stufen; 
Als ob Stein’, Pflanz’ und Tier tot oder taub und blind, 
Unglüdlich müßten jein, weil fie wie du nicht find. 

So höreſt du das Tier wie nad Erlöfung ftöhnen, 

Hörſt Weh- ftatt Wonnelaut in Nachtigallentönen, 
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Gelbit einen Seufzerhauch im Frühlingsflüfterhain, 
Und einen Schmerzenskflang aus jedem Erz und Stein. 
In dem, was ihn nicht fühlt, iſt nicht der Widerſpruch, 
Er ijt in dir, du ſelbſt belegjt die Welt mit lud). 
Se mehr du im dir jelbjt zum Einklang bijt gefommen, 
Se mehr wird er von dir auch außenher vernommen. 
Befreie dich, o Menſch, vom Halben, Yalichen, Böjen, 
Und die gebundene Natur wird Gott erlöjen. 
8. 
Die Welt iſt jhön, die Welt ift gut, geſehn als Ganzes, 
Der Schöpfung Frühlingspradt, das Heer des Sternentanzes, 
Die Welt iſt Schön, ijt gut, gejehn im einzeljt Kleinen; 
Ein jedes Tröpfchen Tau fann Gottes Spiegel jcheinen. 
Nur wo du einzelnes auf einzelnes bezieht, 
O wie vor lauter Streit du nicht den Frieden fiehit! 
Der Frieden ijt im Kreis, im Mittelpunkt iſt er, 
Drum it er überall, doch ihn zu jehn ijt jchwer. 
Es iſt die Eintracht, die jich aus der Zwietracht baut, 
Wo mander, vom Gerüſt verwirrt, den Blan nicht ſchaut. 
Drum denke, was dich jtört, daß dich ein Schein bethört, 
Und was du nicht begreifit, gewiß zum Plan. gehört. 
Such erjt in dir den Streit zum Frieden auszugleichen, 
Berjühnend dann joweit du kannſt umberzureichen, 
Und wo die Kraft nicht reicht, da halte dich ans Ganze; 
Sm ew'gen Liebesbund jteht mit dir Stern und Pflanze, 
9, 
D für wieviel der Welt bijt dur zu Dank verpflichtet, 
Was jie für dich gejegt, geordnet, eingerichtet. 
Der Jahr’ und Monate, der Tag’ und Stunden Lauf; 
Des Marktes Maß und Zahl, Gewicht, Vertrag und Kauf. 
Du brauchit es nicht zu thun, es ift für dich gethan, 
Und feinen Augenblid braucht du zu denfen dran. 
Doc denfe dran mit Dank in jedem Augenblid, 
Wo der Gewohnheit Drud berübret dein Genid, 
Der Drud ift äußerlich, damit im Innern frei, 
Vom Leben unberührt, des Geiſtes Leben jei. 
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10. 
Was hätt! ung können Gott für Rechnungen eriparen 
Ungleichen Übergriffs von Sonn- und Mondenjahren, 
Hätt’ er geordnet jo für ung des Himmels Lauf, 
Daß ohne Brüche Jahr, Monat und Tag ging auf. 
Er wollt’ es nicht, warum? Es fteht in feinem Bud), 
Daß er die Ganzheit ift und unſre Welt ein Bruch. 
14. 
Erjt zu erwerben dir ein Wiſſen, fei beffifien, 
Dann mitzuteilen auch den anderen dein Wiſſen. 
Daß fie nur wiffen, daß du weißt, ift Ehre fchon; 
Doch dies, dag vu weißt, daß fie wiſſen, fei dein Lohn. 
12. 
Die eine Hoffnung haft du faum zu Grab’ getragen, 
Und andre Knoſp' am Strauch beginnt ſchon auszujchlagen. 
D doppelt teuer ijt die alfo neugeborne, 
In der du zwei nun haft, fie jelbft und die verlorne. 
1b) 
Die Hoffnung halte feſt: Gott wird dich nicht verlaffen; 
Das Ärgſte, daS dir droht, er wird es dir erlafjen. 
Und traf das Ürgſte dich, jo bleib in Zuverficht: 
Die Hoffnung jhlug dir fehl, doch Gott verließ dich nicht. 
Ja, daß dich Gott nicht hat verlaffen, mußt dur jagen, 
Da er die Kraft dir giebt das Ürgfte zu ertragen. 
14. 
Wie kannſt du ungethan ein Fehlgethanes machen? 
Das iſt die wichtigſte und ſchwierigſte der Sachen. 
Wenn du dir jagen darfit, daß, wenn du's wieder nun 
Thun könnteſt, du gewiß es anders würdeſt thun; 
Wenn fo des Willens Kraft du haft daran gemeſſen, 
Dann ſei es abgethan und, wenn du kannſt, vergeſſen. 
| 15. 
Des Menjchen Schuldbuch ift fein eigenes Gewiſſen, 
Darin durchitrichen wird fein Blatt, noch ausgerifien. 
Der Schuldner fann darin nicht tilgen feine Schuld, 
Kur danken kann er, wenn fie tilgt des Schuldheren Huld. 
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In deinem Schuldbuch kannſt du tilgen, was dir tft 
Ein andrer jchuldig, nicht was du ihm jchuldig biſt. 
16. 
Lob oder Schmähung tritt nur durch das Wort ind Leben, 
Doch Segen oder Fluch fann dir ein Stummer geben. 
17. 
Berfäume kein Gebet, doch das der Morgenröte 
Verfäume nie, weil keins dir gleichen Segen böte. 
Die Engel von der Nacht, die Engel von dem Tag 
Umfchweben dies Gebet mit gleichem Flügelſchlag. 
18. 


Du fannft in deinem Haus, dem nächſten Tempel, beten, 
Und braucht zum fernjten nicht die Wandrung anzutreten. 


Doch zeugt dein Tempelgang, noch mehr die Pilgerjchaft, 
Daß deiner Andacht Drang tjt von bejondrer Kraft. 
19. 
Wer jagt: Ich bin Gott nah! der ift ihm fern geblieben; 
Wer jagt: Sch bin Gott fern! der ift ihm nah durch Lieben. 
20. 
Nicht gnug iſt's, felber nicht zu haſſen noch zu neiden; 
Du mußt den Neid, den Haß von andern auch vermeiden. 
Des Haſſes Blick ift Frost, des Neides Blick iſt Glut; 
D Liebespflanze, dir ijt Glut und Froſt nicht gut. 
Gott geb’ ein Plägchen dir, wo rein du könnteſt jprofjen, 
Bon Liebesſtrahl beionnt, von Freundichaftstau begojien; 
Wo dich Fein Blick erreicht, wo dich fein Hauch berührt, 
Bon dem nicht Geift geweckt und Andacht wird gejchürt. 
21. 
Der Weife ward befragt: Was wünſcheſt du für Gaben? 
Er ſprach: Nichts wünſch' ich als zu wünfchen nichts zu haben. 
Und noch einmal befragt: Was alfo wünjcheit du? 
Sprach er: Mein einz’ger Wunſch ift meiner Wünſche Ruh. 
22. 


In diefem Arme, wo ein Sterbendes mir lag, 
Wieg' ich mit Luft ein Neugebornes manchen Tag. 
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Doch kann ich feinen Blick auf daS Geborne jenfen, 
Ohn' and Gejtorbene, daS vor ihm war, zu denfen. 


D Herz, nie mehr von Weh wird deine Wonne frei, 
Wenn du bein Leben nur fühlt, daß es ſterblich fei. 
23. 
Froh bin ich, durch zu fein durch dad Gedräng’ im Leben, 
Und möchte nicht hinein mich noch einmal begeben. 
Noch minder möcht’ ich, nicht darin gewefen fein, 
Koch einen hindern, der auch einmal will hinein. 
Geh nur hinein, mein Sohn, Hilf durch dir, wie du Fannit; 
Und wenn du kommſt heraus, laß jehn, was du gewannit. 
| 24. 
Das Land der Kindheit ließ ich hinterm Rücken liegen, 
Und vorwärts wie der Schritt begann der Blid zu fliegen. 
Sch Hatte Mut und Trieb allein, bergan zu gehn, 
Und feine Luſt noch Zeit, einmal zurück zu fehn. 
Dann als ich umfchaun wollt’ auf halber Höhe droben, 
Da hatt’ ein Hügelland dazwifchen ſich gejchoben. 
Doc) als ich angelangt nun auf dem Gipfel war, 
Da lag das jchöne Thal in Fernen dämmerklar. 
Was mir im Neifedrang verſchwunden war, vergeffen, 
Mit janfter Wehmut nun erinnr’ ich all mich defjen. 
Die Sehnfucht trüge gern zum jtilen Thal mich wieder, 
Allein mein Weg geht dort den andern Abhang nieder. 
25. | 
Ein langentfernter Freund, ein mweitgetrennter, fam 
So lebhaft mir im Traum, als ic) ihn nie vernahm. 
Wie freute ſich mein Herz, da es ihn wieder fand, 
Den es verloren hatt’, und ihn jo nah empfand! 
Doch nad) derjelben Nacht, da ich den Freund erworben, 
In kurzen Tagen fam die Fund’, er jei gejtorben. 
Und mußt' er, eben da er neu mir lebte, fterben, 
Und mußt’ id nur um zu verlieren ihn erwerben? 
sa, fterben, daß fi) mir fin Leben neu gebäre, 
Er nicht, von Zeit und Raum gejchieden, tot mir wäre, 
Nüdert. V. 26 
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26. 
Ich bitte, wollet mir nur Seel’ und Leib nicht jcheiden; 
Bertragen lafjet ich, jo gut es geht, die beiden. 
Ich bitte, macht nicht weiß dem eingebild’ten Ding, 
Der Seel’, es jei der Leib für fie viel zu gering. 
Sept ihr nicht in den Kopf, daß qut nur fei das Gute, 
Das ſie vollbringt, und nicht aud) etwas lieg’ im Blute. 
Bringt ihr den Wahn nicht bei, da ihrem Adel jei 
Nichts angemefjen, als zu werden Leibes frei. 
Beweijet ihr vielmehr, daß ihr nicht minder not 
Der Leib ijt als jie ihm, und Gott es jo gebot. 
Macht ihr begreiflich, daß ſie jelber haben muß, 
Wenn fie nicht lahm will fein, zum Handeln Hand und Fuß. 
Erfläret ihr, daß jie den Leib nur joll verklären, 
Um den verflärten mitzunehmen zu den Sphären; 


Weil ohne Leib fich dort zurecht nicht würde finden, 
Noch ihre Seligfeit die Seele ganz empfinden. 

27. 
Was zu beweijen ijt, iſt auch zur widerlegen, 
Drum jollft du jegliches Beweijen niederlegen. 
Auf Überzeugung jteh, da jtehjt du unbeweglich, 
Die unbeweislich ijt, darum unwiderleglich. 

28. 
Das Auseinander, hier im Raum, dort in der Zeit 
Das Nacheinander iſt zwiejpält'ge Ewigfeit. 
Die Zwiejpalt, ob in dir, ob in der Welt jie jet, 
Genug, dein Anjchaun wird nie von der Zwieſpalt frei. 


Das Werden in der Zeit, das Dajein in dem Raum 
Hebt fein Bewußtjein auf, nur unbewußter Traum. 


E3 aufzuheben mit Bewußtſein, dieſe Kraft 

Legt durch ihr Denken nur jich bei die Wifjenjchaft; 
Die das als Werdendes, Gewordenes Getrennte 

Zu einer Ganzheit macht geordneter Momente; 


Zur toten Ganzheit doch, dem Kunjtjaal zu vergleichen, 
Wo Bilder iebende geworden jind zu Leichen, 
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Weil ihre Schranfe fehlt, worin jie Leben hatten; 
Sp wird, aus Zeit und Raum gerückt, die Welt zum Schatten. 
Drum, willft du dic) erfreun der Mannigfaltigfeit 
Des bunten Lebens, laß ihm die Ziviejpaltigfeit; 
Und nimm mit Dank von Gott die Augenblide hin, 
Wo jelbit in Raum und Zeit ahnt Ewiges dein Sinn. 
29. 
In einem Augenblik, warn jtill der Geiſt verjunfen 
In jih und Welt und Gott, nicht wein- noch fchlummertrunfent, 


Nicht trunfen, jondern Far, nicht ſchlummernd, fondern wach, 
Als wie der Sonne Bild im unbewegten Bad); 


Wann Fern und Nah, und Sit und War, und Zeit und Raum 
Zergangen iſt, als wie in jtiller Flut der Schaum; 
Wann du des Lebensbaums entfaltet Blütenprangen 
Un deinem Bujen fühljt von einer Knoſp' umfangen; 
Wann Erd’ und Himmel dir in einen Duft verjchwimmt, 
Der Stern al3 Blume blüht, als Stern die Blume glimmt: 
In joldem Augenblid, wo wie mit heil’gem NRaufchen 
Der Strom der Schöpfung geht durch deines Herzens Lauſchen; 
Wo du nicht du mehr biſt, und nichts mehr it als du 
Und Gott, in dem du bilt, dem du dich atmeft zu; 
Sn ſolchem Augenblick, der wie ein Blick der Augen, 
Der Liebesaugen fommt, Bejinnung wegzujaugen; 
Sn ſolchem Augenblid, wer ihn, eh’ er gejchwunden, 
Empfinden fonnte, der hat Ewigkeit empfunden. 
Und jo wer Ewigfeit empfunden hat einmal, 
Hält ewig feit fie, wie der Demant jeinen Strahl. 
| ‚30. 
Die Welt ift nur, weil du bift Körper, fürperlich; 
Der Geijt geht frei hindurch) und nirgend jtößt er fid). 
Das iſt der Vorſchub, den die Geiftigfeit dir leiftet: 
Die Welt jtößt minder dich, je mehr dur dich ergeiftet. 
| 31. 
Du fragit, wie Ewigkeit du dir auf Erden dichteft? 
Nicht anders als indem du Heit und Kaum vernichteft. 
26* 
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Die Zeit vernichteft du, wenn jelig du vergiſſeſt 
Bergangenes, und nicht Zukünftiges ermifjeit. 
Den Naum vernichteft dur, wenn, wo du bift, dur bleibft 
In Frieden, dic nicht um in fremden Kreijen treibit. 
Dadurch vernichteft dur nicht völlig Zeit und Raum, 
Doc) iſt, was übrig bleibt, dir nur ein leichter Traum. 
Aus diefem Traume lah vom Wachen dich nicht ſtören; 
Was haft du auf der Welt zu fehn noch und zu hören? 
Und was du hören mußt und jehn, dir ift gegeben 
Die Kunft, es deinem Traum unjtörend einzumweben. 
32. 
Im Herzen denkſt du auch, nicht bloß in deinem Haupt; 
Bon beiden Denken jei dem andern feing geraubt! 
Was du im Herzen denfft, ift voll in ſich gedrungen, 
Was du im Haupte denfit, kraus linienhaft geſchlungen. 
Nun will das Liniennetz die Füllen in ſich faſſen, 
Und dieſe wollen ſich von ihm entfalten laſſen. 
Wo ſo die beiden ſich umſchlingen und durchdringen, 
Da wird gehaltvoll ein Gejtaltetes entjpringen. 
33. 


Du kannſt dir deinen Leib, dein Schickſal auch, nicht machen, 
Doc) überwalten fannft du fie und überwachen. 


Die Grundlag’ Hat gelegt Notwendigfeit, Natur; 
DBanmeijterin des Baus ijt deine Freiheit nur, 


Laß nur das Untere zum Obern niemals werden, 
Und jet getroft, e8 ruht der Himmel auf der Erden. 
34. 


Dem Menjchenwige war's von je die fchwerite Plage, 
ie jeine Freiheit fich mit Gottes Nat vertrage. 


Die zwei vertragen ſich durch eine Auskunft bloß: 

Dein Spielraum, Menſch, iſt klein, der Gottes iſt gar groß. 
Du magſt in deinem Raum mit Freiheit dich gebärden, 
Durch dich unſelig auch, durch dich auch ſelig werden. 


Er aber hat es vorgeſehn und vorgedacht, 
Daß all dein Wille nur den ſeinen wirklich macht. 


—— re a 
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35. 
Eich jelbjt genügen und von andern nichtS verlangen, 
Sit Weisheit frojtige, die zeitig mir zergangen. 
Nie gnügeſt du dir jelbit, wenn du nicht andre Tiebft, 
Bon denen du empfängft, und ihnen wieder giebft. 


Drum stelle jo den Spruch, dann magst du did) ihm fügen: 
Gieb wa3 du kannſt, und laß wa du empfängjt dir gnügen. 
36. 
Du möchtejt fein wie der und jener, doch Dabei 
Auch bleiben, der du bift, al® ob das möglich ei. 
So möchteft du im Herbit des Frühlings Blüten haben, 
Doc) drum der Früchte nicht entbehren, die dich laben. 
Dazu find eben Wünſch' und Träume dir verliehn, 
Un alles, wa3 dir fehlt, in deinen Kreis zu ziehn. 
31. 
Wenn du fählt andern nad, wa3 dir dir jelbjt nachjieheft, 
Und wa3 du ihnen nicht verzeihjt, dir nie verzieheit: 
Zufrieden würden dann die andern nicht allein 
Mit dir, du würdeft’3 auch mit dir und ihnen fein. 
38. 
Haft du einmal bedacht, daß du in einer Stunde 
Bollfommmer Ruhe machjt durch? Weltall eine Kunde? 
Die Erde, die dich trägt, trägt um die Sonne dich, 
Die ſelbſt auf ihrer Fahrt euch beide nimmt mit fich. 
Das Schönſt' an diefer Fahrt ift, daß dur fie nicht ſpüreſt, 
Weil du die jämtliche Umgebung mit dir führeft. 
Bequemer iſt die Neif’ und bringt dich. doch viel weiter, 
- As die, zu der du dir erſt juchen mußt Begleiter, 
Wo du anf jedem Schritt biſt außer dich geſetzt, 
Und herzlich) müde nur kommſt wieder heim zuletzt. 
Ich will die Neifeluft dir nicht auf Erden fehmälern, 
Wenn du dich noch nicht jatt an Bergen ſahſt und Thälern, 


Doch mir verging die Luft an Erdenreijen gründlich, 
Ceitdem ich fühle, daß ich reif’ im Himmel ſtündlich. 
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39. 
Ich glaube nicht, day ich im Mittelpunfte jtehe, 
Und die Unendlichkeit um mich jicy dienjtbar drehe; 
Doc glaub’ ich, daß ich darf mir ordnen zum Vergnügen 
Bilder der Phantafie aus ew’gen Sternenzügen; 
Bald als Verliebter jehn ein Blatt mit goldnen Schriften, 
Und bald als Kind ein Dad, bejegt mit goldnen Stiften. 
Allein vom Halje joll die Wiſſenſchaft mir bleiben, 
Die, was ich treib’ im Spiel, ald trodnen Ernſt will treiben. 


Die indisch wird, wenn ihr aus Selbſtſucht es bedunft, 
Im Al ihr Pünftchen jei vom All der Mittelpuntt. 


40. 
Wie du die Erde ſiehſt von Schöpferfraft durchwaltet, 
Naturabitufungen der Menschheit zugeitaltet; 
So hindert nichts, daß nicht auf andern Himmeljphären 
Auch andre Ordnungen und Gipfelpunfte wären, 
Auf andrer Grundlag’ aufgeführt ein andrer Bau 
Des Lebens, eingeweiht zu andrer Geijter Schau; 
Die etwas Geiſt'ges thun, das unjerm Denken gleicht, 
Vielleicht es übertrifft, vielleicht es nicht erreicht. 
Er denkt in feiner Sphär' als wie in deiner du; 
Und ohne dal ihr’3 denkt, denft ihr einander zu. 
Und wenn mit Geijtesfraft er jeinen Kreis durchdrungen, 
Und du an deinem Teil den deinigen bezwungen; 
Dann werdet an der Grenz’ ihr aneinander reichen, 
Um mit Gedanken euch ergänzend auszugleichen: 
ALS wie zwei Völker lang' in fich gejondert Ieben, 
Bulegt gemeinfchaftlich in eins zujanımenjtreben. 
Denn wohl auch Völker find von eignen Grundanlagen, 
Bergleichbar eigenem Planetenbau, getragen, 
Aus eignem Wurzeljtod, mit eignen Stammgebärden 
Erwachjend, fähig doch als Menjchen gleich zu werden. 
So hoff’ ich, daß, wenn Zeit genug der ew’gen Urne 
Entfloß, die Erde tritt in Taujch mit dem Saturne. 


Worin dann follen fi) die beiden Eins erfennen? 
Weltbürger jollen fie in höherm Sinn jich nennen. 


Siebzehntes Bud). 407 


Indes, Aftronomie, magst du der Himmelftaaten 
Entferntsauswärtige Verhältnijje beraten. 

41, 
Se näher jenem Kreis, wo graden Blicks die Sonne 
Zur Erde niederjchaut, je näher Himmeldwonne. 
Selbft minder ſchwer ift dort der ird’schen Stoffe Wucht, 
Wo rajchern Schwunges wirft der Erde Mittelflucht. 
Das Leben felbit ift leicht und gleich nur unterm Gleicher, 
Das nach dem Bol Hin wird ungleich) und mühjalreicher. 
Kur unterm Öleicher lag das PBaradies vielleicht, 
Wo ganz das Leben ijt gewejen gleich und leicht. 
Sit dort vielleicht noch ist ein höchſter Berg zu finden, 
Wo Erd’ und Himmel fi) zum Paradies verbinden? 
Ein Berg, um den fich leicht im Tanz der Schatten dreht, 
Und auf des Mittags Höh' in lauter Glanz vergeht! 
Wo grad die Sonnen auf, und grad hinunter jteigen, 
Und feiner unterm Bol ſich birgt vom Gternenreigen. 
Wo mit dem Herbite jtet3 der Frühling ſich vermählt, 
Und im Sahrzeitenchor allein der Winter fehlt. 

42. 
Wie um die Sonne rund Planeten gehn im Kreiſe, 
Was rindet auf der Welt fich nicht in gleicher Weije? 
Die ſchöne Ganzheit jcheint dem Ganzen vorbehalten, 
Sm einzlen überall Berjplitterung zu walten. 
Und nur ein Eiland giebt’3, ich weiß nicht wo auf Erden, 
An dem die Ordnungen des Himmels jichtbar werden. 
Sm Mittelpunfte fteht die Königsburg, im Bogen 
Sind Kreiſe jiebenfach des Lebens hergezogen. 
Der erite Kreis die Stadt, der Königsburg zu Füßen, 
- Sn ftolzer Dienitbarkeit, geichäftig in Genüffen. 
Der zweite Kreis umgiebt die Stadt, eın Gartenſaum, 
Wo grün des Lebens wächſt und der Erkenntnis Baum. 
Der dritte Kreis umfängt die Gärten, ein Gefilde, 
Wo Plug und Sichel geht der arbeitfrohen Gilde. 
Der vierte Kreis ums Feld ein Waldrevier gereiht, 
Wo freie Tiere gehn, der freien Jagd geweiht. 
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Der fünfte Preis ums Waldgeheg’ ein Klippenrand, 

Mit Edeljtein im Schoß und Perlenjaat im San). 

Der fechite Kreis umfpielt den Strand, des Meeres Flut, 

Wo ficher fi) zu Schiff begiebt des Landes Gut. 

Der Kreis der fiebente zuletzt ums Meer gezogen, 

Das ift, mit Sonn und Mond gejchmückt, der Himmelsbogen. 

Beglücdt der König, der den Mittelthron bejitt, 

Bon wo mit Bliden er durch fieben Kreije bligt. 

Bon Kreis zu Kreije geht jein Herricherwort hinaus, 

Und wird nicht übertönt von Wald» und Wogenbraus. 

Und kommt zum äußerſten das Wort, zum HimmelSbogen, 

Verneigen fchweigend auch ſich Sonn’ und Mond gewogen. 

Der Herrfcher möcht’ ich fein, und diejer nur allein; 

Denn jeder andre jcheint mir gar beichränft und Klein. 
43. 

er hat dir, Menichengeift, die Wunder offenbart 

Des Laufs der Sternenwelt? Du hajt fie jelbjt gewahrt. 

Durch taufendjährige Beobachtung des Schein 

Gelangte dein Begriff zum Mittelpunkt des Seins, 

Durch Schlüffe fandeft du und prüfteft durd Erfahrung; 

Bedarfit du, Menjchengeift, wohl andrer Offenbarung? 
44, 

Wozu find all die Stern’ am Himmel nur gemacht? 

Mit goldnem Flitter wohl zu ſchmücken unjre Nacht? 

Dazu ſind ſie gemacht, doch nur dem Kinderſinn. 

Was hat des Manns Verſtand von ihnen für Gewinn? 

Er hätte, ſcheint's, genug an Sonn' und Mond allein 

Zum Licht im Erdenhaus, und brauchte nicht den Schein. 

Statt müßig aufzuſchaun in zahllos fremde Welten, 

Wär' es nicht beſſer, daß die eigne wir beſtellten? 

Doch grade daß beſtellt die eigne richtig ſei, 

In jene fremden trägt dazu der Ausblick bei. 

Du kannſt Mondjonnenlauf, der ewig wechjelnd gebt, 

An etwas mejjen nur, das unbeweglich jtebt. 


Als Wendepunkte ftehn dazu die Himmeljterne, 
Daß man daran den Gang des Erdhaushaltes lerne. 
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Aufs Große muß man jehn, um ih zu freun am Kleinen; 
Das Einzelne wird nur erfannt am Allgemeinen. 

45. 
Wenn zwei zu gleicher Zeit, der hier aus flachem Thal, 
Der dort vom höchſten Turm, jehn eine Sternes Strahl, 
Wird jener niedriger deswegen etwa fehn, 
Und Höher diefer hier den Stern am Himmel ftehn? 
Kein, gleichhoch jegen ihn die beiden, und empfinden, 
Daß Erdabitände vorm Unendlichen verjchwinden. 

46. 
Belt ift Bewegung. Was bleibt unbeweglicdh wohl? 
Bor tauend Sahren wies ein andrer Stern den Bol. 


Nach taufend Kahren wird ein anderer ihn weijen, 
Wonach man fjteuern wird bei Land- und Meeresreijen. 


Warum fteht jelbit nicht fejt der firen Sterne Chor? 


Nach) unjerm Sonnenfreis, jo ſcheint es, rüct er vor. 


Denn unjre Sonn’ in fünfundzwanzigtaujfend Jahren 
Wil ihre Sonn’ einntal, jüdöftlich ſcheint's, umfahren. 


Wo it der Sonne Sonn' im Sitdoft? Unerfannt 


Im Sternheer, doc) vielleicht der Sirius genannt. 


Und steht nun dieſe feft? Auch fie wird, Gott zu preijen, 


Auch fie um eine Sonn’, und die um eine freijen. 


47. 


Das Altertum bejchrieb mit lebensvollen Bildern 
Den Himmel, die verflärt dort oben Ird'ſches jchildern. 


Den Groß’ und Kleinen Hund, den Groß’ und Kleinen Bären. 





Den Löwen und den Stier fiehft du fid) dort verflären. 
Die Krone funkelt und die goldne Leier tünt; 


Der Menjchen höchſter Schmuck, wie ijt er dort verſchönt! 


Doch wo vom Altertum ein Näumchen leer geblieben, 
Was hat dort unjre Zeit der Eternfart’ eingejchrieben? 


Gar ſehr Bezeichnendez für unfer künstlich Treiben, 


Das tote, dejjen Ruhm ſoll dort unſterblich bleiben; 


Triangel, Bendeluhr, Luftpump' und Seekompaß, 
Zirkel und Lineal, Fernrohr und Winkelmaß; 
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Buchdruckerpreſſen und Elektriſiermaſchinen, 
Ind derlei; welcher Blick kann ſich erfreun an ihnen? 


Zum Glücke find fie meiſt halb oder ganz und gar 
Den Augen ohne Glas und Sehrohr unfichtbar. 

48. 
Ahr meine Teueren, wo jeid ihr hingefommen? 
Dort in die Ewigfeit verewigt aufgenommen. 
Doc) in der Beitlichkeit iſt eure Spur verſchwunden? 
Nein, tief in meinem Sein, in meinem Sinn gebunden. 
Bedeutend innere Denkmale meines Lebens! 
Wärt ihr auch dieſes nur, ihr wäret nicht vergebens. 
Was wirkend nun mein Sinn nach außen mag entfalten, 
So ſeid ihr mit darin, wie in mir ſelbſt, enthalten. 

49. 
Daheim im ſtillen Haus die Seele war befangen, 
Derweil der Geift hinaus war im die Welt gegangen. 
Die Körperwelt hindurch drang er zur Geiſterwelt, 
Und dachte kaum zurück zur Seel' im itillen Zelt. 
Doch als er durch die Welt gefonmen war ein Stüd, 
Nahm mit dem Neif’ertrag er jeinen Weg zurüd. 
Gr kam und fand die Seel’ am Webſtuhl eingeichlafen, 
Und mit erziientem Wort begann er jie zu jtrafen. 
Mit Seelenruhe doch die Seele fich erhob 
Und lächelte: Sieh her! ich jchlief nicht, iondern wob. 
Er ſah; gewachien war im Schlaf das aufgezogene 
Gewebe wunderbar; jo glaubt ihr der Betrogene. 

50. 
Wenn ich ſchon einmal war, jo hab’ ich's nun vergeſſen: 
Was jetzt ich bin, werd' ich mich einſt erinnern deſſen? 
Ob ich mich deſſen auch erinnre nicht, ich bin 
Nicht minder der ich war, und bleib' es immerhin. 
Wie, wem durch Fieberglut erloſch Erinnerung, 
Steht auf als neuer Menſch und lebt von vorne Jung: 


So kann der Geiſt, vom Sinnzerjtörer Tod genejen, 
Nicht wifjend was er war, doc) jein was er geweſen. 
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51. 
Du mußt dic der Natur mit einem Schwung entichwingen, - 
Und der Geſchichten Flur mit einem Sprung entjpringen. 
Weißt du, worin Natur ſich und Geſchichte ründen? 
sm Gottgefühle nur, das lern in dir ergründen. 
52. 
Philvjophie, wenn jie an der Religion 
Geheimnis rührt, zergeht es oder jie davon; 
Ob e3 begreiflich werd’, ob unbegreiflich ſie, 
Ob es zum Mythos, ob fie zur Mythologie. 
83. 
Das Willen, wenn e3 nun will auch den Glauben wiſſen 
Und jeine Wurzeln faßt, hat es ſie außgerifjen. 


Wenn einem Glauben fo jein Leben wird genommen, 
So iſt das ein Beweis, es müſſ' ein neuer fommen. 


54. 
Erfenn’ an einem Bild, daß nicht an Gottes Huld 
Es liegt, o Menjch, wenn dich zurücdhält eigne Schuld, 
Zwei Schiffe gehn den Fluß hinab, von gleichem Bau; 
Doch eins geht langjamer, und jchneller eins, o jchau! 
Bewegt die beiden nicht des Stromes gleiche Kraft? 
Und doch bleibt eins zurüd? was hält es denn in Haft? 
Geladen hat es Stein’, und jenes leichtes Holz; 
Darım geht es jo träg’, und jenes wie ein Bolz. 
Am Strome liegt eS, daß Die beiden fich bewegen; No 
Daß eines bleibt zurüd, it nicht am Strom gelegeı. 


Wer aber hat das Schiff, daS arme, fo beladen, 
Daß e3 teilnehmen voll nicht fann am Strom der Gnaden? 


99. 
Der Kräfte Triebrad muß, das blinde, jich bequemen, 
Dem Menjchen immer mehr die Arbeit abzunehmen; 
Daß einft der freie Geilt nicht mehr dem Stoffe diene, 
Sich nur als Denker fühl’ und Lenfer der Mafchine. 


Kur laßt, wenn alles fol Mechanik fein auf Erden, 
Des Geiſtes Denkgeſchäft nicht auch mechanijch werden. 
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56. 
Mit Andacht fprac ich: Gott, ich danfe dir, daß du 
Mir wandtejt diejen Schmerz, mir jandtejt dieje Ruh. 
Verſtand dazwiichen ſprach: Der Ew'ge follte wenden 
Für did) den ew’gen Plan, dir etwas Eignes fenden? 
Doch Andacht ſprach: So dank’ ich eben jenem Plan, 
Dem ewigen, in dem ich mit bin eingethan, 


Dem ew’gen Plane, dem gemäß in diefem Nu 
Mir ward gewandt der Schmerz, mir ward gejandt die Ruh. 


57. 
„Halt an! das war ein Sprung; wie reimt fich das zufammen? 
Die Gründe jeh’ ich nicht, daraus die Folgen ſtammen. 
Wenn ich dir folgen foll, jo mußt du Schritt vor Schritt 
Fein fchreiten, und auch mein Verftändnis nehmen mit.“ 
Nun, wenn gejchritten nicht, jo war es denn gefprungen; 
Ein Sprung, was jchadet er, wenn er uns ijt gelungen? 


Ohn’ einen Sprung von dort wird’3 nicht herüber gehn; 

Wenn du nicht jpringen willjt, jo bleib nur drüben ſtehn. 
58. 

D Väter, Mütter, o Erzieher, habet acht 

Des wichtigen Berufs, wie groß iſt eure Macht. 

Der Menjchheit Aufgab’ ift die Menjchheit zu erziehn; 

Bedenkt, da euch daran ein Anteil iſt verliehn. 

D wirft gewifjenhaft dazu an euerm Teil, 

Damit der Menjchheit komm’ ihr Heiland oder Heil. 

Betrachtet jedes Kind mit Ehrfurcht, denn geheim 

Kann jein in jedem ja des neuen Heiles Keim. 


Das Heil, ob es Gejtalt des Einzlen angenommen, 
Ob es als Ganzes fomm’, es wird das Heil uns fommen. 


59. 
Welch Unglüc, weder recht zu machen noch zu träumen, 
Auf Erden nicht zu Haus noch auc in Himmelsräumen! 


Im Schlaf zu wachen und zur wandeln, kann dir taugen 
So wenig als ein Schlaf mit halbwach offnen Augen. 
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Abwechſelnd müſſen Schlaf und Wachen fich erfriichen, 
Kicht laſſen jich die zwei wie Wein und Wafjer milden. 


Kicht gatten können fich die zwei wie Licht und Schatten, 
Ohn' umerquidlich eins am andern zu ermatten. 


Die Dämmerung it ſchön, doch nur al3 Übergang, 
Ob aus ihr Sternennact, ob Sonnentag entjprang. 


Co zwiſchen Wachen auch und zwijchen Schlafen liegt 

Ein jhöner Augenblick, ſchön weil er jchnell entfliegt; 

Wo Seele Bürgerin fich fühlet zweier Welten, 

Und in dem Augenblick vergleicht, was beide gelten. 
60. 


Das Denken, das fich treibt in ungemeßnem Gleiſe, 
Hat nirgend Ruh al3 wo ſich's ründet ftill im Kreiſe. 


Ob enger jolch ein Kreis, ob weiter jet, ijt gleich; 
Der Geiſt im engjten wohlgeſchloßnen fühlt fich veich. 
Doch fühlt er reich ſich nur auf einen Augenblick, 
In neue Kreiſe treibt ihn ewig jein Geſchick. 

Und volle Ruhe wird vom Denfen nur gefunden, 
Wo es in einen Kreis vermag die Welt zu runden. 


So lange jiheinen wie Planeten irr zu gehn 
Gedanken, bis bewußt fie eine Sonn’ umdrehn. 


Um eine Sonne drehn fich meine lange jchon, 
Die ihnen nur verhüllt ift auf dem Mitteltdron. 
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| 1. 

An einem Bache fteht ein junger Roſenſtrauch, 

Und wiegt jein blühendes Gezweig im Frühlingshauch. 
Die Wurzel ſtreckt er tief, fühl in die Flut hinein, 

Und wandelt, was er faugt, in roten Wangenjchein. 
Und wenn den Purpurglanz abbleichte Sonnenglut, 

Die welfen Blätter ſtreut er wieder auf die Flut. 

Froh Sieht er auf der Flut die welfen ſchwimmen nieder, 
Und jauget wohlgemut für frifche Roſen wieder. 
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Am Abend flüjtern ihm Betrübtes Lüfte vor; 

Doc) er, in Duft gehülft, leiht ihnen faum ein Ohr. 

Sie flüftern: Ach, der Bach, der jo dich fcheint zu laben, 
Wird wühlend nad) und nad) den Grund dir untergraben, 


Wohin du freherjögt wirfit deine Blüten jebt, 
Dahin entjiniejt du mit deinem Stamm zuleßt. 


Darauf der Strauch im Traum mit ſüßem Lächelduft: 
Wohl blüht de8 Lebens Baum nur auf des Todes Gruft. 


Drum lajjet wohlgemut der Fühlen Flut mic, trinfen, 
Bis ich werd’ in der Flut ertrinfen und verjinten. 


Laßt mich nur blühn, damit, wenn ich hinunter joll, 
Hinunter ich im Strom noch ſchwimme rojenvoll, 


2, 
Beglückt ift, wer den Weg der Sünde gar nicht fennt, 
Vom eignen Trieb gelenkt, den Weg des Guten vennt. 
Doch auch bealüct, wer fennt den Abweg, ihn zu fliehn, 
Um andere davon zum Weg zurücdzuziehn. 
Das ift das jchwere Glück des, der für ſich geborgen 
Nicht fein will, jondern auch der andern Heil bejorgen. 
3. 
Wenn du nicht ausziehn kannſt den Fehler der Natur, 
In eine Tugend juch ihn umzubilden nur. 
Nicht mein’ ich ihn mit Schein der Tugend zu bededen, 
Für Kinder hängt man Frücht' an unfruchtbare Heden; 
Doch nie wird Heuchelei des Gärtners Fleiß gejhimpft, 
Der edle Neijer auf unedlen Stamm geimpft. 
Wie man des jtarren Bergs rauh unfruchtbare Warten 
Zu Nücdhalt wählt und Schirm dem angelegten Garten. 
Wie, wo ded Stroms Gewalt Troß bietet aller Hemmung, 
Man zur Bewäfjerung benugt die Überſchwemmung. 
4, 
Du haft e8 einmal brav gemacht und meinejt nun, 
Du fünnt’st ein andermal auch etwas minder thun. 


Mitnichten kauft man fich mit Pflichten los von Pflichten 
Du mußt, was du einmal entrichtet, ſtets entrichten. 
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Wer's einmal gut gemacht, hat jürder feine — 
Als daß er al noch es mad)’ ein andermal. 


5. 
Schon mieder haft dur nicht, was ich gewollt, gethan. 
Schon wieder haft dır, was du nicht gejolt, gethan. 


„Gejündigt hab’ ich wohl, allein vernimm die Gründe 
Der Unterlafjung dort, hier der Begehungjünde.“ 


Und Sünden meineft du mit Gründen abgethan? 
Tie Gründe gehn mich nichts, mic) gehn die Sünden an. 
Wer jich auf Gründe wollt’ einlaffen aller Sünden, 
Auf einen jhönen Grund wär’ jede wohl zu gründen. 

6. 
Dein freier Will', o Menſch, ſoll dein nicht ſein und eigen; 
Denn in der Eigenheit will ſich Unfreiheit zeigen. 
An der Uneigenheit iſt Freiheit zu erkennen; 
Was frei in Wahrheit iſt, darf feiner eigen nennen. 
Bon allem, was fich rühmt der Freiheit, ift auf Erden 
So frei nichts, als, o Menſch, dein Wille frei foll werden. 
Dein freier Wille jet nicht eigen dem und dem, 
Dein eigen jei er nicht, jo iſt's Gott angenehm. 


Gott jelber will in dir, der deinen Willen jchafft; 
Und Gott zu wollen, ift des freien Willen Kraft. 


1. 
Begreifen willſt du Gott? Laß deinen blöden Eifer! 
Denn mehr muß fein als daS Begriffne fein Begreifer. 


Darum ja, wenn du ihn begriffeft, wärjt du mehr; 
Dir, den er minder jchuf, ift unbegreiflic Er. 


Begreifejt dur dich ſelbſt? und fühleft den Beruf, 
- Den zu begreifen, der dich dir ein Rätſel ſchuf? 
8. 
Wie wüßt' ein Menſch für fich das was du bift für dich? 
Zu wiſſen brauch' ich nur das was du biſt für mich. 


Mein Vater und mein Herr, mein Alles und mein Eines! 
Auf dich gerichtet ſei mein Großes und mein Kleines. 
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9. 
Dur ftehejt überall an der Gedanfen Grenze, 
Und halb ijt alles, was ich nicht durch dich ergänze, 
Du Anfang nicht allein und Ende meines Seins, 
Aud) Mitte du, darin ich mit mir jelbit bin eins. 
Ach mit mir jelbjt bin eins, wo ich mich find’ in dir; 
Und wo ich dich verlor, fam ich abhanden mir. 

10. 
Ihr jollt mir, ſprach der Herr, ein Volk von Briejtern jein, 
Mein ewiges Geſetz in euern Herzen rein. 
Kein priefterlicher Stamm und feine Priejterfaite, 
Daß der Erwählten Zoch ſchwer auf Verworfnen lajte. 
Verworfen ijt vor mir, wer jich hält auserwählt, 
Und auserwählt nur, wen der Liebe Geijt bejeelt. 

IE: 
Wohl vor dem Echöpfer ift, was er geichaffen, Hein; 
Könnt’ etwas andre groß vor feiner Größe fein? 
Menſch, der ſich groß bedünft vor den Geſchaffnen allen, 
Du bijt nicht größer auch; den großen Wahn laß fallen. 
Du bit nicht größer auch als alles, was gering 
Du achteft; auch dein Geiſt iſt ein gejchaffnes Ding. 
Doc, ift dein Schöpfer groß, fann klein fein was er jchuf? 
Was, Zeuge feiner Größ’, hervorging jeinen Ruf? 
Groß ift fein kleinſtes Werf, nur Fein vor jeiner Größe; 
Mas groß fich jelber ſchmückt, erliegt in jeiner Blöße. 
Bor feiner Macht fühlt fich das Größte nadt und bloß, 
Das Kleinste aber iſt in jeiner Liebe groß. 

12. 
Thu, was der Größte that in feinem größten reife, 
In deinem kleinen nad), fo iſt's zu Gottes Preiſe. 
Ein menschlich Borbild iſt in allem dir, was that 
Gott, als in menschlicher Gejtalt er jelbjt auftrat. 

13. 


Was Gott gebeut, das ift er alles jelber ſchon: 
Liebe gebeut er dir, ev iſt die Lieb’, o Sohn. 


Achtzehntes Buch. 
Die Wahrheit und die Treu, Barmderzigfeit und Milde 
Sebeut er dir, weil er dich ſchuf nach) feinem Bilde. 
Das Gute juchen jollft du und das Böſe fliehn; 
Denn Gott ift gut: du ſuchſt in allem Guten ihn. 
14. 


Was nicht von Gott hebt an und fich zu Gott Hin wendet, 
Sit um und an mißthan, mißangefahn, mißendet. 

Den Schein, etwas zu jein, mag’ haben eine Friſt; 

Bald wird es offenbar, daß nichts e3 war und it. 


15. 


Ein Wandrer, wenn er geht gejellt mit einem andern, 
Bird gut thun, Schritt mit ihm zu halten unterm Wandern 


Vorwärts vergnüglicher geht e8 im gleichen Taft, 
Als wenn entgegen jtetd ein Schritt dem andern hadt. 


Sp aud, wenn du ein Buch zum Lejen wirft entfalten, 
Sud immer dich mit ihm in gleichem Zug zu halten. 


Denk überein mit mir, folang’ du mich begleitet! 


Bom Lehrer lernt du nichts, wenn du mit ihm nur ftreiteft. 


16. 


Die Mutter, die dem Kind nicht jelber Nahrung fchenkt, 
DBeneide nur die Brujt der Amme, die e& tränft; | 


Die für den erſten Quell des Lebens, den fie beut, 
Vom eriten Lächeln auch des Danfes wird erfreut. 


Sp mag dem Vater auch, der jelbit fein Kind nicht zieht, 
Der wecken Eiferjucht, durch welchen es gejchieht; 


Der ihm ein geijtiges Gepräge drüdet ein, 
Das wichtiger doch ijt, als das von Fleiſch und Bein. 


‚17 


8 hätt’ ich Bäume doch vor fünfundzwanzig Jahren 


Gepflanzt, als rüjtig noch dazu die Hände waren! 


Sie hätten längft nun ſchon mit Schatten mich gelabt, 
Mit goldner Früchte Lohn auch meinen Fleiß begabt. 


Nun ftatt der Obftbaumzucht erzog ich Liederfeime, 


Mir trugen weder Frucht noch Schatten all die Reime, 
Rückert. V. 27 
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18. 


Der wird nicht wirfen viel mit allen jeinen Werfen, 
Wer gleich bei jedem Werk die Wirkung will bemerfen. 


Du wirfe fort und fort in deinen Werfbezirfen! 
Wirkt nicht das Einzelne, doc) wird das Ganze wirken, 
Sit eines abgethan, jo fang ein andres an, 
Und warte nicht, bis erjt dein erjtes Lohn empfahn. 
Wie der Eitronenbaum zu neuer Blüte greift, 
Ohn' abzımvarten, bis zur Frucht die alte reift. 
Als Knabe lieh ich jo geitellte Dohnen bangen 
Und blieb nicht ftehn dabei, biß etwas fid) gefangen. 
Ich that nad) anderm Ziel indefjen einen Gang 
Und hob beim Heimweg aus den Dohnen meinen Yang. 
Wo mühig fauernd ich mich hätt’ im Buſch verſteckt, 
Hätt’ ich mir felber nur die Vögel weggejchredt. 

19. 


Wo üppig Unkraut wächit, von niemand angebaut, 
Wird ebenjo, wenn du es anbaujt, wachjen Kraut. 


Oft hüllt Verwilderung fruchtbariten Herzensboden, 
Wenn dic) nur nicht die Müh' verdrießt ihn anzuroden, 
20, 


Nicht alles, was du weißt, darfit allen du vertraum, 
Noch minder alle, was du nicht weißt, laſſen ſchaun. 


Nur dem Vertrauten darfit du jeden Schatz dein eigen, 
Nur dem PVertrauteften auch jede Blöße zeigen. 
21. 


Nicht fein Anliegen fann man jtet3 dem Freunde jagen, 
Dem Freunde fommt es zu, dem Freund es abzufragen. 


Der ift nicht jehr ein Freund, dem es nicht wichtig wiegt, 
Das zu erfahren, was dem Freund am Herzen liegt. 

22. 
Beneide nicht den Mann um Nuhm, den er nicht hat 
Erworben ohne Müh’, durch Leiden oder That. 
Biſt du bereit die That zu thun, die er gethan? 
Kannit du dag Leiden, das er litt, auf dich empfahn? 


Achtzehntes Bud. 419 


Und wenn er weder litt für feinen Ruhm noch ftritt; 
Berdienjtlod möchtejt du Dich ſchmücken nie damit! 
23. 
Die Nach’ ijt jüß, mein Sohn, wenn fie unjchuldig ift, 
Wenn ſich im eignen Net verſtrickt des Feindes Kift, 
Und ihm zur Beſſerung wird ein gelinder Schlag, 
Ein Heine Weh, das, vecht bejehn, ihm fronmen mag. 
24. 
Lay dich, Unwürdigen zu geben, nicht verdrießen! 
Das ijt ein Vorwand nur, um farg die Hand zu fchließen. 
Unwiürdig deiner Gab’ ijt feiner, der’3 bedarf; 
Wer ift, ver, außer Gott, ihn ſchuldig fprechen darf? 
Sprich lieber: Hat er ſich verſtrickt durch feine Schuld, 
Sp will ihn nun durd mic entbinden Gottes Huld. 
Auch jage nicht: Was hilft's, daß ich ihm helf' empor? 
Er liegt im Augenblick jo elend wie zuvor. 
Erlieg’ im Augenblick er wieder dem Geſchick, 
Aufhalfeſt du ihm doc, fiir einen Augenblick! 
| 25. 
Wenn du den Blinden fiehit, den armen Mann, den kranken, 
Nach dürft'ger Gab' umher an ſeinem Stabe wanken: 
Bedachteſt du dabei, womit du das, o Kind, 
Verdienſt, daß du nicht auch biſt arm und krank und blind? 
Nicht dein Verdienſt iſt das, erkenne Gottes Gnaden, 
Und klage nicht, daß du biſt anders auch beladen. 


Wie könnteſt du vor Scham ganz ſorglos aufrecht ſtehn, 
Und ſäheſt ſo in Staub gebückt den Bruder gehn! 

26. 
Die Fehler, die an dir du ſelbſt nicht fehen Fannft, 
Siehjt du an andern. Weißt, was du daran gewannft? 


Nicht bejjern Fannjt du fie an andern, doch vielleicht 
An div; das ijt der Dienjt, den dir ein Epiegel reicht. 


Der Spiegel dient, dir ſelbſt die Flecken zu entdeden; 





Am Spiegel wijche nicht, an dir wiſch ab die Flecken! 
27* 
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27. 
Es ift ein Doppehveg im Glauben und im Hoffen, 
Dem Einzelnen iſt der, und der dem Ganzen offen. 
Dem Einzelnen fann nur Vollendung jenjeit werden, 
Doch wachſen joll das Heil des Ganzen bier auf Erden. 
Und nicht der Einzelne joll nur allein fich ſchwingen 
Dorthin, er joll auch hier die Menjchheit weiter bringen, 
Mein Sohn, alt ijt der Wahn und allgemein verbreitet, 
Daß dieje Welt durch vier Weltalter abwärts jchreitet; 
Daß in Verichlechterung fie immer tiefer jinft, 
Und rettungslos zuleßt den Kelch des Todes trinkt. 
Die Anficht von der Welt muß werden umgedreht, 
Daß fie, auch nicht im Kreis, daß fie ſtets aufwärts gebt; 
Day nicht gewaltjam fie zulegt aus ihrem Kloben, 
Vielmehr verjühnend aus der Zwiejpalt wird gehoben; 
Daß ihr, nad endlicher der Gegenſätz' Ausgleichung, 
Ein Reich des Friedens blüht, wie fern auch der Erreichung. 
Wo mit erneutem Sinn die ganze Brüderjchar 
Lebt, wie im Anbeginn das erſte Menjchenpaar. 
Mein Sohn, jowenig als des eignen Heiles Glauben, 
Laß diejen dir ans allgemeine Weltheil rauben. 

28. 
Im goldnen Alter, da ein Paradies hienieden, 
Und ew’ger Frühling war darin und ew’ger Frieden — 
Die junge Knoſpe ward genagt von feinem Wurm, 
Und ihre volle iron’ entblätterte fein Sturm. 
Noch nicht gebunden war an Arbeit der Genuß, 
Und nicht der Freude nach jchlich heimlich Überdruf. 
Sn Trauben war fein Raujch, noch an der Lieb’ ein Dorn, 
Im Auge feine Thrän' und in der Bruſt fein Zorn. 
Da Hatte Echos Ohr noch feine Klag' empfangen, 
Und jpiegeln jah der See nur Lächeln auf den Wangen. 
Am Himmel Sonn’ und Tau, nicht Wolf’ und Ungewitter, 
Nicht giftig war die Schlang’ und Wermut noch nicht bitter. 


Da mußten Vögel noch nicht wandern, um zu brüten, 
Und Bäume für die Frucht nicht opfern ihre Blüten. 
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Nicht Neid noch Eiferjucht, nicht Haß noch Zwietracht fand 
Sn einem Herzen Kaum, das fih voll Glück empfand. 
Sie waren alle gleich und jahn mit Wohlgefallen 

In fremden Glück ihr Bild, und liebten fih in allen. 

Um Güter war fein Streit, fie waren allgemein, 

Nicht Ich und Du entzweit, und gleichviel Mein und Dein. 
In fich verjtändlich Har, empfunden, nicht erdacht, 

Sm Liebestaufch von Welt und Sinn hervorgebradt. 
Berftändnis ihrer jelbit, Verſtändnis der Natur, 

War ihrer Sprade Schall, ein Loblied Gottes nur. 

Sp war ihr Leben, doc ihr Tod war jchöner nod), 

Durch den die Blüt’ am Baum des Lebens aufging hod). 


Bon höherm Dafein nicht ein mattes dunkles Ahnen, 
Es waren far gejchaut lichtaufgethane Bahnen; 
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Kein Schweben zwiſchen Furcht und Glauben, Wahn und Hoffen, 


Die jel’ge Zukunft lag dem Geiſt zum Eintritt offen. 


29. 
Zum Herrſcher der Natur war einst der Menjch geboren, 
Den Stuhl der Herrichaft hat er durch den Yall verloren. 
Solang’ als in ihm rein das Göttliche gebrannt, 
War don der Gottgemein’ er Herricher anerfannt. 
Als diefen Talisman er in jich jelbjt zerjtört, 
Hat gegen ihn im Grimm ſich bald jein Reich empört. 
Aus feinem Fall hat er num lang’ emporgerungen, 
Und wieder auf den Thron hat er fich Halb geſchwungen. 
Mit Hilfe der Vernunft ift er ein Herricher worden, 
Ein Herrſcher der Gewalt unmwill’ger Sflavenhorden. 
Erſt, wann er menjchlich rein fich göttlich umgewandt, 
Wird er als Herrjcher jein mit Freuden anerfannt. 

80. 
Die Blum’ im Felde Hagt: Weh diefer rauhen Wieje! 
Wie ander? war mein Stand in jenem Paradieje! 
Da jchwebte leicht der Menſch wie Frühlingsengelgruß, 
Und trat den Boden nicht und mich mit fchwerem Fuß. 
ALS wie der Bogel jchwebt, als wie des Vogels Schatten, 
Schwebt’ er geflügelt ob den ewiggrünen Matten; 
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Wie Schmetterlinge, die auf ſchwankem Halm ſich gatten. 
Im Garten war auf vier gejtellt fein plumpes Tier, 
Nur Menſch und Vogel war, fobjingend über mir. 

31. 
Wie Pilanzen aus der Erd’, ohn’ ihr was abzubrechen, 
So gehn Gedanfen aus vom Geijt, ohn' ihn zu ſchwächen. 
Und wie der Erde Schoß ftet3 neue Triebe treibt, 
So auch der Geijt in dir, der nie unthätig bleibt. 
Wenn du der Stunde dienjt, beherricheit du die Zei‘; 
Wirk auf den Augenblid! er wirft in Ewigfeit. 
Wo ift der Sonnſtrahl bin, der übers Feld geitreifer? 
Er hat am Erntefranz der Welt ein Blatt gereifet. 
Und alle Roſen blühn noch jetzt im ird’schen Staube 
Als Abglanz einer, die geblüht an Edens Laube. 

32. 
Wie ſich ein Greis befinnt auf feine Jugend wieder, 
Auf jeine Jugendſpiel', auf feine Jugendlieder: 
So will ſich dieſe Zeit der Weltgeſchicht' entjinnen, 
Und, al3 am Ende nun, den Anfang neu gewinnen; 
Betrachtend, wie in fih ein abgeblühter Baum 
Berjunfen winterlich, nachträumt den Blütentraum. 


ft er erftorben? mein! und wird auch nicht eriterben, 

Wird Kraft durch Winterjchlaf zu neuem Lenz erwerben. 
33. 

Nicht auf die eiqne, nur auf feines Schiffes Not 

Und Wohlfahrt iſt bedacht der wachſame Pilot. 

Sich jelbjt vergijjet er, nur ſeines Schiffes denfend, 

Das ſtets gejährdete durch Klipp’ und Woge lenkend. 

Zur Tiefe blicket er und ſchauet nach den Sternen, 

Kicht Gottes Echöpfermacht, nur feine Fahrt zu lernen; 

Merft auf der Wolfen Zug, laufcht auf der Lüfte Flug, 

ob Stille komm' ob Sturm, ob Fördrung ob Verzug. 


Entgegenfteuernde begrüßt er nur im Eilen, 
Daß ſie ihm Wegkundjchaft und Neuigfeit erteilen. 
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Und legt er an, fo thut er’3 nicht, vom angenehmen 
Geſtad gelockt, er thut's um Wafjer einzunehmen; 


Und ijt zufrieden, wenn er endlich) müd’ und matt 

Das Lebensziel erreicht im Todeshafen Hat, 

Der ängftliche Pilot, der Geiſt im lecken Schiff 

Des Leibes, feiner Mühn und Sorgen Inbegriff: 

Beglückt, wenn jorgenfrei er einjt durch Ätherferne 

Ein unzerbrechlich Schiff lenkt, wie ihr Geiſt die Sterne! 

Beglüct die Unſchuld auch, die hier fanft ſchlummernd ruht 

Im Nachen, den ein Schwan zieht jpielend durch die Flut! 
34. 

Du fragit, ob jeder Menſch denn nicht zur höchjten Stufe 

Berufen jei, zıt der ich ſelbſt empor dich rufe? 

Erkenntnis Gottes, Weltverfiäandnis, Harmonie 

Der Sphären alle Seins, gilt daS nicht allen hie? 

Was aber full ich dann zu jenem Schmiede jagen, 

Den auf den Amboß ich hör’ unharmoniſch fchlagen? 

Er wirft nicht für die Kunft, er fchafft für feinen Magen. 

Er jcehmiedet Plug und Echwert für Ackermann und Krieger; 

Die beiden find der Welt Ernährer und Bejieger. / 

Die Fülle Schaffen fie und fchaffen dir den Frieden, 

Darin zu denfen dir, zu dichten ift bejchieden. 

So dicht und denk und danf, und laß den Schmied nur fchmieden! 


30. 
- Die Eigentümlichkeit, des Menſchen ſchönſte Blüte, 
In jeinem Thun und Sein, im Antlig und Gemüte; 


Wodurch der Einzelne zu einem Ganzen ward, 
Indes ein Tier nicht hat voraus vor feiner Art. 
Doch unterjcheidet ſelbſt am Tiere, was ein träger 
Blick unterjchiedlos fand, ein Hirte, Neiter, Jäger. 
Gezähmte Tiere find, wie Menjchen, wechjelreich, 
Halbwilde Menjchen am Gepräg, wie Tiere, gleich. 
Wohl giebt’ Familiengefichter, Volksgeſichter, 
Doch Menfchenangejicht befticht allein den Nichter. 
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Und Menjchenangelichts höchjter Berflärungsitradl, 
Der Eigentümlichfeit Vollendung, deal; 


Wodurch Bejondres wird zurüd zur Allgemeinheit 

Gebracht, und Menjchliches mit Göttlichem zur Einheit, 
36. 

Die Freiheit ift im Kampf mit der Notwendigfeit; 

Geendet nicht, doc) ſchon entjchieden ijt der Streit. 

Denn nie wird die Natur mehr jtärfer als fie war, 

Doc ftärfer ward der Menjc und wird es immerdar. 


Noch braucht wie ſonſt der Aar Klau, Schnabel, Flügelichlag, 
Doch Waffen taujcht der Menſch und wechjelt, wie er mag. 
Noch ift des Löwen Kraft in Nachen, Tag’ und Schweif, 
Doc neue Wiſſenſchaft wird ſtets im Menjchen reif. 

Und jo bleibt die Natur wie Adler ſelbſt und Leue 

Die alte, doch der Menjcd der immer jung’ und neue. 


Und immer mehr und mehr wird er Sieg abgewinnen 
Der Widerjacherin, die ihm nicht kann entrinnen. 
37. 
Wenn Freiheit du begehrit, des Menjchen höchſte Zierde, 
Herrjch über Leidenschaft und Neigung und Begierde. 
Doc bilde dir nicht viel auf diefe Herrichaft ein; 
Des freien Willen! Stolz ijt Gott gehorjam jein. 
38. 
Gleichwie das Höchite nicht ift in der Kunſt zu nennen 
Nachahmung dejjen, was die Sinne Schöns erkennen: 
Sp fann Nahahmung auch des Guten in der Zeit 
Nicht jein das oberſte Geſetz der Sittlichkeit. 
E3 muß, gleichtwie es ein Urjchönes giebt, jo geben 
Auch ein Urgutes, Kind! dad mut du jelber leben. 
39. 
Biel Worte haft du, Sohn, das Kind nur einen Schret, 
Nur einen, der ihm muß ausdrücken vielerlei, 


Ruft, Unluft, Hunger, Durst, Begier nach Schlaf und Spiel; 
Es hat beifammen, was dir augeinanderfiel. 


O1 
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Entfaltetes läßt jich nicht mehr zufammenfalten; 
Du lerne reicher jtet3 die Fülle zu geſtalten. 
Sieb Sprache dem Gefühl in jedem Ton, und fei 
Sp wahr in jedem, wie das Kind in jeinem Schrei. 
40. 
Wohl fennt, vom Mutterarm zu fallen, die Gefahr 
Das Kindlein nicht, darum auch fällt es nicht firrwahr. 
Es hält's der Mutterarm, und das auch weiß es nicht; 
Unschuld, Unwifjenheit it ſtets im Gleichgewicht. 
41. 
Als wie ein Vater giebt die Freiheit jeinem Sohne, 
Nicht zur Verſuchung ihm, nein, zur Bollendungsfrone; 
Nicht um zu gleiten, um zu ftärfen feinen Tritt, 
Gelbit feit zu jtehn, und aufzuftehn auch wann er glitt: 
So gab dir Gott, o Menſch, den freien Willen auch; 
Des Mißbrauchs Möglich feit macht möglich den Gebrauch. 
49. 
Die Blume het gewiß empfahn den Blumenjtaub 
Zunächſt zu andern Zweck als zu der Biene Raub. 


Doch wir erlauben gern, daß fie dazu ihn nimmt, 
Und nehmen jelbit für ung, was fie für fich beſtimmt. 


Der Biene dient die Blum', es dienet mir die Biene, 
Sie wiſſen's nicht, nur ich weiß, daß ich allen diene. 
43. 
Der Menſch macht alles ſich dienſtbar auf ſeine Weiſe; 
Was nicht zur Speiſ' ihm dient, das dient ihm zur Lockſpeiſe. 
Ein DBeerchen und ein Wurm, die er für feinen Tiſch 
ticht brauchen Fann, fängt ihm den Vogel und den Fiſch. 
44. 
Das Größte gehet ein ins Kleinſte, und das Ganze 
Ins Einzelnſte; die Sonn' iſt Sonn' in jedem Glanze. 
Sohn, mache durchs Papier den feinſten Nadelſtich, 
Und ſieh hindurch, dir zeigt die ganze Sonne ſich. 
45. 


Du ſagſt: Die Roſe blüht, es ſingt die Nachtigall; 
Doch ſiehſt du Hundert blühn, hörſt hundertfachen Schall. 
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Doch alle Rofen find in einer dir verjchlungen, 

Die Nachtigallen all’ in einer Kehl’ erklungen. 

So fühlt die Poeſie in fid ein Dichter ganz, 

Und alle Schönheit fieht die Lieb’ in Einem Glanz, 


Neunzehntes Bud). 
1. 
Hauch Gottes, Poefie, o fomm mid anzuhauchen, 
In deinen Roſenduft die kalte Welt zu tauchen! 


Was du anlächelit, lacht; was du anblidejt, glänzt; 
Die Eng’ erweitert fid, und Weite wird begrenzt. 


Durch) dic) ift ewig, was im Augenblid geſchwunden, 
Was id) gelebt, gedacht, genofjen und empfunden. 

2. 
Sm Guten nicht allein, im Wahren auch und Schönen 
Spricht eine Etimme laut, die nichts kann übertönen. 
Mie fie dir jaget, ob du etwas recht getban, 
Nicht abgewichen bift von des Gejepes Bahn: 
So jagt fie dir auch, ob du etwas recht erfannt, 
Nicht im verjchlungnen Pfad des Irrtums dich verrannt; 
Sie jagt dir auch, ob du der rechten Kunſt gewaltet, 
Ein Gutes, Wahres Har in ſchöner Form gejtaltet. 
Den höchſten Beifall, den du deinem Handeln, Wiſſen 
Und Bilden jelber giebt, nie mögejt du ihn mijjen. 

3. 
Poeten, lajjet uns treulich zuſammenhalten! 
Erfälten dürf' uns nicht die Welt, noch jelbjt erfalten. 
Haucht aus euc nur die Glut, die Gott in euch gehaucht, 
Und bleibet wohlgemut, wenn draußen jie verrauct. 
Wer größer, Heiner fei, das lajjet uns nicht jtreiten; 
Uns richtet dieje Zeit, fie richten künft'ge Zeiten. 
Gar viel was heute glimmt, wird über Nacht verglimmen; 
Und was nun oben ſchwimmt, wird fort im Strome ſchwimmen. 


Was dem das meiſte gilt, wird der am meijten jchelten, 
Und drum, was diejer jchilt, wird jenem doppelt gelten. 
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Gut Werk ift Dichterei, die feine wie die plumpe, 
Und nur Kunftrichterei it ein Gejchäft für Lumpe. 

4. 
Wer nicht Ehrwürd'ges Fennt, mit Ehrfurcht feinen nennt, 
Hat feine Chr’ und bleibt von Ehren fietS getrennt. 
Ihr achtet fein Geſetz und ehret feine Eitte, 
Junges Barbarenvolf in der Gefittung Mitte. 
All eure Schreiberei, wie geiftreich ihr fie jchmückt, 
Doc) ijt der Barbarei Gepräg ihr aufgedrüct. 
Weh, wenn’ gelingt, daß ihr die Welt barbarifiert! 
Spott euch, wenn ihr umjonjt euch habt projtituiert! 

5. 
Die Wohlgeſtalt iſt ſchön in jeglichem Gewande, 
Am ſchönſten iſt ſie nackt, doch nur im Unſchuldſtande. 
Das Alter kann zurück zur Kindesunſchuld kehren, 
Nur ſo weit nicht um auch des Kleides zu entbehren. 
Auch Kindeseinfalt des Gedankens liebt Bekleidung, 
Denn erſt das Kleid giebt ihm anmut'ge Unterſcheidung. 
Man hält zum Werktagkleid ſich an die Landesart, 
Die Luſtverkleidung bleibt dem Feſttag aufgeſpart. 
Man mag Bekanntes gern in fremder Hülle ſehn, 
Weil es zugleich jo fern und nahe ſcheint zu ſtehn. 
Drum liebt der Schönheit Glanz viel wechſelnde Gewande, 
Weil keins allein ihn ganz zu faſſen iſt im ſtande. 
Durch andres Kleid erhält der Leib auch andre Haltung, 
Und jede neue Falt' iſt neuer Reiz' Entfaltung. 
Das Fremde nur iſt ſchön, das Fremde nur gefällt, 
Das eigentümlich dar ein Allgemeines ſtellt. 
Wo dem Beſondern fehlt und Fremden dieſe Spur, 
Das meid als ſonderbar und als befremdlich nur. 

| 6. 

Wo der Gedanke fehlt, die unverwandte Nichtung 
Auf hochgeſtecktes Ziel, da ijt ein Tand die Dichtung. 


a3 Phantaſienſpiel der Kindermärchenlieder 
Iſt mit der Kindheit Hin, und niemand bringt fie wieder. 
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Statt Ammenkinderfrau jei nun Erzieherin 
Die Muje dem Gejchlecht zu höherm Lebensſinn. 
Hinfort genügt nicht mehr anmutig Klingendeg, 
Nur Himmelringendes, Geſchickbezwingendes. 
7. 
Der Dichter, der nur ift ein Dichter, ift ein Kind 
In diejer Zeit, da wir gereift zu Männern jind. 
Kind bleiben, ift nicht jchlimm, nicht jchlimm es wieder werden, 
Nur ſchlimm find kindiſche ftatt findlicher Gebärden. 
Was aber feid denn ihr, die ihr jo männlich thut, 
Sp grämlich ernjt aufs Spiel herabzujehn geruht? 
Ihr glaubet euch gereift, und jeid doch nur verblüht, 
Rom Frofte nur bereift, anjtatt vom Tau bejprüht. 
Was wär ein rechter Mann? Der mit dem Kern ſich nährte 
Der ganzen Wifjenfchaft und den zu Kunſt verklärte; 
Der machte ganz die Welt — Bruchjtücde mein’ ich nidt — 
Zu einem reizenden und lehrenden Gedicht. 
8. 
An alter Poeſie verblühten Blumenbeeten 
Die filbenjtechenden Ausleger der Poeten 
Erwecen mir balb fühl im Buſen und halb ſchwül 
Aus Stolz und Trauer ein gemijchte® Mitgefühl: 
Stolz, daß ein leichtes Wort zu jolden Ehren fam, 
Und Trauer, daß die Luft der Welt jold Ende nahm; 
Daß diefe Blumen, die mit Duft und Glanze neu 
Einſt Herzen labten, nun find ſolcher Ochjen Heu. 
Auf, Lieder, laßt uns frisch der frifchen Welt gefallen, 
Eh’ wir verdorrt zum Naub dem dürren Vieh heimfallen, 
9. 
Des Schrifterflärers Fluch ift alles zu erklären, 
Als ob am Himmel nicht auch Nebeljterne wären; 


An einem Blatt im Buch, der Raupe gleich, zu Heben, 
Statt wie der Schmetterling die Blüte zu bejchweben. 
Sch aber rate dir, dich nicht jo jehr zu plagen, 

Und was du nicht verjtehjt, getroſt zu überjchlagen. 
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Denn was dir einzelnes geblieben unverſtändlich, 
Aus dem Zujammenbhang veritehft du Doch es endlich. 


Noch befjer, wern du gar nicht ſuchſt Zujammenhang, 
Und dich auf jedem Schritt erfreut der Wandelgang. 
10. 
Beglückte Zeiten, wo ein einzig Angeficht 
Die Welt dem Dichter zeigt, und ihm wird Ein Gedicht! 
Sn unſern Seiten zeigt fie gar viel Angefichter, 
Und jedem anzuthun jein Recht vermag fein Dichter. 
Er wird, wenn er fi Hält an eine Seit’, einfeitig, 
Und fchwindlig, wenn er will auf alles jehn gleichzeitig. 
IT: 
Sn Wahrheit lebenswert war einmal nur das Leben, 
Als Schöne Menschheit war des Menschen höchſtes Streben. 
Un Seel’ und Leib gefund find durchaus nur die Griechen. 
Dagegen unſre Welt ein großes Haus der Giechen. 
12. 
E3 iſt nur Eitelkeit, wenn du dir vorgenommen, 
Nein Freund, daß, was dur fchreibft, jei alles ganz vollkommen. 
Die leichte Tändelei ijt nicht der Mühe mert, 
Und minder noch die Welt, die ſolchen Schmucd begehrt. 
Sag ihr, der Welt, eh’ jie Bollfommenheit verlange 
Bon ung, daß fie erit jelbft Vollkommenheit erlange! 
13. 
Du Hagit, unmöglich fei fürs Volk zu dichten Heut. 
Wann aber hat des Volks die Dichtfunft fich erfreut? 
Gelbit in der jchönften Zeit der Kunſt ward dargeboten 
Doc) ihre Gabe nur Hellenen, nicht Heloten, 
Nun find verichmolzgen zwar Heloten und Hellenen, 
Doch immer weiht die Kunjt nur diefen fich, nicht jenen. 
| 14. 
Dem Dichter ift das Weib die liebſte Nichterin, 
Beſonders wenn fie jelbft ift feine Dichterin. 
Doch jei fie Dicht’rin auch, wenn jie Gefühl nur fingt 
Gemäßigtes, daS rein aus ihrer Bruft entipringt. 
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Noch widriger, als die den Echlei’r der Zucht zerreißt. 
Sit die ausſchweifender Empfindung ich befleiht. 
15. 
Die Kürze Tieb’ ich jehr, der Nede Bündigfeit, 
Wodurd ein Dichtermumd zeigt jeine Mündigkeit. 
Bichvortigfeit iſt's, die den Schüler nur verflagt, 
Daß er das eine Wort nicht traf, das alles jagt. 
Doch wo der ringende Gedank' iſt überjchwenglich, 
Sit Wiederholung auch dem Meifter unumgänglich. 
Wo du dad Thema nicht vermagit bervorzutonen, 
Erjchöpfen mußt du e8 in Bariationen. 
16. 
Sch will durchaus nicht thun, was wollen die und lieben, 
Für die gejungen jest, getanzt wird und gejchrieben. 
Nur hören wollen fie und ſehn, ohn' aufzutbun 
Ein innres Aug’ und Ohr, im Außern müjig ruhn. 
Genießen, ſchwelgen nur, nicht denfen noch ſich bilden, 
Mit ungezügelter Einbildungsfraft verwilden. 
Dazu helf' ihnen treu Mujif und Bühnenfunft, 
Du, edle Boejie, verihmäh die jchnöde Brunſt! 
Ob von den Deinen auch fich ihnen beigejelle 
Märchen, Noman, Nomanz’, Erzählung und Novelle; 
Doch, heil'ge Lyrik, du, von wo du bijt, nach oben 
Deut ihnen warnend ernjt, ob fie ob nicht ſie's loben, 
17. 
Warım mit Neimen euch, und ſchweren Neimen, quälen? 
Wär' es, ihr Dichter, nicht genug die Silben zählen? 
Den Griechen war’ genug, warum wär's ung nicht auch? 
Doch Silbenzählung jelbjt iſt zeitlicher Gebraud): 
Der Pſalter Davids rauſcht noch ohne Eilbenzahl; 
Und jo aus Zeit in Beit wuch$ mit der Kunjt die Qual; 
Und wuchs mit der Genus, dem Hörer nicht allein, 
Dem Dichter allermeift, der gern geplagt will fein. 


Wer will nun jeder Zeit bejtimmen gleiches Maß, 
Da jede nad) Bedarf ihr eignes jtet3 bejaß? 
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Der Künſtler aber fei qeloht, der fühlt und wägt, 
Was jeine Zeit von Kunst bedarf und was verträgt; 


Der ihr nichts bietet, was fie nicht verträgt, nichtS weigert, 
Was Jie bedarf, und nicht ihr falſch Bedürfnis fteigert. 
18. 
Ein Unglüd ift es wohl, daß ſich auf lange nicht 
Erhält in dir das hergeitellte Gleichgewicht. 
Doch it es fchon ein Glück, daß es nur her Sich Stellt 
In jedem Augenblick, wenn's aud) nicht lange hält. 
Wem danfit du dieſes Glück? dem Haud) der Poeſie; 
Das Unglüd aber ift, dag nur ein Hauch ift fie. 
19. 
In meinem Innern ganz ift die Gedicht vorhanden, 
Das in Bruchſtücken nur ift äußerlich entjtanden. 
Sn jedem Bruchjtüd bricht ein Stückchen Glanz hervor 
Als wie vom Angeficht des Liebchens hinterm Flor. 
Denk dir das Ganze, wenn ein Liebender du bift! 
Noch ſchöner magjt du dir es denfen, als es ijt. 
20. 
Sch liebe mir ein Lied mehr als ein Trauerfpiel; 
Mich freut die Luft am Weg, und nicht die Eil’ ans Biel. 
Najch drängt das Trauerfpiel dich vorwärts wie die Zeit; 
Den Augenblif nur madıt daS Lied zur Ewigkeit. 


21. 
Dann ilt, o Dichter, dir wahrhaft die Form gelungen, 
Wenn jo den Leer fie durchdringt, die dich Durchdrungen. 
Daß er, von ihrem Maß mit Quft gewiegt, vergißt, 
Daß man auch auf der Welt den Vers noch anders mißt. 
| 22. 
Wo fo viel Blumen blühn, wie jegt auf unfrer Flur, 
Bleibt endlich der Gejamteindrud von allen nur. 
Zu ſchmücken ihren Pla mag jede ſich bemühn, 
Doc) feine wird jo leicht die andern niederblühn. 
Die ſich beſonders müht, daß fie Beſondres bringe, 
Wird leicht zur Mißgeburt anjtatt zum Wunderdinge. 
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Blaß werde nicht vor Sram, Die überſehn Sich jtebt, 
Noch jene rot vor Scham, die alle Welt vorzieht; 


Noch gelb vor Neide, die fieht alle vorgezogen; 
Verſchiednen Blumen ift verjchiedner Sinn gewogen. 
Die thun als ob Gemüt fie nur bei jenem fänden, 
Sie liebten diejen auch, wenn jie den Geiſt verjtänden. 
23. 
Was Menſchenkunſt gemacht, darf man zu nab nicht ſehn, 
Nicht vorn Vergrößrungsglas fann es die Probe jtehn. 
Des Malers ſchönſtes Bild, des Dichters ichönftes Wort, 
Bergliedr’ es umd zerleg's, jo ijt der Zauber fort. 
Was Gottes Kunst gemacht, ericheint nach vorgenommner 
Bergliederung, wenn auch nicht ſchöner, doch vollkommner. 
Nicht Schöner, weil ſich nur auf unjern Sinn bezieht 
Die Schönheit, und zugleich mit deſſen Täufchung flieht. 
Vollkommner aber, weil der Geiit viel mehr darin 
Entdecket, ald vermag zu jajjen Menjcheniinn. 
24. 
Je mehr die Liebe giebt, je mehr empfängt fie wieder; 
Darum verjiegen nie des echten Dichters Lieder. 
Wie fih der Erdſchoß nie erichöpft an Luft und Glück; 
Denn alles, was er giebt, fließt auch in ihn zurüd. 
25. 
Was deine Seele denkt, was dein Gemüt empfindet, 
Nenn nun das rechte Wort dazu die Sprache findet; 
Pie ſchwankend ift das Wort, tie ichilferig vieldeutig, 
Und eben dadurch) auch) wie reich und vielanzbeutig! 
Das allereinfachfte, in welchem nur Ein Sinn 
Liegen zu fünnen jcheint, vielfachjter liegt darin. 
Das merfeft du zumeift, wenn du dir zum Ergögen 
In deine Sprache willjt aus fremder überjegen. 
Da ſpürſt dur erft des Meers Untief und Klipp’ und Riff, 
Worüber leichthin ſonſt geht dein Gedankenſchiff. 


Ja alles findeſt du, die Qual iſt höchſt ergötzlich, 
Je mehr du es verſtehſt, je minder überſetzlich. 
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26. 


a3 alferbeites je von Weijen ward geſprochen, 
Wie ein lebend’ger Duell aus ihrer Brust gebrochen, 


War nie jo allgemein gemeint als wie es fcheint, 
Ein ganz Beſonderes war ftet3 damit vereint. 


Doc daS Bejondre hat fih unferm Blick entzogen, 
Die allgemeine Kraft ift nicht damit entflogen. 


Gerade daß es auf bejonderm Grunde ruht, 
Macht, daß es nun die allgemeine Wirkung thut. 


Aus Herzbedarf für Herzbedarf war es gefprochen, 


Das fühlt dein Herz heraus und muß Teilnahme pochen. 


27. 
Um mit Bertramn ein Wort zu wagen, mußt du deffen, 
Was all des Schönen jchon vorhanden ift, vergefjen. 
Gar e3 zu fernen nicht, wird dich noch mehr befrein; 
Doch wer kann, Schönes nicht zu kennen, fich verzeihn? 
28. 
Wenn dır dein eignes ch nur fpiegelft, foll das mich 
Erbauen? Jeder jucht mit Necht im Spiegel fic. 
Du mußt der Welt verzeibn, wenn fie dir nie verzeiht 
Perjönlichkeit, die nicht jelbjt wie die Welt ift weit. 
29. 
Wie ein Botanifer nur von Profefjion 
DBemerfet, was umeingeweihten Blick entflohn, 
Der zarten Mooſe Frausgeäftetes Gewimmel, 
Bon andern überjehn als unjcheinbarer Schimmel; 
Doch wer mit rechten Blick und Kunſtſinn es gewahrt, 
Dem it des Schöpferd Kunst aud) darin offenbart. 
Nicht minder als im glanzentfalteten Gebäude 
Buntkroniger Blumenpract, jedermanns Augenfreude: 
So im von Meiflerhand entivorfenen Gedicht 
Sind Reize, die jo leicht nicht fallen ins Geficht, 
In denen doch fich zeigt des Meifters Kunst und Macht 
Nicht minder als im Schmud erfindungsreichjter Pracht, 
Doch nur der Kenner und Liebbaber von Sleinheiten 
Ergögt ſich an derlei verborgenen Feinheiten. 
Rückert. V 28 
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30. 
Wohl ift die Poefie jtetS vor der Welt voraus; 
Dann fommt ihr diefe nach, wo jie ift längjt zu Haus? 
Doch geht die Poefie der Welt aud) hinterdrein, 
Die jtet3 voraus ihr rennt, nie holt jie jene ein. 
Wenn bier die Poeſie ein Feld hat angebaut, 
Hat jchon das Leben fich nad) andrem umgejchaut. 
Was aber ſoll fie, wo das Leben iſt entflohn? 
Sie jträubt ſich lang’, und mu am Ende doch davon; 
Und muß den Spuren nad, wo jegt das Leben weilt; 
Da wohnt jie nun, indes das Leben weiter eilt; 
Und jchmüct die Spuren jchön, jo daß fich dran erauickt 
Das Leben, wenn’ einmal jtillftehend um ſich blickt. 
So ijt die Poeſie hier ſtets Vergangenheit, 
Doch ew’ge Zufunft dort für Zeitbefangenheit. 
Sie blict dem Leben nach und leuchtet ihm voran, 
Wie Morgenabendrot umjäumt des Tages Bahn. 

31. 
Befriedigung als wie im kleinſten Sinngedichte 
Sit nicht im weiteſten Gebiete der Geſchichte. 
Denn der Gejcichte fehlt der Gegenwart Begrenzung, 
Die ganze Zukunft ift gefordert als Ergänzung. 
Und im Gedichte nur, wenn e8 ift rechter Art, 
sit wie in der Natur vollkommne Gegenwart. 

32. 
Was iſt ein Sinnbild? Was der jchöne Name meint: 
Ein Sinn mit einem Bild aufs innigjte vereint. 
Ein tiefer Sinn, der in ein ſchönes Bild fich jentt, 
Ein jchönes Bild, bei dem ein tiefer Sinn fich denft. 
Schön jei das Bild und flar, tief fei der Sinn und wahr, 
Und miteinander eins untrennbar jei das Paar, 

33. 
Mit Worten malt man auch; mal’ immer aus den Schalen 
Der Phantajie, was fich nur läßt durch Worte malen! 
Sei e3 ein Herzgefühl, ein Sinnengegenjtand; 
Je jchwieriger, je mehr zeigt er die Künjtlerhand. 
Dod ganz unfünjtlerisch ift es, ein Wort an Sachen 
Serlieren, die nicht kann das Wort anjchaulich machen. 


Keunzehntes Bud). 435 


34, 
Das Wortjpiel will ich aud) wohl deiner Sprach’ erlauben, 
Wenn e8 nur Schmud ihr feiht, ohn' ihr den Kern zu rauben. 
Der Prüfitein it, wenn fie, fremdländiſch überjegt, 
Den eignen Schmud verliert und auch noch nadt ergögt. 
38. 
Zwei Dichter weiß ich, die zur höchiten Höhe flogen, 
Und bald Nachahmung bald Bewundrung nad ſich zugen. 
Doch zug der eine meijt nad) fich die größre Schar, 
Indes des andern die gewählte kleinre war. 
Ein Hohes Ideal dem einen ſchwebte vor, 
Bu dem er unverwandt jein Antlig hielt empor, 
Und jeinen Flug; doch nie konnt’ es der Flug erreichen; 
Je höher er ji) hob, je höher mußt’ es weichen. 
Vom Ideale jelbit der andre flog gehoben; 
Er war jtet3 wo es war, nie unten er, es oben. 
Kein Außerliches war’, wonad) er ringend jtrebte, 
Es war jein Innres felbit, daS was er war und lebte. 
Dem ringe nah! Es fann mit rechter Kraftanwendung 
Der Menſch auf jeder Stuf’ erreichen die Vollendung. 
36. 
Pfui dem Gejchlechte, dem der Zorn ins Angejicht 
Kicht jteigt, wenn Heiner Sinn Hohn großen Toten fpricht! 
An Manen glaubt ihr nicht, ſonſt würden fie euch mahnen; 
Und Ahnen ehrt ihr nicht, ſonſt würdet ihr dies ahnen. 
Der Geilt, der unter euch viel Geiſter hat gezeugt, 
Der Geilt, der euren Geijt laut vor der Welt bezeugt; 
Bon jedem Hudler laßt ihr deſſen Namen hudeln, 
Bon jedem Sudler frech jein Ehrenmal bejudeln. 
Den Namen, den ich nie ohn’ Erfurcht nenne, Goethe, 


Beſchmitzt, und niemand wehrt's, mit eflen Gift die Kröte, 


* 


Die ſich noch rühmt, weil fie den Lebenden beſchmitzt 


Schon habe, dürfe ſie's auch thun am Toten itzt. 
37. 
Was du nicht lieben kannſt, mußt du darum nicht haſſen; 
Erklären wird es ſich, entſchuldigen ſich laſſen. 
Das Alter hat's gethan, der Jugend Feuer dämpfend; 


Der äußre Stand, mit Zwang den innern Schwung bekämpfend, 
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Gin ſchwacher Augenblid, Homers, des Alten, Niden. 

ie? biſt du ſicher jelbjt vor ſchwachen Augenblicken? 

Biſt ſicher, daß nicht Stand und Umſtand dich bedinge, 

Auch dir des Alters Froſt ans innre Leben dringe? 

Drum, nicht fehlloſer, halt auch einen Fehl zu gut! 

Aus Eigenliebe thut's, wer nicht aus Lieb' es thut. 

Sich ſelbſt entwürdigt, wer Ehrwürdiges vernichtet, 

Der Menſchheit Stolz und Luſt mit Luſt unmenjchlidy richtet. 
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ie 
Lob Ihm, mit dejien Hilf auch das ift abgethan! 
Cein Vuch der Weisheit hat vollendet der Brahman. 
Nur diefe Schnigelchen Hab’ ich noch aufzuheben, 
Und eines fehlt nun euch und mir: dag Buch zu leben! 
2. 
Drei Jahre find es jchon, jeitdem ich dich mit Schmerzen 
Berlor, und immer noch hängjt du mir jet am Herzen. 
Noch jet, jo oft ich dran gedenke, wie ic) Dich 
Nerloren babe, geht mir durch die Brust ein Stid). 
3. 
Man jchreibt mir, und vermeint, was Wicht'ges man mir jagt: 
„Beim Eintritt hat jogleich der Fürſt nad) dir gefragt!” 
ch) jehe nicht daraus, wie wichtig ſelbſt der Welt 
Sch bin, wie wichtig nur ein Fürſtenwort fie hält. 
4. 
Ein wahrer Herbittag it, ein herber Herbittag heut, 
Der keinen falfhen Troſt, wie die vor ihm, ung beut. 
Raub jagt er: Yon der Welt ift nichts mehr zu erwarten; 
Nun thu, Herz, auf in dir den Himmelsfrühlingsgarten! 
5. 
Die Wolfen kalt und grau, die dic) am Tag gehärnt, 
Haben am Abend dich mit farb’gem Trojt erwärmt. 
Die Wolfen graufalt find nun rojig angeglüht; 
So ſchön wär’ ohne fie fein Abendrot erblüht. 
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6. 
Borm Spiegel auf dem Tifch im Körbchen jtanden Früchte, 
Die fpiegelten ji) ab im Spiegel bei dem Lichte. 
Sie jtanden zweimal da, einmal auf ihrem Tijche, 
Das andre Mal im Glas, und mit ziviefacher Friſche. 
Der Bater jprach zum Kind: Wenn du hier wählen jolfteit, 
Bon beiden Körbchen, ſprich, welch eins du lieber wolltejt? 
Das fiebe Kind Sprach unbedenklich: Das da drinnen! 
Der Vater aber nahın daS andere von binnen, 
Und ſprach zum Finde: Nimm dir nun das Körbchen dort! 
Berwundert aber rief: O Vater, es iſt fort. 
Der Bater Sprach: Und weißt du aud), wo's hingefommen ? 
Es iſt verichwunden, weil ich dieſes weggenommen. 
D daß doc, liebes Kind, nie, weil gering dir gilt 
Die Wirklichkeit, du greift nach einem Cpiegelbild! 
4. 
Du Flageft auch, o Freund, nicht recht mit dent zufrieden, 
Was dir in deinem Kreis zu wirken war bejchieden. 
Wohl freilich anders fiehft du das Gewirfte jekt, 
ALS da du Mut und Kraft zuerjt ans Werf geſetzt. 
Wer ilt zufrieden denn? Dich tröft” es immerhin, 
Sc Din zufrieden, daß ich nicht zufrieden bin. 
HBufrieden bin ich nicht mit dem, was ich gethan, 
Zufrieden nur damit, zu thun joviel ich fann. 


8. 

um Drude. 
Die Zeiten find vorlei, wo ein geflügelt Wort 
Aus Cängers Munde ging von Mund zu Munde fort. 
Jetzt, um zu fliegen, muß es ſich papierne Schwingen 
Anheften, die es fchwer von Ort zu Orte bringen. 
Verwundert und beſchämt ſeh' ich die Biicherballen, 
Auf denen, was ich ſchrieb, in alle Welt ſoll wallen. 
Wie leiblich mafjenhaft geworden ift der Geift! 
Sp breit fi) in der Welt zu machen, o wie dreift! 
Doch, wenn ich denke, daß hier ftehn verfanmelt könnten 
Wohl taufend, die ein aufmerkſames Ohr mir gönnten — 
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Nun find die taujend nicht vereint auf einem Platz, 
Doc vorenthalten jei drum ihnen nicht der Schab. 
Co jend’ ich tauſendfach gedrucdte Bändchen aus, 
Daß jein bejonder Teil jedwedem komm’ in® Haus. 
Ein übeljtand ift nur bei jo verteilten Grüßen: 
Daß die Empfänger fie mit Geld bezablen müſſen. 
Strafe der Wißbegier! entbehren will jie nicht 
Ein Wort, das einjam mit fich jelbjt ein Dichter ſpricht. 

9. 
Arbeitjam willſt du jein, doch nicht Erholung mijien, 
Und beides möchtejt du recht auszugleichen mijien. 
Laß dir empfehlen, was Erfahrung mir empfohlen: 
Bon einer Arbeit dient die andre zum Erholen. 
Die Ausruh' bejter Art ijt Wechjelthätigfeit, 
Bo gleich im Wechjel bleibt des Strebens Stetigfeit. 

10. 

Den Nahbardbidtern. 

Befreit vom Förmlichen, das euch hielt eingebannt, 
Seid ihr ind Stoffliche dafür nun eingerannt. 
Im Förmlichen war doc noch eine jteife Bildung, 
Sm formlos Stofflichen ift völlige Verwildung. 

ir 


An Lottchen 
mit der „Rinderheimat in Bildern und Liedern”. 


Wem ſchenk' ich dieſes Buch? Dir? Deinem Schweiterlein? 
Du bijt dafür zu groß, es iſt dafür zu flein. 
Euch beiden ſchenk' ich es, daß draus die kleine lerne, 
Was du, die größere, fie lehrejt leicht und gerne 
Die Kinderſchuhe zogit du jelbjt aus noch nicht lange, 
Und fannjt dich ohne Müh' bequemen ihrem Gange. 
Und eurer Mutter ijt fein jchönres Glück verliehn, 
ALS wenn die Tochter hilft das Töchterchen erziehn. 

12. 
Du unbejchriebne3 Blatt, nun fomm und fei bejchrieben 
Der Tochter meines Freunds, ich darf es nicht verichieben. 
Ein unbejchriebnes Blatt ijt jugendlicher Sinn; 
Biel Schönes, Gutes drauf zu jchreiben iſt Gewinn. 


— u—— 





gwanzigſtes Buch. 
Ein fleckenloſes Blatt iſt jungfräuliches Herz; 


Nie furche drein die Schrift von Leidenſchaft und Schmerz! 


Schreib fein bedächtig ſo daß nichts ſei auszuſtreichen; 
Ein ausgeſtrichnes Wort iſt ein entſtellend Zeichen. 

Ein Zug, der blaß erliſcht, wird leichter angefriſcht, 

Ein fehlgeſchriebner wird nie gründlich weggewiſcht. 

Vom Meſſerchen, wie fein es kratzte, bleibt die Spur, 
Und nie wird's glatt, ob man mit Bimsſtein drüber fuhr. 


Was neu darauf man ſchreibt, das wird undeutlich fließen, 
Und immer drunter wird hervor das Alte ſprießen. 


Beglückt iſt, wem ein Gott ins Buch des Lebens ſchrieb, 
Was neu iſt lieb und hold, und alt bleibt hold und lieb! 
13. 
Ein Dichter ift ein Thor, der das der Welt zu zeigen 
Bemüht ift, was ihr jucht ein Weijer zu verjchweigen. 
Was ihm am Herzen liegt und er gradaus den Leuten 
Nicht jagen darf, weiß er verhüllend anzudeuten. 
Er hofft, fie find nicht fein genug, es zu ergründen, 
Doch ärgern würd’ es ihn, wenn fie ihn nicht verſtünden. 
14. 
Du Flagelt, junger Freund, unfreundlic ſei dein Haug, 
Und denfit dir mancherlei, dem abzuhelfen, aus. 
sch rate dir, hinein ein freundlich Weib zu führen, 
So wirjt du Freumdlichfeit in allen Eden jpüren. 
15. 
D meine Blume, die dereinſt mein Grab joll zieren, 
Wie zittert” ich! du warſt mir nah dran zu erfrieren. 
Dem Gärtner Danf, der dich entriffen der Gefahr! 
Allein wie ift daS Herz des Menjchen undanfbar: 
Gerettet jeh’ ich dich, doch num ſeh' ich dich ferben; 
Coll nie gefundes Not die Wange mehr dir färben? - 
So ſah ich befjer Dich mit einmal fterben. 
16. 


Ein junger Aritifer und Dichter tritt ins Feld, 2.22 


In doppelter Perſon ein unerjchrocdner Held. . 


Die Märterfrone fucht er jelber zu verdienen 
Bon anderen, und jucht fie aufzujegen ihnen. 
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17. 
Als du mich kamſt zu jehn, war ich zu Haufe nicht, 
Und du verloreft mein Geſpräch und mein Geficht. 
An allen beiden haft du nicht zu viel verloren; 
Zum Sprechen bin ich nicht und nicht zum Sehn geboren, 
Ein denfendes Gefühl, ein innerlicher Sang, 
Sit alles was id) bin, was mir zu jein gelang. 
Und jo, was an mir ift, jend’ ich zum Gruß div nieder, 
Das Echo meiner Bruft, den Spiegel meiner Lieder. 
18. 
Der Freund ift immerfort vor meiner Seele Augen, 
Wenn die des Leibes ihm nicht zu ergreifen taugen. 
Er blickt von dort mid) an, wo auf die Sonne geht, 
Und blickt nod) einmal her, wo fie im Sinfen jteht. 
So wie jie blicket hier, hat Abjchied er genommen; 
Und wie fie blictet dort, jo wird er wieder kommen. 
19. 
Ich möchte wifjen, wo der Freund zur Stunde weilt, 
Nach welchem in die Welt hinaus mein Denken eilt, 
Dem unjtet jchweijenden hat's unſtet nachzufchweifen, 
Und weiß die Stätte nicht, wo es ihn joll ergreifen. 
Wenn auf der Länderfart’ ich jähe nur den Ort: 
Da ijt er, jpräch’ ich, jegt! umd wär’ im Geijte dort. 
20. 
Den 16. Mai 1837. 
Die Freunde haben mir den Becher überſendet, 
Der, augen Silberihmudf und innen Gold, mich bfendet, 
Er iſt nur viel zu groß, ich fann daraus nicht trinfen, 
Die Arme würden mir mit dem gefüllten jinfen. 
Es ijt ein ſchöner Schein, darum ward er gegeben 
Zum Lohn der Poejie, die auch nicht ijt fürs Leben. 
— 


Den Leipziger Freunden, 
den 21. Mai 1837. 


Wofür belohnt ihr mich? Was hab' ich öffentlich, 
Beſondres was gethan für dich, und dich, und dich? 
Die Welt belohnt ſonſt nur die Dienſte der Partei, 
Die Dienſte des Bedarfs, des Nutzens mancherlei. 
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Doc) ſolches Dienftes frei und ledig ift das Schöne; 
Darum verlang’ es nicht, daß ird'ſcher Lohn es Früne. 
Der ftille Beifall fol, die Teilnahm’ ihm genügen; 
Ihr aber wollt dazu ein glänzend Zeichen fügen. 
Das was fein König thut, habt ihr zu thun den Mitt, 
Mit Ausdruck innern Werts zu ftempeln äußres Gut. 
Das ift ein höhrer Sinn, ein reicherer Gewinn, 
Und ftolz empfind' ich mich, wie jchön belohnt ich bin. 
Des Dichters Selbitgefühl joll das zu Thaten treiben, 
Un würdig, wie ihr ihn befunden habt, zu bleiben. 

2 
Ihr meine Nachbarn einft, nicht meine Nachbarn mehr, 
Aus eurer Nachbarjchaft weht noc) ein Duft mir her. 
Ein Duft der Herzlichkeit, ein Duft der Lebenstreue; 
Das Alte wird nie alt, eg wird nur alt daS Neue. 
Wie ſollt' ich Bündnifje im Alter neue schließen, 
Da id) die Jugend jah in euerm Bund verfliegen! 
Berflofjen ift der Tau in fcharfer Morgenluft, 
Und nur aus euerm bau weht der Erinnrung Duft. 

23. 
Sn diefen Tagen, da mir mand) Gedicht gelungen, 
Hat fich ein eigenes Gefühl mir aufgedrungen: 
Daß alles, was bisher ich machte, fei ein Spiel, 
Ein Borjpiel, dem bevor noch jteh’ ein andres Ziel; 
Und alle Übung, die ich jpielend mir errang, 
Soll!’ angewendet fein auf diejen erniten Gang. 

24. 
Komm, laß und gehn aufs Feld, das lang’ wir nicht befuchten; 
Der Hauch des Maien joll unjer Gemüt befruchten. 
Der Maienregen Iprüht, laß uns den Maienjegen 
Empfahn! ein Spridiwort jagt: fruchtbar macht Maienregen. 
Fällt er aufs Land, jo ſchwillt von Fruchtbarfeit der Anger, 
Auf Hürden, Herden find von Zwillingslämmern ſchwanger. 
Und wo er fällt aufs Meer, da öffnet ihren Schoß 
Die Mujchel, und in ihr wird eine Perle groB. 

25. 
Welch ein gefegnet Jahr! mie fchön der Frühling war! 
"un aber bringt der Herbit gejchwellte Füllen dar. 
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An ten Birn’ und Pflaum’, und Trauben an den Neben; 
Doch Blüten, jeh’ ich recht? erjchliegen ſich daneben! 
Bon Frühlingsnachſpiel wird der reife Herbit verſchönt; 
Ein Wunder ist die Frucht von Blüten überfrönt. 
Das iſt ein Alter, das, wie wenige, dich erfreut, 
Bei deinen Früchten, Herz, die Blüten dir erneut. 
26. | 
Du jagft: „Nicht übel ift der Garten deiner Wahl, 
Doch mittendurc der Weg, der Weg ift viel zu jchmal. 
Du ſcheinſt am Tiebiten nur mit dir allein zu jchreiten, 
Es haben zwei nicht Naum, eins an des andern ©eiten.” 
Mitnichten nur allein! es geht fich wohl zu zwein, 
Freund mit dem Freunde, wo fih Arm in Arm fchlingt ein. 
Es geht fich wohl zu zmwein, oft bin ich jo gegangen, 
Die Freundin mir zunädft, umfangend und umfangen. 
Sa, Raum dazwijchen hat ein Kleine durchzufchlüpfen, 
Smdefjen hinterher und vor die Größern hüpfen. 
Und wenn recht? oder linf3 wir an die Hede ftreifen, 
So find es Nojen nur, die uns im Scherz ergreifen. 
So ift der ſchmale Gang für mic) ja breit genug, 
Es ift der ſchmale Weg, den ich zum Glück einjchlug. 
Der Gang ift nur zu ſchmal für fürmlichen Bejud), 
Und ich entbehre gern dergleichen Stadtzuſpruch. 
21. 
Die Flur, auf deren Grün geliebte Blicke weilten, 
Durch deren Morgentau geliebte Tritt’ enteilten, 
Hat einen Farbenſchmelz, Hat einen Sonnenalanz, 
Mit dem wetteifern kann fein blühndjter Frühlingskranz. 
Der Frühling fommt und geht, fehrt wieder, wird vergejien; 
Ro Myrten dufteten, da fchauern nun Cypreſſen: 
Doc nie vergißt mein Herz ein Glüd, einjt bier Dejejien. 
28. 
Beim Schlafengehn, als ich das Licht löſcht' in der Nacht, 
Kam ein Gedanfe mir, den ich noch nie gedacht: 
Berfofchen ift das Licht des Tages, und dazu 
Hier feinen jchwachen Stellvertreter löſcheſt dur. 
Und weißt du, ob das Licht dein Auge wieder Jieht, 
Ob ew’ge Nacht es nicht in diejer Nacht umzieht? 


Zwanzigſtes Bud). 


29. 
Die Schönheit nur zu ſehn im Schönen, tft nicht ſchwer; 
Sieh im Unſchönen fie, und unſchön iſt's nicht mehr. 
Die Schönheit, Gottes Licht, durchdringt die ganze Welt, 
Die blöden Augen nur den Abglanz vorenthält. 
Du fühle dich in Gott, und alles gottvereint, 
Sp tjt dir alles ſchön, was andern anders ſcheint. 

30. 
Schwer zu vertragen ift für eine® Mannes Magen 
Ein Weib, da3 niemal weiß, wieviel die Uhr gejchlagen. 
Er hat zu rechter Zeit nicht Früh- noch Abendfchmaus, 


Und Ordnung fehlt der Welt, weil fie ihm fehlt in Haus, 


31. 
Berjchieden ift im Grund, und wie es ift jo bleib’ es, 
Berjchieden der Beruf des Mannes und des Weibes. 
Was Außerlich der Mann, hat innerlich das Weib, 
Darum zujammen erjt find fie ein ganzer Leib. 
Der Geilt des Mannes mag frei in die Welt fich regen, 
Des Weibes Seele joll den Haushalt Still bewegen. 
Der Haushalt ift die Welt, in die fie ijt geitellt; 
Die Welt beitellt fie, wenn den Haushalt fie beitellt. 
Und der es ilt verjagt, im Haufe hHauszuhalten, 
Als einen Haushalt jol fie ihr Gemüt verwalten. 
Sein Wiſſen mag der Mann an alle Welt verjchivenden; 
Ein Weib joll, was fie weiß, in ihr Gemüt verwenden. 

32. 
Herr, deine Welt ift jchön, Herr, deine Welt ift qut; 
Sieb mir nur hellen Sinn, gieb mir nur frohen Wut! 
Sch fühle, daß ich bin, ich fühle, daß du bift, 
Und daß mein Sein von dir ein fel’ger Abglanz ift. 
Die Welt Dejeliait du, bejeligit dich in ihr; 
Sollt' ich nicht jelig fein, Alljeliger, in dir? 

| 33. 

Geh unempfindlich nicht und ungerührt vorbei 
Borm Schönen diefer Welt, als ob's nicht Gottes fei. 
Zu ſchauen Blumenflor, zu hören Bögelchor, 
Hat er das Yuge dir erichlojfen und das Ohr. 
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Wenn du verjtopfen willft das Ohr, das Auge jchliehen, 
Kann Gottes Preis dir nicht ertünen und erjpriehen. 
Biel Schönes hat die Welt, das, um von dir genofjen 
Zu werden, Gott erſchuf; genieß es unverdrofjen! 
34. 
Gott ift ein Geiſt und kann des Leibes nicht entbehren; 
Den Schöpfer faſſen nicht reingeift’ger Schöpfung Sphären. 
Er jchuf, um Halt und Bild der Schöpfung zu verleihn, 
Zum Geiſte Fleisch und Bein, zum Menſchen Pflanz' und Stein. 
Als wie gefangen ijt die Noje von dem Strauch, 
So iſt gefangen auch vom Leib des Geiftes Hauch. 
Dich zu vergeiftigen, darfit du Dich nicht entleiben; 
Wenn du den Stock zerjtörjt, wo joll die Noje bleiben? 
35. 
Bin ich derjelbe noch, den alle nun wettloben, 
Der, gegen den fich ſonſt der Tadel nur erhoben? 
Derjelbe bin ich noch, fein andrer als ich war; 
Und was ihr heute preijt, verwarft ihr zwanzig Jahr. 
36. 
Biel Freunde Hab’ ich, die mehr meiner Poeſie 
Als meine Freunde find, faum nenn’ ich Freunde jie, 
Kur du bift ganz mein Freund, nicht meiner Poeſie; 
Bon allem ſagſt du mir, von meinen Berjen nie, 
37. 
Zu tröften brand)’ ich dich in deinem Leiden nicht, 
O Freund, du tröftejt mich mit heiterm Angeficht. 
Mit heiterm Angeficht dev Erde Leiden tragen, 
Das iſt des Himmels Licht, das läßt ung nicht verzagen. 
98. 
Du haft gewiß dein Teil von Luft, was du genojjen, 
Bergejien, daß du nun dreinbliceit jo verdroſſen. 
Erinnre dich, wie ſchön einmal die Welt dir war! 
So ijt fie andern jeßt, jo ift fie immmerdar. 
So ijt fie immerdar, nur immer andern Augen, 
Für die fie grade taugt, die für fie grade taugen. 
Und taugt fie dir nicht mehr, fo taugt fie andern noch; 
Und taugft du jelbit ihr nicht, fo taugft du andern doch, 
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Die Welt ijt ewig jchön, die Welt ift ewig jung, 
cicht im Genufje, nur in der Erinnerung. 

39. 
Halt aufrecht, Tieber Sohn, den Wuchs und deinen Beift, 
Dab du von gradem Sinn und graden Öliedern jeift! 
Die faljihe Demut jenft, die Tiücfe jenft ihr Haupt; 
Dem freien Mut hat Gott empor zu jchaun erlaubt. 
Dedenfe, wefjen Sohn du bift, richt” auf im Adel 
Des Selbftgefühles dich, und fürchte feinen Tadel. 


Den Tadel haft du nur zu fürchten, wenn dit weicht 
Dem Vater einjt am Wert, dem du am Bilde gleichit. 


40. 
Das it da Wetter nicht, das, als fie mich gebar, 
Die Mutter mir verjprach, bald iſt's num funfzig Sahr, 
AS einen Monat lang fie die Geburt verjihoben, 
Daß fie erjt den April ließ feine Zaun’ austoben: 
Im warmen Schoße ward ich zärtlich aufgehoben, 
Bis völlig auf der Flur der Winterfturm verjchnoben: 
AS am jechzehnten Mai war aller Froft vorbei, 
Schien's, daß ihr erjter Sohn ihr zu gebären fei. 
Sie lächelte dabei und ſprach: Dein Leben ſei 
Von Kummerfröſten frei ſtets ein ſechzehnter Mai. 
O hätte ſie's vermocht, die nun im Grabe ruht, 
Mir zeigte die Natur ſtets mütterlichen Mut, 
Die ſo ſtiefmütterlich ſich leider nun erweiſet, 
Daß mein Geburtstag ſich mit Winterfroſt umeiſet. 
Das hat, ſo ahnungsreich, die Mutter auch geahnt, 
Die mit Sprichwörtern mich daran als Kind gemahnt. 
Das eine war: Der Mai, der Mai iſt nichts zu gut, 
Er ſchneit dem Schäfer wohl zuweilen auf den Hut. 
Das andre Sprichwort Hang noch froftiger: Im Mat, 
Im Mai erfrieret oft der Vogel felbjt im Ei. 
Und wenn ich feiern mein Geburtsfeft müßt’ im Freien 


! 


So würde auf den Hut Herr Mai dem Schäfer ſchneien. 


Und hätt' ich nicht ein Neſt ein warmes mir erkoren, 
So wär' im Mai im Ei der Vogel gar erfroren. 
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41. 
Der Lieb’ ohn' Eigennuß freu dich, die du gewannft, 
Der freien Gab’, um die du Dank nur geben fannit. 
Was du dir jagen darfit, darf ſich fein König jagen: 
Ganz reine Neigung iſt's, was dir die Herzen jchlagen. 
Man jucht nicht deine Huld, man jcheut nicht deine Macht, 
Und an den Menſchen nur hat hier der Menjch gedacht. 


42. 
Der Bauern Sprichwort jagt: mein Sohn, wenn auf dem Sand 
Die Ernte gut gerät, ift Teuerung im Land. 
Warum? weil auf dem Sand der Segen nur befommt 
Bon jo viel Negen, als nicht bejjerm Boden jrommt. 
Wir haben jchlimmen Stand dahier auf unjerm Sand; 
Was wilnichen wir uns jelbjt? und was dem andern Land? 
Gin ſchlimmer Wunſch: Web’ uns, daß andern wohl es gehe! 
Und nod) ein jchlimmerer: Uns wohl, und allen wehe! 
43. 
Die Gegend fünnte mir ganz anjpruchlos gefallen, 
Wenn fie als überjchön nicht wär’ verjchrien von allen. 
Nun macht die Augen, was fie juchten und nicht finden, 
Auch für das Schöne, das jich wirklic) fand, erblinden. 
Gern lieh ich euern Mann daS was er wert ijt gelten; 
Weil ihr ihn überſchätzt, muß ich ihn leider ichelten. 
44. 
Empor vom Berge jtrebt, und zwiſchen Wolfen duftig 
Als wie auf Flügeln ſchwebt Gemäuer hoch und luftig. 
Es herricht ins Land und jchaut auf jedes Thal hinein, 
Und hat am erjten und am legten Sonnenjchein. 
Gewiß der Freiheit Schloß! O nein, mit Zellen dumpf 
Gin Klofter; auf die Höh’ wie kommt hinauf der Sumpf? 
45. 
Hoch zwijchen Klippen hat ein Trüpplein Baum’ ihr Heil 
Gefunden, wo fie nicht erreichet Art und Beil. 
Sie ziehen dürftiger vom Fels der Nahrung Saft, 
Doch neiden nicht umher die üpp'ge Nachbarichaft. 
Denn all die andern jehn vom Berg im fernen Thal 
Den Tod vor Augen, der hinab jie holt einmal, 
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Sei's um als Hüttenrauch, wie dort qualmt, aufzugehn, 
Sei’3 in der Mühle, die dort Ächzt, zerjägt zu ftehn. 
Kur jene jind verjchont, bis jte zernagt der Wurm 
Des Alters, oder wirft von ihrer Klipp’ ein Sturm. 

46. 
Sieh, wie den Zweck erreicht und der Gefahr entweicht 
Der Epheu, der empor am Stamm der Buche jchleicht. 
Kicht um den ganzen Stamm rings flicht er jeine Stränge, 
Daß nicht der Baum, wenn er fich wachjend dehnt, jie jprenge. 
Gradaufwärts Friecht er nur; vielleicht in künft'gen Tagen, 
Wann nicht der Baum mehr wächlt, wird er ſich rundum wageıt. 
Dagegen dies Gerank, das nur den Sommer lebt, 
Bon allen Seiten um den Stammt ic) jorglo3 webt. 
Vom heur’gen Safttrieb iſt jein Wachstum nicht bedroht; 
Und eh’ der nächjte jchwillt, ift es jchon jelber tot. 

47. 
Nein fann ich nur mich freun der ftillen Pflanzenwelt, 
Die Leben nicht zeritört, nur Leben unterhält. 
Die Tiere ftören mich, der Schmetterling jogar, 
Denk ich der Yräßigfeit der Naupe, die er war. 

48. 
O daß ich fähe, wie du dort mir in befannter 
Gejtalt entgegen fämjt, zu früh von hier verbannter, 
Mir unter Klagen heim, zum Himmel heim gejandter! 
Mein liebiter, jchönfter Sohn! die Luft empfind’ ich jchen, 
Daß jolhen Engel ich gejandt an Gottes Thron. 

49. 
Einjt meine Leferin biſt du als Braut gewejen; 
Wie jollteft du nicht gern dein ſchönes Brautlied leſen? 
Dem Dichter zum Verluft, dem Manne zum Gewinn, 
Bilt du nun meine Frau, nicht meine LZejerin. 
Und ich verdenfe Dir es nicht; den ganzen Mann 
Befigeft du, was gehn dich jeine Bruchſtück' an? 
Die Knaben nehm’ ich aus, die Gott uns hat verliehn; 
Die Hilf zu Männern aud, zu ganzen, mir erziehn. 

50. 
gu hören wünjchejt du von drei berühmten Frauen 
Kein Urteil, lieber Sreund! bier ift es im Vertrauen. 
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Pettine macht mir angjt, und Nahel macht mir bange; 
Charlotte war ein Weib, was id) vom Weib verlange. 
51. 
Die Ströme liefen all’ geradeswegs ind Meer, 
Wenn jich die Berge nicht vorjtrecdten überquer. 
Den Bergen müjjen fie anjchmiegend ſich bequemen, 
Und ihren Lauf zum Meer durch manchen Umweg nehmen. 


Die Berge halten fie am Ende doch nicht auf, 
Und reicher wird dadurd) ihr Shöngewundner Lauf. 


Dein Leben ijt ein Strom: o laß dich's nicht verdriehen, 
Durd) manchen Berg gehemmt, dem Meere zuzufliepen! 
52. 


Wenn du den armen Mann bejchenft haft mild und gütig, 
Wend auc) von feinem Dank dich dann nicht ab hodymütig. 


Zehn-, hundert-, taujendfacd wünjcht er Dir Gottes Lohn, 
Hiebt mehr dir, als du ihm, laß ihm den Stolz, o Sohn, 
Und geh ſtatt feiner ſelbſt als Schuldner du davon! 


53. 


Ein Herzog ward befragt, ob er auch Jagdhund' halte, 
Damit des Weidwerfs er nad) Herzogswürden walte? 


Auf eine Tafel wies er hin voll armer Leute, 
Die er da fpeijen lieg: Dies hier ijt meine Meute. 


Ihr mögt mit euerer nur Hirſch' und Rehe plagen; 
Mit meiner hier will ic) dag Himmelreich erjagen. 

54. 
Wird doc nicht übers Kind der Vater ungeduldig, 
Das in der Arbeit ihn ftört durch fein Spiel unſchuldig. 
Es Hinft die Thüren auf und zu, fommt um zu gehn, 
Geht um zu fommen, läßt fein Ding am Flecke ſtehn, 


Schiebt hier am Stuhl, zerrt da am Buch, ruckt dort am Tiſch, 
Und die Schreibfeder ſelbſt macht es zum Flederwiſch. 


Der Vater, ſtatt mit Macht zu wehren, droht und lacht, 
Die Störung freut ihn, die ihm Unterhaltung macht. 


Die Welt iſt auch ein Kind und will ihr Spielwerk treiben; 
Wenn ſie dich ſtöret, mußt du fein geduldig bleiben. 


Was ſchadet's, läßt fie dich ein wenig wen'ger ſchreiben! 
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55. 
„Laß über dieſes Buch uns nun zum Urteil ſchreiten!“ 
Da3 Urteil ift nicht leicht, da8 Buch Hat viele Seiten. 
Fragſt du, was du daraus für Kopf und Herz gewannit, 
So iſt's ein Bud, das dur genug nicht fhägen fannft. 
Fragſt dur nad) dem Genuß, fo ift es zu genießen 
Wie jchöne Roſen, die an garjt’gen Dornen ſprießen. 
Du freueft immer fort dich jeder ſchönen Blüte, 
Und fühleft jtet3 dabei den Stachel im Gemüte. 
Und fragft du endlich: Was fommt für der Menichheit Heil 
Dabei heraus? das ift des Buches fchwächiter Teil. 
Nein ſchön, das iſt es nicht, und minder noch rein wahr, 
Rein gut am wenigiten, ein Zwitter ganz und gar. 
56. 
Bon feinem Helden, der noch lebet, jolljt du fingen, 
Er möchte jeinem Ruhm und dir noch Schande bringen. 
Erſt wann man ihn begräbt, weiß man, wie er gelebt, 
Ob würdig oder nicht, daß ihn Gejang erhebt. 
DR: 
Schämjt du dich nicht, jo breit dich auf der Welt zu maden, 
Mit jolder Wichtigfeit zu treiben fleine Sachen? 
Ein jeglicheg Gefühl in einen Vers zu fajien, 
Um von des Markts Gewühl bewundern e8 zu lajjen? 
Wielange willit du auf der Welt nicht® Beßres thun? — 
Solang' es giebt auf ihr nichts Befjeres als nun. 
58. 
Was machet groß und breit ein Buch? Unwiſſenheit, 
Die Wiſſen werden will und nicht dazu gedeiht. 
Wer etwas befjer weiß, ein Büchelchen ein Fleines 
Macht er daraus, und wer’3 am heiten weiß, gar feines, 
89. 
Gegen den Jünger nimmt vertrauliche Gebärden 
Kein Meiiter, ohne gleich dafür bejtraft zu werden. 
Daß du herunterjtiegit zu ihm, wird er vergefjen, 
Und mit div Haupt an Haupt auf ebnem Yeld fich meffen. 
60. 
Bur Sammlung der Jugendgedichte. 
Wenn den Gealterten es freut, ſich ſelber jung 
Im Spiegel anzuſchaun der Rückerinnerung: 
Rückert. V. 29 
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So kann ſich deinem Glück, o Dichter, keins vergleichen, 
Da deine Lieder dir ſo helle Spiegel reichen. 
Nun ſiehſt du, daß du nicht haſt Müh' und Zeit verloren, 
Und daß die Himmelskunſt dir hielt, was ſie geſchworen. 
Wie wenig auch die Welt von dieſen Liedern hält, 
Verewigt haſt du dich darin und deine Welt. 

61. 
Wie wenig oder viel des Schönen mir gelang, 
Erjcheint mir doc) am Ziel naturgemäß mein Gang. 
sch jehe, daß ich bin vom Schauen ausgegangen, 
Um durchs Empfinden Hin zum Denfen zu gelangen. 


62. 
„Ein Vater nur,“ haft du’3 gehört? „beneidet nicht 
Den Sohn um ein Talent,“ wie unjer Meifter jpricht, 
Nimm, Meifter, väterlic) den Jünger an zum Sohn, 
Und der Notwendigkeit des Neids bit du entjlohn. 

63. 
Wie weit die Kräfte, die dir Gott gab, fich erjtreden, 
Das fannjt du nur, indem du fie gebraucht, entdecken. 
Doch auch dem jtärfiten Trieb des Baumes ijt geiteckt 
Ein Ziel, darüber fic fein Wachstum nicht erjtredt. 
Und bejjer manches Neis, da8 unentwicelt bleibt, 
Als Schöpfertrieb, der ſich erichöpfend übertreibt. 

64. 
Tenn ihr vielleicht vermißt in diefem Buch die Einheit, 
Statt großes Ganzen jeht der Einzelheiten Kleinheit; 
Doch eine Einheit ijt, und doppelte, darin: 
Die Einheit in der Form, die Einheit auch im Sinn, 
Auf wieviel Stoff nun angewandt die Einheit jei, 
Das lenkt der Zufall, und ijt wirflich einerlei. 

65. 
Mein Freund! ich liebe nicht ein größeres Gedicht, 
Woraus am Ende nichts al3 Ein Gedanfe jpricht. 
Sch wünschte jelbigen Gedanfen mir im Fleinen, 
Oder ein größeres, worin ſich mehr vereinen. 

66. 
Sch Habe kaum, und nun muß ich mich drum verklagen, 
Die Nojen angejehn in diejen Sommertagen. 
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Was mir im Sinne lag, dal dieſes mir geſchah? 

Schön mußt’ es fein, weil ich davor nicht Roſen jah. 

Kun find die Nojen mit den Sommertagen hin, 

Und nicht geblieben iſt auch was mir lag im Sinn. 
67. 

Beriteh mich, liebes Kind! jo wenig al3 mir nun 

Mich jung zu machen ziemt, ziemt dir fchon alt zu thunz 

Doc) reine Freude laß uns aneinander haben, 

Du lieb’ an mir den Greis, id) lieb’ an dir den Sinaben. 

Erbauen magit du dich an meinem Weisheitſpruch, 

Doch mic erquicken ſoll dein frijcher Lenzgerud). 

Und eher möchte mir ein Liebeslied entipringen 

Noch jest, als jest ſchon dir ein Lehrgedicht gelingen. 

O komm, damit fich Herbit und Frühling ſchön ergänzen, 

Mit Früchten lab’ ich dich, dur ſchmücke mich mit Kränzen. 
68. 

Des Ruhmes Garten wird nie blumenleer gepflückt, 

Wie mancher ji daraus mit Kränzen jchon geſchmückt. 

Un jeder Stelle, wo ein Jüngſter Schönes brach, 

Wächſt gleicd) ein Schöneres für einen Jüngern nad. 
69. | 

Mit meinen Söhnen ging ich mandernd über Land, 

Und e3 war wunderbar, wie ich mich da empfand. 

So reizend zweifelhaft war es mir nie erjchienen, 

Ob ic) ihr Führer jei, ob jelbjt geführt von ihnen. 

Sie mögen nun jo fort ſtets unbedürft’ger jchreiten, 

Und fähiger, mich gern bedürfenden zu leiten. 
70. 

E3 ärgerte mich wohl, daß von den brammen Haaren 

So viel jeit ein’ger Zeit mir grau geworden waren. 

Nun aber freu’ ich mich, daß bei den grauen doch 

So viele braune jind geblieben immer noch. 


Und wann die grauen nun die braunen überwiegen, 
Wird e8 mic) endlich freun, ein reines Grau zu friegen. 


Als Knabe betet' ich, und jeßo werd’ es wahr: 
„Gieb, daß id) tragen mag mit Ehr’n ein graues Haar!" 
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* 
Die Seherinnen, die ſtatt Augen andre Glieder 
Zum Sehn gebrauchen, ſind von Herzen mir zuwider. 
Doch eine ſah ein Bild in ihres Herzens Spiegel, 
Dem gerne ſich erſchließt des meinen Schloß und Riegel. 
Ein freundlich ernſter Greis, mit offenſtehnder Bruſt; 
Ein Kindlein, lächelnd, blickt daraus hervor mit Luſt. 
So machen möcht' ich ſelbſt mein Herz zu einer Wiege, 
Und daß ich ſelber ſo als wie ein Kindlein liege! 
Da iſt das Innerſte des Menſchen ſchön beſchickt, 
Wo aus des Greiſen Bruſt das Kindlein lächelnd blickt. 
72. 
Es war ein Mann — vielleicht iſt mancher noch im Raume — 
Dem alles wohl gelang, doch alles nur im Traume. 
Im Traume ſang er ſchön, im Traume ſprach er gut, 
Im Traume hatt' er Geld, im Traume hohen Mut. 
Im Traume war er jung, im Traume hochgeehrt, 
Im Traume kerngeſund, im Traume grundgelehrt. 
Im Traume pflanzte er den Garten blumenreich, 
Im Traume baute er ſein Haus Paläſten gleich. 
Im Traume that er, was ihm Luſt und Freude machte, 
Und leid that e8 ihm nur, wenn er vom Traum erivachte. 
Drum fucht’ er alfobald zum Traum zurüdzufehren, 
Um zu genießen, was jein Waden mußt’ entbehren. 
Unglüdlich hat er nicht jein Leben hingebradit, 
Weil er im Leben mehr geträumet als gewacht. 
Doch glücklich war er nicht; nur glücklich it der Wache, 
Der nicht bedarf, daß erjt ein Traum ihn glüclich mache. 
73. 
Zufrieden mußt du fein, zufrieden mit der Welt, 
Es Halten jo mit ihr, wie jie mit dir es hält. 
Zufrieden mußt du jein mit dem, was Gott bejchieden, 
Bejonders aber mußt du jein mit dir zufrieden. 
Wer nie zufrieden ift mit dem, was er vollbradit, 
Sit e8 auch nicht mit Gott, der jo ihn hat gemadt. 
74. 
Nicht im Gedanken laß die Wirflichfeit verjchweben! 
Der Himmel ift nicht da, die Erde aufzuheben. 
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Doch, wo bier Dunkel ift, laß Licht von dorther glänzen, 
Der Himmel ift nur da, die Erde zur ergänzen. 
75. 


Es ift ein Ewiges, daS wandelt und das bleibt, 
Das in Sich jelber ruht und ruhlos alles treibt. 


Du mußt Erregungen und Leidenschaften lafjen, 
Wenn du dad Ewige, das rubet, willit erfafjen. 


Du mußt Erregungen und Leidenjchaften hegen, 
Wenn di) da Ewige, daS wandelt, ſoll bewegen. 


Erfaffend und erfaßt, erregend und erregt, 
Sei gleich dem Emw’gen jelbjt, bewegt und unbewegt. 
76. 
Mit Unvollfommenheit zu ringen, iſt das Los 
Des Menjchen, ift fein Wert, und nicht fein Mangel bloß. 
Was unvolllommen ift, das foll vollfommen werden; 
Denn nur zum Werden, nicht zum ein, find wir auf Erden. 
| Zus 
Wer ſtill fteht, bleibt zurid, wenn andre vorwärts gehn; 
O Unglüd und o Glück! nie darfit du Stille ſtehn. 
Was hilft's, wonach du rennit, als Höchites zu erfennen, 
Wenn du zugleich erfennst, es jei nicht zu errennen! 
Der grade Weg iſt nicht, nur immer gradaus gehn; 
Du mußt did) nad) dem Ziel, das ftet3 ſich wendet, drehn. 
Wie gern bejchied’ ich mich, ich fei noch nicht am Ende, 
Wenn ic) mich nur nicht jtet3 am Anfang wieder fände! 
78. 
Bon Zeit zu geit ein Schlag dem übermüt’gen Knaben, 
Lehrt ihn befonnener gebrauchen jeine Gaben. 


O danke Gott, daß dir zur rechten Zeit von oben 
Ward immer folh ein Wink, wann du dich überhoben. 


79. 


Wie ift die Autorfchaft ein dorniger Beruf 
Für einen, dejjen Herz wie meines Gott erjchuf! 


Mag doch ein anderer für andre Roſen brechen, 
Dem auch die Roſen blühn, nicht bloß die Dorne stechen! 
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Kaum freut mich, was dabei Erfreulich! unterläuft, 
Und alle Kränfung iſt aufs franfe Herz gehäuft. 
80. 


Cohn, der Tabafrauch auch, wozu ich dich anfeiten 
Nicht will, der ſchlimme Brauch, hat jeine guten Seiten. 


Die Leidenjchoftlichfeit de8 Sprechens fann er dämpfen, 

Um hingerifjen nicht zu jein von Meinungskämpfen: 

Daß dir die Pfeife nicht ausgeh', die du vergaßeit, 

Nod du im Eifer mehr, als recht iſt, Dampf ausblafeft, 
81. 

Was fteht auf diefem Ring? Der Bajtfreund fandt’ ihn mir. 

Heißt e8 Mihr muhri mihr? heit e& Muhr mihri mihr? 

In Perſerſchrift ift nicht der flüchtige Vokal 

Bezeichnet; heißen fann es beides allzumal. 

Was heit Mihr muhri mihr? „Die Sonne ift das Siegel 

Der Liebe. Lieblich lacht die Lieb’ aus diefem Spiegel. 

Was heijt Muhr mihri mihr? „Das Siegel ift die Sonne 

Der Liebe. Dieſer Gruß iſt wonnigliche Wonne. 

Den Brief des Himmels deckt des Sonnenſiegels Glanz, 

Das löſt die Nacht und lieſt die Sterngeheimchrift ganz. 

Das Siegel aber auf dem Brief, den Liebe jchrieb, 

Sit eine Sonne, die des Zweifels Nacht vertrieb. 

Mit diefer Sonne fiegl’ ich hier das erfte Blatt, 

Das jenem, der die Bild mir gab, zu danken hat. 


Wer einen Gruß don mir empfängt mit diefem Stempel, 

Er fommt vom Herzen aus der Liebe Sonnentempel. 
82. 

Am letzten Tag des Jahrs blic’ ich zurück auf ganze, 

Und leuchten jeh’ ich e$ gleich einem Gottesglanze. 

Es war nicht lauter Licht, nicht lauter reines Glück, 

Doch nicht ein Schatten blieb in meinem Sinn zurück. 

Die Freuden blühn mir noch, die Leiden ſind erblichen, 

Und ins Gefühl des Danks iſt alles ausgeglichen. 


Ich gab mit Luſt der Welt das Beſte was ich hatte, 
Und freute mich zu ſehn, daß ſie's mit Dank erſtatte. 
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Nichts Beßres wünſch' ich mir, als daß jo hell und Har, 
Wie das vergangne, mir jei jedes fünft’ge Jahr. 
83. 
Am Nenjahrsmorgen merkt man wohl auf Schicjalzeichen; 
Glaubt’ ich den meinigen, jo müßt’ ich ſchon erbleichen. 
Ich ſchlüpft', als ich aufitand, verfehrt in mein Gewand; 
Als ich die Uhr nahm, fand ich, daß fie ftille ſtand. 
tög’ alles, was verfehrt ich diejed Jahr joll thun, 
So leicht wie died Gewand fein umzuwenden nun! 
Und wenn mir joll die Uhr des Lebens jtille ſtehn, 
Mög' es fo unvermerkt und janft im Schlaf gejchehn! 
84. 


Nicht Yeicht vergeht ein Tag, an dein nicht was gejchah, 
Das Herzlich mich erfreut, wenn ich es vecht bejah. 


Wenn einer doch verging, an dem mir nichtS des neuen 
Erfreulichen gejchehn, da muß mich Altes freuen. 

85. 
Der Echlechte, wenn er fühlt fein Unrecht, wird dich haſſen. 
Der Edle dich dafür ziviejach mit Lieb’ umfajjen. 
Betäuben durch den Haß will jener jein Gefühl, 
Doc) diejen beut die Lieb' ein janftres Ruhepfühl. 

86. 
Noch immer fand ich, wann ich ging auf neuen Wegen, 
Daß mir die Förderung don jelber kam entgegen, 
Ein Fingerzeig, den mir am Orte, wo es not, 
Ein Fremder ungejucht und unerwartet bot. 

87. 
Mein Cohn, wenn du in dir haft aufgebaut ein Wiffen, 
Sei fein von Zeit zu Zeit der Nachhilf' auch befliſſen. 
Mit wenig Aufwand Hältft du's leicht in gutem S:ande; 
Wenn’ erjt baufällig ward, iſt's großer Schad' und Schande, 
| 88 

Auf Hoher Alpe fteht die Pflanze feit im Boden, 

Und in die freie Luft Haucht fie den Blütenodem. 
Du ſiehſt fie farbig blühn und duftig, doc das Grün 
Des BDlätterwuchjes muß erliegen dem Bemühn. 
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Die Pilanze giebt die Wucht der Blätter auf, und jucht 
Die Blüt’ entgegen nur zu retten ihrer Frucht. 


Sieb auf den Blätterfchwall! du kannſt ihn nicht erhalten; 
Und laß die Blüte ſich in Himmelsluft entfalten! 
89. 


Sit Geben feliger als Nehmen, wie man jprict, 
Warum die Seligfeit giebjt du dir jelber nicht? 


Sag nicht, daß du genug nicht habeſt, um zu geben; 
Brauch’ zum Wohlleben nicht! ein andrer braucht's zum Leben. 
90. 


Du in Gemächlichkeit gejättigt und befleidet, 
Denkſt du des Bruders auch, der friert und Hunger leidet? 


An ihn zu denfen nur, verjtört dich im Genuß, 
Bis du dem Dürft’gen giebit von deinen Überflup. 
91. 


Im Frühling fühl’ ich mich verbunden mit der Welt, 
Wo die Natur mir felbit den Spiegel Gottes hält. 


Sm Winter aber muß von Zeit zu Zeit mir jagen 
Ein Blid, ein Wort, ein Gruß don Herzen, die mir jchlagen. 
Im Lenz war jedes Laub von Freundes Hand ein Blatt; 
Sept jagt mir nur fein Brief, was er zu jagen bat. 

92. 


Falich, lieblos ift die Welt; doch welches Herz vom Blauben 
Der Liebe lebt, läßt ihn fich von der Welt nicht raubeı. 


Das Gute, was du an Unmwürdiaen gethan, 
Sei nur getroft! Gott fchreibt auch das für gut dir en. 


93. 
Die jchönften Lieder, die aus vollitem Herzen dringen, 
Sie werden nicht die Welt verwandeln und bezwingen. 


Das wird allein der Kraft, der thätigen, gelingen. 


Dem Manne zoll’ ich Preis, der das im engiten Streis 
Weiß zu bethätigen, was ich zu träumen weiß. 
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An die Leier. 
Aus dem Vorwort Rüderts zur eriten Ausgabe 1826. 


Der Gejeßgeber der arabiichen Spradlehre, Baron Silveſtre 
de Sacy, hat im Jahr 1822 ein in der orientalischen Litteratur 
Europas Epoche machendes® Buch herausgegeben, das, außer einer 
franzöfiihen Zugabe von 19 Seiten, auf 660 Folioſeiten feinen 
andern als arabijchen Buchltaben enthält. E3 find die Mafamen 
des Hariri. Mufame bedeutet einen Ort, wo man fich aufhält und 
ih unterhält, dann eine Unterhaltung jelbjt, einen unterhaltenden 
Vortrag over Aufſatz, nach unjerer Art eine Erzählung oder Novelle. 
Mehrere dergleichen, über einen gemeinfamen Gegenstand und locfer 
zu einem Ganzen zujammengereiht, bilden alsdann, was wir einen 
Roman nennen fünnten, wie eben das genannte Werk einer ift. 
Dejjen Verfafjer, Hariri, ein Gelehrter aus Basra, ijt geboren 446 
und gejtorben 515 oder 516 der mohammedaniſchen Zeitrechnung. 
Seine Lebensumstände jind unbedeutend, jein Werk aber ift im ganzen 
Orient höchſt berühmt, feiner Schwierigfeit wegen von vielen gloffiert 
und fommentiert, aud) unter unjeren Gelehrten bisher vielfach ge— 
nannt und bejproden, teilweije philologijch bearbeitet und überjegt, 
doch nur wenig in jeinem Zuſammenhang aufgefaßt und nad) feiner 
tünftlerifchen Bedeutung gewürdigt. In der reichen Ausjtattung nun, 
die ihm durch den franzöfiichen Herausgeber zu teil geworden, be: 
gleitet von einem arabiſch gejchriebenen Kommentar, der, über zwei 
Dritteile vom Umfang des Ganzen einnehmend, die gejichtete Aus— 
beute enthält von allen wichtigiten Originalfommentaren, ſowie von 
der Benutzung joviel anderer, nur einem Parijer Gelehrten zu Ge- 
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bote ftehenden Hilfgmittel, wird diejes Werk ald ein unvergleichliches 
Denkmal des Fleißes und der Aufopferung für einen begeiiternden 
Zweck auch in Deutichland nicht verfehlen zu rühmlicher Nacheiferung 
aufzufordern, damit wir, zwar äußerlich gegen die orientalijchen 
Litteraturen weit ungünftiger geitellt, uns innerlich dejto mehr zu— 
jammen nehmen, um aud) in diejem Felde nicht jo weit, als es bis 
jegt der Fall fein mußte, hinter unjeren Nachbarn zurüczubleiben. 

Ich jelbit, in meiner bisherigen Vereinzelung, der Entfernung 
von allen Märften orientaliicher Gelehriamfeit, habe die Arbeit, die 
ih) bier der Lejewelt vorlege, nur einzig auf jenes de Sacyjche 
Werk, das freilich viele andere entbehrlich macht, gründen können. 
ALS ich diejes nicht ohne Anjtrengung durcharbeitete und oft in den 
Srrgängen der ſprach- und jachgelehrten Echolien den poetiſchen 
Faden des Tertes aus den Augen verlor, verjuchte ich, zur Samm— 
lung und Erholung, zwijchendurch einzelne Mafamen, die mir dazu 
am tauglichiten jchienen, deutſch nachzubilden, mit Hauptrüchjicht auf 
die eigentümtliche, uns völlig neue Form und mit Unterdrüdung 
alfer in der Übertragung ftörenden Einzelheiten; und ich fann jagen, 
daß erjt durch diefe Ausjcheidung das Kunſtgebilde des avabijchen 
Dichter8 ficd) vor meinen Blicken abfiärte, indem ich e& frei von der 
Umhüllung des gelehrten Dunjtfreijes betrachtete. Der wunderliche 
Held der Makamen, Abu Seid von Eerug, fing an mir immer 
lebendiger zu werden, und ich dachte bald, wenn ich ihn nur in einer 
hinlänglichen Anzahl von einzelnen Lagen, in ebenjoviel nach- 
zubildenden Mafamen, auf jeine charafterijtiiche Art fich zeigen laſſen 
fünnte, daß er gar wohl auch die flüchtige Aufmerkſamkeit deutjcher 
Unterhaltungslejer auf ſich zu ziehen verdiente, jo gut als iraend einer 
der vielen anderen wildfremden Helden, die bei uns von einer Mefje zur 
anderen laufen. Doch unmerklich veränderte ſich mir die Art der 
Auffafjung. Nachdem ich bei den zuerjt bearbeiteten Stücken alles 
Fremdartige, alle unverftändfichen Anjpielungen, wovon der Text 
wimmelt, wegzujchneiden juchte, damit nichtS bliebe, al$ was ohne 
geledrte Auslegung lerbar wäre, fand ich bald bei anderen Stüden, 
denen ich nun auch eine Eeite der Darjtellbarkeit abgewonnen zu 
haben glaubte, daß diefe der Erflärungen doch nicht ganz entbehren 
fönnten; fo famen denn fleine Anmerkungen, ja Kleine Exkurſe hinzu, 
die dann bald zu einer gewijjen Unabhängigfeit vom Texte erwuchjen; 
aud) diefes nach dem Vorbilde des de Saeyſchen Werkes, das aus 
feinen reichen Füllen meijt allein allen Stoff dazu bergegeben bat. 
Es follte hier allerlei gelegentlich beigebracht werden, was den deutjchen 
Leſer über den Orient belehren und unterhalten fünnte. Sa hin und 
wieder, bejonders in den die Anmerkungen begleitenden Noten, tft 
flüchtig. jelbjt ins Feld der Gelehrjamfeit gejtreift worden. Ders 
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aleichen mwird dann freilich weder fir den Gelehrten, noch für den 
Unterbaltungstuftigen ganz gerecht fein. Das Schiefjal jedes Buches, 
das, wie Diejes, ein vermittelndes jein will; die Mißwollenden werden 
e3 leicht fiir ein zwitterhaftes erflären fünnen. 

Meine Arbeit giebt ſich für feine Überjeßung, ſondern für eine 
Nachbildung. Die Grundjäße, nad) denen man Homer und Shake— 
ſpeare verdeutjcht, find, wie jeßt noch) die Sachen Itehen, auf einen 
arabischen Dichter Faum anwendbar. Dazu gebört eine nähere Ver: 
wandtjchaft oder eine innigere Aneignung eine fremden Bildungs 
freije3, als deren wir bis jet ung in Bezug auf den Trient rühmen 
können. Hoffentlich wird auch für die größeren orientalijchen Kunſt— 
werfe einmal die Zeit fommen, wo fie in treuer Übertragung in 
unjere, jeder Erweiterung empfängliche Sprache aufgenommen werden 
können, ob aber jobald oder überhaupt jemals für Hariri, zweifle 
ich. Sch denfe, er wird immer, wie jest, unitberjegbar bleiben, 
nicht wegen der Schiwierigfeiten der Form, zu deren Überwindung 
eben bier ein Anfang gemacht ift, noch auch wegen mancher Einzel= 
heit des Inhalts, die vom jegigen Bearbeiter unterdrückt oder ver— 
ändert, gar wohl einmal einem zugewöhnteren Bublifum ohne Anjtoß 
würde geboten werden können, jondern weil der Kern jelbjt, der 
Mittelpunkt vieler feiner Mafamen etwas ist, das an der Triginals 
Iprache haftet und mit diefer wegfällt. In jolchen Fällen habe ich 
mir mit allerlei Etellvertretungen zu helfen gejucht, worüber man 
die Nachweijung in den Anmerkungen zu den einzelnen Mafamen 
finden wird. Dasjenige aber, dem von feiner Eeite beizufommen 
war, habe ich wegaelajjen. Doch ift das Weggebliebene verhältnig- 
mähig nur wenig, wie man aus der vergleichenden Tafel am Ende 
diejer Vorerinnerung erjeben kann. (Dieje Tafel befindet fich bei 
der vorliegenden Rückert-Ausgabe vorn in Berbindung mit dem 
snhaltsverzeichni3 dieje® Bandes! Die Berlagsbuchhandlung.) 

Über den Geiſt des Buches jage ich nichts; wenn es einen bat, 
wird er ſich dem Leſer am Ende von felbft darjtellen. Bielleicht 
aber jollte ich noch ein Wort jagen zur Entjchuldigung der unend— 
lich n Worte und Klangspiele, der gereimten Proſa, der übertriebenen 
Bilder, des jpisfindigen, überkünſtlichen Ausdrucks, furz alles deſſen, 
was man den faljchen orientalijchen Gejchmac nennen fann. Doc) 
deutjche Yejer find jchon an jo viele Gejchmäce gewühnt, daB id) 
ihnen auch diejen bieten zu dürfen glaubte, und zwar in jeiner ganzen 
Echärfe, ohne Milderung und Abjtumpfung. Die Aufgabe war, zu 
zeigen, day auch im diejer ausjchweifenden Form ein Geijt wohne, 
und zwar ein jolcher, der eben nur in diejer Form fichtbar werden 
konnte. Am wenigjten ijt zu befürchten, daß das hier gegebene 
Beijpiel dem herrjchenden guten Geſchmack verderblich werde. Unjere 
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Roman: und Novellenfchreiber werden jich nicht einfallen laſſen, ihre 
für fie und ihre Lejer jo bequeme Weije gegen die Haririſche, die 
ihre Schwierigfeiten hat, vertaujchen zu wollen. 


Zum neu erjheinenden Hariri 1837. 


Indem ich endlich nad, zehn Jahren und darüber zur jolange 
vergebens gewünfjchten Bervollftändigung diejes Buches durch einen 
gropmütigen Entſchluß der Verlagshandlung gelange, habe ic 
dazu nur weniges zu bemerfen. Ich habe nunmehr weder Luſt noch 
Müße, mich von neuem in jenes Meer arabijcher Sprachkünſte zu 
ftürzen, jondern begnüge mich danfbar mit der damaligen hinlänglich 
gründlichen Ausjchöpfung desjelben, indem ich den vorgejundenen 
Vorrat zu einem zweiten Teile, der damals dem erjten auf dem 
Fuße nachfolgen follte, nur im deutjchen Ausdrud, ganz abgejeben 
vom Arabijchen, durchgebe und verbejjere. Auch waren aus diejem 
zweiten Teile in der Zwiſchenzeit acht einzelne Mafamen, zu einem 
feinen Ganzen zujammengejftellt, in einer Frankfurter Beitjchrift ers 
schienen, die ich hier nur an ihren Stellen einzureihen brauchte, 
Bon den Erläuterungen aber zum erjten Teile, die dort eine gemilje 
Selbjtändigfeit erlangt hatten und, den einzelnen Mafamen anhangs— 
weile beigegeben, oft dieje jelbjt an Umfang übertrafen, habe id) für 
diefe Ausgabe das Allermeifte weggelafjen, nämlich einmal alles mehr 
bloß den Sprachgelehrten Angehende, jodann manches andere, ges 
fegentlich Mitteilende und Erörternde über den Orient, und indem 
ic) nur das für den deutjchen Leſer unentbehrlich Scheinende bei- 
behielt, habe ich dieſes als bejcheidene Note unter den Tert geitellt. 
Hin und wieder ift wohl ſelbſt eine Stelle des Textes, bloß weil die 
darin enthaltenen Anfpielungen zu viel Erklärungen gefordert hätten, 
weggeftrichen worden; manches andere glaubte ich unerklärt mitlaufen 
fafjen zu dürfen. Auch eine ganze Mafanıe it als zu unanjtändig 
weggeblieben, obgleich in anderen einzelnen Stellen nicht alles Zwei— 
deutige vermieden werden konnte, was man wie alles andere, unjerer 
Bildung Fremdartige dem Sohne der Wüſte zu gut halten muß. 
Durch alles diejes, der Geduld des Leſers zu Liebe, hier nun Fehlende 
mag der erften Ausgabe ein eigener Wert für fich geblieben jein, 
weshalb fie denn, da fie noch feineswegs ganz vergriffen ijt, dem 
Sprachliebhaber bejonders empfohlen jei. | 


— — — — 
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Aus der Einleitung Nüderts zu den acht befonders 
erſchienenen Makamen. 


Über die Form der Dichtung. 


Die Okonomie der Mafamen ift die allereinfachite: jede iſt ein 
für ſich bejtehender und in fich abgerundeter poetijcher Haushalt, 
ohne Wechjelbeziehung mit den übrigen, ohne Einwirfung auf fie 
und von ihnen. In jeder geht ein Abenteuer an und zu Ende, und 
das nächjtfolgende entjpringt nicht aus dem vorhergehenden, jondern 
init dieſem zugleich aus dem gemeinjchaftlichen Mittelpunft, dem 
Charakter des Helden, der dann im vollen Streis der Mafamen jeine 
bolle Entwidelung gefunden hat. Man fieht die Handlung nicht fort- 
jhreiten, und doch iſt zuleßt das Biel erreicht; die Darjtellung geht 
nicht vorwärts, jondern dreht jich im Streife. Die Anordnung ift alfo 
planetarijch oder auch ausſtrahlend wie die Blätter einer Balıne. Und 
wie wicht jedes Palmblatt einen vollen Fruchtbüfchel unter fich hat, 
jo iſt auch nicht jede einzelne Mafame gleichwichtig fiir die Entwicte- 
lung des Ganzen; einige find wejentliche Momente, andere Zugaben 
und Füllungen. Alle Makamen aber haben die gleiche Einfleidung: 
jede wird vorgetragen von einem Erzähler, Hareth Ben Hemman, 
der zum Eingang berichtet, wie er von Neijeluft, von Verlangen nach 
Bildung oder auch don Geſchäften da oder dorthin geführt, diejen 
oder jenen Vorgang gejehen, wobei dann immer Abu Seid fo oder 
jo hanvelnd eingreift und auf eine oder die andere Art thätig er- 
jweint, meijt anfangs vom Erzähler ſelbſt unbemerkt oder unerfannt 
und erjt zum Schlujje jeiner Boritellung hinter der Maske hervor- 
tretend, doch manchmal auch ſchon in der Mitte der Handlung oder 
gleich am Anfang. In Abwechjelung diejes gleichförmigen Zujchnitteg - 
ijt der Dichter umerjchöpflich, immer neu, iüberrafchend und unter- 
haltend. Es ijt aber leicht zu erfennen, daß der Erzähler Hareth 
Den Hemmam niemand anders als der Dichter ift, der in diejer 
Geſtalt jich jelbit außer ſich und in jein Kunſtwerk hineinftellt, qleich- 
jam als Chorus, in welcher Bedeutung er ſich bejonders dadurch 
zeigt, daß er feinen eigenen Charatter entwickelt, ſondern nur durch 
ſeine Zwiſchenreden dem Helden Gelegenheit zur Entwickelung des 
jeinigen giebt, übrigens in die Handlung nicht eingreift und nur eine 
Itete, unwandelbare Teilnahme an den Schictfalen und an der Perſon 
des Helden zu Tage legt, eine ſchrankenloſe Zuneigung wie durch 
Bezauberung, wodurch er, von jenem ſo oft geneckt, getäuſcht, be— 
trogen und in Verlegenheit gebracht, ſich immer wieder zu ihm hin— 
gezogen fühlt, ihm überall hinfolgt und dem Verſchwundenen nach⸗ 
ſpürt, dabei ſich vieles von ihm gefallen läßt und alles, was er thut, 
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gern entichuldigt und nur, wo er es zu arg macht, eine fittliche 
Mipbilligung ausſpricht. 

Aus den Mafamen der Iepten Hälfte bezeichnen wir hier num 
drei vorzugsweije als ſolche wejentliche Momente, wie wir im obigen 
meinten: 

1. Die vierundzwanzigfte: Abu Seid auf dem Gipfel jeines 
Wanderlebeng, als jichtbares Oberhaupt eines Weltbürgervolfes von 
Bettlern und Yandjtreichern. Er blickt aus jeiner lumpigen Majejtät 
mit Wehmut auf einen früheren bejjeren Zuſtand zurück, auf ein 
jtilles behagliches Leben, dem er gewaltſam entrijjen worden, 

2. Die zweiundvierzigite: Abu Seids Tejtament. Des Lande 
jtreicherlebeng für jeine eigene Perſon überdrüjjig, überliefert er dejjen 
Grundſätze, ihre Befolgung einichärfend, jeinem Sobne, den er zu 
jeinem Nachfolger auf dem Throne der Beitler weibet. 

3. Die Schlugmafame: Abu Seids Bekehrung. Eben im Begriff, 
die Religion, mit der er jo oft jein Spiel getrieben, zu einem legten 
Hauptitreich zu mißbrauchen, kommt das Heilige, mitten indem er 
e3 verjpottet, über ihn, ergreift ihn und führt ihn zurüc in das 
Land jeiner Jugend, nach dejjen verlorenen Genüſſen er jein ganzes 
Wanderleben hindurch gejeufzt bat und das er jept als ein allen 
Genüſſen entjagender, frommer Büßer betritt. Seine Befehrung und 
die Abbüßung jeines vorigen Lebens ijt jo gewaltjan, als diejes jelbjt 
ed war, und zu vergleichen mit der des Neinhold von Montalban 
im Volksbuch von den Heymonsfindern, nur mit Erwägung des 
Unterjchiede8 zwijchen Ehrijtentum und Slam. 

Die Form der Nede in allen Makamen iſt gereimte Profa, bei 
welcher im Deutjchen zur Abteilung (Abgrenzung) der Reimglieder die 
ſonſt ziemlich unnügen Gedanfenjtriche veriwendet worden jind; einges 
flochten jind zahlreiche Gedichte, wenigjtens eins in jeder Makame, alle 
in der einfürmigen orientalijchen Reimweiſe, die unjere Leſer vielleicht 
jchon unter dem Namen Gaſelen kennen: jedes Gedicht, wie furz oder 
wie lang es jei, ift auf einen einzigen Nein gebaut, der am Ende jeder 
aus zwei Heilen bejtehenden Strophe zum VBorjchein kommt. Diejen 
Grundcharafter trägt aucd dag Schlußgedicht der legten Mafame, ob 
es gleich auf den erjten Blick in Strophen nad) unjerer Art zu zers 
fallen jcheint; auch eS hat den einen durd das Ganze gebenden 
Grundreim, dazwilchen aber in jeder Strophe hat jicy ein eigener 
dreimaliger Zwijchenreim angejegt, wodurch die zwei Zeilen der Strophe 
als vier erjcheinen. Ebenjo verhält es ſich mit den Gedichten in 
Mafame neun und zehn. Nur einigemal, wie im langen Gedichte 
der ehevorlegten Makame habe ich mir erlauben miüjjen, den einen 
Reim, der jo vielfad, nicht aufzubringen war, mit einer Reihe von 
Neimen, die eine Aſſonanz bilden, zu vertaujchen. 
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Der Ausdruck Hariris ift überfünftlich, voller Wortipiele und 
Anſpielungen, übertrieben, abentenerlich, ausſchweifend, kurz alles, 
was man da, wo ed unbewußt ijt und fich jelber für die reine 
Echönheit hält, faljchen oder verderbten Gejchmad nennen fanı. 
Hariri aber ift humoriſtiſch und jteht frei iiber dem, was er daritellt; 
und fo wird man ihm die Schnörfel jeiner Mafamen für nichtS anders 
al3 für die des Don Quixote dem Cervantes, anrechnen dürfen, 
nämlich für beabfichtigte und zweckgemäße Charafterijtif. Bon diejem 
Humor oder, wenn man will, von diejer Sronie in Yariri hat man vor 
der deutjchen Bearbeitung in Europa nichtS gewußt; und man fünnte 
fragen, ob beides wirflich im arabijchen Dichter liege oder nicht erit 
durch feinen deutſchen Umdichter in ihn hineingetragen jei? Doch das 
wäre dann die erite Parodie, die man zu Wege gebracht hätte Durch 
eine bloße Umfärbung des Ausdrucks, ohne Umjegung der Motive; 
denn dieje find im Deutjchen ziemlich unverändert geblieben. Und 
jo wird doch wohl der Humor urjprünglich vorhanden fein, wenn— 
gleich vielleicht nur mehr unbewußt und erjt durch die Übertragung 
zum Bewußtjein gebracht; mögen ſich nun die Xejer von ihm er= 
freuen lafjen. 


Hariris Vorwort. 
So ſpricht der Scheich, der Preiswirdige, Einzige, Abu Mohammed 
Elkaſem, Ben Ali Ber Mohammed Ber Othmar, Hariri von Basra: 
(Gott fühle feine Ruheſtätte!) 


Gott! dir danfen wir, wie für jede Habe, — aljo auch fir die 
Redegabe; — wie für des Haujes Ausgang und Eingang — jo für 
des Geiſtes Ausklang und Einklang, — und wie für des Stleides 
An- und Ablegung, — jo für des Sinnes Ein= und Auslegung. — 
Wir danfen dir, wie für Tränkung und Speijung, — jo für Lenfung 
und Unterweilung — zu Zweck-Bedenkung und Kunſt-Befleißung. — 
Wir flüchten zu dir vor des Sprechens Überfluß, — wie vor des 
Hörens Überdrug; — dor der Worte jchädlichem Wucher — und dem 
Witz, dem Verſucher, — wie vor dem Mangel an Sammlung — und 
der Zunge ſchmählicher Stammlung — in erleuchteter Berfammlung. 
— Behüt' ung vor unbeholfener Unmündigkeit — und umnbejonnener 
Unbündigfeit — Zeit und Orts Unkündigkeit; laß ung vermeiden die 
Cchlappheit und die Steifigfeit, — die Knappheit und die Weit: 
ſchweifigkeit, — die Leere umd die Seichte, — das Überjchwere und 
das Allzuleichte. — Lenfe, wie unjern Schritt, — auch unjeres 
Schreibefiele8 Tritt, — daß er nicht walle die Irrbahn — und nicht 
falle in Wirrwahn; — laß ung übers Ziel nicht ausjchreiten — und 
im Spiel nit ausgleiten, — uniere Knoten nicht verſchürzen, — 
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unjere Schüſſeln nicht verivürzen — und dur Länge unjern Zweck 


nicht verkürzen, — Lob zu erlangen und Stunden zu kürzen. 
— Bewahr’ uns vor denen, die loben, — eh’ fie unjern Wert er- 
proben, — wie vor denen, die jchelten, — eh' fie wiſſen, was wir 
gelten. — Schütz' ung vor der Gönner Überſchätzung — wie vor 
der Mißgönner Herunterjeßung; — vor der ftolpernden Stelze der 
Stolgen — wie vor der Wigbolde ftumpfen Bolzen. — Und laß 
uns ohn’ Anjtoß und Anjtand — hinwandeln mit Anmut und 
Anſtand, — die Bahn, die zu wandeln uns anjtand, — mit ruhiger 
Selajjenheit, — ohne Ausgelajjenheit, — mit gewandter Fertigkeit, 


— ohne Eilfertigfeit. — Gieb uns Einfiht und Umficht, — da 
wir erreichen die Abjicht, — und laß ung auftreten mit Vorficht, — 
daß uns zu teil werde Nachjicht. — Gieb, dag wir nicht durch Neden 
vergiften, — noch Unheil jtiften durch Schriften, — durd) Worte 
deinem Wort nicht jchaden, — noch Verantwortung uns aufladen. 
— Doh laß und trogen den Borurteilen — und dem Verurteilen 
vor dem Urteilen. — Laß uns treiben mit Verjtand — Proſaſpiel 
und Berstand — und handhaben jauber — den erlaubten Rede— 
zauber. — Unjerer Dichtung Schmucd jei die Wahrheit, — unjer 
Ausdruck die Klarheit, — und die Begeijterung die Treibefeder — 
unjerer Schreibefeder. 

Um das bitten wir dich bei deinen Hundert Namen — und bei 
allen Boten, die von dir famen, — bei ihrem legten und größten, 
— deſſen Vertretung wir uns getröjten, — der mit deinem Wort 
zum WeltHeile — ijt gejandt an die Weltteile; — der im Himmel 
genannt wird Ahmed, — aber auf Erden Mohammed, — umd unter 
der Erde Mahmud — Segne ihn und jeiner Flucht Gefährten — 
und jeine Helfer, die bewährten, — feinen Stamm, den werten, vers 
ehrten, — die ganze Gemeinde der Mujelmanen, — und alle, die gehn 
auf rechten Bahnen. — Denn du bit der Allwaltende, — Uralte, 
niemals Altende, — Allſchaffende, Allerhaltende, — der alles mit Lieb’ 
Umfaltende, — und alles dir zum Preis Gejtaltende. 

Kun denn! Sn vormaligen gejelligen Zünften und gebildeten 


Zujammenfünften, — deren Leuchte jegt verglommen it, — und 
deren Welle den Strom hinabgejhwommen ift — hörte man ſonſt 


den Namen — und den Ruhm der Mafamen, — die aufgezeichnet 
hatte der Bedieljemant!), — der Ausgezeichnete von Hamedan?) 
— (ihm gnade Bott!) worin er die Gejchichte des Ebulfeth Iſkenderi?) 
zum Grund gelegt, — und die Erzählung davon dem Iſa Ben 


1) D. ti. das neue Wunder ber Zeit, ein Ehrenbeiname des Folgenden. — 
2) Der Dipter AdulfadHL Ahmed, Hamedani, d.i.ausder Stadt Hamedan, 
gejtorben ungefähr Hundert Jahre eher als Hariri, der Vorgänger Hariris und 
Erfinder oder erjter Ausbilder diejer Dichtunasart. — 2) Der Held der Hame— 
danijhen Makamen, wie Abu Seid der Haririjchen. 





| 
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Heſcham) in den Mund gelegt; — zwei Verfonen, die nunmehr 
ind unbefannt — und ungenannt. — Wir aber winkte einer, deſſen 
Wink Befehl ijt?) — und dem zu gehorchen die Wohlthat der Seel’ 
it, — Mafamen zu verfaflen nac) dem Borbild des Bedi, — wenn 
auch ein Flinker von einem Hinfer erreicht wird nie. — Da wandt’ 
ic) ein, wa8 man jagt von der Gefahr des Echreibend — und dem 
Vorteil des Zuhauſebleibens; — daß, wer einen Ber3 will dichten, 
— ſich von Tauſenden muß lafjen richten, — und daß, wer viel 
bringt, nicht alles fann ſichten; — daß er nicht immer den Honig 
von Wachs kann läutern, — noch die Nejjel jondern von den Würze— 
fräutern; — gleich dem Viehhirten, der melft auß Fleinen und 
großen Eutern, — gleich dem Heerführer, der fommt mit Fußgängern 
und Neutern. — Wer fi) auf den Marft ftellt, der jei gefaßt, daß 
man prüfe — ſeines Wunjches Gradheit und Schiefe, — feines Waſſers 
Geichtheit und Tiefe. — So lange man fchweigt, fann man für 
weije gelten, — aber wenn man jpricht, iſt's lauter Weisheit Selten. 
— Unter vielen Worten ift mand) vergeblichesg, — unter vielen Ge— 


tirnen manch nebligeg. — Doc) jener wollte der Einwendung nicht 
nachgeben, — noch de3 Unternehmens mich überheben. — Da Stand 


ich, zu feiner Huldigung, — ab von meiner Entjchuldigung, — und 
zum jtarfen Gejchäfte — bot ic) auf meine ſchwachen Kräfte, — ent= 
werfend, nach meiner Quelladern Sprödigfeit — und meiner Ein- 
jichten Blödigfeit, — nach meines geiftigen Vermögens Bejchränftheit, 
— und meiner von Sorgen Gefränftheit, — einige und vierzig Ma— 


famen, gewebt aus Ernſt und Scherz, — gegoſſen aus Gold und 
anderem Erz, — gedichtet aus dünnen Fäden und dichten, — ges 


Ihichtet aus bunten und lockern Gejchichten, — voll mannigfaltiger 
Ereigniffe — und umvergleichlicher Gleichnijje; — verjehn mit An— 
jpielungen und Beijpielen, — die überall herbeifpielen, — und ge= 
ſchmückt mit Spielwörtern und Wortipielen, — die in einem fort- 
jpielen; — bejegt mit den Edeljteinen des Ausdrucks, — geſtickt mit 
den Perlen des Gedanfenausjchmucs, — bereichert mit Nätjeln und 
Sprichwörtern, — Redeſpitzen und Stichwörtern, — Echriftitellen 
und Gemeinplätzen — und bejondern Sprachſchätzen, — abwechjelnd 
mit muntern Ausbrüchen — und feierlichen Ausjprüchen, — mit 
Poſſen der Vertraulichfeit — und Gloſſen der Erbaulichfeit, — mit 
Wißreden, welche lachen, — und Strafreden, die weinen machen. — 
AU das Hab’ ich auf die Perfon des Abu Seid von Serug ge 
dichtet — und es dur) den Mumd des Hareth Ben Hemmam 
von Basra berichtet; — und habe mic) unterzogen all diejer Mühe, 


*) Der Erzähler der Gejchichten, wie hei Sariri der SaretH Ben Hemmam. 
Man fieht hieraus, wie der äußere Zuſchnitt beider Werfe vollfommen derſelbe 
tt. — 5) Es ſoll der Weir eines abbaſidiſchen Chalifen geweſen fein. 
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— nur daß daraus dem Leſer Luſt und Belehrung erblühe — und 
daß es dem Hörer diene zur Erheiterung — und zu ſeiner Kenntnis 
Erweiterung. — Ich habe mich in den Verſen, den beigegebenen, — 
nicht halten wollen auf den Weg, dem gar zu ebnen; — habe nicht 


wollen von fremdem Schage borgen, — jondern meinen ganzen 
Haushalt jelbjt verforgen. — Co ſind denn alle Lieder, Mageres 


und Feiltes, — die eingefleijchten Kinder meines Geiſtes; — und id) 
tiiche hier nicht3 auf als — mein eigene® Salz — und mein eigenes 
Schmalz, — mein Süßes und mein Saueres ebenfall3. — Bei dem 
allen befenn’ ich, dal der von Hamedan — bleibt mein Bortreter 
auf der Bahn, — der den Borjprung gewonnen habende Neiter, — 
dem nicht nach und nicht nah kommt jein Nachichreiter; — und daß, 
wer nac) ihm noch was thun will im Feld der Mafame, — und 
hätt’ er auch) die Berediamfeit de8 Köodame, — immer nur wird 


ichöpfen von jeiner Neige — und ſich halten müjjen auf jeinem 
Steige. — Göttlich Hat der Pichter gejagt: 
Beier are 


Und was mich betrübt, iſt, dal id) tief Schlummer atmend Tag, 

Als Hold ihr Gejenfz’ anhob die Turtel im Laube, 

Denn hätt’ ich gejeufzt vor ihr um Eoda’), jo hätt’ ich wohl 

Geheilt diefen Sram, dem jept mein Herz bleibt zum Raube. 

Doc erjt ſeufzte fie, dann ich, und ihr Seufzen weckte meins; 

Ich jprech’: O der Nachahmung! der Preis bleibt der Taube. 

Nun hoffe ich, day ich mit den Scherzen, die id) erjonnen, — 

und mit den Fäden der Unterhaltung, die ich gejponnen, — nicht 
jein möge wie der Hörnerträger auf der Aue, — der jeinen Tod 
auficharrte mit ſeiner Klaues); — noch den Berlorenen beigezählt, 
— denen die Gnade Gottes fehlt, — deren Mühe vergebens ijt und 
eitel ihr Fleiß — und umſonſt ihr Schweiß: — fie glauben, e8 wohl 
gemacht zu Haben, — doch ihre Arbeit wird mit ihnen begraben. — 
Aber wenn auc) die VBerjtändigen nicht erbarmlos — richten werden, 
was ich gedichtet harmlos — und die Günftigen werden lieben und 
foben, — was id) gejchrieben und gewoben; — jo werden doch die 
Mißwollenden, Grollenden, — die nicht Sehenden und die nicht jehen 
Wollenden — geringjchäßig blicten auf diefe Sachen — und fich zwingen, 
an feiner Stelle zu lachen. — Ihr fei der Schaden, den ſie ſich jelbjt 
zufügen, — daß fie fi) um ihren Part betrügen — an dem bon 
uns aller Welt zugedachten Vergnügen. 


6) Der Name eines berühmten Nednerd. — ) Ein weibliher Name, bie 
Geliebte. — ?) Ein Eprichwort, das folgende Erflärung hat: Ein Feldaraber fand 
einen Widder in der Wüſte, den nahm er und harte Luſt, ihn zu jchlachten; aber 
er hatte fein Meier bei fih. Da wühlte der Widder, fich jträubend, mit feinen 
Füßen den Boden auf, undes kam ein Mefjer hervor, damit jchlachtete ihn der Araber. 


— a nn m 
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Erfte Mafame. 


Die Bibliothek von Basra. 
Hareth Ben Hemmam erzählt: 

Es trieb mich, feit ich die Kinder: Amnlette abgebunden — und 
den männlichen Turban umgewunden, — ein Verlangen nadı Bildung 
und Sitte, — die ich mit ſcharfem Nitte — ging juchen durch aller 
Länder Mitte, — daß fie mir würde zu einem Schmud vor dem 
Bolfe, — vor Mittagsbrand zu einer Schattemwolfe; — und fo bes 
gierig war ich, auf ihrer Trift zu weiden — und mid) in ihr Ge— 


wand zu fleiden, — daß id) fragte bei Hohen und Niedrigen, — 
Befreumdeten und Widrigen, — wo ihre Spur mir möchte begegnen, 
— wo ihre Milde mich möchte feguen — mit Tröpfeln oder mit 


Negnen. — Und als ich nun fanı nach Holwan — und hatte mich 
ſchon unter Menjchen umgethan, — hatte gelernt, ihren Wert zu 
wägen — umd fie zu erfennen nad) ihren Geprägen: — fand id) 
dajelbjt den Abu Seid von Serug, der fid) allerlei Stamm— 
bäume machte — und fich vielerlei Gewerbzweige erdachte, — bald 
fic) gab für einen Epröfling von Saßan), — bald für einen 
Schößling der Königswurzel von Ghaſſan?), — heut im Gewand 
eines Poeten auftrat, — morgen den Mund eines Propheten aufthat, 
— hier erjchien mit der Würde des Emirs — und dort mit der 
Bürde des Fakirs; — nur daß immer — in feinem wechjelnden 
Farbenſchimmer, — in feiner Verwandfungen Truggeflimmer — er 
ſich zeigte jagenmundig, — redefundig, — wigig und bündig, — ſpitzig 
und fündig; — den nimmer ein Unfall brachte in Not, — dem 
immer ein Einfall ftand zu Gebot; — der mit Neden jeden be— 
ſchämte — und fich nach Gefallen allen bequemte. — Wegen jeiner 
artigen Eitten — war er mit feinen Unarten wohl gelitten, — mit 
Eifer und mit Eiferfucht — von allen gejucht, — die jeine Frucht 
einmal verjucht; — und es fcheute — jeder Gejchente — feines Blitzes 
Schläge — und Freuzte ihm nicht die Wege. — Ih hing an feines 
Mantels Saum, — beraujcht von feiner Lippen jüßen Schaum; 
— durch feine zauberhajten Eigenjchaften — mußt’ id an ihm wie 
leibeigen hajten. 


3) Saßan der ältere, der Ahnherr Saßans des jüngeren, und fomit der 
vierten perſiſchen Dynajtie, der Sußaniden, tjt in der VBolfsjage zum Stammpater 
und Oberhaupt der Bettler und Landjtre:cher geworden, die dadon Saßans Kinder 
heißen, weil er in der Jugend von jeinem Vater Bahman (aus der zweiten perſi— 
‚hen Dynaftie, der Keianier) verftoßen, in die Gebirge zu den Kurden ging und 
mit einem Anhang don heimatlojem Gejindel, das ſich um ihn verſammelte, ein 
unſtetes, abenteuerliches Yeben führte. — ) Eine Etadt in Syrien, von der ein 
voltsberühmtes arabijches Königsgefchleht den Namen trägt, das dajelbjt über 
vierhundert Sahıe big zum Anfang des Islams regierte. 
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Daß er lachte, war mein Licht, mir Ausſicht war ſein Angeſicht; 
Weggehaucht mein Unmut, wo ich taucht’ in ſeiner Anmut Tau. 
Lautenjpiel jein Laut, Gejelligfeit mit ihm Glückſeligkeit, 

Seine Stirne mein Geſtirn, fein fröhlich's Auge Frühlingsau. 


So blieben wir zufammen eine Frift — und er fchuf jeden Tag 
eine neue Luft und eine neue Liſt; — jeine Bekanntichaft — war 
mir mehr als eine ganze Berwandtichaft; — jo ward ich durch feinen 
Umgang belehrt, — meiner Kenntnijje Umfang vermehrt — und 
der Zweifel dunkler Umhang aufgeklärt. — Da fing er an, bier 
des Erwerbs zu mangeln, — er muhte gehn, an andern Wajjern 
zu angeln, — es trieb ihn der Ausgang der Nahrung — zu Auszug 
und Straßenbefahrung, — zu jtreichen in andern Etrichen, — weil 
bier die Jagdzeit verjtrichen — und fein Glücsjtern erblicyen; — er 
nit ne die Abfahrt und entwich, — lieg mich und nahm mein Herz 
mit ich. 


Mir gefiel, jeit er mir fehlte, nichts, worauf mein Auge fiel; 
Ceit es litt, daß er entglitten, floß von Leid mein Augenlid. 
Wer zur Luſt mich laden wollte, lud nur eine Laſt mir auf; 
O! von denen, die ich fand, wie unterjchied ſich er, der jchied! 


So war er mir eine Zeitlang verichwunden, — ic) hatte von 
ihn feine Stunden — und feine Befannten gefunden. — Dod) nad) 
Sahren, als ich nun wanderjatt — heimfehrte zu meiner Baterjtadt?), 
— bejuchte ich ihre Bibliothef, den Weisheitichaß, — den Sammel— 
und Tummelplag — gebildeter Männer, auserforner, — fremder 
und eingeborner. — Da trat ein Mann ein, dejjen Bart gejträubt 
war — und deſſen Kleid bejtäubt war; — der grüßte mit bligenden — 
Augen die Sitzenden — und ſetzte munterſt — ſich ganz zu unterjt. 
— Dann fing er an berauszurücden — und die Verjammelten zu 
entzücten — durd) Redeſchmuck — und Gewandtheit im Ausdrud. — — 
Er begann, jeinen Nachbar zu fragen: — Welches Bud Haft du 
da aufgejchlagen ? — Diejer jprach: den Diwan!) des Abu Abade?), 
— der jegt berühmt ijt in hohem Grade. — Jener ſprach: Und 
jtießeft du, jo weit du lajeit, auf etwas Rühmliches, — Neues, 
Blümliches? — Er ſprach Ja! — der Vers da: 


Gereihte Perlen dedet auf dein Lächeln; 
Aus Würzeblumen fommt des Odems Fächeln. 








— 


3) Basra. — 9 Diwan, Gedichtſammlung. — °) Ein Älterer arabiſcher 
Dichter, geboren 206 der Hedſchra, der, wie es —55 durch einen weichlichen, 
mehr perſiſchen als arabiſchen Geſchmack, und beſonders durch blumige, weit— 
geſuchte Schönheitsvergleichungen (erotiſche Kenningar) berühmt war, welche Lieb— 
haberei hier Hariri gelinde verſpottet. 
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Denn das ijt neu gedacht — und ſchön gemacht. — Da rief 
jener: D Wunder! — ſo liegt die Kunft unter! — Gieheft du Ge- 
ſchwulſt an für Fettigkeit? — oder Abzehrung für Nettigfeit? — 
Haft du deinen Atem gejtohlen, — daß du bläſeſt in tote Kohlen? 
— Bo ijt deine Belejenheit, — daß du nicht Fennft das berühmte 
DBeit®), — das alle Öleichniffe von Mund und Zahn zufammenreigt? 
— Worauf er herjagte: 


sh bin das Opfer eine Zahns, der duftig glänzt, 
Der Klippe gleich, in Morgentau getauchet. 

Die Perlenreihe lächelt, vom Rubin umgrengt, 
Der friihen Rud von Würzeblumen hauchet. 


Da Iobten fie bis zur Übertreibung, — baten um Wiederholung 
und Niederjchreibung, — fragten: Lebt oder ift erblaft, — der das 
hat verfaßt? — Bejcheiden jprach darauf der Gaft: — „Die Wahrheit 
joll man bezeugen, — und vom Nechte nicht beugen; — es ift der 
Mann, der mit euch ſpricht.“ — Doch, als glaubten fie ihn die 
Vaterſchaft nicht, — und als müſſ' er fich wahren vor Gefährde — 
und abwälzen des Argwohns Beichwerde, — ließ er den Koran- 
ſpruch los: — „Mancher Verdacht iſt ruchlos.“ — Dann ſprach 
er: O ihr edlen Lichter! — Dichterverdienſtes Richter, — des Echten 
und Falſchen Sichter! — Der Schmelztiegel bringt dem Gold nur 
Gewinſt, — die Hand der Wahrheit zerreigt de Irrtums Ge— 
jpinjt. — Uns ift von den Alten — der Spruch aufbehalten: — 
Des Mannes Bert — mird durch Prüfung bewährt. — Sch geb’ 


euch mein Neijebündel zur Schägung, — mein Verborgnes zur 
Auseinanderjegung. — Da trat hervor — einer aus dem Chor — 
und ſprach: “sch weiß ein Beit, jo feines ward nicht gejponnen, — 
jo reines gejchöpft aus feinem Bronnen, — jo ungemeines nie er- 


jonnen. — Bermagit du don Vergleichungen gleiche Fäden zu fpinnen 
— und jinnreiche Sinnbilder zur erjinnen, — fo magit du hier den 
Preis gewinnen. — Und er jagte her: 
Aus der Narziffe”) Perlen regnend, näffet fie 
Die Ro’), und Traubenbeer’?) am Demant!9) preſſet fie. 
. Da währte es feinen Augenwink — und vortrug jener flinf — 
und fein Bortrag war nicht link: 
Sie jtand verhüllt vom Schleier feuerfarbnen Flors; 
Ich ſprach: Du jperrit den Zugang meines Lebensthors. 
Sie nahm die Abendröt’ hinweg vom Mond, und leis 
Als Perle kam ihr Wort zur Mufchel meines Ohrs. 


—— 


°% Diftihon, Vers. —7) Dem Auge. — 8) Die Wange. — 9) Die Fingerſpitze. 
— 16) Der Zahnſpitze. 


Rückert. VI. 9 
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Da Staunten die Verfammelten — und zu feinem Lobe fie 
ſtammelten. — Doch als er jah, daß er ihr Herz getroffen, — und 
von ihnen fünnte Ehre hoffen, — blidte er zu Boden, und rief im 
Nu: — Da habt ihr noch zwei Verje dazır: 


Der Abjchied fam; fie jtand im Schleier jchwarzen Flors, 
Mit Verlenjpigen!!) nagend Spiten Zuderrohrs.!?) 

Die Nacht!) lag glänzend überm Tag'*), und beide trug 
Ein ſchlankes Schilf'?), und nicht das Gleichgewicht verlor's. 


Da. erfannten ſie an ohne Hadern — die Fülle feiner Duell- 
adern; — ihre Zweifel waren entkräftigt, — und nur ihn zu ehren 
waren ſie jeßt bejchäftigt. — Sie wuhten nicht jeinen Ruhm genug 


zu verbrämen; — er mußte fich jchon bequemen, — ein Ehrenfleid 
von ihnen anzunehmen. 

Der Berichter diejer Gejchichte Spricht: Wie ich jah feines Feuers 
Funken, — jeiner Glanzlichter Prunken; — ſucht' ich jeine Mienen 
zu unterjcheiden, — und ließ meinen Blick auf jeinem Antlit weiden. 
— Und ſiehe, e8 war von Serug unjer Scheich, — den ich nicht 
hatte erkannt ſogleich, — meil in der dunfeln Nacht von jeinem 
Haar — inzwiichen Mondlicht geworden war. — Da wiünjcht’ ic) 
mir Glück, daß ich ihn fand, — und reicht’ ihm die Hand; — jprechend: 
Beim Herrn der Unendlichkeit! — Was hat dich jo verwandelt bis 
zur Unfenntlichfet? — Was hat deine? Hauptes Wälder gelichtet 
— und deine Wangen in Felder gejchichtet? — Hätt' ich dich nicht 
erfannt an der jchlauen Art, — nimmer hätt’ ich dic) erfannt am 
grauen Bart. — Da hub er an: 


Grau macht die Zeit, die greuliche; 
Trau nicht auf die untreuliche! 
Sie lacht dir einen Augenblid, 
Und grinft dann, die abjcheuliche. 
Die Jahre führen übers Haupt 
Dir manches Unerfreuliche. 

Die Stürme rütteln dir am Haus, 
Baufällig wird das Bäuliche. 

Dein Auge trübt fich, ungetrübt 
Blickt droben nur das Bläuliche. 


Da hemmt’ er jein Wort, — und räumte den Ort, — und nahm 
die Herzen mit fich fort. 


11) Bühnen. — '?) Fingerfpisen. — '3) Des Haares. — '*) Des Angejicht?. 
— 15) Des Wuchſes. 


— 
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Sweite Makame. 
Die beiden Gulden. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Mich Hielt mit frohen Genofjen — ein trauter Kreis umſchloſſen, 
— don welchem eingejchlofjen war Gejelligfeit — und Gefälligfeit, — 
und ausgejchloffen Mißhelligkeit. Und während wir nun die Fäden 
der Reden Hin und wieder ſpielten, — und im Schwanfen der Ge- 
danfen und unterhielten — mit Gejchichten — und Berichten — und 
Gedichten; — trat herein ein Mann mit gebrechlichem Mantel — und 
ſchwächlichem Wandel, — der den einen Fuß jchleifte, — und auf 
einen Stab Sich fteifte; — der ſprach: O ihr köſtlichen Steine der 
Schreine! — o ihr tröftlichen Scheine der Neine! — roh gehen 
euch auf die Tage — und unter ohne Klage! — Freundlich weck' 
euch der Frühſchein, — und lieblich jchmed’ euch der Frühmwein! — 
Geht einen Mann, der einjt bejejjen — Haus und Hof, Eſſer und 
Ejjen, — Beiden und Weidende, — Kleider und zu Kleidende; — 
Gabe, zu jchenfen, — Xabe, zu tränfen, — Üder und Aſte, — Feite 
und Gäſte. — Doch es ſchnob der Sturm des Leides, — und es 
grub der Wurm des Neides, — und der Einfall der Unfälle — brach 
über des Glückes Schwelle; — bis mein Hof leer ward, — und dünne 
mein Heer ward, — mein Brunnen erjchöpft, — mein Wipfel geföpft, 
— mein Lager jtaubig, — mein Barthaar jtraubig, — mein Gefinde 
murrend, — meine Hunde knurrend; — im Stalle fein Rofjegeftampf, 
— in der Halle fein Feuerdampf; — daß mir der Neider — ward 
zum Müitleider, — und der Schadenfrohb — vor meinem Schaden 
floh. — Su des Unglüds Klammer, — in der Armut Sammer — 
ward unjer Schuh die Schwiel’ am Fuß, — und unſre Speife der 
Verdruß. — Wir jcfnürten fnapp den Leib zufammen, — um zu 
erjticfen des Hungers Flammen. — Ausging uns des Stolzes Be- 
ftederung, — und wir wohnten in der Niederung. — Statt Roſſe 
blutig zu jpornen, — gingen wir und wund auf Dornen. — Der 
Zod bleibt unfere Zuflucht vor Bedrängnis; — wir Flagen an das 
ſäumende Verhängnis. — Oder ift hier ein Beirätiger, — Menfchen- 
freundlicher, Outthätiger, — der einen Straftlojen, Hafilofen ftüge, — 
ein Tröpflein der Milde auf einen Saftlojen fprige? — Bei dem, 
der mich hat entſproſſen lafjen von Kaile!) — der den Mangel 
mir gab zu Teile! — ich habe nicht, wo ich die Nacht verweile. 

Hareth Ben Hemmam jpricht: Um feine Notdurft zu legen, 
— und zugleich feinen Wiß auf eine Probe zu jegen, — nahm ich 


) Ein arabifher Stammname, deſſen fich Hier Abu Seid gelegentlich bedient. 
2* 
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ein Golditüd und wies es, — und jagte: Dein ijt diejes, — wenn 
du uns in Verjen fein Lob läſſeſt hören. — Und auf der Stelle lieh 
er jprudeln feine Brunnenröhren: 

Gejegnet jei der Gelbe mit dem lichten Rand, 

Der wie die Sonne wandelt über Meer und Land, 

In jeder Stadt daheim, zu Haus an jedem Strand, 

Gegrüßt mit Ehrfurcht, wo jein Name wird genannt. 

Er geht als wie ein edler Gaſt von Hand zu Hand, 

Empfangen überall mit Luft, mit Leid entjandt. 

Er jchlichtet jedes menschliche Gejchäft gewandt, 

In jeder Schwierigfeit ijt ihm ein Nat befannt. 

Er pocht umſonſt nicht an die taube Feljenwand, 

Und etwas fühlt für ihn ein Herz, das nicht? empfand. 

Er ift der Zaubrer, dem jich feine Schlang' entiwand, 

Der Schöne, welchem feine Schönheit wideritand, 

Der Held, der ohne Schwertjtreich Helden überwand; 

Der Schwachen Kräfte giebt, und Ihörichten Berjtand, 

Und Selbjtvertraun einflößet, das mit Stolz ermannt. 

er ihn zum Freund hat, ijt den Fürſten anverwandt, 

Wenngleich fein Stammbaum auf gemeinem Boden jtand. 

Der trifft des Wunjches Ziel, dem er den Bogen jpannt. 

Er ift des Königs Kron’ und feiner Herrichaft Pfand, 

Er iſt der Erde Kern, und alles jonjt iſt Tand. 

Und wie er war am Ende, — jtrecte er jeine Hand nach der Spende, 

— und rief: Wer verfpricht, muß jegnen; — die Wolfe, die donnert, 
muß regnen. — Da gab id) ihm das Goldjtüd hin, — und jprad): 
Sei e8 dir zum Gewinn! — Er ſchob es in feinen Mund, — und 
ſprach: Gott erhalte mir's gejund! — Dann macht’ er ſich auf, von 
dannen zu wanfen, — mit Grüßen und Danfen. — Doc der Duft 
des Geistes, den er verjtreute, — beraufchte mich jo, daß ich nicht 
Aufwand fcheute. — Ein zweites Goldſtück nahm ich aus der Tajche, 
— und ſprach: Da hafche! — Diejes tjt dein, wenn du nad) jeinem 
Adel — uns mun auch hören läſſeſt feinen Tadel. — Da lieh er 
auf der Stelle — noch einmal rauſchen die Welle: 


Verflucht der Heuchler mit dem doppelten Geſicht, 

Dem Falten Herzen und dem Lächeln, das bejticht. 

Er ziert ſich wie ein Liebchen, und wer liebt es nicht? 

Und wie Verliebte Ächmachtet er, der Böjewicht. 

Er ftammt vom Abgrund, aus den Yinjternifjen dicht, 

Doc überjtrahlt jein fakjcher Schein der Sonne Licht; 

Die Wahrheit dringt nicht durch das Trugneg, das er flicht. 
Er giebt der Welt in allem Böſen Unterricht, 


N 
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Lehrt, wie man faljche Eide jchwört und Treue bricht. 

Er iſt's, um den man ftreitet, tobt und fämpft und ficht, 
Er iſt's, der aus des Nichter® Mund dein Urteil jpricht, 
Un den der Dieb die Hand verliert am Hochgericht. 

Für ihn verfauft man feinen Ölauben, jeine Pflicht, 

Fur ihn erfauft der Schlechte fich ein Lobgedicht. 

Er iſt's, um den das Herz aus Furcht dem Geiz’gen bricht; 
Er iſt's, um den des Neides Blick den Neichen jticht. 

Das ſchlimmſte iſt: Wer ihn bewahrt, dem nußt er nicht; 
Und wer ihn nutzt, der thut dadurch auf ihn Verzicht. 
Darum veractet ihn ein edler Mann, und jpricht: 

Du Taugenicht3, hinweg von meinem Angeficht! 


Sch rief: Gott müfje deinen edlen Mund vergulden! — Dod) 
er rief: Berjprechen macht Schulden; — und ich gab ihın den zweiten 
Gulden, — und ſprach: Berwend ihn zum Erwerb von Gottes 
Hulden! — Er jchob ihn mit Danfgeflüfter — in den Mund zu 
jeinem Geſchwiſter, — und hinkte ab am Stabe, — preifend Geber 
und Babe. 

Hareth Ben Hemmam jpricht: Mir jagte das Herz, es jei 
Abu Seid, — und feine Lahmheit ein angelegtes Kleid. — Ich 
hielt ihn an und rief: Bet Gottes Gnade! — dein Wit verriet dic); 
warum gehjt du nicht grade? — Er jprach: Und bift du der Hareth? 
— jo bleibe mir ewig ſchwarz gehaaret, — der Luſt gepaaret, — 
den Frohen und Edlen gejcharet! — Sch jprach: Sch bin der Hareth 
Ben Hemmanm; — wie geht e8 mit dir und deinem Kram? — 
Er ſprach: Bald frijch, bald lahm; — ich fegle mit zweierlei Winden, — 
gelinden und ungelinden. — Ich ſprach: Du jollteft dich jchämen, 
— Zuflucht zu einem Gebrechen zu nehmen. — Da verfinjterten fich 
jeine Mienen, — und er ſprach: Laß dir dienen! 


sch Hinfe, doch nicht aus Bergnügen am Hinfen, 

sch hink' um zu efien, ih hink' um zu trinfen. 

Ich Hinfe, wo Sterne der Hoffnung mir winfen, 

sch Hinfe, wo Gulden entgegen mir blinfen. 

Was man nicht erfliegen kann, muß man erhinfen. 

Biel beſſer ijt hinken, als völlig zu finfen. 

Die Schrift jagt: Es tft feine Sünde, zu. dinfen.’) 


nn 


?) Der Koran jagt, bei Gelegenheit einer Aufmahnung zum heiligen Rampfe: 
Doch wer hinkt, für den iſt's feine Sünde (nämlid vom Kampfe zu 
Haus zu bleiben). 
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Der gefundene Sohn, 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Ich brachte in Kufa ohne Nachtruh” — eine jchöne Nacht zu, 
— deren Farbe ein Dunfelklar, — und deren Mond wie eine Silber- 
jpange war; — in Gejelljchaft anmutig rührender, — geiftesflammen- 
ichürender, — mit Redezauber umjchnürender, — nahtgeiprächeführen- 
der — Männer, aus deren Mund — fam, was in feinem Buche 
ſtund, — deren Wort man bewahrte wie das Herz inwendig — 
und es lernte wie den Koran auswendig. — Sprech- und Hörluft 
hielt ung munter, — bis der Mond ging unter, — ohne daß der 
Mund verjiegte, — oder Schlaf das Auge bejiegte. — Als nun die 
große Lampe war ausgegangen, — im Zelt der Nacht, und nur die 
lizeneren blieben bangen, — die auch zu verlöjchen zitterten, — weil 
jie das Nahen des Frühhauchs witterten; — als die eilende Nacht 
fumwinfte den müden Bliden, — ſich num zu ſchicken, — wenn ſie 
wollten vor Tags noch ein Stündlein niden; — hörten wir draußen 
im Finſtern einen andern, der wachte, — der erſt von weiten ein 
Hundegebell nahmachte!), — dann, genaht, an unjere Pforten Frachte. 
— Mir riefen: Wer ift der Lärmer — in der dunklen Nacht, der 
Schwärmer? — Da rief es: | 


Bol diefes Haujes! ſei vorm Leid veritecet, 


Vorm Schaden jtet3 bejchattet und bededet! | ö 
Es trieb die Finsternis, die jchauernd jchredet, 

Zu euerm Hof, das Haar vom Tau beledet, 
nen Mann der Reife, die fich weit erjtredet, 


Davon er ward gefriimmt und fahl gefledet, 
Dem Halbnond gleich, wenn er im Oſten blecket.?) 
Er hat ſich nun zu eurer Hall’ erfedet, 


Inſonderheit nach euch die Hand geredet, { 
Ruh' juchend vor der Unruh', die ihn necdet. r 
Da habt ihr einen Gajt, dem alles Fledet, R 


Der nimmt, was ſüß und auch wa3 bitter jchmedet, 
Und, fcheidend, feinem Wirte Wohlduft wecket, 
Weil er den Dank nicht in die Tajche jtecet. 


— — 


I) Der Muſtanbih, d. h. der zum Bellen reizt, iſt der verirrte Nacht— 
reifende, der fich bequemt, wie ein Hund zu bellen, damit ihm die Hunde des 
Stammes antworten, dejjen Siß er in der Nähe vermutet, und ihm fo durch ihren 
Laut zum Führer dahin dienen. 

2) D. i. er macht bliden, zeigt die Zähne beim Lachen, arabiich ijtarra. 





Der gefundene Sohn, 23 


Hareth Ben Hemmam erzählt: Als jeine tönenden Glocken 
— und jo begannen zu loden, — und wir merften, welch erquick— 
licher Regen — jei hinter feinen Donnerjchlägen; — eilten wir, die 
Pforten aufzureißen — und ihn bei ung willfommen zu heißen, — 
dem Sklaven zurufend: Schnelle! fchnelle! — beitelle! — und jchaffe, 
was im Haus ilt, zur Stelle! — Doch der Balt ſprach: Bei dem, 
der mich geführt zu eurem Haufe! — ich rühre nicht an von eurem 
Schmauje, — ihr verjprechet mir denn, euch für mich nicht in Un— 
gemach zu jegen, — nod) um meinetwillen eure Ruh’ zu verlegen. 
— Eßgier ſchadet dem Efjer; — zu jcharf wird jchartig das Meſſer. 
— Der Gaſt ift lieb, — der nimmt vorlieb — und nicht Ungelegen= 
heit — im Haufe macht zur ungelegenen Zeit. — Ein jchlimmer 
Salt wird — genannt, wer zur Laſt wird jeinem Gaftwirt; — zumal 
zu folcher Stund' und Nachtzeit, — wo nicht Ehzeit, faum noch Wach— 
zeit. — Wenn Schlaf will betauen — die Augenbrauen, — iſt für 
die Zähne feine Zeit zu fauen. — Das Sprichwort jagt: Das beite 
Abendmahl — iſt daS vor dem letzten Abenditrahl; — und Nacht— 
ejjen jchadet den Augen, — wenn es auch dem Magen mag taugen. 
— Ach Gott! nur daß das Feuer des Hungers brennt, — das nicht 
den Zau des Schlummers fennt! — Sprach)’, und mit feinen Ent- 
Ihuldigungen — war ihm der Steg über und gelungen; — wir be= 
zeugten feinem holden Mund unjre Huldigungen, — und wünjchten 
alles Süßes und Feiſtes — dem trocnen Gaumen eines fo fchönen 
Geiſtes. — Als nun der Diener herbeigejchafft, — wa3 in der Eile 
war zujammengerafft, — und vor uns angezündet das Licht, — ſchaute 
ih, und ſchaute Abu Seids Geficht. — Da ſprach ich zu den 
Sreunden: Glüdf zur guten Stunde — und zum guten Funde, — 
zum jeltenen Gaft in eurer Runde! — Der Wind des Glüds Hat 
zum Platz — euch hergeiwehet einen mühlojen Schag, — der für 
alles andere beut Erſatz. — Wenn der Mond des Gefichtfreijes ift 
untergegangen, — jo iſt der Mond des Gedichtfreijes nun aufgegangen; 
— und wenn der himmlische Leitjtern im Dunst iſt gejchwunden, 
— jo ijt der irdijche Beitjtern der Kunft und gefunden. — Da durch: 
drang jie ver Mojt der Freude, — und Schläfrigfeit verließ das ge— 
wölbte Augengebäude; — fie verabichiedeten wieder die Stille, — 
zu der jich hatte geneigt ihr Wille, — und entfalteten neu den Scherz 
und die Luft, — die fie hatten zujammengefaltet in der Bruft. — 
Dod Abu Seid war mit Seel’ und Leib — bei dem Werke, das 
er nicht trieb zum Zeitvertreib; — der Wetteifer feiner Händ’ und 
Zähne — war thätig auf der dampfenden Scene, — bis der Inhalt 
der Schüfjeln war gefchwunden, — und feinen Pla hatte in ihm 
gefunden. — Da ſprach ih: Nun tiſch' ung zum Nachtifch und Nacht- 
tiſch auf — einen Abjchnitt und Aufſchnitt aug deinem Lebenslauf, — 
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eine Neuigfeit aus deinem alten Sad, — eine Wahrheit und Dich- 
tung nach deinem Geſchmack. — Er jprah: Bon Seltjamfeiten hab’ 
ich erlebt und gethan — mehr als Augen ſahn, — oder als Lippen 
fundgethan. — Doc) das Seltjamjte begegnete mir diefe Nacht, — kurz 
vor dem, als das Glück mich hier zu euch gebracht. — Da forderten 
wir von ihm die Wunderfunde — von dem Begegnis jeiner nächtlichen 
Hunde — Er fprad: Ein Pfeil, gejchleudert von des Wander: 
lebens Bogen, — fam ich verirrt hier in die Stadt geflogen, — und 
ging, al& die Dunkelheit einbrach, — ob mir gleich vor Ermattung 


das Bein brach), — eine gajtfreie Küche zu ſuchen, — einen Koch 
und einen Kuchen. — Und der Hunger, als ein guter Treiber be— 
fannt, — und das Geichiet, ein Bater der Wunder genannt, — 


führten mich vor eines Haujes Thor, — da trug ich mein Anliegen 
aus dem Stegreif vor: 


Gegrüßt, Bewohner des Gehöfts, groß oder Hein! 

Und lebet fang’ in Wohlitand und in Wohlgedeihn! 
Was giebt’S bei euch für einen Mann der Willtenein, 
Für einen Sohn des Weges mit erlahmtem Bein, 

Des Eingeweide brennend nach Erquidung jchrein, 

Der nichts gegefjen jeit zwei Tagen oder drein, 

Und feinen Freund bier bat, ihm Gaftrecht zu verleihn; 
Indes die finſtre Nacht Schon bricht mit Schauern ein? 
Bom Leben blieb Berdruß am Leben ihm allein. 
Wohnt etwa nun in diefem Haus ein Freudenjchein, 
Ein Herz, das jpreche: Wirf den Stab hin, tritt herein, 
Und was im Haus ich findet, joll gegönnt dir jein? 


Sprach's; da fprang hervor ein junges Füllen, — ein Knab' 
int flatternden Hüllen, — und jang: 


Beim Preis des Alten?), der das Gajtrecht eingejeßt, 

Und Mekkas Sand mit Opfertierblut hat genegt! 

Nichts giebt's bei uns für einen Gajt, der Zähne wetzt, 
Als „Gott zum Gruß!“ und eine Streu, die nicht verlegt. 
Nie joll gajtieren, wer, wie ich, noc wacht und jchwägt, 
Nur weil der Hunger feinem Schlaf jich widerjeßt? 

Du hörſt; bedenf nun, was du thuft, bedenf eS jet. 


Sch ſprach: Was foll ich mit einer leeren Herberge thun — 
und mit einem Wirte, den der Hunger jelber nicht läßt ruhn? — 
Aber, wenn mir auch mißfällt dein Quartier, — Knabe, jo gefällft 

3) Abraham, der Patriarch. Er gilt als der Begründer ältejter Gejittung 


und Einjeger der Opfergebräuche in Meffa, veranlaßt durch jein beabjichtigtes 
Opfer Ismaels, den, als ihren Ahnherrn, die Araber billig an Iſaaks Stelle jegen. 
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du mir. — Eage mir deinen Namen, — da deine Worte das Herz 
mir nahmen. — Er ſprach: Mein Name iſt Seid, — und mein 
Geburtsort ift Heid); — ich fam in dieſe Stadt erjt geitern, — 
zu meinen Mutterbrüdern und Schweitern. — Sc ſprach: Sage 
mir alle8 ohne Heuchelei, — jo erhalte dich Gott von Straucheln 
frei! — Er fprah: Mir Hat erzählt meine Mutter TLiebHnlod?), — 
die, wie ihr Name, ift lieb und Hold, — daß im Jahre der großen 
Plünderung — fie geheiratet, zu ihre Sammer? Minderung, — 
einen Edlen, der ihrer fchien würdig, — von Ghaſſan jtammend und 
von Serug gebürtig. — Doch wie fie ward gejegneten Xeibes, — 
hat er von der Seite feines Weibes — im jtillen jeinen Weg ge= 
nommen, — und foll noch wiederfommen. — Er war, nad) allem 
was ich gehört, ein Durchtriebener, — und ich bin ſein Nachgebliebener. 
— Wir wiffen nicht, ob er noch lebt, und wir aufihn jollen warten, 
— oder ob er beftattet ift auf dem Pfühl, dem harten. — Da er— 
fannte ich, fprach Abu Seid, an jedem Zug — und jedem Heichen 
ohne Trug, — daß dieſes mein Sohn fei, mein Samen, — von 
dem ich nicht8 an mich genommen als den Namen.“) — Und ich 
fonnte der Natur faum widerſtreben, — die mich drang, ihın jeinen 
Bater zuriidzugeben. — Doch die Scham der leeren Hand — und 
de3 schlechten Kleides, in dem ich vor ihm ftand, — hielt den väter— 


lichen Trieb in Band; — und ich riß mich von ihm mit einem 
Herzen, dag gepreßt war, — und einem Auge, daS genäßt war. 
— Habt ihr nın, o ihre Männer von Herz und Geilt, — ein 


Wunder, wie dieſes, gehört von allem was Wunder heißt? — Wir 
ſprachen: Nein, bei dem, den Mond und Sonne preift! — Er ſprach: 
Sa, verzeichnet e& nur unter des Zufall® Wundergefchichten, — und 
verewigt es auf Blättern mit wahrhaften Berichten; — denn der= 
gleichen läßt fich nicht erdichten. — Und wir brachten die weiße 
Fläche und die ſchwarze Flut, — und jchrieben aus feinem Mund 
die Gejchichte wohlgemut. — Dann erforjchten wir ihn, was er num 
habe bejchloffen, — um an Sich zu nehmen jeinen Sprofjen. — Er 
ſprach: Wenn mein Beutel jchwerer wöge, — wär es mir leicht, 
daß ich meines Jungen pflüge. — Wir jpradden: Wenn mit einigen 
Pfunden dir ift zu dienen, — jo jtehen wir dir zu Dienften mit 
ihnen. — Er ſprach mit verflärten Mienen: — Wie dienten mir 
Pfunde in der Not nicht? — Ein Weiſer verjchmäht ein Lot nicht. 
— Der Berichter diefer Gejchichte fpricht: Da trugen wir auf der 
Stelle unsre Heinen Späne zujammen, — um zu fjchüren feiner 
Baterliebe Flammen; — dann bejtimmten wir noch eine Summ’, 
eine runde, — und teilten fie auf un® aus in die Runde, — und 


4) Ein Einkehrort auf dem Wege nad Mekka. 5) Arabifh Berret, d. i. 
pietas. ° Nämlich den Zunamen Abu Seid, d. i. Vater des Seid. 
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jeder jchrieb auf jeinen Anteil eine VBerjchreibung ’), — die er jenem 
übergab zur Betreibung. — Er zeigte ſich über die Wohlthat ge= 
rührt und erfenntlich, — ergo fih in Dank und erjchöpfte jih in 
Preis unendlich; — bis das Lob uns zu hoch zu jteigen jchien, — 
und wir uns mühten unjer Verdienjt herabzuziehn. — Dann ent= 
faltete er Nachtgeipräche, wisverbrämt, — von denen Damajt und 
Brofat ward beſchämt, — und durchwürzte die legten Hauche der 
Nachtluft — mit der Poeſie Nachtblumenduft; — bis das Licht im 
Djten emporbrach, — das Goldgeweih des Sonnenhirjches hervor— 
ſtach, — da jprang er wie ein Hirſch auf, und jprad) zu mir! — 
Komm, laß uns an Ort und Stelle pajlieren, — die Verjchreibungen 
einzufajfieren, — die Körnlein zufammtenzulejen, — und die Tröpflein 
zu jchlürfen zum Genejen. — Denn mir jchlägt das Herz in hör— 
barem Tone, — vor Verlangen nad) meinem Sohne. — Da ging ic) 
mit ihm Sand in Hand, — bis das Geldgejhäft war zu Rand; 
— und als er eingethan im Sad das blanfe, — blinfte er und 
blühte wie eine Nanfe, — dann jprad er: Vergüte dir Gott die 
Bemühung der Sohlen! — du bleibjt von mir dem Schuße des 
Höchiten befohlen. — Ich ſprach: Ich wünsche dic) zu begleiten, — 
um deinen edlen Sohn zu jehn an deiner Seiten. — Da blidte 
er mich an, wie ein PBreller den Geprellten, — und lacdjte, bis jeinen 
Augapfel Thränen jchwellten, — indem er jang: 


ER ET a 

O der du anfiehjt den Dunjt®) für Waſſer, 
Und Worten glaubejt, die von mir famen! 
Ich hoffte nicht, daß jo wahre Früchte 

Mir tragen jollte der Lügenſamen. 

Vielleicht, ich habe wohl einen Sohn, und 
Bielleicht, ich hab’ auch von ihm den Namen; 
Doch heut die Nacht jah ich keinen, außer 
Kur in Erinnrungen, die mir famen. 

Kein Weib auch hab’ ich, das Liebhold heißet; 
Nur Kunſt und Lift hab’ ich zu meinen Damen; 
Die jo viel Streiche mich täglich lehren, 

AS Raum nicht haben in Buches Nahmen, 
Als Asma’i?) jelbjit, der Sagenfrämer, 
Vermöcht' in Worten nicht auszuframen. 





7) Eine Anweijung auf einen Wechsler. 

8) Der Dunſt der Wüſte, Luftipiegelung, Waſſerſchein. 

9, Ein berühmter Schriftiteller, Dichter und Erzähler, der eine glänzende 
Rolle am Hofe des Kalifen Harun Alraſchid gejpielt, und auf den fich die jpätern 
vorzugsweije als auf einen Gewährsmann arabijcher Stammjagen berufen. 
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Sie jind die Bürgschaft des Unterhalt3 mir, 
Der ohne fie bald mir würd’ erlahmen. 

Wie ſollt' ich leben. — und leben joll ich — 
Wenn ich nicht täglich züg’ einen Hamen? 

So nimm’S nicht übel, daß ich dich heut fing; 
E3 ift mein Handwerk; Gott jegn’ es, Amen! 





Dierte Makame. 
Die Morgenraft. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Sch machte nach Dimjat eine Reiſe, — wohl verjehen mit Trank 
und Speiſe, — wohl aufgeräumt — und aufgezäumt, — mit Ge— 
nofjen gejchart — von gleicher Art, — von denen die Eintracht nicht 
beeinträchtigt ward; — Die das Band der Freundichaft nicht ab- 
brachen, — und aller Feindjchaft den Stab brachen; — gleich als 
ob fie getrunfen die Milch von einer Amme, — oder wären die 
Funken von einer Flamme, — oder die Zinfen an einem Kamme. — 
Wir ritten nur den jcharfen Ritt, — und litten nur Tiere von ftarfem 
Zritt; — und wenn wir zur Herberge lenften, — oder zur Tränf’ 
uns jenften, — ruhten wir nur im Flug, — ohne langen Verzug. 
— Einjt hielten wir unjere Tier’ im Trabe, — in einer Nacht, die 
von Alter ein mädchenhafter Knabe, — und von Loden war ein Nabe; 
— wir jpornten, bi$ die Dämmerung graute, — und die dunfle 
Schminke der Luft zertaute; — da ward und der Nachtritt beſchwerlich 
— und der Schlummer unentbehrlih.!) — Wir hielten den Zügel 
— an einem Hügel, — wo weich und graßreich war der Nanft, — 
und die Luft gelind und janft. — Da Stiegen ab die Reiter — von 
dem Nüden der Schreiter; — und als dieſe waren geitellt, — und 
jene ruhten ihren Waren gejellt, — als das Gebrülle verftummt war, 


— das Geſchrille verfummt war, — und alles ftille von des 
Schlummerd Hülle vermummt war; — hörte ich einen Sprechenden, 
— die Frühruh' Unterbrechenden, — der an einen, der mit ihm 


wacte, — mit heller Stimme die Frage machte: — Wie ijt dein 
Verfahren — gegen die, die mit dir fahren? — Sener fprach: Den 
Ungiütigen — ſuch' ich durch Güte zu begütigen; — ich bin gefällig 
dem Ungefälligen, — gejellig dem Ungejelligen; — ich vertrage mich 
mit dem, der mich betrügt, — und fage Wahrheit dem, der lügt. 
— Mein Herz bleibt zugewandt den Verwandten, — wenngleich 


ı) Die hier gejchilderte Art zu reifen, ift eine jehr gewöhnliche, nämlich die 
Nacht durch, bis gegen Tagezanbruch, wo dann auf kurze Zeit geraftet wird. 
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fie mir den Rüden wandten; — und ich bin erfenntlich meinen Be— 
fannten, — wenn jchon fie mich verfannten. — ch fliehe nicht vor 
den lebenden, — ic) entziehe mich nicht dem Zehenten; — feil iſt 
mir meine Fülle — zu des Kranken Heil und zu des Nadten Hülle. 
— Ich fchenfe meinen Trank, — und denfe nicht an Danf; — id) 
berate den, der mich verriet, — ich ſchade nicht dem, der mich übel 
befchied. — Ich füge mich bejcheiden — auch ungefügen Bejcheiden; 
— ich habe nicht Wohlgefallen, — dat meine Feinde fallen; — id) 
reiche heilende Wundfraut — dem, dejjen Nagel mic) wund fraut, 
— und entziehe nicht meine Haut — dem, der ſie haut. — Mid) 
tröftet ein Koran=Abjchnitt, — wenn man mir die Ehre abjchnitt; 
— und ich laſſe den guten Namen — denen, die mir ihn nahmen. 
— Ich heuchle mit feinem Hauch, — ich täujche in feinem Tauſch; 
— übervorteilen mag ich nicht, — und über Nachteile Elag’ ich nicht; 
— ich Suche nicht Händel im Handel, — und bin in meinem Wandel 


ohne Wandel. — Lieber ungerächt, — als ungerecht; — lieber dem 
Feind erlegen, — als den Feind erlegen! — Ich klage nicht, wenn 
man mich verklagt; — ich entjage, wo man mir verjagt. — Was 


verjucht, — lafj’ ich umverjucht; — wo man flucht, nehm’ ich Die 
Flucht. — Wo man fpricht, will ich nicht widerjprechen; — mo man 
sticht, will ich nicht wieder ſtechen; — und jollte mich die Hyper 
jtechen, — jo wollt! ich mid) an ihr nicht rächen. — — Darauf 
iprad) der andere: O weh mein Sohn! — wer wird Fron thun ohne 
Lohn? — Man muß kargen gegen den Kargen, — arg thun gegen 
den Argen, — gegen den Schnarcher muß man ſchnarchen. — Den 
will ich nicht legen, — der mich will verlegen; — id) will nur netzen 
den, der mir nüßt, — und nur ſchätzen den, der mich ſchützt. — Dem 
jei Meines nicht gewährt, — der Seine mir wehrt; — wer mir 
fich nicht paart, — den lafj’ ich apart; — der mich verjchmäht, nad) 
dem ſchmacht' ich nicht; — der mich Ächtet, den acht’ ich nicht. — 
Sch wünsche die Plage meinem Plader, — und pflanze nicht Fridens— 
bäume auf Feindesader. — Ich gebe nicht mein Korn für Deine 
Spreue, — und nehme nicht deinen Zorn für meine Treue. — Lieber 
ungerecht, — als ungerächt; — lieber jchinden, als geichunden, — 
und lieber den Schmerz verwinden, als Elagen über Wuuden. — 
Sch will nicht ftreicheln, wo man mit Ruten jtreicht; — ic) will nicht 
weich fein, wo man mir nicht weicht, — nicht Tiebreich jein, wo man 
mir nicht reicht. — Dem iſt mein Herz zugethan, — dejjen Hand 
mir ift aufgethban. — Wer mich jehiert, ift nicht mein Hirt; — wer 
mich nicht wert hält, ift nicht mein Wirt. — Den will ich nicht leiten 
und nicht geleiten, — der mich ſelber gern jähe gleiten; — dem will 
ich im Himmel feinen Stuhl bereiten, — der ein Pfühl zu der Hölle 
Pfuhl mir möchte breiten. — Oder wer hat geboten, daß ich fol 
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dienen und du dich dehnen, — id) mit Demutömienen und du mit 

Löwenmähnen? — daß ich ſäe und du jpeicherit, — daß ich flehe 
und du weigerft? — daß ich ſchmelze und du gefrierſt? — daß id) 
in Staub mic) wälze und du dich vornehm zierit? — Nein, jondern 
bei Gott, Gericht für Gericht, — und Gewicht für Gewicht, — ein 
Schuh nad) dem Maß des Fußes, — ein Dank nad) der Art des 
Grußes; — daß niemand und einen Vorwurf mache, — noch jemand 
über uns lache. — Und o wie herrlich hat dein Bater gejagt: 


Sch Ichäße jeden, wie er mich wird fchäben, 

Und ſchütze mic) vor dem, der mich will jchagen. 
Zumeſſ' ich jedem, was ihm angemefjen, 

Und zeige Strallen dem, der mic, will Fraßen. 

Sch Fränfe nicht, und mag auch nicht erfranfen; 

Ich hetze nicht, und diene nicht zu Haben. 

Sc bin nicht deſſen Narr, der aus den Sohlen 

Den Braten holen will mit meinen Tagen. 

Mein Freund it, wer mir zeigt ein freundlich Antlitz; 
Wer Stolz fich bläht, dem ſag' ich: Magſt du plagen! 
Den lieb’ ich, der fich läßt von meinen Scherzen 
Berücden, und nicht zürnet meinen Fraben. 

Der Jugend Iteht es an, gefoppt zu werden, 

Doch traurig ift ein Tölpel mit der Glatzen. 

Mein Sohn! geh Hungrig auf die Jagd mit Füchlen, 
Wenn du nicht fatt vom Schlafen wirft wie Naben. 
Und wenn du deine Beute haft, jo gebe 

Geſchwind ald wie vom Taubenjchlag die Klagen. 
Und glaube nicht, daß der jein Herz dir jchenfe, 

Der dich verlangen fieht nach feinen Baßen. 


Haretd Ben Hemmam jpricht: Als ich jo ihr Geſpräch belaufcht, 
— hätt’ ich gern Worte mit ihnen getaufcht. — Als nun der Morgen 
anglomım, — das Frührot im Glanz heranſchwomm, — ging id) 
aus in des Frühlichts Glimmen — auf die Spur meiner Nacht— 
ftimmen; — da jah ich Abu Seid mit feinem Sohn im Gejpräche, 
— und ihre Mäntel trugen der Armut Gepräge. — Sch erfannte, 
dak meine Nachtfunde — gefommen war aus ihrem Munde, — und 
wandte mich zu ihnen, voll Luſt über ihre Geijtesfülle, — und voll 
Mitleid über ihre zerriffene Hülle. — Ich lud fie ein, zu teilen mein 
Belt, — und zu gebieten über Gut und Geld. — Dann ftreute ich 
ihren Ruhm aus unter der reifenden Gilde, — und jchüttelte für fie 
die Bäume der Milde, — bis fie waren zu Gut und Ehren gefommen, 
— von allen zu Brüdern aufgenommen. — Unfer Zager aber war 
an einer Stätte, — don wo ſich zeigte die Hitgelfette, — an der 
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jich liegen die Dörfer erfennen, — und ihrer wirtlichen Feuer Brennen. 
— Als Abu Seid nun feinen Sad gefüllt, — und feine Blöße ge— 
hüllt, — ſprach er zu mir: Ich bin mit Schmuß beladen; — laß 
mich gehn, im nächiten Dorf ihn abzubaden. — Ich jprah: Wenn 
du gehn willft, jo eile, — und fehre zurüd ohne Weile. — Er ſprach: 
Du ſiehſt mich wieder, — eh du einmal jenfejt die Augenlider. — 
Dann jchlug er aus, wie ein Hengſt auf der Weide, — rief jeinem 
Sohne: Scheide! jcheide! — und weg waren jte beide. — Wir dachten 
nicht, daß er Neifaus genommen, — und harrten auf fein Wieder: 
fommen, — wie auf das neue Licht, — da3 die Falten bricht.?) — 
Wir jandten aus nach ihm Führer, — Späher und Spürer, bis der 
junge Tag ward alt — und unjer Eifer falt. — Da, als wir waren 
des Wartens jatt, — und die Sonne jchon jtrahlte matt, — jprad) 
ich zur Gejellichaft: Wir jind betrogen, — und der Mann hat ges 
logen; — ein Sumpf war diefe Grüne; — lat und räumen die 
Bühne! — Ich ging und 309 mein Kamel beim Naden, — und fing 
an zu jatteln und aufzupaden; — da fand ich von Abu Seid! Stift 
— auf meinem Sattelfnopfe die Schrift: 


Der dır heute dich mir hold erwieſeſt, 

Mein dich nahmeit an vor allen Mannen; 

Slaube nicht, daß Laun' und Übereilung, 

Oder Überdruß von dir mich bannen; 

Sondern weil im Koran jteht gejchrieben: 

Wann ihr habt gegejjen, gebt von dannen.?) 


Da las ich ihnen die Sattelfchrift, — um niederzujchlagen ihres 
Zornes Gift; — — ſie bewunderten jeine Schwänfe, — und baten 
Gott um Schuß gegen jeine Ränke; — worauf wir weiterfuhren, — 
und von ihm nichts weiter erfuhren. 


2) Die Falten des Monat3 Namadhan endigen ſich, wie fie anfangen, mit 
der Sichtbarwerdung des neuen Mondes. Diejes neue Licht, das die Fajten bricht 
und das Feit bringt, wird aufs begierigite eripäht, und von den zuerit Entdedenden 
mit größtem Jubel verkiindigt; wie ftch denken läßt, da dadurch achtundzwanzig 
ſehr jtreng gehaltene Faſttage bejchlojien werden, die, zumal wenn der Monat 
Ramadhan, auf jeinem Kreislaufe durchs Sonnenjahr, gerade in die heiße Jahres: 
zeit fällt, durch die völlige Enthaltung von Trank und Speije, den langen Tag, 
da nur eine furze Nacht zur Erguidung bleibt, höchſt Läftig werden müſſen. Kein 
Wunder alfo, wenn diejes neue Licht für einen mo2lemijchen Dichter noch einen 
ganz andern Zauber hat, als für und, die wir nur jeine natürliche Schönheit 
bewundern, aber feine jo wichtigen Epochen an dasielbe fnüpfen. Jenes ſehnſuchts— 
volle Shmentgegenharren und feine wunjchbefriedigende Erjcheinung find daher die 


Lieblingsbilder, bejonders der Erotifer. Hier aber ijt Abu Seid der erjehnte Geliebte. 


3) Worte aus einer in Medina gegebenen Sure des Korans, wodurch fich 
der Prophet jehr ungeziwungen gegen die Läjtigfeit der bei ihm ſpeiſenden Gäjte 
au verwahren jucht. 





= 
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fünfte Mafame. 
Die Bittſchrift. 
Hareth Ben Hemmam berichtet: 

Ich beſuchte in Meraghet die Staatskanzlei; — zwar war ich 
in Staatsgeſchäften ganz Lai', — doch fand ſich dort immer eine 
Konſeſſion — von Leuten von allerlei Konfeſſion — und Profeſſion, 
— die ſich beſprachen über allerhand, — was ich verſtand und nicht 
verſtand. — Heute nun ergoß ſich der Rede Brunſt — über die 
Redekunſt; — und einmütig, einmündig, ſtammelten — alle die hier 
verſammelten — Ritter des Schreibekieles — und Meiſter des Zungen— 
ſpieles, — zum Lobe der Zeit, der vergangenen, — und zur Schmach 
der neuangefangenen: — daß der alten Meiſter ſcharfem Witze — 
kein neuer dürfe bieten die Spitze, — und keiner jetzt im Oſt und Weſt 
— ſei ſo zügel- und bügelfeſt, — dem ſein Roß nie bäume, — und 
der den Sattel nie räume. — Wer breche noch neue Bahnen, — 
und ſteche nach neuen Fahnen? — Wer fünne fich mit eigenen 
Federn ſchmücken, — und brauche nicht fremde auszupflücken? — 
Jeder, und ob er ein Goldkleid hab' an, — ſtelle ſich nur wie ein 
Bettelknab' an — gegen den Redner Sahban, — der, mit der Wort— 
kraft Rüſtigkeit, — einſt ſcheidend zweier Stämme Zwiſtigkeit, — 
ſtand und ſprach, ſeit der Morgen hauchte, — bis die Sonne gen 
Abend tauchte, — und dabei ein Wort nicht zweimal brauchte. — — 
Es Hatte fich aber unſerm Kreis — angefchlöfjen ein Greis, — der 
an der Reihen äuferitem Anfang — daſaß als wie ein Anhang; 
— und wie nun die Reden jprudelten, — die Kugeln trafen und 
pudelten, — wie jeder jeine Münzen gelten machte, — und feine 
Waren zu Marfte brachte, — Trauben und Herlinge, — Tauben 
und Sperlinge; — zeigte jener mit einem Blinzen, — oder einem 
Srinjen, — einem Najenrümpfen — oder Lippenftimpfen, — daß 
er eimer jei, der da hält hinterm Bufch, bis er verfieht feinen 
Huſch; — der den Bogen jchnikt — und Pfeile ſpitzt, — bis das 
Glück ihm zuruft: Itzt! — Und als nun jene verjchoffen ihre Bolzen, 
— umd ihre Vermögen eingeichmolzen, — als die Wogen fich ge— 
glättet, — und die Stürme fich gebettet, — wendete er mit Samm- 
fung — ih zur Berfammlung, — und jprach: Ihr Spinnet wirren 
Faden, — und rennet auf irren Baden; — die ihr Totengebeine — 
jtellet in Heiligenjchreine, — und fie umgebt mit Heiligenfcheine, — 
verachtend eure Lebendigen, — näher euch Zuftändigen, — mit denen 
ide doch allein euch könnt verjtändigen! — D ihr Präger und Wäger 
echer Gewichte, — o ihr Heger und Pfleger gerechter Gerichte! — 
vergefjet ihr über da8 Hadern, — um alt vernußte Hadern, — die 
frifche Lebenzfüille junger Adern? — daraus jegt zu Tage wird 
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gefördert, — was nie vor diefem ward erörtert: — Gedanken flarf! 
— und Worte voll Mark, — hochfarbige Schilderei, — tiefe Sinn, 
bilderei, — Neime wie Blütenfeime, — und Proſa wie Honigjeime- 
— Was findet ihr bei den Alten, — wenn ihr e8 ans Licht wollt 
halten, — als erlojchene Farben — und ausgedrojchene Garben? — 
Sie haben der Zeit nad) den Vorgang, — nicht der Trefflichfeit nad) 
den Vorrang. — Und ich weiß noch jebt den Mann; was er macht, 
das lacht; — was er ſchmückt, das glückt; — was er beginnt, das 
gewinnt; — wo er haucht, daß raucht; — wo er jpricht, das bricht; 
— was er Schafft, das rafft; — was er dichtet, das vernichtet: — 
der, wo er rühmet, blümet, — und wo er tadelt, entadelt; — der, 
wo er lang iſt, — wie eines Stromes Gang ijt, — und wo furz, 
— pie ein Wafjerjturz. — Da ſprach der Kanzleivorjtand, — der 
als Wortführer im Chor ftand: — Und wer ijt der fo jchwer Ge— 
rüstete, — hehr Gebrüftete? — Jener ſprach: Hier dein Gefpann, 
— dein Gegenmann. — Frag’, ich ſtehe zur Nede; — fordere nur, 
ich jtehe zur Fehde. — Da jprad) jener: Höre du! Bei uns zu Lande 
verfauft der Habicht fich nicht für einen Falfen, — noch der Rohr— 
itab fir einen Balken; — wir unterjcheiden Spelt von Spelzen, — 
hohe Beine von Stelzen. — Wer jih unnüt macht, macht ſich Ver- 
druß; — wer zur Scheibe fich aufitellt, den trifft der Schuß. — 
Nege den Staub nicht im Feld, — oder Flage nicht, wenn er dir ing 
Auge fällt. — Wo man früh nicht nimmt Freundesrat an, — da 
fommt Feindesjpott ſpat an. — Doch jener ſprach: Ein Mann fennt 
jein Hemde — beffer als jeder Fremde. — — Da beratjcjlagten jie 
jih untereinander, — in welches Feuer der Prüfung man jolle 
bringen den Salamander. — Einer von ihnen ſprach: Gebt mir 
ihn her! — ich roll’ einen Stein in den Weg ihm quer; — ich habe 
für feine Baden — eine derbe Nuß zu knacken. — Da übertrug die 
gefamte Mannjchaft — für diejen Krieg ihm die Oberfommandant- 
ſchaft; — und, fich wendend zum muntern Alten, — jprad) er: Laß 
meine Gejchichte dir entfalten! — Ich lebte von hier in ferner Gegend, 
— frisch und wader mich regend, — und fand, weil flein war meine 
Schar, — dab groß genug mein Einfommen war. — Dod als ſich 
mir mehrten die Zehrer, — und des Haushalts Bürde ward jchwerer, 


— blieb ich fein träger Laftträger, — jondern wandte al3 ein rajcher 


Hoffnungsjäger — meinen Blick hieher auf den Landpfleger; — 
und durd) meiner Nedegaben Nützung — fand ich bei ihm Ber 
ſchützung und Unterftügung. — Auch fonnte meinen Mut nicht 
beugen, — noch mir meines Gönners Ungunft erzeugen, — ein Fehler — 
in meinen Sprachwerfzeugen, — den mir deine Ohren bezeugen, — — 
dag dag R it eine Klippe, — an der ſich brechen die Ströme meiner 
Lippe, — Nun, jatt getränft von feinem Gnadenregen, — und bee 





Die Bittſchrift. 33. 


kümmert der Meinigen wegen, — bin ich bittend ihm angelegen, — 
mich zu den heimatlichen Gehegen — zu entlafjen mit jeinem Segen; 
— doc er Sprach dagegen: — Verſagt ilt deine Bitte; — dir wird 
fein Noß zum Witte, — zum Abjchied feine Verehrung — und zur 
Reiſe feine Zehrung, — bis du Schriftlich mir vorlegft — und münd- 
lich ſelbſt mir vorträgſt — ein Bittgeſuch, mohlgeftellt, — das an 
Sinn und Spruch fich wohlverhält — und an Wohlgeruch mir wohl- 
gefällt, — und in welchem ganz der Buchjtab’ ift vermieden, — den 
auszuſprechen dir nicht tft beichieden. — — Nun hab’ ich mich ge= 
müht ein Jahr lang, — und da Werk ift gerüdt fein Haar lang; 
— ich) rüttle meine Gedanken aus dem Schlummer, — und fie werden 
nur immer dummer. — Und auc die Gelehrten, — die Hochver= 
ehrten, — die ih anruf um Hilfe, ducken — fich alle mit Achjel- 
zucken. — Nun, wenn du der Mann bilt, der du dich rühmeſt, — 
und dein Garten, wie dur ihn blümeſt, — wenn dein Schimmer ift 
feine Blendung, — jo befräftige durch, ein Zeichen deine Sendung! 
— Jener jprah: Zum Brunnen tft gefommen dein Schlauch — 
und zur frischen Kohle dein Hauch, — dein Pferd zu feinem Be- 
Ichläger, — und dein Schwert zu feinem Feger. — Drauf ſann er 
ein Weilchen verſchloſſen, — bis die Waſſer zujammengeflofjen, — 
die Milch ind Euter eingejchoffen; — dann rief er: Nüttle am Tinten= 
faſſe, — und die Feder faſſe, — daß fte bringe das jchwarze Naffe 
— auf das trodne Blafje! — und fchreib alfo: 

Milde iſt eine Tugend, — ewig jung jei deine Jugend! — 
Geiz iſt ein Schandfleden; — deines Neidenden Auge müſſe Nacht 
deden! — Edle Hand giebt Spenden, — unedle läßt abziehen mit 
hohlen Händen. — Den Gebenden jchmücdt, — was den Empfangen 
den beglüdt; — und das Gold, das Danf aufwägt, — ift wohl an- 
und ausgelegt. — Zufließt's von innen dem Duelle, — wenn außen 
abfließt die Welle; — und Ausflug des Sonnenlicht — giebt ung, 
und beninmt dem Himmel nichts. — Wellen Gemüt ift aus edlen 
Stoffen, — hält jein Haus dem Gaſte offen, — feinen Schug dem 
Flehenden, — und feinen Schatz dem Gehenden. — Solange dein 
Gaſt weilt, heiß ihm nicht eilen, — noch weilen, wenn du ihn fieheft 
eilen; — und laß ihn ziehn mit Taſch' und Stabe — nicht ohne 
Lab’ und nicht ohne Gabe. — Sp jei von Luft dein Palaſt bewohnt, 
— mit des Glückes Beſuch bewohnt, — von des Unglüds Fuß ges 
mieden, — vom anflopfenden Leid gejchieden! — Dein Dach ſei 
luftig, — dein Gemach jet duftig, — deine Matten weich, — deine 
Schatten denen von Eden gleich! — Dein Wipfel fei vom entlauben 
den Hauch gejchont, — und ewig jei im Wachfen dein Mond! — 
Dein Lampendocht jei gejättigt vom Ole, — und von Wunfchfülle 
deine Augenhöhle! — Was du beſchaueſt, das Ienz’ und maie; — 
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was du betaueſt, das glänz' und gedeihe! — Was du ſtützeſt, ſchwanke 
nie, — und wen du beſchützeſt, wanke nie! — Sei geliebt von den 
Gemeinden, — und gelobt von den Feinden; — ſchaltend mit Macht, 
— waltend mit Bedacht, — Unmilde zähmend, — Unbilde lähmend! 
— Dein Stab ſei weidend, — deine Klinge ſchneidend, — und dein 
Wille entſcheidend! — — Dich flehet an deſſen Mund, — deſſen 
Odem ſchloß mit deinem Befehl einen Bund; — deſſen Fuß ſteht, 
wo du ihn ſtelleſt, — deſſen Stolz fällt, wo du ihn fälleſt. — Deine 
Huld hat ihn ſatt gemacht, — deine Sonne hat bezwungen ſeine 
Nacht. — Du nahmeſt an ſeines Lobes Huldigung, — mit ſeines 
Fehls Entſchuldigung. — Deine Begleitung blieb ſein Gnadenkleid, 
— und die Geſchmeidigkeit ſein Halsgeſchmeid; — deine Befehle — 
ſeine Seele, — und dein Gebot — ſein Leben und Tod. — In 
deinem Dienſt iſt beſchneit ſein Haupt, — ſeines Kinnes Wald iſt 
dünn gelaubt; — und ihn ziehet ein Gelüſte — aus deinem Luſt— 
geheg in ſeine Wüſte, — aus dem Gnadenlicht, das ihn umflammt, 
— in das Dunkel, das ihm iſt angeſtammt; — von wo eine Heimat— 
luft ihn anweht, — von wo ein Sehnſuchtsduft ihn angeht; — wo 
jetzt ſein Haus ſteht ungebaut, — und ſein Feld liegt unbetaut, — 
wo ſein Hausweſen öd' iſt, — das Los ſeines Häufleins ſchnöd' iſt, 
— ohne Halt und Haupt ſein Geſind', — und ohne Heil und Hilfe 
ſein Weib und Kind. — So entlaſſe du den Dankenden, — ſeinem 
Glück Entwankenden! — Halte die fliehende Seele nicht, — und mit 
Wohlthaten quäle nicht! — Laß mich auf meines Stammes Hütten 
— den Abglanz deines Palaſtes ſchütten, — daß dein Lob, wie in 
dieſen Hallen, — mög' in den einſamen Wüſten ſchallen. — Dein eigen 
ſei Gottes Wohlgefallen, — und ſein Segen gemeinſam uns allen! 

So ſchloß er den Brief, — und das Wort im Munde ſeiner 
Tadler ſchlief; — ſeines Beifalls Gemurmel lief — durch die Ver— 
ſammlung, und ſie rief: — Auf welchen Bergen iſt dein Stamm 
entſproſſen? — aus welchem Thal kommt dein Strom gefloſſen? — 
Aus welchem Köcher iſt dein Pfeil geſchoſſen? — Da Hub er an): 

Bon Ghaſſans?) Wurzeln bin ich geboren, 
Mir war zur Wohnung Serug erforen. 


1) Diefer Ton, den Abu Seid dfter, und nie ohne zu rühren, anjtimmt, 
iſt gleihjam der zurücgedrängte reine Grundton feines Innern, der von geit zu 
Beit aus den moralifchen Difjonanzen hervorbricht und fie in ſich aufzulöfen jtrebt. 
Dhne dieſe einzige Wahrheit in jeinem aus Lug und Trug gewebten Leben könnte 
er gar feine poetifche Perſon vorjtellen. Dieje elegijche Klage um ein verlorenes 
Sugendparadies, und diefe Sehnjucht nach einem teueren Vaterland, find nicht 
erdichtet. Man fühlt das iiberall, wo diefer Tun anhebt, aber volljtändigen Auf- 
ſchluß darüber giebt der Dichter, jehr kunſtgerecht, erit in der ehvorletzten Makame. 
Man kann fagen: Diefes gute Härchen am grauen Eiinderfopf ift es, woran der 
Himmel ihn hält, um ihn zulegt aus der Irre zur Heimat zurüdzuführen. 

2) Siehe erjte Mafame, Note 2. 
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Ein Haus an Schimmer der Sonne gleich, 
Ein Ervenhimmel mit goldnen Thoren. 

D welches Leben, das ich gelebt, 

O melches Eden, das ich verloren! 

Wo ich gewandelt in Sul’ und Luſt, 

Bom Moſt der Jugend und Rauſch durchgoren, 
Des Wohlbehagens Gewand gejchleift 

Durch Gärten, dicht wie das Haar des Mohren 
Bereit zu duften auf meinen Wink, 

Und auf mein Lächeln fich zu befloren. 
Wenn Kummer hätte zu töten Macht, 

(Sr müßte tödlich die Herz durchbohren. 
Und ließ ein Glück fich zurückbeſchwören, 
Mein Seufzen hätt! es zurücdbejchworen. 
Der Tod ift bejjer für einen Mann, 

Als jo zu leben, wie Vieh gefchoren, 

Vom Najenringe der Schmach geführt, 

In wunder Geite des Schickſals Sporen. 
Den edlen Löwen (verfehrte Welt) 

Zauft die Hyäne bei Mähn' und Ohren. 
Wenn eine Thörin das Glück nicht wäre, 
Würd' es mit Huld nicht beglüden Thoren; 
Und wenn's die Kleider nach Manneswert 
Verteilte, hätt’ ich nie nadt gefroren. 


Kun ward der Ruhm von feinen Proben — vor des Land— 
pflegers Ohren erhoben; — der gebot, ihm den Mund zu füllen mit 
Gold, — und bot ihm an, zu treten in feinen Sold. — Doch er 
lie fi) am Gejchenfe genügen, — und wollte fich nicht zu dem Amte 
fügen. — Der Erzähler ſpricht: — Ih, aus alter Freundespflicht, 
— da ich aljo jah leuchten feines Glückes Licht, — und ihn ſtehn 
bor der hehren Stufe, — wollt’ ihm raten, zu folgen dem Ehren- 
rufe. — Laut wollt’ ich verfünden feine Würdigfeit, — feines Geiſtes 
Ehenbürtigfeit. — Doch er gab mir einen Wink, mich zu bejcheiden 
— und das Schwert zu lafjen in der Scheiden. — Und als er mit 
der Beute num abgezogen, — mit dem Fang zufrieden abgeflogen, 
— folgt’ ich ihm nah, um ihn zu verklagen, — daß er die Be— 
ſtallung ausgejchlagen. — Doch er lächelte Stiller, — dann ftimmte 
er an mit Getriller: 


Eine Stell’ in dem Stall ift beſſer, 
Als Beltallung zur Ehrenftelle. 

Sp unſicher ift dieſer Boden, 

Als beweglichen Sandes Welle. 


r 
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Knecht zu ſein beim Herrn iſt beſchwerlich, 
Und gefährlicher, ſein Geſelle. 
Wankelmütig iſt ſtets ein Herr, 

Schnell Ergriffenes läßt er ſchnelle; 
Bäume pflanzt er und ſchält den Stamm, 
Baut ein Haus und zerbricht die Schwelle. 
Beſſer, daß du durch Wüſten fahreft, 

Oper flitchtejt in eine Zelle, 

AS zu träumen von Hoheit, da 

Nact dich wecke des Morgens Helle. 


Sechſte Makame. 
Zahnſtocher und Seife. 


Hareth Ben Hemmam berichtet: 


Seitdem die Luft der Reiſeluſt — mir hatte geſchwellt das Herz 
in der Bruſt, — daß ich, wie der Wind des Zufalls hauchte, — 
bier auf und dort untertauchte, — und that, al3 ob ich nie mehr die 
Heimat brauchte; — jedes fremden Stromes Wafjer trinfend, — mit 
jeder fernen Steppe Staub mic) ſchminkend, — und in jedem Weltteil — 
ipannend mein Zeltjeil, — jo weit als wächſt die Dattel, — und 
man fennt den arabijchen Sattel, — von Ferghane!) bis Ghane?), — 
von dem Tiger bis zum Niger: — da legt’ ich einjt, wie es das 
Glück bejchied, — meine Barfe an zu Barka’id.?) — Es war eben 
die ſchöne Jahrzeit, — der Vögel Sing- und Baarzeit, — des Fahl- 
gejchornen Haines Wiederbehaarzeit. — Doc die Gärten mit den 
grünen Aſten, — und die Straßen mit den jchönen Baläjten, — die 
Plätze mit den jpringenden Bronnen, — und der Lenz mit den um— 
ringenden Wonnen, — hatten für Augen und für Ohren — ihres 
Zauber einen Teil verloren, — weil eben mit dem Frühlingsfeſt— 
mond — war zujammengefallen der Faltenmond*), — und ich unter= 
warf als ein Gläubiger, — frommitrebender, nicht jträubiger, — 
mich den heiligen Bejchwerungen, — den gejeglichen Entbehrungen, 
— nicht benugend den Borwand des Reiſeſtandes — zur Lockerung 
des strengen Bandes; — fo daß ich entrichtete mit trodnem Munde — 


1) Hauptjtadt und Provinz von Mawera’ilnehr oder Transoranien. 

2) Hauptijtadt des Negerlandes Sudan. 

3) Ein Drt oberhalb Mojul. 

4) Da die Araber befanntlich Mondjahre haben, jo kann jeder Monat wechjelnd 
in jede Sahreszeit fallen. Über den Faftenmonat Ramadhan fiehe vierte Makame, 
Note 2. 
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die Gebetspflichten jeder Tagesftunde, — felbit den Duft der Salben 
mir hielt vom Haupte, — daß er mir nicht den Stand der Nüchtern= 
heit raubte, — und mir nur den Geruch der Blumen erlaubte.) — 
Sch machte mich nicht, ungeduldig, — der Sünde jchuldig, — die 
Stunden des Tages zu zählen, — und zu rechnen, wieviel Tag’ 
am Monat fehlen. — Als ich nun fo Hatte verbracht — mehrere 
Tage, als ich jelbit gedacht, — zwiſchen Andachtsübung und Reiſe— 
geſchäftebeſchickung, — und einen Teil der Nächte mir zur Erquidung; — 
wollt’ ich, da ich feinen Grund Hatte länger zu ſäumen, — mein 
Reiſetier ſäumen; — da erſcholl die Kunde vom gejehenen Neumond, — 
der fchließt den Neumond, — und bringt den Freumond. — Da 
wollt! ich doch dieſe Stadt nicht verlaffen, — ohne das Feitlicht 


leuchten zu jehn in ihren Gaffen. — Und als der Tag nun angezogen 
fam mit Roß und Mann, — mit Troß und Geſpann, — mit 
jeinem Gefolge von. frommen Gebräuchen — und feinem Geleite 


bon Sreudenzeichen, — legt’ ich geſetzmäßig an ein neues Gewand, 
— und ging, wo fich die Gemeinde verſammelt fand, — wo Jicd) 
die Befannten, die Begegnenden, — Glück wünfchten zum Yelte, vem 
jegnenden, — dann die Reihen ſich dichteten — und die Glieder 
ſich Ichlichteten — derer, die daS Gebet verrichteten. — Als nun am 
vollften der Drang war, — und am jchmalften der Gang war, — 
erjchten ein Alter, mit Lumpen an den Gliedern, — und mit ein 
gedrücten Augenlivern, — dem das Licht der Augen erjeßte — eine 
Führerin, eine alte, gejegte, — die die Zucht der Verſammlung nicht 
verlegte®), — da der Blif an ihrem Anblid fi nicht legte, — ſon— 
dern ich) davor entjegte. — Als es ihm nun mit ihrer Hilfe geglüct, 
— daß er ih zu einem Plage Hindurchgedrüdt; — grüßt er rechts 
und links mit ftilem Hagen — und ſtand wie einer, dem die Lebens— 
geiſter verjagen. — Es war, ohne daß er kreiſchte, — zu veritehn, was 
er jchweigend heiſchte. — Aber um den fchredfichen Fluch zu ver- 
meiden, — den nach des Propheten Spruch jollen leiden — alle, die 
in den Meofcheen betteln”), — bettelt’ er nicht mit dem Munde, jon= 
dern mit Zetteln, — die er aus einem Kober langte, — der ihm 
an Riemen um den Naden jchwanfte; — Blätter, die, von ferne 
gejehn, jchon Beifall erwarben, — weil fie glänzten bejchrieben mit 


5) Überſtrenge Muſelmanen jollen fih auch daraus ein Gewiſſen machen, in 
den Falten den Geruch der Blumen einzuziehen, gleichfam als ſei dieſe Erguidung 
- ein feineres Nahrungsmittel. 

8) Sn den Mojcheen dürfen gewöhnlich feine Frauen erfheinen; nur die 
alten find auögenrnmen. Sonſt beten die Frauen zu Haufe. 

) Nach der Überlieferung: Es wird ausgerufen werden am Tag der Auf— 
erftehung: Es ſollen aufjtehen die Zornbeladenen Gottes des Höchjten! und es 
werden aufitehen die Bettler des Mesgid (der Mofchee). — Aber Almoien zu geben 
in den Mojcheen iſt nicht verboten. 
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bunten Farben. — Der Alten er die einhändigte — und ſie des 
Botengeſchäfts verſtändigte; — die darauf durch die Reihen jchlot- 
terte — und, die Zettel verteilend, ſtotterte, — daß die Empfänger, 
die huldigen, — möchten die Mängel entſchuldigen — der Schrift, 
die ein Blinder geſchrieben, — dem aus der Zeit ſeines Sehens die 
Übung geblieben. — Er wünſchet Glück mit einem Lied — jedem 
Gläubigen, der den Tag des Feſtes ſieht. — Sp verteilte fie die 
ſtummen Zungen, groß’ und fleine, — nad wohl geprüften Augen 
icheine, — je nachdem jie Geblujt auf einem Antliß jchaute, — oder 
Gebfraft einer Hand zutraute. — Und ich jchien ihr wohl von den 
Kunden der bejte, — denn mir ward von den Zetteln der größte. — 
Darauf fand ich geichrieben: 


Wohl dem, der unterm Fittiche des Glückes weilt, 
Und in dem Schoß der Heimatruh’ darf rajten! 
Wohl dem auch, der auf rajchem Tier durch Länder eilt, 
Mit Füll' im Sad, um, wo er will, zu gaiten. 
Doch wehe dem, dem Gott die Armut zugeteilt; 
Zu Haus und in der Fremde trägt er Yaiten. 
Der Neumond hat, wie ein Spang’ aus Gold gefeilt, 
Seblict aus Abendwolken-Purpurquaſten; 

Cein Anblic hat die Sehnjucht aller Welt geheilt; 
Was hilft es dem, der noch am Feſt muß falten? 
Die lichte Scheib’ ift mir zu jchauen nicht erteilt; 
D dab ich dürft’ ein Scheibehen Brot betajten! 

Sit Hier nicht einer, reich an Herden, welchem geilt 
Der mwohlgenährte Hengjt auf fetten Majten, 

Und fieht bier einen, der den Bauch hat eingejeilt, 
Den Hunger zu erjticden, den verhaßten? 

Iſt hier nicht einer, reich an Waren, dem gezeilt 
Die Kleideritoffe liegen in den Kaſten, 

Und ſieht hier einen, der zum Feſt hat angefeilt 
Am Leib die Lumpen, die zu fallen hajten? 

Der gebe zeitig, eh’ er dort mit denen heult, 

Die hier, weil ihre Brüder darbten, praßten. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: Die VBerje, die mir jo die 
Hölle heizten, — verfehlten nicht, daß ſie meine Neugier reizten, — 
indes ein Kleiner Schauder meine Hand durchbebte, — daß jte, Die 
von Natur nicht zufammenflebte, — noch freigebiger augeinander= 
itrebte. — Sch fragte mich jelbjt: wer ijt der Wann, vom Glüd 
verfürzt, — der jo bündig den Knoten ſchürzt — und jo derb den 
Ausdrud würzt? — und ich hoffte, den Auffhlug zu erhalten — 
von der Alten, — wenn ich ihre VBerjchiwiegenheit — befämpfte mit 
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Goldes Gediegenheit; — ich rechnete auf die weibliche Gebrechlichkeit — 
und die weltliche Beftechlichfeit. — Da lief fie wieder — Reih' auf 
und nieder, — um die Blätter zurück zu empfangen — jamt dem, 
was etwa daran blieb hangen — von den reichen Händen, durch die 
lie gegangen. — Doch ihre Miene war mißliebig, — weil die Ernte 
war umergiebig; — fie nahm den Rückzug in Verſtörung — und ver- 
gaß in der Gottesbethörung — dad Blatt, das ihr am beften follte 


tragen, — das in meine Hand war verjichlagen. — Sie fehrte zum 
Alten vol Befümmerung, — ihm flagend der Hoffnung Zer— 
trümmerung, — der Zeiten und Menjchen Berichlimmerung. — 


Dod er ſprach: Wir find in Gott! — und fommen her von Gott! — 
und fehren zurüd zu Gott! — Dann Hub er an: 


Es blieb fein Netter und fein Berater, 
Es lebt fein Freier und fein Freigeb’ger; 
Kein Herzenswarmer und fein Erbarmer, 
Kein Tröſter Armer, als du o Ew’ger! 


Drauf jprad er: Gieb dein Herz zur Ruhe, — zähle die Blätter 
und thue — fie zurüd in die Truhe. — Sie ſprach: Sch Habe fie 
Ihon gezählt, — doch das größte fehlt. — Da rief er: Weh dir, 
Unjaubere! — jo verhudelft du, was ich zaubere? — Schöpfeſt fein 
Waſſer und zerbrichit den Henkel? — Fängſt nicht den Vogel und 
verlierjt die Sprenfel? — Der Köder ift hin und fort der Lachs; — 
das ijt zum Mißwachs der Zuwachs. — Gleich, eh’ ich dir fluche, — 
geh und noch einmal fuche! — Da fehrte fie zurüc und lief — her 
und hin und quer und fchief, — ſuchend in nicht Fleiner Not — 
das verlorene Kleinod. — Und als fie auf ihrer Spähe — nun kam 
in meine Nähe, — legt’ ich aufs weiße Blatt ein falbes — Gold- 
füd und ein Grojchenftüd, ein halbes, — und ſprach: Willft du 
auf diejes Ganze hoffe, — jo fei ganz offen! — Doc willit du 
halb befennen, halb lügen, — jo laß dir an diefem halben genügen! 
— Sie verjchlang den goldenen Vollmond — mit Bliden, des 
Glanzes ungewohnt, — und jprah: Wozu die Umſchweife? — Zieh! 
mein Geheimnis ijt eine lodere Schleife. — Sch ſprach: Nimm mir 
vom Auge die Binde! — Wer ilt der alte Blinde? — Und ift dies 
Gedicht Faden von jeiner Spule, — oder Gewirf von fremden 
Webejtuhle? — Sie Iprah: Der Scheih ift von Serug, — um 
dieſe Kumft ift jein Acer und Pflug, — der aber jeßt geht ſchlecht 
genug; — Gott verleihe diejem jprüden Boden — einen lockernden 
Srühling3odem! — Dann ftürzte fie auf den Gulden wie ein Geier 
— und jehwang ſich davon wie ein Neiher. — Doch) ich ſprach zu 
miv mit trübem Blid: — O Weltgeſchick! — Sp hat dieje Glanz- 
jonne des Gedichts — beraubt müfjen werden des Augenlichts! — 
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Und ich brannte vor Verlangen, beim Süßmundigen — mich über 
ſeinen Unfall zu erkundigen. — Doch mir war zu ihm der Zugang 
— geſperrt durch der Betenden Zudrang, — und ich bedachte, daß es 
nicht mag vorm Geſetz beſtehn, — über die Nacken der Leute zu 
gehn.?) — Sp behauptet’ ich denn meinen Platz und ſchwieg, — 
während der Feſtredner die Kanzel bejtieg — und, nad) dem Xobe 
Gottes und dem Preis des Propheten, — für das Wohl des Füriten 
begann zu beten, — dann die Hörer mit frommer Betrachtung — 
bejtärfte zu Weltverachtung — und ewiger Güter Ertrachtung. — 
Als nun der Gottesdienjt geſchloſſen war, — und die Beterflut aus— 
einander geflofjen war, — jäumt’ ich nicht, nach Abu Seid zu 
rennen; — und mit meines Namens Nennen — gab ich mich ihm 
zu erfennen. — Sch legt’ ihm aus Liebe mein Kleid an, — und er 
nahm es ohne Leid an. — Dann [ud ich ihn auf mein Brot und 
Salz, — und zujagte er ebenfall®. — Dann machte ich ihm meinen 
Arm zum Stabe — und führt’ ihn davon, wie einen Schaß, im 
Zrabe, — und die Alte ging drein als Zugabe. — Als ich jo ihn 
gebracht in mein Quartier mit der Eilepoft — und dort ihm vor— 
gelegt eine Eilefoft, — jprad er: O Hareth! — find mir vor 
Zeugen: bewahret? — Ich ſprach: Niemand ijt hier als die alte 
Yrau. — Er ſprach: Vor ihr ift mein Geheimes zur Schau. — 
Dann that er auf jeine beiden Sterne — und blißte mit ihrem 
leuchtenden Kerne, — daß die Äpfel wie zwei feurige Kugeln rollten, 
— als ob fie die Zwilling” am Himmel bejchämen wollten. — 
Erſt wünſcht' ich ihm Glück zu den gefunden Sinnen, — dann zeigt’ 
ich) mich ihm erjtaunt über jein Beginnen — und fragt’ ihn, warum 
er fo entjtellt und verjtellt — umzieh' in der Welt? — Doch er 
jtellte ſich ſtumm — und verjchlang das Frühjtüd mit hum und 
mum, — bis daß er jein Gejchäft vollendet; — da Hub er an, zu 
mir gewendet: 


Da blind ift die Mutter der Menjchen, die Welt, 
Budrüdend ihr Auge vorm Guten gejchwind, 

Sp drückt’ ich vorm Böſen da meinige zu, 
Damit jeiner Mutter auch gliche das Kind. 

Doch Hab’ ich geichlofjenen Auges gejehn, 

Daß andere blind mit geöffneten find. 

Die einen verblendet der Ha und der Neid, 
Und dich macht die Liebe zum Seltjamen blind. 


8) D. i. zwiihen dem Erzähler und Abu Seid find Reihen von betend 
Liegenden, Über die jener jchreiten müßte, um zu diefem zu gelangen, wa$ uns 
anftändig und vom Religionsgeſetz gemißbilligt ift. Mohammed jagt, zufolge der 
Überlieferung: Wer auf die Naden der Leute tritt beim Freitagsgottesdienjt, der 
macht ſich eine Brüde zur Hölle. 
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Dann Sprach er: Nun ich gejpeift Habe — und Mund und Hand 
noch feift habe, — regt ſich in mir ein andrer Geluft, — den du 
al3 mein Wirt befriedigen mußt. — Geh und bringe mir dar — 
ein ſchönes Paar, — eines davon ein jchlanfes Knäbchen, — fein 
gedreht, ein gejchnigtes Stäbchen, — glatt und feit, gejchmeidig, 
füße, — der den Mund mir küſſe — und es jich lafje munden, — 
wenn die Zähne ihn verwunden. — Dann ein reinliches Mädchen, — 
erzeugt in einem Kramlädchen, — lind anzufühlen und weich, — 
den himmlischen Nymphen gleich, — leicht von Gewicht und luftig, 
— mohlriechend von Atem und duftig, — das aufwalle mit Schaumen, 
— wenn e3 mir füht den Daumen, — und zugethan mir bleibe, — 
wenn ich’3 mit der Hand zerreibe.. — Da ſprach ich erſtaunt: — 
wie fcherzejt du wunderbar gelaunt! — Slaubf du, daß ich ein 
Harem von Mädchen und Knaben — hab’ in meiner Fremdenwirt- 
schaft vergraben? — Er jprach: Haft du jo wenig mir abgelernt, — 
oder jo viel vergefjen, von mir entfernt? — Geh und begreife, — 
ich) meine Bahnftoder und Seife. — Da jprad ich: Gott ſei ge= 
priefen, daß du Dich fo als guter Moslem beweiſeſt — und dich der 
Reinlichkeit befleißeſt. — Dann ging ich eilends in die Kammer — 
und dachte an keinen Jammer, — langte aus dem Schrank die 
beiden Geräte — und kehrte zurück zur Stätte. — Aber das Neſt 
war leer, — kein Abu Seid zu ſehn noch zu hören mehr. — Es 
war, als wär' er verſunken in die Wogen, — oder in die Wolken 
empor geflogen. 


Siebente Makame. 


Nadel und Kamm. 
Hareth Ben Hemmam erzählt: 

Das Seltſamſte, was ich auf Reiſen ſah, — war, was in 
Mearret Elnoman geſchah, — wo ſich ſtellte dem Richter dar — 
ein ſtreitendes Paar, — ein Alter mit geſtumpftem Zahne — und 
ein Jüngling, friſch wie ein Zweig der Myrobalane. — Der Alte 
ſprach: Walte Gottes Gnad' hie, — halt’ und erhalte den Kadi, — 
daß er recht walte — und gerecht verwalte, — ſich recht verhalte — 
und das Recht erhalte! — Ich hatte eine feine — allerliebſte kleine, 
— glatte, nette, niedliche, — jpigige, doc friedliche, — jchlante, 
blanke, flinfe, unermüdliche, — eine dienftfertige Dirne, — die ſich 
lenfen lieg an einem Zwirne; — zierlich, manierlich, — behend, 
- Hantierlih, — aus und ein fchlüpfend, — Hin und her hüpfend, — 
allez mit Fleiß verknüpfend; — die überall jäumte, — doch nicht? 
verſäumte, — die überall ſteckte und ſtickte, — und der alles fleckte, 
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was fie flidtee — Daß ihr Herz war jtählern, — rechnete ich ihr 
nicht zu den Fehlern, — noc) daß jie liebte Fehden — und führte 


Stichelreden. — Denn zwar unbiegjam, — war fie mir Doch 
ſchmiegſam; — fpitzüngig wie ein Schlängelden, — doch jtill und 
fromm wie ein Engelchen. — Gie hätte nur wandeln jollen auf 


Seiden — und an geblümten Borten weiden; — doc jie erging jid), 
vergnügt und bejcheiden, — auf meiner Armut fahlen Heiden. — 
Nackt blieb fie, um Nactheit zu befleiden; — doch wo fie zog durch 
die Steppe, — da 309 jie hinter ſich ber eine lange Schleppe. — 
Diejer Jüngling nun hat fich nad) ihr gejehnt, — und ich habe jie 
ihm gelehnt, — ſie jich zu nug zu machen, — doch zu jchonen der 
Schwachen — und feine Unbilligfeit — zuzumuten ihrer Willigfeit, 
— fie nicht anzuitrengen über ihre Kräfte — und jte nicht zu miß— 
brauchen im Geſchäfte. — Da bringt er fie zurüd mir igt, — und 
fie ift geichligt; — und vom Erjaß, den er mir bietet, — wird 
mein Schaden nicht gegütet. 

Der Züngling ſprach: Es ijt gegründet, — was der Alte ver- 
findet. — Doch jchlecht hat fie fich aufgeführt; — id) hatte nur 
schief fie angerührt, — und mein Finger war ohne Hut, — da biß 
jie mich drein und ledte mein Blut. — Doch er hat von mir im 
Berjag — einen Schatz, — ein barjches Bürjchchen, — als wie ein 
Hirſchchen, — mit Zinfen und Baden — und elfenbeinblinfendem 
Nacken; — mutwillig und eitel, — will jedem über die Scheitel, — 
Jungen die Locken krauſen, — Alten die Borjten zaujen. — Er liebt 
Busen und Zieren, — durch Wälder zu jpazieren, — und fürchtet 
nicht, den Weg zu verlieren, — bricht durd dünn und dicht, — 
und was fich fträubt, das macht er jchlicht. — Den gab ich zum 
Unterpfande dem Alten, — doch der hat ihn nicht wohl gehalten; — 
ich weiß nicht, was mein Bürjchlein hat verbrochen, — er hat einen 
Zahn ihm ausgebrochen. 

Da ſprach der Nichter: Erkläret euch näher, ihr Streiter, — 
oder jcheret euch weiter! — Und der Jüngling jprang auf und jang?): 


Eine Nadel, abgejtumpft und abaenust, 
Schwarz gerojtet und von feinem Nute, 
Lieh er mir zu übler Kleider Bejjerung, 
Daß fie alte Kappen neu aufituge. 


1) Es verdient bemerkt zur werden, daß Hariri Hier und in Ähnlichen Fällen 
gerade da mit den Verſen anhebt, wo die Poejie des Gegenſtandes zu Ende geht, 
gleichſam um durch die neue und höhere Form der Darjtellung einen neuen und 
höheren Echwung zu geben Ohne diejen Kunjtgriff würde die folgende Auf- 
(öjung des Rätſelſtreites höchjt Langweilig geworden jein, jtatt daß jie uns jetzt 
durch das komijche Pathos, womit die Bettlerlumpen aufgejtugt werden, gar an— 
mutig vorkommt. 
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Brach jie aus Gebrechlichkeit, jo it fein Grund, 
Daß er ein Verbrechen mir aufmubße. 

Doch er hält dafür in feiner Haft zurüc 

Meinen Kamm?), der mir gedient zum Buße. 

Sieh des Alten ſchmutz'gen Geiz, durch deffen Schuld 
Liegen muß mein junges Haar im Schmutze! 

Und daraus ſchließ auf den großen Drud ver Not, 
Die Erleihtrung hofft von deinem Schuge. 


Da ſprach der Kadi zum Alten: — Rück heraus ohne Um— 
ichweif und Falten! — Und er hob an: 


Bei der Wallfahrt und der Anhöh' Chaif Mina), 
Wo der Frommen Heer den Satan Iteinigt! 

Wäre nicht das Glück mir farg, ich hätte wohl 
Meine Großmut an dem Feind bejcheinigt, 

Hätt’, ohn' auf Erſatz der Kadel zu beitehn, 
Geine3 Kamms Herausgab’ ihm beichleunigt. 


2) Statt des Kammes tft im Driginal ein Gegenstand, dem die erforder 
liche Doppelfinnige Befchreibung, auf eine für uns anschauliche Weife, nicht abzu= 
gewinnen war, nämlich der Augenſalbeſtift, Mil genannt, d.t. dasjenige 
Snitrument, womit die im Drient gebräuchliche Schwarze Schminke an die Wimpern 
und Augenränder gebracht wird; ein ebenjo nütiges Toilettenſtück jener Gegenden, 
al3 der Kamm bei uns. Der Kamm ift nun freilich nicht ganz im Koſtüm, wenig— 
ſtens der Männer, die dort glatt gejchoren find und nichts zu kämmen haben. Doch 
bliebe auch bei dieſen etwa noch eine Zuflucht für den Kamm der Bart. Aber 
unfer Kamm gehört einem jungen Bürjchchen zu, und diefe tragen dort allerdings 
auch langes Haar, wie die Mädchen; zumal die von der Klaſſe der verrufenen 
Lieblinge Halten ganz bejonder3 auf dieſe weibliche Zierde. 

8) Nichts ijt häufiger bei unjerem Dichter, als Beteuerungen bei irgend 
einem einzelnen Gegenitand, der mit Gebräuden der Wallfagrt oder mit den 
heiligen Wallfahrtsorten in Verbindung jteht. Freilich ift der Mißbrauch des 
Heiligen überhaupt, zu Schwüren und Bekräftigungen, oft bei den unwiürdigiten 
Anläſſen, im arabijchen Sprachgebrauch aufs äußerſte getrieben und, obgleich dom 
Geſetz gemißbilligt, Doch um fo unvertilglicher, da ver Koran ſelbſt jich diejer Sünde 
in hohem Grade ſchuldig macht. Beſonders die legten kleineren Suren, die eigent— 
lich poetifchen, find ganz voll davon; Gott jelbjt oder jein Prophet, die beide nicht 
immter leicht voneinander zur unterfcheiden find, ſchwören da immerfort, oft wirk- 
Yich bei recht jeltfanıen Dingen. Daß aber diefe Schwörluft fich beſonders an die 
Wallfahrt hält, iſt natürlih, da in der farblofen, durch feine Mannigfaltigfeit 
bunter Feſte unterbrochenen Einfdrmigfeit des mohammedanijchen Religionslebeng 
dieje Wallfahrt allein, aber auch um ſo bedeutender, als Sahresepoche im ganzen, 
wie als Lebensepoche jür den einzelnen, hervortritt. Jeder, den nicht Unvermügen 
oder fein Geſchäft verhindert, iſt gehalten, einmal in jeinem Leben die heilige 
Reiſe zu thun. Auch die verheirateten Frauen jollen ed, und ihre Männer dürfen 
ed ihnen nicht wehren. Wer jelbjt nicht fommen kann, muß einen Steflvertreter 
ſchicken, und ein folcher muß auch für jeden Geftorbenen, der diefe Pflicht jo lange 
verichoben, bis er ſie nicht mehr erfüllen fonute, von dem Erben beitellt werden. 
Die Reiſe aber mehr als einmal zu machen, ift verdienftlih. Denkt man nun 
dazu den ungeheuren Umfang des vom Islam beherrichten Yändergebietes, die um— 
ftändliche Art zu reifen, mit Karawanen, die pomphaften Anftalten, die zu diefem 
Bwede die Regierungen machen, und die mannigfaltigen Privatinterejjen, die fich 
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Doch vom Bogen des Gejchids fliegt Pfeil um Pfeil, 
Einer trifft, die Furcht des andern peinigt. 

Beide, die wir bier als Widerjacher jtehn, 

Durch der Armut Band find wir vereinigt: 


in dieſes große Öffentliche verflechten, die Benutzung der jolennen Gelegenheit zu 
Handeljchaft, Gejchäfisreifen und müßiger Landſtreicherei — jo wird man die Ver- 
jicherung gültiger Zeugen nicht unglaublich finden, daß vier Monate lang im Zahr, 
zwei vor und zwei nach dem Pr ıiche der heiligen Orter, die ganze mohammedaniiche 
Welt durch diejes große Inſtitut in Bewegung geſetzt ſei. Was nun, bei dem Be- 
juch diejer Heiligen Orter jelbjit, der einzelne Pilger ſowohl als die ganze Ge— 
meinjchaft derjelben, alles zu thun und zu beobachten hat, iſt ein fo wohl ge— 
ordnetes, vielgegliedertes Syſtem von eigentiimlichen, auffallenden, auch finnreichen 
Gebräuchen, dıe jelbjt auf den unbeteiligten fremden Betrachter einen jtarten Ein— 
drud zu machen nicht verfehlen. Wieviel lebhafter werden ſie die Einbildungstraft 
des einheimischen Dichters beichäftigen. — Die Anhöhe Mina [Chaif jelbit heißt 
Anhöhe *) und unjer Ausdrud: Anhöhe Chaif Mina enthält eine unichädliche 
Tautologie]. Dieje Anhöhe Mina, unweit Mekka, worauf ein Bethaus oder 
Mesgid errichtet ift, nimmt auf der Wallfahrtsjcene eine Hauptitelle ein. Hier 
wird der Teufel geſteinigt, das Opfer geichlachtet, und zulegt das Haar geichoren, 
das während der Wallfahrt hat wachien müſſen. Doch wir haben es bier nur mit 
dem erjten Gebrauch zu thun. Nachdem das Pilgerheer zwei Tage vor dem 
Opferfeſte feierlich aus Metta ausgezogen ift, die erjte folgende Nacht ſchon in 
Mina zugebradt hat, ſodann, nach dem Betitand auf Arafat, die zweite Nacht 
in Mujdelife, zieht es am dritten Tag, am erjten jelbit des Feites, wieder 
nah Mina, und hier dann, beim Weggehen von der Station, ijt ed, wo jeder 
Pilger gegen eine Stelle hin, die Gemret elakaba, d.i. der Heine Kiejel des 
bejchwerlichen Aufitieges, heißt, fieben Steine wirft mit den Worten: Im Namen 
Gottes! Gott ift groß! Zum Verdruß des Teufel und feiner Engel! u. ſ. w. 
Diejer Gebrauch ijt eingejegt zum ‚Gedächtnis an den Stifter der Wallfahrt, 
Abraham, der, als er liber diefe Örter ging, um feinen Sohn zu opfern, den 
Teufel, der ihm eingab, Gott nicht zu gehorchen, mit Steinwürfen abtrieb. Die 
Steine aber, die der Pilger wirft, follen nicht größer als eine Bohne fein, um 
durch das Schwache Geſchoß mehr Verachtung gegen den Feind zu bezeigen, und 
auch um den Schaden zu verhüten, der bei der großen Menge der Pilgrime ent- 
ftehen könnte. Man legt den Stein auf die innere Fläche des Daumens und 
jchleudert ihn mit dem Kleinen Finger. Man darf ftatt der Steine nicht? anderes 
werfen, nicht etwa goldene oder jilberne Münzen, um nicht die Gläubigen zu 
verjuchen, ſie aufzulejen. Nach diefem Steinwerfen kann der Pilger jein Opfer 
ſchlachten, jich Scheren lafien, und nach Mekka zurückkehren, um dort andere Ge— 
bräuche zu verrichten. Aber am folgenden Tage, dem zweiten des Fejtes, muß er 
wieder nah Mina geben und, wann jich die Sonne geneigt hat, das Steinwerfen 
erneuern, und zwar muß er dann dreimal fieben Steine werfen, je jieben an jeder 
der drei Stellen, die den gemeinjchaftlihen Namen Gemret führen, zuleßt bei 
der Hauptitelle Gemret elafaba. Am dritten Tage wird dies wiederholt und 
ebenjo am vierten, dem letten des Feſtes, nur diesmal früher, ehe der Tag ich 
neigt. An diejen vier Tagen wirft aljo jeder Pilgrim fiebzig Steine, nämlich 
ftieben am erjten Tag, und an jedem folgenden einundzwanzig. Man glaubt, dab 
alle Steinchen, die ein Gläubiger, der jeine Wallfahrt würdig vollbringt, ge— 
worfen hat, jogleich von Engeln aufgehoben werden; und ohne diejes bejtändige 
Wunder wäre auf den Gemren gar nicht mehr fortzuflommen vor der Menge 
von Steinen, von den Pilgern feit jo vielen Sahrhunderten dahin geworfen. 

*) Andere jagen Thal. Beides widerspricht fich nicht, jondern gehört zu= 
fanımen. Die Scholien erklären es: Was abwärts vom Berg und aufwärts fteigt 
vom Thal oder Flußbett. 
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Er, aus Dürftigfeit, fann nicht befrein jein Pfand, 
Ich, aus Mangel, kann e8 lafjen frei nicht. 

Diefer Schidjalsfnoten ift dir vorgelegt; 

Löſe mild und hau ihn ftreng entzwei nicht. 


Als der Kadi das angehört, — ward er ganz verſtört — umd, 
al® wie bethört, — warf er ihnen hin einen Dinar.) — Den er- 
ſchnappte der Alte wie ein Aar; — und als er feinen Raub ver- 
Ihlungen, — jprad er zum Sungen: — Die eine Hälfte ift mein 
Anteil am Schab, — die andere Hälfte nehm’ ich an deinem Platz, 
— als Schadenerjab — für die zerbrochene Nadel, — jo behalt’ ich 
das Ganze ohne Tadel; — fomm nun und nimm in Empfang 
deinen Kamm, — auf daß beitehe des Nechtes Stamm. — Da Stand 
der „junge wie ein verfauftes Lamm. — Doc) der Kadi, den fein Thaler 
verdroß, — gab jeinem Mitleid noch einen Stoß — und warf, um 
ven „sungen zu tröjten, — ihm ein paar Münzen hin, nicht von 
ven größten. — Dann ſprach er: Nun geht und vertraget euch — 
und ſolcher Fehden entjchlaget euch! — Ein Richter hat nicht dazır 
die Kafjen, — um von den Parteien fie leeren zu lafien. — . 
Darauf gingen fie bedächtiglih, — miteinander einträdhtiglih, — 
laut preifend des Richters Gütigfeit, — Großmut und Edelmütigfeit. 
— Er aber fonnte noch nicht verſchmerzen — den Thaler, der ihm 
gerijjen war bon dem Herzen; — er ächzte beweglich, — und Frächzte 
täglich, — als jted? ihm die Bruft voll Dolche, — und Sprach zu 
jeinem Gefolge: — Es ahnet mir — und gemahnet mir, — daß 
die beiden nicht zwei Parteien, — fondern eine, und zwei Betrüger 
jeien. — Wer fann ein Licht mir zünden, — ihre Heimlichfeit zur 
ergründen? — Da ſprach fein Hauptipürer — und DObermeute- 
führer: — 63 giebt fein befjeres Verſtändnis, — als ihr eigenes 
Geſtändnis, — und fein fichreres Erfenntnis, — als ihr eigenes 
Defenntnis. — Da ward ein Häfcher, einer von den raſchen, — ge- 
jandt, fie einzuhafchen. — Und als fie wieder vor dem Kadi er- 
jenen, — ibtrad ex zu ihnen. mit 'erniten Mienen: — NWım 
jhenfet mir reinen Wein aus dem Krug ein, — und gejchenft fol 
euch euer Betrug jein! — Da prallte zurücd der Junge, — doch 
der Alte trat dor mit fühner Zunge: 

Sch bin der Seruger, und das ift mein Gohn. 
E3 artet in Zeiten der Welf?) nach dem Leuten. 
In unjerem Schaß iſt nicht Nadel noch Kamm, 
In unjerem Haus nichts zu fau’n noch zu käuen. 
Den Kummer der Armut, der Dürftigfeit Schutt, 


*, Ein Goldſtück. 
>) Das Junge dom Löwen (ſonſt aud) vom Hunde). 
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Berwenden wir funjtreic) zu Dichtungsgebäuen. 

Wir locden die Gab’ aus geichlojjener Hand, 

So gut wie aus offner, die Geben mag freuen. 

Wir taujchen Gejchenf ein fir Täuſchung mit Luit, 
Daß jelbjt nicht den Taujch die Getäujchten bereuen. 
Und wen, jo wie und, Not im Nüden bedroht, 

Der fcheut nicht Gefahr, die ins Antli mag dräuen. 
Der Tod iſt das Ende der Mühjal, und wen 

Er heut trifft, der braucht ihn nicht morgen zu jcheuen. 


Da rief der Kadi: Gottes Segen dem Wohlduft, den deine 
Rede haucht, — und Heil dir, wäre dein Sinn nicht in Trug ge— 
taucht! — Doch ich werde vor dir mich wahren, — und warne dich 
jelber vor Gefahren. — Lab fünftig die Nichter ohne Beichwerden; 
mancher verträgt es nicht, gefoppt zu werden. — Denfe des 
zeitlichen und des ewigen Verderbes — und befleigige dich vedlichen 
(Hewerbes! — Das veripracd ihm der Alte und jhied, — und die 
Tücke aß ihm auf dem Augenlid. 





Achte Mafame. 


Das Eidformular. 
Hareth Ben Hemmam erzählt: 

Nach Rahba, der Frühlingsroj’ an des Euphrats Wogen, — 
ward ich von einem Verlangen gezogen, — dem ich folgte mit 
schnellem Tier — und rajcher Begier. — Und als nun mein Land- 
ihiff, gerudert von den Sporen, — war eingelaufen zu den Thoren; 
— als ic) Anker- und Zeltplag mir hatt! erforen — und trat 
aus einem Bade gejalbt und gejchoren: — fah ich einen Jüngling, 
gegofjen in der Schönheit Form, — gegliedert nad) der Bollfommen- 
beit Norm, — gehalten an feines Mantels Yalten — von einem 
Alten, — der ihn beſchuldigte mit Wut, — er babe vergojjen jeines 
Sohnes Blut. — Der Süngling aber, jtandhaft, — leugnete ab 
die Befanntichaft — und führte mutig jeine Verteidigung — gegen 
ſolchen Vorwurfs Beleidigung. — Ihres Streitfeuers Funken jtoben, 
— und e8 hatte fih um des Kampfplages Toben — das Gedränge 
der Menge zufammengejchoben; — biß beide zulegt jich verjtändigten, 
— daß fie ihren Streit, den fie nicht beendigten, — zur Entjheidung 
dem Wali!) des Ort behändigten. — Ver war aber einer, von 
dem man jagte, — dab Knabenjchönheit ihm mehr als andre be= 


1) Statthalter, Dberamtmann. 
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hagte. — Und al fie nım mit beflügelten Hanfen — maren ge- 
rannt in die Schranken, — brachte der Greis an die Sache — und 
beſchwor des Richters Rache. — Diejer gebot dein Süngling, zu 
iprechen, — und Schon hatten begonnen, ihn zu beitechen — die 
dunflen Locken um die hellen Flächen. — Der jprad: E3 ift eines 
Lügner Lug — gegen einen, der feinen erjchlug, — eine meuch- 
leriiche Hinterlift — gegen einen, der fein Meuchler if. — Ber 
Wali jprah zum Alten, — ungehalten: — Haft du zur That- 
bejcheinigung — zweier rechtgläubigen Heugen Vereinigung? — Wo 
nicht, jo begnüge dich, ohne weitere Peinigung, — vom Beklagten 
mit dem Eide der Neinigung. — Ber Alte ſprach: Er Hat ſchnöde 
— ihn erjchlagen in der Ode, — wo ihm niemand hat zugejehn; 
— wer jol mir Zeugnis zugeſtehn? — Die ſtumme Wüjte hat ge- 
trunfen das Blut, — die es zu verraten nicht den Mund aufthut; 
— und nun birgt er Sinne Unhuld — Hinter der Mienen Un- 
ſchuld. — Doch laß mir nur die Wahl des Eidformulares — und 
Du ſollſt jehn, ob ich Falſches red’ oder Wahres. — Der Wali 
ſprach: Das fteht dir zu Gebot, — zum Troſt um deines Sohnes 
Tod. — Da ſprach der Ulte zum Süngling: Sprid: 

Bei dem, der die Stirne gejchmüct mit dem Lodenfranz — und 
die Augen mit dem dunklen Glanz, — die Augenbrauen mit der 
leiſen Scheidung — und die Wimpern mit der Saumbelleidung, — 
die Augenlider mit der Schwere, — die Najenwölbung mit der Hehre, 
— die Wangen mit dem Tagesanbruch — und das Sinn mit dem 
Sugendanflug, — die Knoſpe des Mundes mit dem Aufiprung, — 
die Säule des Haljes mit dem Aufſchwung, — die Haltung des Haup— 
tes mit dem Sinfen — und das Lächeln mit dem Zahnblinfen! — 
ich habe deinem Sohn nicht? gethan zuleidve, — noc feinen Bufen 
gemacht zu meines Schwerte Scheide. — Wo nicht, jo jchlage Gott 
mein Auge mit Deden — und meine Wange mit Flecken, — meine 
Schläfe mit der Stahlheit, — meine Roſe mit der Jahlheit, — meine 
jüße Frucht mit der Schalheit, — meine Stirne mit den Falten, — 
meine Zähne mit ven Spalten, — meinen Odem mit dem Dampfe, — 
meine Lippen mit dem Krampfe, — mein Feuer mit dem Froite, — 
meinen Spiegel mit dem Roſte, — meinen Mond mit dem Schwin- 
den, — meine Sonne mit dem Erblinden, — das Silber meines Kinns 
mit der Schwärze*), — und dad Elfenbein meiner Hüfte mit dem 
Schmerze! 

Da ſprach der Jüngling: Eh’r alles Leid, — als diejen Eid! 
— Eh'r daS Leben verloren, — als ſchwören, wie noch fein Menjch 


— 





2) Das Silber des Kinnes iſt deſſen jugendliche Glätte, und die Schwärze, 
womit es geſchlagen werden ſoll, der gefürchtete Bart. 
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geſchworen! — Doch der Alte beitand darauf, um jeine Unschuld zu 
verbürgen, — müſſ' er den Eid Hinunterwürgen. — Das Ende des 
Streite® war ımabjehbar, — der Weg der Bereinigung ward uns 
gehbar. — Doch des Jünglings edle Weigerung — diente jeiner 
Schönheit zur Steigerung — und zur Schürung don des Richters 
Brunft, — der eine Rührung fpürte ihm zu Gunst. — Sein Ohr 
war erfüllt vom Eidformular, — da ein Verzeichnis der Neize war, 
— und mit des Auges Geize — verjchlang er noch einmal die Reize; 
— bis daß ihm der Empfindung Flammen — fchlugen über die 
Belinnung zujanımen, — und die Thorheit ihm den Nat einflößte, 
— den Süngling zu gewinnen, indem er ihn löſte. — Wenn er 
dem Alten ihn riffe aus den Krallen, — würde er ihm in die Hände 
fallen. — Under ſprach: Willft du hören, was die Menfchenliebe rät, 
— und thun, wa der Frömmigkeit wohl anjteht? — Der Alte 
ſprach: Und was rieteſt du? — Ich gehorche, was gebietejt du? 
— Der Bali ſprach: Mein Befcheid it, daß du dieſen Jüngling 
icheidejt von der Dual — und dich bejcheideft mit Hundert Mis— 
fal?), — die ich zum Teil werd’ aus Eignem erjchwingen, — zum 
Teil von da und dort aufbringen. — Der Alte fprah: Du halt 
nur zu walten — und Wort zu halten. — Da zählte der Walt zwan— 
zig bar auf — und wandte fich zu jeiner dienenden Schar drauf, 
— don welcher er noch zujammenbrachte, — was voll daS Halbe 
Hundert machte. — Da hatte die Sonne ftch verfrochen, — das 
AUbendgebet jollte fein geiprochen, — und die Geldernte ward unter- 
brochen. — Der Walt fprah: Nimm, was da ift, — und erwarte, 
was nah ift; — morgen früh wollen wir zuſehn, — daß dir zufomme, 
was dir mag zuftehn. — Der Alte fprah: Auf den Beding, daß 
diefe Nacht — dieſer Jüngling bleib’ in meiner Macht, — nur von 
Manne meines Auges*) bewacht; — und wenn ich morgen bin ent= 
ihädigt, — fei er der Haft entledigt, — frei — wie der junge 
Vogel vom Ei, — und für mid unjchuldig an Bösö und Gut — 
wie der Wolf an Joſephs Blut.) — Der Walt ſprach: Du fordert 
Billige, — und ich bewillig’ e2. 

Hareth Ben Hemmam erzählt: Als ich jah des Alten Gewandt— 
heit, — ging mir im Geift auf feine Bekanntheit. — Und als nun 
die Nacht die Sterne geboren — und das Geräusch fich Hatte verloren, 
— durchſchritt ich die Höfe des Walt und fand den Alten — Wache 
über den Jungen halten. — Sch beſchwor ihn bei Gott: Biſt du 
nicht Abu Seid? — Er ſprach: Sa! beim Ordner der Jagdzeit! — 


3) Pfund (wie im Englifchhen). 

4) Der Mann des Auges, bei und die Pupille, dag Kindchen des Auges. 

5) Sprichwörtlich der Wolf, der den von jeinen Brüdern verkauften Sojeph 
zerrifjen Haben jollte. 
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beim hellfehenden Wächter der Nachtzeit! — Ich fprach: Und wer 
it der Zunge da, — deſſen Locken ich heut im Schwunge ſah? — 
Er ſprach: Er dient mir dem Gejchlechte nad) zum Sohne — und 
dem Geſchäfte nach zur Dohne. — Heute halfen mir jeine Locken, — 
diefe fünfzig ins Garn zu locken. — Sch ſprach: Und willſt du nun 
den Morgen erpaffen, — um die übrigen fünfzig zu fallen? — Er 
ſprach: Nein, ehe die Vögel fingen, — will ich mit diefem mich von 
hinnen Schwingen. — Doch nun laß ung koſen bei der Sterne Kerzen, — 
um zu verjcherzen des Abſchieds Schmerzen. — Da verbracht’ ich die 
acht mit ihm unter Neden, — köftlicher als Gewebe goldener Fäden, 


— blühender als die Gartenhaine von Eden, — bis daß nun der 
Wolfſchweifs) iiber den Himmel ftrich, — da erhob er fich zum Strich 
— nach einem andern Himmelsſtrich, — und lieg an Abſchieds— 


geichenfes Statt — in meiner Hand ein verjiegeltes Blatt, — jprechend: 
Das jtelle du, — wenn es tagt, vem Walt zu, — daß es ihm zum 
Troſt möge frommen, — wenn unjre Flucht ihm die Ruh’ genommen. 
— Das jagt’ ich ihm zu zum Abſchied, — doch er ging mit einem 
Blick, dev mir's abriet. — Da achtet’ ich es fein Verbrechen, — den 
Mutelemmis-Brief?) zu erbrechen, — und darin ſtand: 


Sp ſprich zum Walt, welchen mein Verſchwinden 
Geworfen in der Neue Feuerbein: 

Der Ulte nahm dein Geld, dein Herz der Junge, 
Den doppelten Berluft, o jtreich ihn ein! 

Du Haft den Beutel aufgethan, weil Liebe 

Dir zugehalten hat der Augen Schein. 

D lauf nicht dem nach, was du laufen ließeit; 
Schleuß deinen Summer in den leeren Schrein! 
Und wardit du heute durch der Liebe Großmut 
Ein größrer Märtyrer als einſt Hoßein?), 
Belehrung fauftejt du dafür, die gerne 

Der Weiſe fauft um Gold und Edelſtein. 


®) Der Wolffchweif Heißt der den Himmel überfahrende erite falbe Morgen: 
ſchimmer, der wieder verjchwindet und eine tiefere Finfternis hinterläßt, aus welcher 
dann erjt der zweite oder der wahrhafte Morgen hervorgeht, im Gegenjaß 
zu welchem jener erite Schimmer auch der lügende Morgen heißt. 

?, Der Brief des Mutelemmi$ ift, wie man ohne Not und Note errät, 
ein Uriasbrief. Die Gejchichte davon ift zur weitläufig. 

3) Das Martyrrum des Hoßein, des jüngeren Sohnes des Ali und der 
Fatime, der tragiiche Tod des Verduritens, den er mit jeinen Waffengefährten 
bei Kerbela gefunden, jteht Zwar, wie wir eben hier ein Beispiel jehen, auch bei 
den Sunniten in gutem Andenken, doch lange nicht in fo lebhaften, wie bei den 
Schiiten, die dieiem ihrem Lieblingsheiligen ein jährliches Totenfejt feiern, das mit 
feinen öffentlichen Wehklagen und ekitatifhen Ausbrüchen der Trauer, mit der mimijch 
dramatiichen Daritellung des Kampfes, Leidens und Todes, im offenen Widerjtreit 
mit dem Geijte des Islams, einem heidnifhen Myjteriunt viel ähnlicher fieht. 


Rüdert. VI. 4 
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So Stelle fünftig ein die Jagd! Oft locket 
Das Neh den Jäger in des Löwen Hain. 
Ausritt Schon mancher auf Erwerb, und fehrte 
Nach Haufe mit den Schuhen des Honein.?) 


Harethb Ben Hemmam erzählt: Da zerriß ic) das Blatt in 
taufend Bischen und Fetschen, — und jtellt’ e8 dem Schickſal heim, 
ob ein Späschen oder Mätzchen — dem Walt zutrüge das Lied vom 
verlorenen Schägchen. 


Teunte Mafame. 
Die Grabrede, 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Ich jpürte, da ih) am Wanderjtabe — fam nad) Samwet), — 
an mir Herzenshärtigfeit — und Unbupfertigfeit; — und ich befolgte 
den Rat des beiten der Natgeber, — der den Gläubigen dagegen 
empfahl den Bejuch der Gräber.) — Als ich nun gefommen war 
zur Einfehr der Särge — und der Totengebeine Herberge, — um 
mein Herz zu heilen von der VBerjtodung — und meine Sinne von 
der weltlichen Lockung, — jah id) eine Verſammlung um ein Grab, 
das man grub, — und einen Aufgebahrten, den man begrub. — 
Und ich gejellte mic) zu ihnen, der Heimfehr denfend, — und Thränen 
den Heimgegangenen meines Stammes jchentend. — Als nun der 
Tote bejtattet war, — und die Klag' um ihn ermattet war, — be= 
jtieg eine Erhöhung am Grab — ein Scheich mit Pilgertajh’ und 


9), Gejchichte des Sprichworts: Er kommtnach Haufe mit den Schuhen 
des Honein: 

„Honein war der Name eines Schujterd; zu dem fam ein Araber aus 
der Wüſte, um von ihm ein Baar Schuhe zu kaufen. Doc fie wurden über den 
Handel uneins; der Araber jhimpfte den Honein und kaufte die Schuhe nicht. 
Als er nun wieder heim reiten wollte, lief Honein ihm voraus auf den Weg, 
warf einen Schuh hin, ging dann eine weite Strede und warf den andern Schuh 
hin; worauf er jich an der Gtelle hinter einen Strauch verbarg. Als nun der 
Araber an dem erſten Schuh vorüber fam, fprach er: Wie fieht Doch diejer Schuh 
den Schuhen des Honein gleih! Wäre jein Kamerad auch dabei, jo höbe ich ihn 
auf. So ritt er weiter und kam zu der Stelle, wo der andere Schuh lag. Da 
bereute er's, daß er den erjten nicht aufgehoben ; Lie fein Pferd bei dem zweiten 
ftehen und kehrte um, den erjten zu holen. Doch Honein fam hervor und ritt 
auf dem Tiere des Arabers davon; und als diejer zurücd kam, jah er den Schuh, 
aber jein Tier nicht. Er nahm denn das Paar Schuhe und ging zu Fuß nad) 
Haufe. Da fragte man ihn: Was bringst du heim von deiner Reife? Er jprad: 
Die Schuhe des Honein; und das ward zum Sprichwort.“ 

1) Eine Stadt zwifchen Rei und Hamedan. — ?) Der Prophet ſprach: Die 
Herzen roften wie das Eijen. Man fragte ihn: Und womit kann man fie jcheuern? 
Er Sprach: Mit dem Lejen des Korans und dem Bejuch der Gräber. 
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Stab, — ſein Haupt mit dem Mantel verhüllend, — und ſprach 
mit Eifer erfüllt und mit Andacht erfüllend: 

Sehet und handelt danach, o ihr Handelnden! — und wendet 
euch, o ihr ſorglos Wandelnden! — Raffet euch auf, o ihr Ver— 
geſſenen, — und ermeſſet recht, o ihr Vermeſſenen! — Was iſt euch? 
Fühlet ihr keine Betrübnis — bei Freundesbegräbnis? — Könnet 
ihr ſehn ohne hellen Jammer — euern Kameraden eingehn in die 
dunkle Kammer? — Und erwachet euch im Herzen kein kurzer Kummer, 
— wenn ihr euern Freund übergebt dem langen Schlummer? — 
Atmet ihr ohne Schaudern die Moderlüfte — und ſchaut ohne Furcht 
die Furchen der Grüfte? — Vergeſſet ihr eurer Vorfahren, — oder 
denket nicht, daß ihr ihnen müſſet nachfahren? — Laſſet ihr nicht 
die Schickſale eurer Geſpielen — euch geſchickt ſein zu Beiſpielen? — 
und gewahret nicht das Los eurer Gefährten, — um euch zu wahren 
vor Gefährden? — Doch weinende Augen mögt ihr nicht ſchauen, 
— und euer Ohr mag nicht Hören die Klagefrauen.?) — hr geleitet 
die Bahre — und denft dabei an das Bare; — ihr legt den Toten 
zur Ruhe, — und im Sinne liegt euch die Truhe; — ihr jenft ing 
Grab jein Gedächtnis — und denft nur an fein Vermächtnis. — 
Euren Gefellen gejellt ihr dem jtummen Wurme zum Schmaus — 
und jchmaufet bei Tautenflang in eurem Haus. — hr verichmerzt 
den Verlust eine Genofjen — leichter als den Verluſt eines Groſchen, 
— und beflagt einen zerbrochenen Hausjcherben — ſchwerer als 
eurer Berwandtichaft Ausfterben. — Shr fürchtet eurer Gewerbe 
Sal, — aber feinen Erb= und Sterbefall. — Ihr ſchreitet zwiſchen 
Gräberreiden — wie zum Reihen — und wandelt auf den harten 
Betten — wie in Gartenbeeten; — lat auf Schädel und Leichen- 
Iteine, — al3 lachten euch an reiche Edeljteine, — und denkt bei 
einen Totenbein — nicht an die Todespein, — noch an die Toten 


3) Die Klagefrauen gehören nicht zu den gejeglihen Stüden eines mos— 
lemiſchen Leichenbegängnifjes. Dieje Stüde find die Leihenwafchungen und An— 
(egung der Leichentücher; das Leichengebet vor dem Wegtragen der Leiche, gehalten 
unter dem Vorſtand des Kadi oder des Imam; fodann das eilfertige Begräbnis. 
Und zwar eilfertig in doppelter Rückſicht, erjtens ohne Auffhub der Zeit, am 
Sterbetag ſelbſt, zweitens mit Davontragung des Toten in jchnellem Schritt. 
Zufolge der Überlieferung: Beeilet euren Toten! denn wenn er zum Heil ift, 
jo bringt ihn dazu; und wenn zum Böfen, fort mit ihm zu den Genoijen des 
Feuers! Dder auch fo: Wenn er zum Heil ift, fo befürdert ihr ihn, und wenn 
zum Böfen, jo jchaffet ihr ihn euch vom Naden. — Sa, man fol nicht einmal 
Thränen vergieken, noch Seufzen und Wehklagen hören laſſen, gejchiveige denn, 
nad) heidniſcher Sitte, ſich das Geſicht zerichlagen oder die Kleider zerreißen. Und 
eine Frau darf überhaupt nicht in der Begleitung fein. — Aber die Klagefrauen, 
die lange vor dem Slam in Arabien da waren, haben fi) durch feine Strenge 
nit jo ganz ausrotten laſſen, daß fie nicht wenigstens als poetijches Bild fort— 
lebten. Es ijt mit dem verbotenen Weinen wie mit dem verbotenen Wein, den- 
fih auch die Poeſie nicht Hat nehmen laſſen fünnen. 


4% 
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pein‘); — gleich al3 hättet ihr einen Gewährmann — gegen des 
Grabe Fährmann, — oder eine Sicherjchreibung — gegen des 
Schickſals Schuldeintreibung. — Habt ihr etwa gejtellt einen Bürgen, 
— der jich für euch läßt würgen? — oder gedungen einen Beſchwörer 
— gegen den alten Zerjtörer? — Nein, jondern Thorheit ijt euer 
Wahn, — und die Augen werden euch aufgethfan — einjt, wann 
ihr die Augen zugethan. — Drauf hub er an: 

Der du dich nennt verjtändig, 

Wie lange rennjt unbändig 

Und deinem Herrn abwendig 

Du deinen Thorenlauf? 

Verachteſt die Belehrung, 

Verweigerſt die Befehrung 

Und jcheuejt die Beſchwerung 

Der Pflicht, die dir liegt auf. 

Und mahnt dich nicht die Bahre, 

Und nicht die grauen Haare, 

Und nicht die Flucht der Jahre? 

Sit denn dein Ohr jchon taub? 

Du ſtehſt vor deiner Krippe 

Und jtehit, wie das Gerippe 

Schwingt hinter dir die Dippe, 

Und zitterjt nicht wie Laub? 

Gejäugt an Thorheit3 Briten, 

Gegängelt von den Lüften, 

Srrgehend in den Witten, 

Wirt du des Todes Raub. 

O horch, der Löwe brüllet, 

Der ſeinen Schlund nie füllet! 

Doch du, von Wahn umhüllet, 

Willſt füllen deinen Bauch. 

Wie lange willſt du irren, 

Wie wilde Tauben girren, 

Wie Nachtgevögel ſchwirren 

In jedem dunklen Strauch? 

Wie lang' in Frevel ſcherzen 


4) Ein eigener Glaubensartikel befiehlt dem Moslem, die Wirklichkeit (nicht 
Bildlichkeit) dev Grabespein zu glauben, d. i. des peinlichen Verhörs, das die 
beiden Engel Munkir und Nekir mit allen Gejtorbenen, ohne Unterjchied, un— 
mittelbar nach dem Tod anjtellen. Doch der Fromme Gläubige fommt dabei ziem- 
Lich leicht durch: Die beiden Engel gehen in jein Grab und fragen ihn, wer fein 
Herr fei, welches feine Religion, und wer jein Prophet? und er hat nur zu ant= 
worten: Gott ift mein Herr, der Islam meine Religion, und Mohammed ijt mein 
Prophet. 

Fe 
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Und nicht bereun von Herzen? 
Wie fang’ dein Antlitz ſchwärzen 
Mit eflem Sündenraud? 

Bor deines Herren Strafen 
Willft du nur ſorglos jchlafen; 
Und dann, wann fie dich tragen, 
Wacht du mit Winſeln auf. 
Der Wahrheit ein Empörer, 
Der Mahnung trog’ger Hörer, 
Bereit, mit dem Bethörer 

Zu ſchließen jeden Kauf; 

Wie lange willft du jchnaufen 
Und Herzeleid dir kaufen? 
Zuſammenſcharren Haufen, 

Pig man dich ſcharrt zuhauf! 
Wie lange wird eg währen, 

Sp wird e3 dir fich Flären; 
Dann weinit du blut’ge Zähren 
Und jeufzeit Flammenrauch. 
Mir ift, als ob ich jähe, 

Wie ein dich fchlingt die Jähe 
Des Grab, und deine Zähe 
Wird mürb’ an feinem Hauch. 
Da muß der Leib jich Itreden, 
Daß ihn die Wiirmer jchmeden; 
Dann wird man did) eriveden 
Und fammeln deinen Staub. 

O ſchaue nicht zurücke! 

Bor dir ſteht dort die Brücked), 
Als ob ein Schwert ſich züde; 
Darüber geht dein Lauf. 

Und hier ift das Gefilde, 

Wo Gilde nicht der Gilde, 

Und Blutsfreund nicht zum Schilde 
Dem Blutsfreund dienet auch. 
O, rüfte dich beizeiten! 

Dort werden für dich jtreiten 
Kur deine Frömmigfeiten 

Und der Gebete Hauch. 
Verwende du, zum Srommen 
Dir jelbft und allen Srommen, : 


>) Die Brüce Sirat, feiner als ein Haar und fhärfer als ein Schwert, 
worüber man zum jüngjten Gericht geht. 
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Das Gut, das zugekommen 
Von Gott dir zum Gebrauch. 
Sei aller Schwachen Steuer 
Und aller Armen Scheuer 

Und aller Kalten Feuer 

Und aller Durſt'gen Schlauch. 
Sei gegen Güt'ge gütig, 

Nicht gegen Wüt'ge wütig, 
Und wiege übermütig 

Im Glücke nicht dein Haupt. 
Nicht fahre hoch in Lüften, 
Und ſchwelge nicht in Düften, 
Bedenke, daß in Grüften 

Der Erde Luſt verſtaubt. 

Gieb, was du haſt, zum Troſte, 
Und ſammle nicht dem Roſte. 
Schatte, bevor vom Froſte 
Wird dein Gezweig entlaubt! 
O, ſtaple nicht und ſpeichre, 
Verſage nicht, noch weigre, 

O, gieb und dich bereichre 

Mit Segen, den nichts raubt. 
Gewöhne deine Hände, 

Zu geben Spend' um Spende, 
So giebſt du leicht am Ende 
Dein Leben ſelber auf. 

Dies ſind, die ich dir gebe, 

Die Lehren, darnach lebe, 

Und dann vorm Tod nicht bebe; 
Heil dem, der hört und glaubt! 


Dann ſtreckte er aus ſeine Hände — und empfing der Gläubigen 
Spende; — und als die milden Gaben nicht mehr rannen, — be— 
gnügte er ſich und zog von dannen. 

Der Erzähler ſpricht: Seines Vortrags reiche Zierde — erweckte 
in mir neben der Andacht die Neugierde, — daß ich ihm nachfolgte 
auf den Fuß, — bis außer der Menjchen Zufammenfluß; — da 30g 
ich, um ihn anzuhalten, — von Hinten an jeine® Mantel Falten. 
— Er wandte fih um dienstfertig — und grüßte, mie eines Ge— 
ichenf3 gewärtig; — ich aber jah, es war Abu Seid, — und es 
that mir leid. — Ich ſprach: 


D Abu Seid, wie lange 
Willſt du noch jein die Schlange, 
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Stets lauernd neuem Fange 
Und wechſelnd Haut um Haut? 


Er aber antwortete ohne Bangen — und unbefangen: 


Mach dir mit Gottes Schutze 
Des Pred'gers Wort zu nutze; 
Ihm unter die Kapuze 

Zu ſchaun, iſt unerlaubt. 


So ließ er mich ſtehn betroffen — und ging, wo ihm die Welt 
ſtand offen. 


Zehnte Makame. 


Der Geleitsmann. 


| Hareth Ben Hemmam berichtet: 

Ich z0g von Kraft) nah Elghute‘), — wohl verjehn mit 
Geld und Gute, — mit allem, worauf man fich etwas zu gut — 
und womit man jich gütlich thut. — Sch willfahrete meinem Arme, 
dem ungebumdenen, — und vertraute meinem Duelle, dein unge— 
ſchwundenen; — denn meines Lebens Rößlein war vollmähnig — 
und feine Jugend vollzähnig. — Als ich jenen Ort num erreicht mit 
Anftrengung der Seele — und Abmagerung der Neifefamele, — fand 
ich ihn entjprechend der Bejchreibung — und fein Lob als feine Über- 
treibung; — alles vereint, was Herzen erquict — und Sinne beftrict 
— und den bezaubert, der hört und blickt. — Da jegnete ich des 
Schickſals Hand, die mich gewiefen — aus dem Vaterland zu dent 
Ihönften von den vier Baradiefen. — Und ich fing an, meiner Luft 
nachzugehn — und mich nad) Wunfchbefriedigung umzuſehn; — ich 
löfte die Siegel ded Genuſſes — und leerte die Schalen des Über- 
fluſſes — bis an die Hefen des Überdrufjes. — Da war’, als eben 
ein Reijetrupp nach) Irak abzugehn gedachte, — daß ich aus meinem 
Zaumel erwachte, — mein Verlangen den Flügel dehnte, — und 
‚mein Herz jih nad) der Heimat ſehnte. — Da brach ich ab mein 
Reiſezelt — und rüdte den Neijezelter ins Feld. — Doch als nun 
unjere Reiſezunft — fich eingefunden am Ort der Zufammenfunft, 
— ergab fid) eine Berlegenheit, — die hemmte die Angelegenheit: — 
denn wir hatten nicht die Verivegenheit, — zu wagen des Weges 


1) Die Provinz, wozu des Dichters Vaterjtadt Basıa gehört. 

?) Bei Damask in Syrien, als eine der reizenditen Gegenden berühmt und 
den vier irdischen Paradieſen zugezählt. Die drei übrigen find Shih von Baw- 
wan, Ubulle von Basra und Soahd von Samarkand. 
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Entlegenheit — ohne eines Geleitsmanns Zugegenheit. — Den ſuchten 
wir nun unter den Arabern aller Stämme, — aber keiner fand ſich, 
uns zu ziehn aus der Klemme; — es ſchien, daß keiner von ihnen 
— diesmal wolle einen Geleitszoll verdienen. — Wir hatten geſucht 
bis zur vollen Wochen — und zuletzt geſprochen: — Sie haben ſich 
in den Boden verkrochen. — Doch da wir nicht konnten dabei ruhn, 
— hielten wir Nat am Thore von Geirun.?) — Da gab jeder einen 
Borjchlag und einen Anjchlag ab, — von denen feiner den Ausſchlag 
gab; — und unserer Beſchlüſſe Endſchluß — war Unſchlüſſigkeit im 
Entſchluß. — Aber gegen uns über ja ein Verkappter, — von jelt 
iamen Fetzen Umlappter, — der die Augen niederjchlug wie ein Er— 
tappter, — während jein Mund murmelte Gebete — und jeine Hand 


die Kügelchen eines Roſenkranzes“) drehte, — doch jein Uhr war 
dabei auf der Lauer ohne Säumnis, — bi es hatte erjchnappt der 
Ratsverfammlung Geheimnis. — Und als dieje nun aus Natlojigkeit 
— wollt’ außeinandergehn zu Thatlofigfeit, — abjtehend von des 
Wegs Pfadlofigfeit, — that jener jich auf wie ein Önadenbrief, — 
indem er rief: — Mein Volk! laſſet euch Bejcheid geben! — ich werd’ 


euch ein ficheres Geleit geben, — das euch joll Schuß dor jedem Xeid 
geben. — Der Erzähler jpricht: Da erfundigten wir ums mit Fleiße 
— nach des Geleites Art und Weiſe — und verhießen dafür großes 
Held zum Preife. — Doch er behauptete von jeinem Horte, — es 
feien Worte, — die ihm gegeben worden im Traume, — zum Schuß 
zu dienen in jedem Naume. — Da blinzten wir einer gegen den 
andern, — doch er ließ jeine jpähenden DBlide wandern, — und da 
er merkte, wie wenig wir draus machten — und daß wir jeine Weis— 
heit auslachten, — rief er: Was ift euch? Seht ihr meinen Ernit 
an für Scherz, — oder für Schladen mein Erz? — Doch wie oft, 
bei Gott, hab’ ich durchzogen die öden Strecken — und durchflogen 
die Orter der Schreden, — allein in meines Horte Geleite, — ohn’ 
einen Mann oder eine Waff’ an der Seite. — Und furz, ich wende, 
was ihr ſcheut, — und wehre, was euch dräut, — daß ihr gelangt 
durch die Wüfte Semawe, — ungehinderter als der Nabe, — uns 
angefochtener al3 im Grabe. — Und halt! ich euch Wort, — jo be- 
zahlt meinen Hort; — und wenn ich euch berüde, — jo bezahlt 
meine Tücke — und haut mich in Stücde! — Hareth Ben Hemmam 
erzählt: Da ward es uns vom Himmel eingegeben, — daß wir ihm 
glaubten ohne Widerftreben — und uns jeinem Schuß vertrauten 
ohne Beben, — Iojend, wer von unjerm Truppe — ihn nehmen 


3) Der Name eines Thor? von Damasf. 

4) Eine Art von Roſenkranz oder Betjchnur, gewöhnlich mit 99 Kügelchen, 
nach der Zahl der Eigenschaften oder Namen Gottes, führen nicht nur die Dermwijche 
nach den Regeln ihrer Orden, fondern auch gemeine und vornehnte Leute, Männer 


Der Geleitsmann. 57 


ſollt' auf die Kruppe. — Dann brachen wir auf feinen Wink die 
Raſt — und luden auf die Tiere die Laſt; — und als nun der 
Hug im Gang war — und die Kamelglod’ im Klang war, — baten 
wir ihn, uns zu lehren die Worte, — die uns dienen jollten zum 
Reiſehorte. — Er jprah: Beim Morgen- und beim Abendfutter — 
bete jeder von euch die Koransmutter?); dann ſprech' er mit Ehr- 
furcht im Munde — und mit Andacht im Herzensgrumde: 

Gott, du Gnadenſpender, — du Schadenwender! — du Ratgeber 
und du Geber, — du Beleber der Gräber! — Deſſen Wort Gebot 
und Verbot jchafft, — deſſen Geheiß Bitt’ und Gebet fchafft! — Segne 
ven Mohammed, den Mund der Botjchaft — und das Petichaft der 
Prophetichaft! — ihn ſamt allen Ranken von feinem Stamme — 
und allen Funken von feiner Flamme! — Dann, v Gott, behüte 
mich vor Berüdung der Satane — und vor Bedrückung der Sultane! 
— bor dem Beſuch der Verjucher — und vor dem Geſuch der 
Bejucher! — Beichirme mich vor den Haufen, — die da rauben 
und raufen, — die da jchnauben und jchnaufen! — Bewahre mich 
vor der Gemeinjchaft der Feinde — und vor der Feindichaft der 
Gemeinde! — dor dem Zwiſt der Zwiſtigen — und vor der Lift der 
Liſtigen! — dor der Hoffart der Hoffärtigen — und vor der Gegen— 
wart der Widerwärtigen! — vor der Übermacht der Mächtigen — 
und dor den Trachten der Niederträchtigen! — Gott, erhöre mein 
Gebet, mein dir anjtändiges, mein inftändiges! — Behitte mein Aus- 
wendiges und mein Inwendiges, — meinen Mantel und mein Hemde, 
— meinen Wandel daheim und in der Fremde! — mein Stehn und 
mein Liegen, — mein Gehn und mein Schmiegen, — mein Drehn 
und mein Biegen, — mein Sehn, mein Hören, mein Schmecden und 
mein Riechen! — meinen Ausgang — und meinen Nachhausgang! 
— meinen Ab- und Zugang — und meinen legten Ruhgang! — 
Beſchirme mir Kehle, Kohl und Kohle, — Leib und Geele, Scheitel 
und Sohle, — Herd und Herde, — Ehre, Ühre und Erde! — Gott, 
lenfe mein Geſchick — mit deinem Blid, — und meine That — nad) 
deinem Nat, — und gieb meiner Leitung Band — nicht in fremde 
Hand! — Die Wüſte, die ich durchwandre, benege, — daß fie mich 
lege, nicht verlege, — und zerbrich die mir gejtellten Nee! — Dem 
Löwen, der brüllt, halte zu den Rachen, — und den Mund dem 
giftatmenden Drachen! — brich der Otter den Zahn und den Stachel 
dem Skorpion — und die Lanze dem Wüſtenſohn! — Gott, fa mich 


und Frauen, zur Andacht oder zum Schmud und zu einer Art von Zeitvertreib. 
Die Kügelchen find oft aus Heiliger Erde oder heiligem Holz; von Mekka, Medina 
oder Serujalem. Die Schiiten haben auch welche von dem mit Martyrölut ge= 
weihten Boden Kerbelas, die zu Mejchhed Hoßein verfertigt werden. Vergl. Ma— 
fame 8, Note 8. 

5) Das Eingangsfapitel des Korans, oder Fathia. 
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nicht fallen — in Feindesfrallen und Freundesfallen! — Lak Schatten 
aus deiner Wolfe fallen, — und mich wallen in deinem Wohlgefallen! 

Drauf ftarrt’ er, Aug’ und Mund weit offen, — daß wir dachten, 
e3 hab’ ihn was getroffen. — Doch dann zudt’ er da8 Haupt auf, — 
und fein Atemzug ſchnaubt' auf, — indem er rief: Beim Himmel, 
dem Freifenden, — und bei der Erde, der jpeijenden, — bei dem 
Wafjer, dem reifenden, — bei den Lüften, den verheigenden, — und 
den Lichtern, den beweijenden! — Ich ſchwör' e8, das ift der Talisman 
— für den Muſelmann, — der bejjer jhüst als ein gemappneter 
Mann. — Wer ihn herjagt beim Morgenbrot, — dem begegnet fein 
Leid bis zum Abendrot; — und wer ihn ausjpricht beim Abend- 
mahl, — den trifft fein Schaden bis zum Morgenjtrahl. — Der 
Erzähler fpriht: Da lernten wir, bis wir ihn beſaßen, — und wieder: 


holten, daß wir ihn nicht vergaßen; — dann zogen wir, die Tiere 
treibend mit dem Hort jtatt mit der Gerte, — und die Ladung ſchirmend 
mit dem Wort jtatt mit dem Schwerte. — Und unjer Geleitsmann 


hielt ich ftil an unjerer Seite, — ohne je den Lohn zu begehren 
fürs Geleite; — bis nun ich zeigten die Häufer von Ane‘), — da 
war's, als ob ihm was ahne; — er rief, wie von Wein berüdt, aus: 
— Nun, eh’ ihr einrüct, rüct heraus! — Da thaten wir vor ihm 
auf unfer Verſiegeltes — und Berriegelte8 — und legten vor ihm 
aus unfer Geprägtes — und Gewägtes, — jprechend: reife drein 
nach Begehren, — wir find nicht da, dir zu wehren. — Dod) ihn zog 
nur an das VBorzüglichite, — und er fügte zujammen das Füglichite, — 
auswählend im Wenigſten das Mehrite, — das Leichtejte von Gewicht 
und von Gehalt das Schwerjte. — So als er geladen jeine Saum: 
laſt, — hatte er drauf noch kaum Raſt, — er lief mit jeinem Gold 
und Silber — und aus der Hand wie Queckjilber. 

Als wir num die Herberge geſucht, — kränkte uns doch des Gefährten 
Flucht; — und wir jpürten nad) ihm und fragten, — mir jtreiften 
nach ihm und jagten, — bis zulegt die Leute uns jagten rein aus: — 
Er it, feit er hier ift, nicht gefommen aus dem Weinhaus. — Doch die 
unwürdige Verleumdung verdroß mich, — und ich entjchlo mich, — 
um zu widerlegen den böſen Nuf des Alten, — auf meinen guten 
nicht zu ftreng zu halten; — ich wagt’ e8, al& blind die Nacht und 
verjtummt war, — und ich felbjt hinlänglich vermummt war, — ob 
mich auch das Gewiſſen fneipe, — ich wagt’ es, zu gehn in die Kneipe. 
— Da fah ich ein Zimmer — voll Blumenjhimmer — und Kerzen— 
flimmer, — to duftete Rof’ und Myrte, — wo Laut’ und Flöte 
girrte, — und raufchten zwifchen den Chören — des Weines Brunnen- 
röhren. — Die Schenfen, die filberjchenfeligen, — fredenzten Die 


8 Ein Ort, der durch feinen Wein berühmt ift, am Ausgang der Wüſte, 5 
durch die das Geleite ging. | 
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Schalen, die filberhenfeligen. — Und zwifchen darunter — faß ein 
Alter munter, — im Seidengewand wie ein Lenz ein bunter, — der, 
gejtreckt auf den fihwellenden Polſtern, — blickte nach der Tonne wie 
nach der Sonne, und nad) dem Glas wie nach den Bolitern. — Bald 
den Schenken herzte er, — bald mit der Flaſche fcherzte er; — roch 
jest den Duft der Biole, — ſog nun das Naß der Fiole, — und 
horchte dann dem Lied der Biole”); — von der Luft Gejellen umrungen, 
— von den Öajellen umjprungen, — und von den Ghaſelen umflungen. 
— 3 ſprach: Den ich hier jehe jo forgenfrei ruhn, — tft unmöglid) 
der Mann vom Thore Geirun; — deſſen Haupt hier ſchwimmt im 
Roſenglanz, — iſt nicht der, deffen Hand trug den Rofenfranz. — 
Da rief er: Warum nicht? — Merk’ und ſei dumm nicht! — Worauf 
er lachte, als woll' er plagen, — und dann fang mit Fraben: 
Auf Reifen mich wagt’ ich, 

Der Heimat entjagt’ ich 

Und Länder durchjagt’ ich, 

Ergößungen nad). 

Und Rofje bejchritt ich 

Und Flüffe durchritt ich 

Und Thäler durchichnitt ich, 

Nach Labjalen jach. 

Nicht ließ ich mich’S Fränfen, 

Durch Wüſten zu lenfen, 

Um hier mich zu tränfen 

Am jchäumenden Bad. 

Und wäre der Wein nicht, 

So hätt’ ich jo frei nicht 

Mit euch mich vereinigt 

Zum Reiſ'ungemach. 

Und wäre der Hort nicht, 

So hätt! ich mein Wort nicht 

Gelöft und zum Ort nicht 

Hieher euch gebracht. 

Wo diefer auf traute 

Gemüt mir nicht taute, 

Sp lag dies gebaute 

Gefilde mir bradı). 

Drum jei nur nicht böfe 

Und laß das Getöfe, 

Schweig, daß ich dir löſe 

Die Rätſel gemach. 

Nicht ſchelt einen Alten, | 


?) Bioline. 
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Der glätten will Falten 
Und füllen die Spalten 
Und jtügen jein Dad). 
Denn Wein ift der Glättitein 
Des Trübiinns, der Wetzſtein 
Des Stumpfiinns, der Brettjtein 
Des Siege: im Schach). 
Ka, Wein iſt der Meiiter 
Der Menjchen und Geiiter, 
Der Feige macht dreijter 
Und ftärfet, was jchwad; 
Der Kranfes gejund macht, 
Hohlwangiges rund macht, 
Berborgenes fund macht 
Und Morgen aus Nacht. 
Sprich, weißt du, was bejjer 
Als Schenkengewäſſer 

Und braujende Fäſſer 

Und Taumelgelag? 

O ſüßeſte Feier, 

Wann Anſtand, ſich freier 
Gebärdend, die Schleier 
Der Sitte durchbrach. 

Exit wo die Tapeten 

Des Zimmers jich drehten 
Wie Sonn’ und Planeten, 
Kit Himmel erwacht. 
Drum höre mich immer 
Und jchelte mich nimmer 
Und denfe nicht jcehlimmer 
Bon meinem Gejchmad. 
Laß Labe dir jchenfen 
Vom lieblichen Schenfen, 
Dem Liebe zu jchenfen 
Das Herz iſt gemacht. 

Und ſchmilz ohn' Ervöten 
Beim Tone der Flöten, 
Der Feljen kann nöten 
Zu jpringen mit Ach. 

Und troge dem Rater, 
Dem murrenden Kater, 
Und troge dem Vater, 

Der das unterjagt. 
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Gieb, daß dich nicht irre 
Das Thovengefchwirre, 
Dein Ohr dem Geflirre 
Der Gläjer in Pacht! 

Geh, thue, was Luft macht, 
Was lebensbewußt macht, 
Was kühl dir die Bruſt macht, 
Die Wunſch hat entfacht. 
Geh, ſtelle die Netze 

Und fang, was ergötze, 
Was lieblich iſt, hetze, 

Was ſchön, nimm in acht. 
Dabei ſei geſellig, 

Den Freunden gefällig, 
Mit Guten einhellig, 
Freigebig nach Macht. 

Und gehſt du vom Orte, 
So traue dem Worte: 

Wer klopft an die Pforte, 
Dem wird aufgemacht. 


Da rief ich: Het, hei, wie fündig! — aber Hui und pfut, wie 
jündig! — Doch um Gott, jprich, welchem Stamm bit du entitanımt? 
— Deine Verje haben mich ganz entflammt. — Er ſprach: Meinen 
Kamen mag ich nicht nennen, — aber du follft mich fennen: 


sch bin der alte Wunderreich, 

Der Überall und Nirgendivo. 

Der Araber und Perſer ruft 

Ob meinen Streichen ha und Ho! 

sch aber ruf an jedem Tag 

Ob meinem Sammer ah und oh! 

Denn ach! die Hand des Schickſals liegt 
Auf meinem Naden rauh und roh. 

D! in des Unglüds Slammenbrunft 
Bin ich die Handvoll dürres Stroh. 
Was iſt ed, wenn mit Fühler Flut 

sch dämpf' einmal die heiße Xoh’? 
Was iſt's, wenn ich, jo oft betrübt, 
Bin auch einmal mitunter froh? 

Da früh genug die herbe Hand 

Mid) wieder pacdt, der ich entfloh! 

Kun, Hareth, kennſt du jo mich nicht? 
Sprich, Ben Hemmam, fennjt du mich jo? 


2 Elfte Makame. 


Der Erzähler ſpricht: Da löſte feine Züge das Leid, — und 
ich erfannte den Abu Seid. — Ich ſprach ſtaunvoll: — D wie ijt 
deine Sünde graundoll! — Doch er verjegte wein- und launvoll: 
— Ich hoff’ auf Gottes Gnade vertraunvoll. — Was willjt du hier 
wie die Sündflut ſchnarchen, — wo ich geborgen fit’ in der Archen? 
— Hier gilt nicht Jammer nod) Griesgram, — zwijchen Geruch von 


Amber und Bijam; — denn der Tod tjt umentfliehfam. — Geh, 
das Gasthaus — iſt ein Luſthaus, nicht ein Laſthaus, — und der 
Schenkort — iſt ein Tränfort, nicht ein Kränfort. — Mein Wein 


it unverwäfjerlic), — und ich bin unverbejjerlich. — Nicht Frächzen 
jollen die Naben, — wo mein Lechzen die Neben laben. — Geh! 
der Luft it diefe Nacht heilig, — dein Bejuch ift ihr nachteilig. — 
Dann ſtreckt' er fi auf dem Geidenpfühl — und trank die Becher 
unter Saitenjpiel, — bis er trunfen auf die Seiten fiel. — Ich 
aber entfernte mich mit jchnellen Schritten, — um Gott meine Nacht 
Durch um Berzeihung zu bitten, — daß mein Fuß eine Schenfen- 
jchwelle bejchritten. — Dann reijten wir ab mit der Morgenhelle — 
und liegen unfern Scheic) bei dem Scheich der Hölle. 


— — —— >. — 


Elfte Makame. 
Das alte Weib. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Ich weilte in Bagdad in einem dichten Kreiſe — edler Dichter— 
greiſe, — die, wo ſie mit ihrer Kunſt hervortraten, — es den Kunſt— 


reichſten zuvorthaten, — ſo daß kein Gegner ihnen den Vortritt 
abſtritt, — und fein Überlegener auf der Bahn den Vorritt abritt. 
— Wir ergingen uns, jißend in der Morgenluft, — unter Rede— 


blüten und Geijtesduft, — in des Gejpräches verjchlungener Windung, 
— Ernſtes und Scherzes Verbindung, — bi daß der Tag, der ſich 





halbete!), das friſche Laub der Unterredung falbete — und die 
muntern Augen mit Schläfrigkeit ſalbete. — Da ſahn wir ein altes 
Weib heranwanken wie im Schwindel, — hinter ihr ein Kinder— 


geſindel, — jedes dünn wie eine Spinne und ſchmächtig wie eine 
Spindel, — armſelig wie ein unflügges Täubchen, — verlaſſen wie 
auf dem dürren Zweig ein Räupchen. — Und kaum ward ſie uns an— 
ſichtig, — ſo war es richtig, — daß ſie uns anlief — und anrief: 
— Gottes Gunſt den Gönnern! — eine Kunde ſei den Kennern, — 
eine Mahnung der Menſchlichkeit euch Männern! — O ihr, land— 


1) Bu feiner Hälfte, dem Mittag, gelangte, 
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flüchtiger Hoffnungen Zuflucht, — ſchiffbrüchiger Wünſche Ruhebucht, 
— ihr, dem Troſte der Witwen und Waiſen — gewidmeten Weiſen! 
— wiſſet, daß der, die hier ſich beugt, — ſich einſt jedes Haupt und 
Knie gebeugt, — eh' das Unglück ſie gebeugt; — daß ſie war vom 
Reichtum gezeugt, — von der Fülle geſäugt, — vom Überfluß aus— 
geſtattet, — nie vom Verdruß überſchattet; — des Hauſes Schlüſſel 
führend, — des Herdes Flammen ſchürend, — in Wohlhäbigkeit — 
und Freigebigkeit — vertrauend auf des Glückes Ewigkeit, — ſchaltend 
und waltend über die Frauen, — wie der Mann in der Männer Gauen. 
— Denn mein einmal — war ein Gemahl, — der den Vorſitz führte 
beim Mahl — und in der Schlacht ſich türmte ein Ehrenmal, — 
bis das Geſchick uns ergriff bei den Armen — und uns ſchleuderte 
zu den Armen, — uns trieb aus den offenen Thoren, — zum offnen 
Spotte der Thoren, — daß Fünftig im heimijchen Haufe — das 
Unheimliche Haufe. — Es zerbrad) den Schlüfjel und das Schlüſſel— 
bein, — und wies und von der Schüffel zum Schüffelein; — e3 
Itieß um des Herdes Keſſel, — es jtürzte um der Herrſchaft Seffel, 
— es zerbrach des Dienftes Feſſel — und warf die edle Roſe unter 
die Kefjel. — Es blies uns den Span aus — und zog und den 
Bahn aus, — es fegte die Bahn aus — und trieb uns den Wahn 
aus. — Es brach die Krone dem Stamm ab — und nahm dem 
Huhne den Kamm ab, — die Satteldece dem Zelter, — den Inhalt 
aus dem Hälter — und den Strom von der Kelter. — Es drängte 
und trieb, — es hetzte und hieb, — es raffte und rieb, — bis nicht3 
uns blieb, — feine Yu und feine Leder, — feine lau’ und feine 
Feder, — fein Schloß und fein Niegell, — fein Roß und Feine 
Striegel, — fein Dach und Feine Ziegel, — fein Gemach und fein 
Spiegel; — fein Halm und feine Tenne, — fein Bogen und feine 
Senne, — fein Riemen’ und fein Pfriemen, — fein Hammer und 
feine Klammer, — fein Hafen und fein Laken; — fein Stahl und 
fein Stein, — fein Strahl und fein Schein, — feine Schal’ und 
fein Schrein, — fein Thal und fein Hain, — fein Mahl und fein 
Wein, — al® nur Dual und Bein. — Leer ift die Hand?) — 
und unftet der Fuß, — gebeugt das Haupt — und gekrümmt der 
Rüden. — Berdorrt ift die Luft, die grüne?), — und fort iſt das 
Gold, das gelbe; — geſchwärzt u der 0, der weiße, — und ges 
weißt dag Haar, das jchwarze; — für das Auge, das rote, — iſt 
willkommen der Ton, der blaſſe. — Doch hier das verlafjene Trüpp- 
den, — mie zitternde Flämmchen am trodenen Lampenſchnüppchen, 
— der Umfang. ihres Wunſches ift ein Süppchen, — der Gipfel 

2 und °®) Zwei Reihen von Sadreimen, ftatt der fonftigen Klangreime, im 


a zu en mit der Sejtine. Vergl. Mafame 15, Note 3 und Makame 
1 te 
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ihrer Sehnjucht ein altes Jüppchen; — etwas leicht Entbehrtes, — 
halb Verzehrtes, — etwas Abgelegtes, — aus dem Haufe Gefegtes! 
— Man hält auf des Bräutigams Gruft — nicht zu Nate Salben- 
Duft); — meiner armen Brut Entfiederung — zwingt mich zu der 
Erniederung. — Doc) ich habe gejchivoren, — bei dem Adel, der 
mit uns iſt geboren, — bei der Ehre, die und nie ging verloren, 
— eh'r zu jterben mit ihnen, — al® mit demütigen Mienen — 
Ungroßmütigen zum Spott zur dienen. — ber mir jagte das Herz, 
— eueres jei nicht von Erz, — und mir flülterte die Seele, — da 
euch eine nicht fehle. — Gott jchenfe dem Manne jeine Schuld, — 
der mir Glauben jchenft und Huld! — — Und jie wandte zu mir 
jich mit einer Gebärde, — als ob Gewährung fie aufrichten werde, 
— und Weigerung ſie niederichlagen zur Erde. — Hareth Ben 
Hemmam erzählt: Wir raunten — unjere Berwunderung uns zu 
und jtaunten — über ihres Ausdruds Blümlichkeit, — ihres Vortrags 
Eigentümlichkeit, — und jprachen: Wenn du aljo die Rede jtidejt, 
— wie erjt, wenn du Berje jtricdeft? — Sie jprach dreijter: — Sa, 
es bejhämt die Meiſter. — Wir jprachen: Mac) uns zu deinen 
Lehrlingen, — fo wollen wir dich jamt deinen Zehrlingen — dafür 
machen zu unjern Nährlingen. — Sie jprach: Seht erjt meines 
Sewandes Undichten, — und dann meine Gewandtheit im Dichten! 
— Worauf fie ung ihre Lumpen Hinhielt, — nun einen Augenblid 
jchweigend inn’hielt — und dann vortrug, was fie im Sinn hielt: 


Sch klag' es Gott, des Schickſals faljche Kerze 
Berjengt zum Scherz die Flügel armer Motten. 
Mein Volk! Ich war einst zugezählt den Reichen 
Des Lands, und fchöpfte Füll' aus vollen Botten?); 
Im Wege jtand nicht3 unjerm Stolz auf Erden, 
Kein Feld im Meer entgegen unjern Flotten; 

Im dürren Hungerjahre grün der Garten 

Und unterm Sonnenbrande fühl die Grotten; 

Am Herde, dejfen Flammen fröhlich blühten, 

War friiches Fleiſch den Gäſten ſtets gejotten. 

Da fam das Unglück und verjchlang die Füllen 
Des Meers, das der Verſiegung ſchien zu jpotten. 
Die erzbeherzten Leu'n des Kampfs, die Ärzte 

Der Kranken, find ein Naub der Würm’ und Motten. 
Der rauhe Boden ijt nun meine Sänfte, 

Da jchreit’ ich, wo ich ſonſt mein Tier ließ trotten. 
Und meine Kleinen, im Gedräng' des Elends, 


— —ñ—— 


) Sprichwörtlich für: Zur Unzeit oder in der Not ſoll man ſich nicht zieren 
oder ſchämen. — 5) Bottich oder Bütte. 
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Von dem ein jeder Tag führt neue Potten, 

Flehn in der Stunde, wo nur Andacht wachet®), 
Indes die Thränen fließen, fluten, flotten: 

Herr, der du nährit im Neſt die Brut der Naben”), 
Wehr’ auch den Mangel, der uns aus will rotten, 
Weil’ einen Milden uns, der unfre Blöße 

Verhüll', und ſei es auch mit rauhen Botten, 

Und der daS Feuer unſres Hungers dämpfe, 

Und ſei es nur mit ſaurer Mil und Schotten. 

Der Erzähler jpriht: Und bei Gott! fie ſprengte mit ihren 
Verſen der Herzen Dedel — und z0g die Verborgenheiten aus Sad 
und Sädel, — ſo zwar, daß nicht nur gab, wer feines Glaubens 
ein Geber war, — jondern auch der ſich mild bezeigte, der ſonſt 
jpröder Leber war. — Und als ihr das Gefäß nun überjchwoll, — 
und jeder ihr hatte gemejjen übervoll, — zog fie ab mit ihrem 
Geleit, — und von Dank war der Mund ihr weit. — Doch es fühlte 
nach ihrer Flucht — die Gejellichaft fich, fie zu verſuchen, versucht, 
— um zu wifjen, in welche Hände gefallen fei der Wohlthat Frucht. 
— Und ic) verbürgte mich ihnen, es auszuforſchen, — und jchritt 
bon ferne nach der Altermorjchen; — bis jie nun kam in die Straßen 
voll Menjchenmenge — und in die Enggafjfen voll Gedränge, — da 
tauchte fie in den Strudel — und machte fich los von ihrem Kinder- 
rudel. — Dann hüpfte jie froh wie ein Reh — und jchlüpfte in 
eine leere Mojchee. — ch blickte durch der Thüre Spalten — und 
jah jte jich wideln aus ihren Falten — und, o Wunder, fic) um: 


gejtalten — aus einer Alten in unjern Alten. — Da überlegt’ ich, 
ob ich ſollt' auf ihn einbrechen — und ihn züchtigen für fein Er- 
frehen. — Doch er ftredte fic) nieder und redte den Naden — und 


weckte ven Wiederhall mit vollen Baden, — fingend: 
O daß ich wüßt', ob auch die Welt, 
Nach meiner Müh’, jo taufendfacher, 
Mich nun nach meinem Wert erfennt 
Als Haupt der Ränk- und Schwänfemacher! 
Wie manchen Streich hab’ ich geführt, 
Und unter allen war fein flacher. 


6) In der Mitternadt. — °) Die Hungrigen und von Gott gefpeijten Raben 
fennt der Araber jo gut wie wir. Er hat aber dazu folgende Mythe: Wen der 
- junge Rabe, der Na’ab, d. i. der Kreiicher, Heißt, aus dem Ei riecht und ihn 
jeine Eltern jeden wie ein Zleifch (d.i nadt und unbefiedert), fo flichen fie vor 
ihm aus Furcht, denn der Rabe ift der vorfichtigite Vogel. Da fendet nun Gott 
dem Sungen die liege, die jtürzt auf ign, öffnet ihm den Mund und riecht hin— 
ein, daß er fie verichlude. Und in dieſem Zuftand bleibt er vierzig Tage, bis 
ihm die Federn wachjen und er jchiwarz wird, dann kehren die Alten zu ihm zurück. 
— Sie haben ih alfo nur vor ihm gefürchtet, weil er nicht ſchwarz war wie fie. 


udert. VE. 5 
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An welchem Forſt ich je gejagt, 

Entging fein Raub, fein jtarf! noch Schwacher. 
Bald rüttl! ih Scläfer wach und bald 
Ummebl’ ich die Beſinnung Wacher; 

Bald für die Weiner predigend, 

Bald Lieder jingend für die Lacher: 

Am Weiberrofd und Manneskleid, 

Jetzt Chanſa, dann ihr Bruder Sader.?) 
Wenn ich bedenklich wollte jein, 

So ſtockte bald mein Lebensichacher. 

Was immer jei daS Baugerät, 

Beſſer: bebauter Grund, als bracher, 

Ein jeder treibt, was er verſteht; 

Da3 jage meinem Widerfacher! 


Hareth Ben Hemmam ſpricht: Wie ich alfo hörte fein edles 
Selbitgeftändnig — und vernahm jein offene GlaubenSbefenntnis, 
— ſah ich, daß in ihm ein Teufel tete, — den feine Bejchwörung 
ſchreckte. — So zog ich ab, ohne ihn zu ftören, — und gab, was 
ich gejehn, der Gejellichaft zu hören. — Sie bereuten, was fie aus— 
gegeben vergebens, — und vermaßen fich, nie mehr zeitlebeng — mit 
alten Weibern zu machen jo viel Aufheben. 


Swölfte Mafame. 
Die Pilger. 
Hareth Ben Hemmam berichtet: 


Sch fuhr von Medinet Jijelam!), — um zu begehn die 
Wallfahrt des Islam. — AS nun, nad) Ertragung der heiligen Be— 


8), Elchanſa, d. i. die Stumpfnafige, eine Dichterin aus den legten Zeiten 
des Heidentums, die noch den Islam erlebte, berühmt durch ihre zahlreichen Trauer— 
gedichte auf den Tod ihres Bruder® Sachr, der an einer im Kampf empfangenen 
Wunde ſtarb. Eine Probe von ihr: 

Mich mahnt die Sonne, wann fie fteigt, an Sacher, 
An Sader mich, wann fie den Abend rötet. 

Und wären viele nicht um mich, die weinen 

Um Brüder auch, jo hätt’ ich mich getötet. 

Sie weinen nicht wie ich um folchen Bruder, 

Doch fühl’ ich mich durch ihren Schmerz getröftet. 

Damit wir hier bei Sonnenauf- und -untergang nicht etwa3 zu Empfind- 
ſames denfen, mahnen uns die Scholien, daß die Dichterin ſich deswegen ihres 
Bruders bejonders am Morgen und Abend erinnere, weil jener die Zeit des Streif- 
und Raubzuges, diefer der Gajtbewirtung fei. Sie ſieht alfo ihren Helden im 
Doppellichte der arabifhen Stammtugenden. 

1) D. i. Etadt des Friedens oder Heiles, ein Ehrenname Bagdads, die 
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ſchwerniſſe — und Unterziehung der gejeglichen Entbehrnifje, — wieder 
erlaubt waren die jinnlihen Begehrnifje, — traf der Rückzug der 
Pilger zujammen — mit des Sommer Entflammen. — Da gebraucht’ 
ih die Mittel in meinem Beige, — um mich zu fchügen gegen 
die Mittagshige. — Und als ich nun war unter dem Zelt von Fellen, 
— mit einer Geſellſchaft feltener Gejellen; — als der Glutofen der 
Sandwüſte jprühte, — und das Auge des Chamäleons glühte?); — 
da überfiel ung ein Alter in der abnehmenden Kraft, — gefolgt von 
einem „Jungen im zunehmenden Saft. — Und der Alte that feinen 
Gruß wie ein gewandter Gejandter — und begann fein Gejpräch wie 
ein alter Befannter, — nicht wie ein fremd Hergerannter. — Uns 
gab Bergnügen, wie er außlegte feinen Kram, — und nahm wunder 
die Freiheit, die er ungegeben nahm; — mir ſprachen: Wer bit du 
und was it, das du bringft? — Und woher dein Eintritt, eh’ du 
Einlaß empfingit? — Er ſprach: Was ich bin, it ein Befuh, — 
und was ich bring’, ift ein Gejuch; — das Geheimnis meines Not- 
ſtandes ift offen — und darf auf des Blicdes Fürjprache hoffen. — 
Daß ich aber hereingetreten, — eh’ ich ward hereingebeten, — das ge= 
ihah nach des Sprichworts Borgang: — daß die Thüre der Groß— 
mut ift ohne Vorhang.) — Wir fragten weiter, wie er zu und ge— 
funden den Weg, — und was ihn gewiejen zu unjerem Geheg? — 
Er jprach: Treigebigfeit Hat einen Odem, der fich verbreitet, — 
einen Blumenhauch, der zu ihrem Garten leitet; — mic) führte die 
Spur eurer Gerühe — zur Flur eurer Küche, — und der ftäubende 
Duft eurer Baljamjtaude — meldete mir die Milde, die von euch 
taute. — Da erfundigten wir uns nad feinem Anliegen, — dem 
unjere Bereitmwilligfeit jich möchte anfchmiegen; — er fprah: Ach 
fomme mit einem Anjpruche, — und mein Sohn mit einem Anfuchen. 
— Wir jprahen: Beide Forderungen follen fein berichtigt, — und 
beide Barteien beſchwichtigt; — doch dem Alter gebührt der Vortritt. 
— Er ſprach: Ja! bei dem, auf deijen Wink die Sonn’ emportritt! 
— Dann nahm er jeinen Anlauf zum Sprechen, — wie ein Hengit, 
dem die Stoppelitride brechen, — und trug vor: 


sch bin ein Pilger, deſſen Tier 
Erlegen ijt den Wegbejchweren; 
Zum ferngeitedten Neijeziel 


arabiſche Überſetzung des perfiihen Namens Bagdad, der Garten der Gerechtigkeit 
oder des Heils bedeutet. — ?) Bom Chamäleon wird gejagt, daß es, bejtändig mit 
der Sonne ſich Herumdrehend, ihr Licht mit feinem Auge auffunge, das gleichwohl 
immer falt bleibt, nach dem Sprichwort: Kälter als das Auge des Chantäleons. Daß 

es aljo hier glüht, kann die äußerte Sonnenhitze bezeichnen. Eigentlich jteht aber 
im Text: Die Mittagsglut hatte daS Auge des Chamäleons blind gemacht. 

2), Nach unferer Art: ohne Schloß. 
5* 
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Muß ich des Trabes hart entbehren. 

Und zum Erjag ijt mir von Gold 

Kein Senfforn groß im Sad, dem leeren. 
Mein jpottet die Verlegenbeit, 

Der ich mein Nat nicht fann erwehren. 
Fahr’ ich zu Fuß, jo jchredt der Tod 
Mich zwijchen den berittnen Heeren; 
Und lafj’ ich die Gefährten ziehn, 

Wird mich der Weg allein verzehren. 

sm Steigen ijt mein Seufzen, und 

Sm Niederjtrömen „meine Bähren. 

Ihr aber jeid ein Weideplag 

Dem Hoffen und ein Ziel dem Gehren. 
Der Aufguß eurer Mühle rinnt, 
Beſchämend Wolfen im Gewähren. 

Aſyl ift eure Nachbarſchaft, 

Und eure Full’ iſt ohne Wehren. 

Noch fein Gejcheuchter floh zu euch 

Und bebte vor des Unglüds Speeren; 
Noch lockt’ ein Wünſcher euere 

Sejchenfe, dem verjagt fie wären. 

So neigt euch meinen Kunden zu 

Und kehrt zum Bejten meine Mären. 
Berjuchtet ihr mein Leben nur 

Sn Speij’ und Trank, wie mid) mu} nähren, 
Verdrießen wird’ euch mein Gejchid, 
Wie es mich jchlug mit Kummerjchwären. 
Und wenn ihr fenntet mein Gejchlecht 
Und Recht, mein Sein und meine Ehren; 
Was meine Kenntnis hält umfaßt 

Bon Wiſſenſchaften, tiefen, hehren; 

Kein Zweifel blieb’ euch, nur die Kunſt 
Für meine Krankheit zu erklären. 

D hätte nie mich dieje Kunſt 

Geſäugt aus ihrer Brüſte Meeren, 

Die jest mit Gunjt mir fargt! Sa, that 
Mein Bater jchlimm, mich das zu lehren. 


Da jpraden wir: Nun, was dich betrifft, deine Verſe haben's 


uns erläutert, — daß dein Kamel gefallen, und dein Glück gejcheitert; 
— und du soltft uns beritten gelangen zu deinen Genojjen. — Dod) 
was ift nun das Gewerb deines Sprojien? — Da rief er: Auf, 
Söhnchen! jteh, wie dein Vater jtund, — und thu deines Herzens 
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Begehren fund, — fein Schloß jei an deinem Mund! — Da jprang 
der Junge, als ob ein Vorkämpfer ins Treffen fpringe, — und zückte 
eine Zunge wie eine ſcharfe Klinge; — fo ftimmt’ er an: 

Ihr hohen Herrn auf den Höhen, 

Die in Gebäuden gebieten, 

Und die in Krieges Gefahren 

Mit jtarfen Arme befrieden; 

Ihr, denen Schäßeverjchwendung 

Wie Staubverjtreumn gilt hienieden! 

Ich wünjchte etwas des Guten 

Aus eurer Küche Gebieten, 

Ein Küchlein, das fie gebaden, 

Samt einem Lamm, das fie brieten; 

Und iſt es das nicht, ein Süpplein 

Samt einem Stüd, das fie fieden. 

Und wo nicht dieſes, jo ſei mir 

Ein Brei, der jättigt, bejchieden; 

Und fehlt’3 an allen, jo bin ich 

Mit Rahm und Datteln zufrieden. 

Laßt mir nur reichen, was da it, 

Und ſeien's Schnigel und Schnieden‘), 

Die Futterſäcke zu füllen, 

Die längſt des Inhalts entrieten, 

Weil ohne Zehrung die Weijen 

Die weite Fahrt mir verbieten. 

D ihr, die beiten Beſchützer, 

Davor je Schüßlinge fnieten, 

Die volliten Hände der Wohlthat, 

Die je den Mangel berieten, 

Nie von de Gebens Gewohnheit 

Sei eure Rechte gemieden! 

Was ich erbitt’, tit ein Kleines 

Sn eurer Milde Gebieten. 

Und Lohn auch hab’ ich für Edle, 

Wo ſie von Kummer mich jchieden: 

Erlejne Keime der Neime, 

Beſchämend alle Kajjiden.?) 


4) Wir hätten hier dem Lejer gar leicht mit einer Anzahl ſich veimender 
Driginalaerichte, die der Tert varbietet, aufwarten können, als da find: Asiden, 
Schehiden, Theriden, Nehiden ınd Kadiden; doch fie würden ihm, auch 
mit aller Zuthat von Noten, ungenießbar aeblieben fein, und er wird fich dafür 
mit unjern Surroaaten beanügen, mit dem, was fie briet n, mit dem, wa3 fie 
jieden, und mit den provinzielen Schnieden, ftatt Schnittchen oder Schniteln. 

5\ Robgedichte. 
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Hareth Ben Hemmam ſpricht: Da wir aljo gewahrten die 
gfeiche Art — an des Jungen Loden und des Alten Bart, — gaben 
wir dem Vater das Neittier jchon — und die Reijezehrung dem 
Sohn. — Worauf fie die Gutthat nicht um den Danf verfürzten, — 
den fie mit dem Dufte des Lobes würzten — und jodann ſich zur 
Abfahrt ſchürzten. — Doc) ich jprad) zum Alten: War unjer Ber- 
iprechen wohl ein Verjprechen Orfob3°), — oder ijt ein Wunſch 
noch zurüd in der Seele Jakobs?“?) — Er jprad: Verhüt' es Gott! 
nein und mitnichten, — ſondern euer Edelmut gehört zu den 
Wundergeichichten. — Ih ſprach: So gieb zur Belohnung — nun 
Kunde von deiner Wohnung. — Da jeufzt’ er wie ein Kranker in 
der Fremde — umd hub an, indem ihn Schluchzen beflemmte: 


Serug ift meine Heimat, doc wie 

Soll ich gelangen dahin? 

Zum Lager hat jie genommen der Feind, 
Es ift ihr Prangen dahin. 

Beim heil’gen Haus! (die Bürde der Schuld 
Trug ich mit Bangen dahin) 

Mein Leben tft, feit ich jchied von dort, 

In Schmerz gegangen dahin. 


Aber jeine Augen quollen — und ließen die Thränen rollen; — 
er wollte die Wellen hemmen — und fonnte den Strom nicht 
dämmen. — Da brad) er jeinen ſüßen Geſang ab — und ging mit 
beeiltem Gang ab. 


Dreizehnte Mafame. 
Dattel und Rahm, oder: Der Erbfall. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Sch war befucht vom Kummer — und verlajjen vom Schlummer 
— in einer Nacht, die fich ſchwarz verhängte — und Wolfen über 
ihre Stirne drängte; — mir war zu Mut — wie einem Berliebten 
in feiner Glut, — wenn ihm die Thür nicht auf ſich thut. — Und 
in meiner Sinne Umpdüjterung, — in meiner Gedanken Umflüſte— 
rung, — wünſcht' id) mir zu des Grams Bejehdung — einen Ge— 
nofjen der Nachtunterredung, — der das öde Wachen mir würzte — 


6) Orkob war ein Mann, der nicht hielt, was er verſprach, und verſprach, 
was er nicht Halten wollte. — ) Die Anjpielung auf den Patriarchen ift für uns 
deutlich genug: E3 tft fein Wunfch mehr in.der Seele Jakobs, nachdem er jeinen 
geliebten Sohn wiedergefunden. 


Dattel und Rahm, oder: Der Erbfall. “1 


und die Längen der Nacht mir kürzte.) — Ich hatte den Wunſch 
faum auögejprochen, — jo hört’ ich's an meiner Thüre pochen. — 
Ich ſprach: Wie? joll der Baum des Wunſches mir Frucht tragen? — 
Wil Mondesglanz die Finſternis mir in die Flucht fchlagen? — Ich 
jprang auf und ſäumte nicht länger, — rief: Wer ift draußen der 
Kachtgänger? — Es rief: Ein Fremder, den die Nacht überfallen, — 
den die Ströme des Himmels itberwallen, — und der ein Obdach 
ſucht, ſonſt nichts, — um wieder aufzubrehen mit Anbruch des 
Lichts. — Hareth Ben Hemmam erzählt: Mir verfprach die Kieblich- 
keit des Spruchs — den Zujpruch angenehmen Beſuchs, — wie eine 
Aufichrift den Inhalt des Buchs; — auf that ich die Pforten, die 
nicht ſträubigen, — wie Nifwan?) das Paradies den Gläubigen, — 
und ſprach zum Durchregneten: — Gehet ein im Herrn, ihr Ge— 
jegneten! — Und einging einer, dem über die Haare — war ge= 
gangen der Negen vieler Jahre, — dem abgewelft der Jugend Kraut 
war, — ob er gleich jeßt frijch betaut war. — Er grüßte mit Rede— 
gewandtheit — und ſprach ıwie mit alter Bekanntheit, — danfend 
meiner Willfährlichfeit — und entjchuldigend feine Bejchwerlichfeit, — 
jein Kommen zur Unzeit und Nachtzeit. — Doch als ich die Leuchte 
ihm näher hielt — und jpähend ihm ins Antlit gezielt, — wie ein 
Wechsler prüfend ein Goldſtück bejchielt, — fah ich, betroffen, mein 
Hoffen — nicht eingetroffen, jondern übertroffen: — denn es war 
unjer Alter mit Leib und Seel’, — ohne Hehl und ohne Fehl. — 
Aufnahm ich ihn mit meines Herzens Überdrang, — als meines 
Wunjches Überſchwang, — als Übergang aus der Nacht der Sorgen — 


2) Das Naht» oder Mondiheingeipräh, Semer, iſt ein Hauptſtück des 
gejelfigen Lebens der Araber, insbeſondere der Zeltbewohner. Mit feiner jtillen 
Öleichjörmigfeit muß es ihnen die ganze Mannigfaltigkeit von lauten Vergnügungen 
erjegen, die in unjern Städten die Nacht zum Tuge machen. Aus der eigenften 
Natur des Bodens hervorgegangen, — indem die am Tage in der Wüſte Weidenden 
oder au! dem Raubzuge Begriffenen fi) am Abend und im Mondſchein um ihre 
gelte jammeln, und die Hitze des Klimas, die einen Teil des Tages zu verichlafen 
einlädt, dafür einen Teil der Nacht zu durchwachen auffordert — geht dieſe volks— 
tümlide Sitte aus dem Naturjitand in den Kulturſtand, aus den gelten in die 
Städte und aus dem arabijchen Heidentum ungeftört in den Slam herüber, von 
dejjen Strenge jogar, die andere Volksgebräuche fo feindlich angreift, ſie gleichſam 
erjt ihre Hauptnahrung erhält. Denn da Verbot von Wein und Epiel, Mufit 
und Tanz, läßt der Gejelligfeit nichts als das Geſpräch, das fie denn ganz beſonders 
hegen und pflegen muß, um fich daran für altes andere ſchadlos zu halten. Da 
der Stoff dieſes Geſpräches jchon in der urjprünglichen Wüfte nur ein fehr be= 
Ihränkter ift und Diejes immer mehr wird, je mehr die eigenen Volks- und Stamms— 
interejjen erlöjchen, jo gewinnt beizeiten die Form die Oberhand; die Sprade 
fängt an, über ſich ſelbſt zu fprechen, und für Spiel, Schauspiel und Saitenjpiel 
jtellt fih das Wortipiel ein. — Auch in unfern Makamen ſehen wir einige Male 
ganze Nächte jo hinweg geplaudert, und hier ift es, wo Abu Seid al3 Repräſentant 
aradijcher Bildung die Unerjchöpflichkeit jeines Sprachwitzes aufwendet, um irgend 
eine Kleinigkeit Durch feinen Vortrag zum Gegenftand lebHafter Teilnahme zu maden. 

-2) Der Hüter des Paradieſes. - 
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zum Freudenmorgen. — Ich ſprach: Sag an! wie? und von warnen? 
— Doc er jprah: Von dort und don dannen. — Erſt la mid 
Speichel jammeln, — eh’ ich fann ftammeln, — und zu Atem fommen, 
— denn id) bin von Müpdigfeit beflommen. — Da glaubt’ id), daß 
unterm Mantel der Mattheit — fic) nur verberge die Luſt nad) 
GSattheit, — und jtellte ihm vor, was man eben vorjtellt — einem 
Gaſte, der übernacht3 ins Thor fällt. — Doch er wandte jich blöde — 
und that, als jet der Magen ihm öde, — da jchier jeine Sprödigfeit 
mich verdroß, — und ob jeiner Schnödheit das Blatt mir ſchoß. — Ich 
war im Begriff, ein jcharfes Wort zu ergreifen, — um des Gajtes 
Ungejchliffenheit abzujchleifen. — Doch er las in meinen Slerzen?), — 
was mir wurmte im Herzen, — und jprach: O weld ein Mißlaut, — 
wo Freund dem Freunde mißtraut! — Lab dein Mihtrauen und 
deine Mißlaun' — und höre mich, du Gefundener hinterm Zaun! — 
sch ſprach: Nun fo führe das Ruder, — du Lügenbruder! — Er 
jprah: So wifje, ich hatte die vorige Nacht — im Gejpräcd mit 
meinen Sorgen verwacht, — bis mid) der Morgen ausgeladt. — 
Da führte die Hoffnung, die neu mich jtärfte, — mich hier auf einen 
der Märkte, — um irgend etivas einzufangen des Wilden, — oder 
etwas zu erlangen des Milden. — Da ſah ich, aufs jchönjte vom 
Ktorb umzäunt, — Datteln, vom reifiten Sommer gebräunt, — in 
deren Farbe verichmolzen war Licht und Dunfel, — wie Burpur: 
weinsgefunfel oder Karfunfel; — und aufgejtellt war über denjelben — 
ein Rahm, dejjen Weißes einaefocht war zum Gelben*), — der mit 
dreifter und feilter — Zunge lobte jeinen Meifter — und den Käufer 
veritändig pries, — der dafür ein Stüd von jeinem Herzen ließ. — 
Diejer beiden verjchiedene Zierde — erweckte mir eine gemijchte Be- 
gierde, — und ich war bezwungen von ihren Reizen, — nad) ihrem 
vereinten Befiß zu geizen. — Es war, als ob mic) der Anblict be— 
here, — daß ich irre ward wie die Eidechje?), — und verfiel in Selbſt— 
vergefjenheit, — wie ein Berliebter in jeiner Bejejjenheit. — Ich 
jah feinen Weg zur Luft des Erringens — und zur Wolluft des 
Berjchlingens, — und die Füße weigerten jich zu gehn — und ließen 
mich in den Flammen ftehn. — Doc der Stachel, wider melchen 
hilft fein Xeden, — der Hunger, den allein ich hatte zu jchmeden, — 
trieb mich endlich, auf andern Fluren — zu juchen meiner Nahrung 
Spuren; — und ich ſtrich — umher auf den Strich, — bis drüber 





der lange Tag verftrih. — Sch bängte meinen Eimer in jeden 
Bronnen, — doc nicht ein Tröpflein ward meinen Durjte ge= 
wonnen. — AS die Sonne nun war am Niedergang, — und ver- 


3) Augen. — *) Eine italieniishe Ricotta, oder füßer Käje. — °) Sprich— 
wörtlich: das Haftigeirre Umherfahren der Eidechfe ijt auch ung in die Augen fallend. 
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Ioren mein Hin und Wiedergang; — als ich mühig, — meines 
Dings unjchlüffig — und meines Lebens überdrüfjig, — einen Schritt 
mic) vorwärts regte — und einen Tritt mich rückwärts bewegte, — 
mic), wechjelnd wie ein Wind, bald erhob, bald legte; — da erichien 
mir ein reis, der ächzte mit Geſtöhne, — wie eine Witwe um den 
legten ihrer Söhne; — jein Odem war in der Klemme, — und feine 
Augen in der Schwemme. — Doch die Wolfsfranfheit®), die mic) 
plagte, — und der Wurm, der mir am Herzen nagte, — hielten 
mich nicht ab, meinen Wit zu fchärfen — und meine Angel auszu— 
werfen. — Sch ſprach: O du! dein Weinen hat wohl feinen Grund, — 
denn niemand verzieht umjonst den Mund; — welcher Fleck am 
Herzen iſt dir wund? — Zeige mir deinen Schaden — und vertrau 
auf Gottes Gnaden! — PBielleicht kann mein Nat dir nügen, — oder 
doch mein Troſt dich unteritügen. — Er ſprach: Bei Gott! ich Klage 
nicht um Geld und Gut, — nod um des Glüdes Wanfelmut, — 
jondern um das Xerfallen — der Gelehrſamkeit und ihrer Hallen, — 
um das Berfinitern ihrer Monde und Sonnen — und das Berjiegen 
ihrer Quellen und Bronnen. — Ich Sprach: Und meld Geficht hat 
dich genedt, — daß dein Seufzen ward erweckt — nad) der Weis- 
heit, die der Grabſchutt deckt? — Da zog er ein Blatt aus feinem 
Armelfutter — und jchivor bei feinem Bater und jeiner Mutter, — 
er hab’ es gezeigt den Lehrern jeder Schule, — doch leer gelaufen 
jet ihrer Gelehrjamfeit die Spule, — er hab’ um Ausfunft gebeten 
bei jedem Katheder, — doc die Weisheit fei vertrodnet in jeder 
Feder. — Sch ſprach: Neiche es und zeige mir's, — vielleicht leje 
ich und löſe dir's. — Er ſprach: Du vertrauft dir viel, — doch wer 
weig! mancher Schüße traf blind ans Ziel. — Da gab er mir das 
Blatt in die Hand, — darauf gejchrieben ftand: 

Der du dir auf Weisheit etwas thuft zu gut 

Und dein Licht vor Leuten läfjeft fcheinen! 

Sieb ung Aufichluß auf die Frag’, auf welche mir 

Joch bei den Gelehrten fanden feinen. 

Einer jtarb, der einen Bruder nach jich ließ, 

Einen gläub’gen, freien, fehlerreinen. 

Und des Mannes Weib, das jchon geitorben mar, 

Hinterließ von Brüdern gleichfall3 einen. 

Doh nah Erbredt fällt des Mannes Erbſchaft nun 

Auf des Weibes Bruder, nicht auf feinen. - 

Sprich, warum nicht diefer, jondern jener erbt? 

Dunfel iſt's, doch iſt das Necht im reinen. 


Als id) nun vom Blatte — das Geheimnis gelefen Hatte, — 
6) Sprichwörtlich arabiſch für Hunger. 
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iprach ich: Du haft dich um Vormundſchaft gewandt an feinen Un— 
mündigen — und um Kundjchaft an einen Zandesfundigen; — nur 
daß mir brennen die Eingeweide, — und mir not thut eine Abend- 
weide. — Tiſche mir auf etwas — und jei zum Nachtiſch gewärtig 
meines Fetwas.?) — Er jprab: Du macht billige Bedingung — 
und forderft nichts über die Erjchwingung. — Komm mit mir, daß 
dir werde Gewährung — und ziemliche Gaftverehrung. — Da folgt 
ich ihm und meinem Magen — und dem, was uns Gott ließ durch 
den Koran jagen: — „Wer euch einlädt, dem jollt ihr's nicht aus— 
schlagen.“ — Und wir traten in ein Haus, von Grund und Binne — 
ſchwächer als das Haus der Spinne®), — und jo farg — an Kaum 
wie ein Sarg; — doc ich vergaß des Haujes Gebrechlichfeit — über 
des Haushalt3 Gemächlichfeit. — Er gab mir die Wahl, — was ic) 
wünschte zum Mahl — von des Marktes Lederbiijen. — Da jprad) 
ich: Sch will nicht mifjen — den Herrn vom Euter, — den gelb- 


weißen Neiter — auf dem braunroten Sattel — (ic) meinte den 
Rahm auf der Dattel). — Ich will die Süße, die mit dem fetten 


im Magen kämpft — und heiljam feine jchädlichen Dämpfe dämpft. — 
Gr bejann fich ein Geraumes, — dann fprach er: Du meint wohl 
die Tochter des Balmbaumes — und den Sohn des Milchſchaumes? — 
Sch ſprach: Sa, ich meine dieje beiden, — don denen mein Ver⸗ 
fangen ſich nicht kann ſcheiden. — Und er ſtand auf rührig, — doc) 
dann hoct’ er ſich nieder fchwürig — und ſprach: Wiſſe! (Gott jei 
dein Hort!) daß die Wahrheit ift eine Gnade, — und die Lüge ein 
Schade; — und laß dich von dem Hunger, der ein Schmud ijt der 
Gottbeſeelten — und ein Halsband der Auserwählten, — nicht ver— 
führen zu den meineidigen Rotten — und zu denen, die des Glaubens 
ipotten. — Eine Freigeborne Hungert, ehe fie ifjet von ihren Brüjten?), 
— md ein Edler gehorcht nicht unedlen Lüften. — Dann bin ic) 
auch der Mann nicht, der fich Sprenfel jtellen läßt, — oder im 
Handel fich prellen läßt. — Sc babe nun gewarnt, du magit dich 
wahren, — denn der Betrug ift einträglich, doch mit Gefahren. — 
Sch Sprach: Bei dem, der verpönt hat, jich vom Wucher zu nähren, — 
aber vergönnt hat, Rahm und Datteln zu verzehren! — id jpinne 
feinen Zug — und finne feinen Trug; — du wirst die Wahrheit er- 
fayren mit Scham, — und fegnen den Aufwand don Datteln und 


2) Fetwa, die gutachtliche Entjcheidung des Mufti in vorgelegten Rechtsfällen. 
— 5 Schwächer als das Hausder Spinne. Scholien: „Einige behaupten, 
dieſe Übertreibung trete dem Koran zu nahe, der ſagt: Das ſchwächſte der Häuſer 
iſt das Haus der Spinne (Sure 29): woraus folge, daß fein anderes Haus ſchwächer 
jein fünne, Hariri aber mache diejes zu einem ichwächeren. Doch man darf ihm das 
nicht zur Sünde anrecmen ; denn durch die Übertreibungen in Berjen und Proſa iſt 
feine Wahrheit gemeint, und nur derjenige fündigt, der jo etwas glaubt.“ — SER, 
ehe fie als Säugamme auf eine unedle Art jih ernährt. Ein Sprichwort. 
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Rahm. — Da war fein Glauben erjtarft, — und er rannte auf den 
Markt. — Und nicht war Schneller al3 er wieder da, mit der Bürde 
der ſüßen Gerichte — und einem jaueren Gefichte; — er feßte fie 
mir dor mit einem Wejen, — darin ein Borwurf der Wohlthat war 
zu leſen, — und jprad: Da ſchling um die Wette — des Lebens 
Süße und Fette! — Doch ic) ftreifte den Urmel zurück und fchritt — 
and Werf mit Elefantenappetit; — und er fah mir zu mit Blicken, — 
die mir wünjchten, zu eriticen, — bis ih nun verjchlungen die beiden 
Suhren, — und von ihrem Dafein nur zeugten die Spuren, — da 
ward ich ftumm wie die Nacht, die eben hereinbrach, — und jann auf 
meines Fetwas Zettel und Einfchlag. — Er aber ſäumte nicht, auf- 
zujpringen, — Feder und Tintenfaß herbeizubringen, — jprechend: 
Du haft nun gefüllt den Schlauh, — erfülle nun daS Verſprechen 
auch; — over du ſollſt mir nicht dom Platz — ohne des ange- 
richteten Schadens Erjag. — Ich ſprach: Nur auf die Wahrheit ſteht 
mein Blid; — fchreib! und in Gottes Hand jteht unfer Gejchid: 


Sage dem, der uns mit Rätjeln neden will, 

Hier bin ich, der jtußt vor feinem feinen. 

Der Geſtorbne, deſſen Gut fällt nach dem Necht 
Auf des Weibes Bruder, nicht auf feinen, 

War ein Mann mit einem Sohn aus frührer Eh’, 
Der jhon längst nicht mehr war von den Kleinen. 
Als der Vater nun das Weib nahm, nahnı der Sohn 
Deren Mutter, jeltfam darf’3 nicht ſcheinen. 
Diejer Sohn num hinterließ aus diejer Eh’ 

Einen Sohn, und ging nach Edens Hainen. 
Diejer lebte, jene® Mannes Entel, iſt 

Deſſen Weibes Bruder, wie wir meinen. 

Da nun Bruder nicht vom Bruder erbt, jolang’ 
Sohn ift oder Enfel auf den Beinen, 

Hat der Bruder jenes Mannes, welcher ftarb, 
Keinen Anſpruch, als um ihn zu weinen: 

Und der Bruder jened Weibes, der des Mann? 
Enfel tft, greift zu den vollen Schreinen. 

Died der Ausſpruch, über deſſen Nichtigkeit, 

Ale Richter werden ſich vereinen. 


Als er jo nun aufgejchrieben und qutgeheißen den Ausspruch, — 
rief er mit plöglichem Ausbruch: — Zum Aufbruch! zum Aufbruch! 
— eh’ der Finſternis Einbruch — thut deiner Neije den Einjprucd). 
— Ich rief: die Finſternis iſt ſchon eingebrochen, — und ich bin hier 
in Freundeshaus eingejprohen; — id bin ein Mann in fremden 
Land: — weiſe nicht daS verdienstlihe Werf von der Hand! — Die 
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Nacht hat ihren dumfeln Mantel um, — und der Donner in den 
Wolken feiert Gottes Nuhm.’) — Doch er ſprach: In Gottes Namen, 
geh, wohin du's erachtejt, — nur hoffe nicht, daß du bei mir über- 
nachtejt! — Ich ſprach: Und warum giebjt du feine Friſt, — da dod) 
dein Haus fo geräumig iſt? — Er ſprach: weil ich jah, wie du jchluckteit, 
— bi du alles niederdrudteft, — und merkte, daß du dein Heil 
nicht wahrejt, — noc) deine Gejundheit jpareit. — Wer jo fich jtopft, 
wie du dich gejtopft, — und den Magen pfropft, wie du ihn gepfropft, 
— der fann nicht entgehn dem Leibjchneiden, — er trägt den Tod 
in feinen Eingeweiden. — Darum verjchone mich mit deinem plagenden 
Wanſt — umd trag ihn von binnen, weil du noch kannſt. — Denn 
bei dem Gott der Lebendigen und der Toten! — dir wird bei mir 
fein Nachtquartier geboten. — WS ich nun vernommen jeinen Eid 
— und befommen meinen Bejcheid, — ging ich hinaus — von jeinem 
Haus, — nicht jo voll — von Speil’, als von Groll; — vom Himmel 
draußen begofjen, — von der Nacht umbergejtoßen, — von den Hunden 
angebeflt, — von den Hausthüren abgeprellt, — bi8 mid, das freund- 
liche Glück zu deiner Schwelle gewieſen, — jeine weiße Hand!!) jei ge- 
priejen! — Ich ſprach: Gejegnet dein Anblid, der gottbejchiedene; — 
für mein Auge, das jchlafgemiedene, — und für mein Herz, das nun 
zufriedene! — Dann hub er an aufzutiſchen — jeine Gejchichten, die 
immer frischen, — und mit Anmut, was Lachen erregt und was zu 
Thränen bewegt, zu mijchen. — Die Lieblichfeit der Nachtgejpräche 
iprießte, — bis daß der Morgen niejte!?), — jeine Odemzüge jid) 
anfachten, — und der Nufer!?) rief zu den Andachten. — Da leiiteten 
wir dem Nuf Folge nad) Moslemenweiſe, — dann jchiekte ſich Abu 
Seid zur Reiſe. — Sch hielt ihn und ſprach: Drei Nächte, — jo lauten 
die Gaſtrechte. — Doc er riß ich 1o8 und gewann den Ausgang — 
und jang, indem er hinausjprang: 


Bejuche deinen Freund in jedem Monat 
Auf einen Tag, jo wirjt du teuer jein. 


10) Sure 13, 14. — '!) Weiße, nicht etwa weije, wie der Freund, der 
mir die Drucdfehler des Buches wegſchaffen jollte, bier allzu weije für jeinen 
Stand (er ijt hoffentlich bald Nittmeiiter) und aus zu geringer Achtung für die 
weißen Glücdshände der Echönen, korrigierte. — !?) Bu fagen: der Morgen 
nieſt, möchte in unjern abjtraften Sprachen faum anders erträglich fein, als nur 
in einer folchen Verbindung wie hier, in der jchwantenden Haltung der Rede zwiichen 
Ernjt und Scherz, wo dann jeder Lejer nach den Schranken jeiner Borjtellungen 
jich den Ausdruck, ohne weitere Störung, mehr oder minder lächerlich vorfommen 
laſſen darf. Aber im Arabiſchen ift er aufrichtig objektiv gemeint, und gewiß 
liegt ihm ein tiefes Naturgefühl zu Grunde, das allein den gärenden Prozeß und 
die erheiternde Erplojion des Niejens jo auf den Kampf in der Atmoſphäre und 
den hervorbrechenden Sonnenjtrahl anwenden konnte. — In der perjiichen Religion 
wırd das Niejen ausdrücklich als ein Sieg des Lichts Über die Finjternis bezeich- 
net. — 3) Der Gebetrufer, Mu’eddHin. 
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Nur einen Taq im Monat ift der Aufgang 
Des neuen Monds ein Zeit für qroß und Elein. 
Dann jcheint er, unbemerft von Menjchenaugen, 
Und von den Hunden angebellt allein. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: Wie erft jein Anblic mich Hatte 
gelabt, — jo ward ich von feinem Abjchied mit Schmerz begabt, — 
und ich wünjchte, meine Nacht hätte feinen Morgen gehabt. 


Dierzehnte Mafame. 
Die Unterhaltung in der Moſchee. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Sch verrichtete das Gebet Maghreb!) — in einer der Mofcheen 
von Maghreb.?) — Als ic) nun abgethan die gejehlichen Verbeu— 
gungen — und hinzugethan die freiwilligen Andachtsbezeugungen ?), 
— fiel mein Blid auf eine Heine Gruppe, — lauter veine Sterne 
und feine Schnuppe, — die fich im Dunkel, doch nicht im Dünkel, 
— gejondert hatten in einem Winfel, — wo fie freifen ließen Die 
Trinkichale der Unterhaltung — und ſich geftelen in gefälligen Ge— 
ſprächs Entfaltung. — Da trug ich Begehr — nad) ihrem Verkehr, 
— um ein Wort der Nubbarkfeit zu erlaujchen, — oder eine Neije- 
zehrung der Bildung mir einzutaufchen; — und ich fteuerte nach dem, 
was ſie hatten feil, — jo begierig, wie nach einem Gaftmahl Tofeil.‘) 
— Sch redete jie an: Seid ihr nicht ungehalten, — einen ungeladenen 
Gaſt zu erhalten? der nicht verlangt nah) Grüß’ im Topf, — 
jondern nad) Grüß’ im Kopf, — und nicht ſucht ein Hauptftüd beim 
Thorenſchmaus, — fondern ein Hauptitüd zum Ohrenſchmaus. — Sie 
riefen: Glüd zu! — und: Rüd zu! — Du biſt vollfommen will- 





1), Das Abendgebet nad) Sonnenuntergang. 

2) Der Weiten oder das Abendland, gemeiniglih das weitlihe Nordafrika. 

3 Treuer überjegt, aber weniger anſchaulich, wäre: Als ih nun feinem 
(des Abendgebetes) Gejeglihen genügt — und fein Freiwilliges hinzugefügt. — 
Sede der Fünf täglihen Andachten (morgens, mittags, nachmittags, abends 
und in der Nacht) beiteht aus gewiljen Cyklen ceremonidfer Verrihtungen, wo 
zwiſchen Aufrechtitehen, Vorwärtsbeugen, Niederwerfen aufs Angeſicht und knieendem 
Siten die vorſchriftsmäßigen Gebete hergejagt werden. Ein folder Eyflus Heißt 
Kikat. Sede der fünf Andachten erfordert ihre eigene Anzahl von Rifats, zu deren 
einigen die Verbindlichkeit ſich auf göttlichen Befegl gründet, zu den andern auf 
einer löblichen Nachahmung des Propheten beruht. Das Abendgebet nun enthält 
drei Rikats von der erjten Art und zwei von der lebten. Das alſo iſt in der 
obigen Stelle mir dem Gejeslichen und dem Freiwilligen gemeint. 

9) Tofeil iſt die arabijche Perfonifizierung des ungebetenen Gastes oder 
Schmaroger3. 
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fommen. — Doch ich ſaß nicht länger, als eine Leuchtung blinkt, — 
oder ein Bogel im Fluge trinft, — als herantrat ein Waller mit dem 
Stabe, — der bei jich führte feine Habe — als einen Querſack, gleich 
einem leeren Grabe; — der erſt jeine Andacht verrichtete, — dann 
jeine Anred' an uns richtete: — O ihr Blüte der VBerftändigfeit, — 
die Gott behüte vor des Glücks Unbejtändigfeit! — Ihr wißt, daß 
die bejte Gutthat — ijt, gut zu machen des Schickſals Unthat, — und 
daß die Geel’ ihre Übelthaten — tilgt durd Erteilung von Wohl- 
thaten. — Sch aber, bei dem, der mich geführt hat zu eurem Rund 


— und mir Trojt verheißt aus eurem Mund! — bin von fernen 
Meilen eine Eilepoſt — nad) Heilefoft, — ein Trabebote — nad) 
Labebrote, — den zur Nacht ausgejendet haben — meines Neites 


hungrige Raben. — Sit nun einer in eurem Kreiſe, — der das Fieber 
unjers Hunger3 dämpfe mit Speije? — Sie jpraden: Mann Gottes, 
deine Wallzeit — fiel jpäter als unjere Mahlzeit; — und ein Gaſt, 
der fommt nach dem Feſte, — muß vorliebnehmen mit dem Reſte. 
— Er jprach: Gott! wer, wie ich, e8 bedarf, — nimmt wohl an, was 
man vom Tijche warf. — Da gebot jeder jeinem Diener, herbei= 
zujchaffen, — was jei beizuraffen; — jener danfte laut für die Will- 
fahrung, jeßte fich dann jacht — und erwartete, was ihm ward ges 
bracht; — wir aber hatten auf ihn nicht weiter acht. — Wir wandten 
und wieder zur Aufregung geijtiger Düfte — und zur Durchforſchung 
verborgener Nedejchlüfte, — bis wir zulegt gerieten auf die jich 
hajchenden Doppelreime, — die fich überraschenden Doppelfeime, — 
wie wenn man jagt: der thut gut, — der jich etwas zu gut thut. 
— Und wir bejchlojjen, von unjeres Geijtes Zeugfraft — in Ddiejer 
Weiſe abzulegen eine Zeugſchaft, — daß mit dem Pflug der Ge= 
danken wir machten urbar — diejes Feld der Kunſt, das ohne Be— 
bauungsjpur war; — jo zwar, daß der von ung, der anfinge, — mit 
drei Fochreimen voranginge, — dann der Nachmann dem Dreifachen 
— nachjtrebte mit einem Doppelt-Zweifachen, — und jo in der Runde 
weiter — jtet3 eine Neimjpige mehr aufböte jeder folgende Streiter. 
— Der Erzähler jpricht: Wir waren aber, wie an Einverjtand, — 
jo auch an Zahl gleich den Fingern einer Hand. — Da that, mir zum 
Berdruß, — fogleich mein Nachbar rechts den erjten Schuß: 


Wer eine Jung’ hat und jpricht nicht, 
Wer eine Kling’ hat und ficht nicht, 
Was ijt der wohl, wenn ein Wicht nicht? 


Worauf jein Nebenmann — jo losrannte mit dem Viergejpann; 


Halt vorm Diebe deine Truh’ zu, 
Bor der Liebe deine Ruh’ zu. 


Die Unterhaltung in der Mofchee. 79 


2. Binde, jchlottert. er, den Schuh zur, 
Und den Mund, der ftottert, thu zu. 


Worauf deffen Nebenſaß — nach dem Ziel hielt und nicht traf 
neben das: 
Get Huldig, wenn du einen Gaſt Haft, 
Geduldig, wenn du eine Laſt Haft. 
Cei raftig nie, auch wo du Raſt haft, 
Und haftig nie, auch wo du Haft halt; 
Denn feine Ruhe liebt, wer Haft haßt. 


Worauf mein Anjtößer linker Hand — feinen Streich führte 
mit flinfer Sand: 


Die Ernt’ ift wie die Saat; drum, was ihr fät, jeht! 
Ein Thor, wer früh verſäumt hat und zu ſpät fpäht, 
Wie wer den Braten wegwirft und das Brett brät. 
er nie dem Water folgt, der, was mißrät, rät, 
Und nie, was er gebaut, zerjtört, der fteht ftet 

Auf diejer ird’fchen Welt, die felbft nicht ftet fteht. 


Da war num die Reih' an mir, zu jchlingen das Siebengeftirn; 
— aber ich hatte mir lange gerieben die Stirn, — und es wollte fein 


Funken entjtieben dem Hirn. — Sie hatten mir, wo ich angelte, 
ſchon vorgefiſcht, — und was ich zurüftete, fchon aufgetifcht. — Sch 
Jah mid) um nach einem Netter, — doch da war meiner Not fein 


Entfetter. — Ich rief: O wäre mein Seruger hier am Orte, — der 
würde mir aufriegeln die verſchloſſene Pforte. — Doc die Gejellen 
jprachen: Und wäre hier Koß, der Weisheit Orakel, — er würde 
zu einem Stammler wie Bafel.?) — Dann fuhren fie weiter fort, 


zur Verbrämung — meiner Beihämung, — zur jprechen von der 
Schwierigfeit Übermaß — und dann über dies und über das. — 
Aber unjer Saft, der aß im Dunfeln, — lie dabei feine Augen 


funfeln, — und indes feine Zähne werften, — bohrte fein Geiſt Perlen, 
ohne daß wir es merften. — MS er nun jein Mahl verjichlungen 
— und feiner Perlen Zahl gejchlungen, — rückte er zu mir heran 


5) Der Biſchof Koß iſt aus der vorislamifhen Zeit al3 ein unübertroffenes 
Mufter von Weisheit und Beredjamfeit bei den Arabern im Andenken geblieben. — 
Bom Bafel ijt nicht viel mehr zu jagen, als was fein Zuname, der Stammler, 
befagt. Es fcheint, daß er eine ganz ausnehmende Faulheit, mehr als Schwer= 
fälligfeit, Der Sprachwerkzeuge gehabt und ſich in allen Fällen am liebjten ganz 
ohne den läjtigen Gebraudh der Worte beholfen habe. Er faufte einſt auf dem 
Markte eine lebendige junge Gazelle um elf Dramen. Als er fie nun nah Haufe 
tragen mollte, begegnete er Leuten, die fragten, wieviel fie koſte. Da reckte 
er, jtatt der Antwort, die zehn Finger jeiner Hände aus, und als den Eifer die 
Zunge aus dem Munde. Aber über Diefem rednerifchen Gebärdejpiel ging ihm 
der Arm los, worunter er das Tier hielt, und es entwijchte. 
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plötzlich — und ſprach: Aus der Not helfen, ift ergötzlich. — Erfaube, 
daß ich an diefem Orte — für dich und deinen Mann von Serug 
antworte: 

Mach nicht ſorgenblaß das 

Antlig, reuenaß das 

Auge, jondern laß daß! 

Was du haſſeſt, haß das; 

Was du liebejt, faß dag; 

Was du brauchit, erpaß das; 

Was du haft, verpraß das! 

Sprach's, und die Gejellichaft lobte jeine Aushilfe, — und er 
erprobte dafür ihre Aufhilfe. — Sie träuften auf ihn die labenden 
Sprüche — und häuften um ihn die Gaben der Küche. — Doch er 
bat um Einhalt feine Lober — und füllte mit Inhalt feinen Kober. — 
Dann, ohne weitern Anhalt, — mac)t’ er zum Abmarjch Anitalt; — 
doch, mit dem Fuß auf dem Sprunge, — hob er zum Abjchiedsgruf 
die Zunge: 

Zum Kreiſe diefer Edlen jei 

Dem Nuhme fern und nah Bahn! 
Sie find die Speijer, deren Mild’ 
Umſonſt nicht ruft der Nab’ an. 
Und als die Nedner fand ich fie, 
Bor denen jtumm wird Sahban.e) 
Sie jehn ſich al$ Verwalter nur 
Der gottverliehnen Hab’ an, 

Und nehmen jelbjt mit Dantbarfeit 
Den Dank für ihre Lab’ an. 

So jchritt er hinaus, zwei Lanzenwürfe weit, — dann fehrt’ er 
um, Schuß anflehend gegen Fährlichfeit, — jprechend: O Trojt der 
Heimatberaubten — und o Hort der vom Mangel Entlaubten! — 
Das Haar der Nacht iſt kohlſchwarz losgegangen, — und das Antlit 
des Pfades ijt verhangen. — Zwiſchen mir und meinem Neft ijt 
Finſternis — und der Klüfte weiter Ni. — Sit feine Fadel da, die 
vor Straucheln meinen FZußtritt wahre — und mir die Spur zeige, 
die ich fahre? — Sprach e8; und als nun das Verlangte war ge= 
bracht, — und das Licht die Gefichter hell gemacht, — jah ich meinen 
Mann an, und, bei meinem Eid! — es war mein Abu Seid. — 
Da rief ich den Genofjen: Das ift der, den ich vorhin anrief in der 
Gefahr, — und wußte nicht, wie nah er war; — das ift die Wolfe, 
die Weisheit regnet, — und den Durjtigen, der jie anfleht, ſegnet. — 
Da rechten jich nach ihm die Naden, — und die Dice juchten ihn 


0) Über Sahban fiehe den Eingang der fünften Makame. 
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zu baden. — Eie baten ihn, das Nachtgeipräch mit ihnen zur teilen, 
— daß fie morgen möchten feine Armut teilen. — Er fprach: Ehre 
dem, den ihr ehrt! — ich begehre, was ihr begehrt; — nur daß zu 
Haus meine Kleinen — vor Hunger nach mir weinen — und faum 
erwarten fünnen mein Erjcheinen. — Bleib’ ich au, und fie ver: 
zagen, — jo ijt mein Leben gejchlagen. — Drum laßt mich gehn, 
daß ich ihren Kummer ftopfe — und Futter bring’ ihrem hungrigen 
Kropfe, — jodann umfehre auf der Stelle, — euer bereiter Wacht- 
Iprachgejelle, — biß zu des Morgens Helle. — Da befahlen wir einem 
der Diener: Begleit ihn zu den Seinen, — daß er deito jchneller 
wieder müge hier erjcheinen. — Der machte ſich auf, ihm das Bündel 
zu tragen — und zur Nüdfahrt ihn anzujagen. — Dann blieben fie 
aus über die Zeit; — drauf erichien der Diener ohne den Abu Seid. 
— Wir riefen: Was bringit du für Kunden? — wo ilt dir jenes 
Irrlicht geihwunden? — Er ſprach: Er jchleppte mich auf unge— 
bahnten Wegen — und unbefannten Stegen, — bis wir famen vor 
ein Geklüfte, — da jagt’ er, da drinnen fei jein Gehöfte, — mit den 
- Sprößlingen feiner Hüfte. — Er huckte mir ab den Ranzen — und 
rudte ihn hinter jeine Schanzen, — gudte dann munter — don oben 
herunter — und rief: Wahrlich, du haft mir eine Erleichterung ge= 
macht, — und meine Dankbarkeit ift erwacht; — empfange dieje Verſe 
und nimm ſie in acht; — fie find die Blüten meiner Erfahrung — 
und verdienen Bewahrung: 


Den Bogel, den du aus der Hand 
Gelafjen, fängſt du wieder hart. 
Verdenk ihm nicht die Flucht, den Flug, 
Weil ihm dazu Gefieder ward. 
O, kluger Vogel, trinf im Flug, 
Weil dein im Schilf die Hyder harrt. 
Wo einmal Heil dir widerfuhr, 
Dahin nimm nie die Wiederfahrt: 
Nie wieder wird, was war, und leicht 
Degegnet dort dir Widerwart. 
Du nimm die Gegenwart und laß 
Die Zufunft deinem Widerpart. 
Beſcheide mit Beſchiednem dich; 
Die Hochfahrt führt zur Niederfahrt. 
Heil dem, der gehn darf, wo er will, 
Weil jeiner fein Gebieter Harrt, 
Und bleibt als Gaſt bei feinem Wirt 
So lang’, bis er zuwider ward. 


Du aber, im Schuß des Herrn, — fehre zurüd zu deinen Herrn, 
 NRüdert. VI. 
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— bring ihnen mein Lied und meld ihnen meinen Gruß! — Was 
mir lieb ift, jei ihnen fein Verdruß. — Sag ihnen, ich jet verdroſſen, 
— die Nacht zu verwachen mit Bojjen; — ich Hüte mich umd jet fein 
Tropf, — mir durch Schlaflofigfeit wüjte zu machen den Kopf. — 
Hareth Ben Hemmam ſpricht: Als wir erhielten dieje Kunde, — 
war die Gejprächluft verjchwunden aus unjerm Bunde; — aber es 
reute mich über die Maßen, — daß wir ihn hatten entjchlüpfen laſſen, 
— mehr als es den Fereſdak gereut, als da war — von ihm ge- 
Ichieden Nawar, — oder den Kußa'i, al$ der Tag nah war.”) 


”, Aus den Sholien: Fereſdak, der Dichter, gab feiner Gattin Nawar 
die Ehefcheidung, die fie verlangte. Dann reute es ihn, und er jang: 


Mich reut es, wie den Kußa'i es reute, 

Als früh von mir gejchieden war Nawar. 

Sie war mein Paradies, und ich verließ es, 

Wie Adam, als er ausgetrieben war. 

Sch war, wie wer mit Fleiß das Aug’ ich ausriß; 
Da tagt’ e8, und ihm war der Tag nicht Klar. 

Kufa’i weidete feine Kamele in einem graßreichen Thale; da jah er auf 
einem Felſen ein Nebaſtämmchen, das gefiel ihm bejonders, und er ſprach: Das 
foll ein Bogen werden. Drauf bejuchte er es oft und hütete es, bis es groß und 
jtorf genug war, dann jchnitt er e8 ab und trocdnete es, worauf er den Bogen 
jcynigte und jang: 

D Herr, laß den Bogen recht mich jchnigeit, 
Denn er ift die Wonne des Schüßen 
And foll meinem Weib und meinen Kindern nüten. 


Dann nahm er die Abfälle des Holzes und jchnigte fünf Pfeile daraus, 
drehte fie in den Händen um und jang: 

Beim Herrin! jo ſchöne Pfeile gab es nimmer, 
Sie erfreun dem Schützen die Finger. 

Nun freut euch der Agung, meine Kinder, 
Wenn mich das Migßßgeſchick nicht hindert. 

Drauf ging er hinaus zu einer Jagdhütte an den Drt, wo die Waldejel 
zur Tränte famen, und ftellte ſich da nachts auf die Lauer. Da fam ein Rudel, 
und er ſchoß ein Füllen, jo daß der Pfeil mitten hındurd fuhr und drauf an dem 
Gejtein Funken ſchlug. Da glaubte er, er habe gefehlt, und jang: 

Sch flüchte zu Gott, dem Uberwinder, 

Gegen das Unglüd, das mich hindert. 

Sah ich nicht den Pfeil, wie er flog dahinter 
Und Funken ſchlug wie goldne Flinder? 
Heut verdirbt die Hoffnung meiner Kinder. 


So ftand er, bis ein zweiter Nudel fam; da jchoß er ein Füllen, und der 
Pfeil fuhr hindurch wie das erjte Mal. Er jang: 
Gott nerdamme den Unglüdsichuß! 
Sch flüchte zu Gott vor dem Verdruß. 
Schieß' ich Pfeile, daß ich Steine treffen muß? 
Hilft denn fein Nat gegen Schickſalsbeſchluß? 
So ftand er, bis ein dritter Nudel fam; er ſchoß ein Füllen, und der Pfeil 
fuhr durd) wie das zweite Mal. Da jang er: 
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Die Bafe. 
Hareth Ben Hemmam erzählt: 
Ich zog ohne Sram — mit der Karawane von Scham!) — 


gegen die Stadt des Heil® am großen Tiger?), — unterm Geleite 
der Söhne vom Fleinen Banther?), — in Gejellihaft guter, be= 
güterter, — durch Eintracht in der Fremde Berbrüderter. — Und 
unjer Troft im Leid, — unfer Luftgefchmeid, — unjer gemeinichaft- 
liches Ehrenkleid, — unſer mwechjeljeitiger Neid — war der Seruger 
Abu Seid. — AB nun der Zug in Singar raftete, — traf es 
ih, daß ein Kaufherr des Ortes gaftete, — der zu feinem Salz und 
Brot — ergehn ließ ein allgemeines Aufgebot, — ohn' Unterjchied 
des Standes, — an da Volf der Stadt und des Landes; — ſo 
dag jein Nuf auch an die Karawane fam — und fie mit Haupt und 
Sliedern in Anſpruch nahm. — Als wir nun gefolgt feinen Boten 
— und betreten jeinen gaftlichen Boden, — ließ er auftragen Gerichte 
mancherhand, — wozu man langt mit einer Hand, — und wozu 


Was denkt mein Pfeil, Feuer zu Schlagen am Stein? 
Sch Dachte Diesmal zu treffen fein. 
Er fonnte das Füllen treffen und traf den Stein. 
Meine Hoffnung joll betrogen fein. 
So Stand er, bi3 ein vierter Rudel fam; da Schoß er und traf wie das dritte 
Mal. Er Jana: 


Mein Unglüd Hat fein Ende heute, 
zleiß und Mühe bringt mir feine Freude. 
Ich bringe nach Haufe feine Beute, 
Getäufcht tft die Hoffnung meiner Leute. 
Da fam noch ein fünfter Rudel; er ſchoß ein Füllen, und es war wie da3 
vierte Mal; er fang: 
Soll ih) woHl nad) fünfen, ich weiß die Zahl, 
Meinen Bogen jpannen noch einmal? 
Gott ſchände jein Schmeidiges und fein Straffes zumal! 
Er joll mir nicht gejund bleiben all! 
Denn ich erlebe von ihm nur Qual. 


Ta nahm er jeinen Bogen, ſchlug ihn gegen einen Stein und zerbrad) ihn. 
Dann Üübernactete er; und als es tagte, jah er — und fiehe, da lagen die Waldejel 
um ihn Hergeftredt und feine Pfeile von Blut befledt. Da reute ihn der zer— 
brochene Bogen, er biß jich den Daumen ab und fang: 

Mich reut eine Reue, die ift nicht ſchwach; 
Gäbe mir meine Seele nad, 

Abriſſ' ich meine Fünfe der Reihe nad. 
Denn meine Thorheit liegt am Tag, 

Als ich meinen Bogen zerbrad). 


1) Syrien. — ?) Bagdad am Tigris, wie Mafame 12, Note 1. — ?) Des 
Stamm Benu Numeir. Vergl. Mafame 11, Note 2 und 3. — 4) 8. B. die Suppe. 
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mit beidend), — was Gaumen zu Yaben dient und Augen zur meiden. 
— Dann ließ er bringen eine Baje, wie aus Luft gejbonnen — 
oder aus Licht geronnen, — die, mit ihrem Geheimnis nicht farg, 
— durchſichtig, den Schab im Innern nicht verbarg, — zeigend 


eine Fülle nafjer — Stonfefte, mit Zuder bejtäubt und beträuft 
mit Roſenwaſſer. — Und al® nun vom Anblid die Gaumen zu 
wäſſern — begannen den Güßefjern; — als die Augen der Er- 


wartung ftarrten, — und die Zähne der Ungeduld fnarrten — und 
harreten wie Fampfluftige Leute — des Loſungsworts: Zum Angriff 
und zur Beute! — da ergriff den Abu Seid ein Koller, — daß er 
aufjprang wie ein Toller — und, al® ob ihm ein Unheil träumte, — 
vor der Baje rückwärts bäumte — und meit das Feld vor ihr 
räumte. — Wir ermahnten ihn zur Vernunft — und baten ihn 
um MWiederfunft, — ihn bejchwörend, er möge doc) unter den 
Gläubigen — nicht allein voritellen den Sträubigen. — Doch er 
permaß ſich: Bei dent, der daS Gebein belebt, daS verdorrt ist! — ich 
fehre nicht eh’r, bis die gläjerne Vaſe fort ift. — Und wir mußten 
ſchon, um ihn zu stillen — und um feine Schwures willen — den 
Ihönen Kryjtall wegräumen — jamt allen unfern füßen Träumen. 
— Und al® er nun, feines Eids entledigt — und eingethätigt, — 


zurücgefehrt war zu feiner Stelle, — befragten wir ihn in der 
Schnelle: — warum er denn aljo aufgejprungen — und auf die 


Hinwegnahme des Glaſes gedrungen? — Er ſprach: Weil Glas ein 
Verräter iſt, — obgleich fein Kleid von Äther ift, — ein Alles— 
zeiger, — Nichtöverjchweiger, — Allesoffenbarer, — Nichtsbewahrer, — 
deſſen Schwatzſüchtigkeit — iſt jeine Durchſichtigkeit, — und dejjen Un— 
tüchtigkeit — iſt ſeine Undichtigkeit; — und ich habe mich vor Jahren 
vermeſſen, — mit keinem Ausſchwätzer zu ſitzen noch zu eſſen, — weil 
ich es noch nicht vergeſſen, — daß ich einſt mit einem geſeſſen. — Wir 
ſprachen: Berichte, — wie war die Geſchichte? — Er ſprach: Ich hatte 
einst einen Nachbar, — den id) achtete, weil er ſchien achtbar; — mit dem 
ich ſorglos und arglo8 umging, — und nicht dachte, daß er mit Arg 
bloß umging; — den ich erfiejte und mit ihm koſte, — und dachte nicht, 
daß es mich meine Ruhe koſte. — Ich vertraute auf jeine Treue — 
und glaubte nicht, daß er mir Berderben dräue. — Sch wähnte 
nicht, noch argwohnte, — als ih mid an ihn gemöhnte und mit 
ihm wohnte. — Seine Mienen jehienen mir zu verbürgen, — daß 
unter ihnen jich feine Minen verbürgen; — fein Lächeln war eine 
Himmel3mitgift, — doch jein Herz war geſchwängert mit Gift; — fein 
Außres war gar nicht arm an Anmut, — doch nur zum Böjen 
war jein Innres reich an Mut. — Sein Gefäß Hang mit reinjtem 


5) 8. B. der Braten. 
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Tone, — doch war e8 geformt aus unreinem Thone. — Ich hielt 
jein Herz für einen lautern Balalt, — doch e8 war ein Schiff mit 
lauter Ballaft; — ich hielt feinen Sinn für eine Säule, — um die id) 
vertrauend jchlang meines Zeltes Seile, — doch was ich mir dachte 


zum Seile, — jehlug mir aus zum Geheule. — Aber in meinem 
Haufe, — in meiner innerjten Klauſe, — zu meiner Augen geheimjtent 
Schmaufe, — hatte ich eine Dirne, — die mit dem Glanz ihrer 


Stirne — bejchämte des Himmels Geſtirne; — deren Augen Schwärzen 
— alle brennenden Herzen — füllten mit dunklen Schmerzen; — 
deren wallende Locken — dienten, die Morgenwinde zum Spiel zu 
locken. — Sie taute, wo fie lächelte, — und zertaute, wo ihr 
Ddem füchelte. — Shrer Zähne Blinfen — und ihrer Lippen Vinfen 
— machte Milchperlen vor Scham Blutröte trinfen — und Rubinen 
im Breije jinfen. — Ihr Auge machte Sonn’ und Mond zur Fabel 
— und zur Wahrheit die Sage vom Zauberbronnen zu Babel.) — 
Wenn fie rührte das Tambur — oder führte das Sambur”), — 
war e3 wie das Lautenspiel Anahids®) — und wie das Oaitenjpiel 
Davids. — Sie war Nachtigall, wenn fie flötete, — und Roſe, wenn 
fie errötete. — Wenn fie tanzte, 309 fie Seelen in den Wirbel 
— und riß dem Ernite den Turban des Anftands vom Wirbel; — 
und über ihren Tanz vergaß der Zecher — jelbjt den Tanz der 
Perlen im Becher. — Sie bejeelte mich — und entjeelte mich, — 
jie bejeligte mich — und befehligte mich; — ich achtete zu ihrem 
Befehle — gering, wie meine Seele, — mein rotes Gold und meine 
roten Kamele. — Sch verfchleierte jte vor Mond und Sonne; — 
ich mißgönnte der Welt ihres Anblids Wonne, — ja die Luft, ihren 
Namen zu hören, — vder fie zu ahnen hinter ihren Flören. — 
Nicht der Traum eines Wahrjagers — lüpfte den Vorhang ihres 
Lagers, — noch ein verräterijcher Blitz — erjpähte fie durch einen 
Ritz. — Doc an einem Tag, als mein Heil am Berfiegen war, — 
als mein Glücjtern vom Himmel gejtiegen war, — machte Rauſch 
mich zu meines Schweigens Verleger — gegen meinen Nachbar, den 
Schwäßer. — Und als der Pfeil vom Bogen war, — das Wort dem 
Käfig entflogen war, — fam die Belinnung nach den Wahn — umd 
lieg mich jehn, wie übel ich getan, — die Heimlichfeit meiner Liebe 
— einzugiegen einem Siebe. — Doch ih nahm vom Nachbar ein 
heiliges Berjprechen, — an meinem Vertrauen nicht zu verbrechen; — 
und er gelobte, mein Geheimnis jo zu jparen, — wie Geizige ihren 
Schag verwahren. — So ging vorbei — ein Tag oder zwei; — da 


6) Der Zauberbronnen zu Babel, mit dem die dunkle Tiefe des Auges ſchön 
verglichen wird, ijt der, worin die beiden gefallenen Engel Harut und Marut 
wohnen und diejenigen, die jie dort befragen, Zauberei lehren. — ?) Zwei muſi— 
faliiche Snitrumente. — ®) Anahid oder Spore, der weibliche Genius des Abenditerns. 
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ward der Emir jener Gegend, — der Fürjt, jenes Landes pflegend, 
— Sinnes, zur Pforte des Königes — zu führen fein Heervolk, fein 
fröniges, — um zu gehorchen des Gebieters Winfen — und jeiner 
Gnade Regen zu trinfen; — und er jah fich um nad) rarem, — aus- 
gejucht Harem — Gejchenf für dejien Harem, — Lohn verheiiend 
dem, der ihm könne deuten, — wo er ein jolches möcht! erbeuten. 
— Da jpiste mein jchlechter Nachbar die Ohren, — die Lohn- 
verheißung gab jeiner Gier die Sporen, — daß fie, von der Scham 
umſonſt bejchworen, — mit ihm rannte davon zu der Schande Thoren. 
— Er veruntreute, weh mir, — mein anvertrautes Geheimnis an 
den Emir. — Und als ic) umjah, war der Harm mir da, — des 
Emirs Dienerjhwarm mir nah. — Ich war betreten, — wie ich mic) 
von ihm jah angetreten, — ihm mein Kleinod abzutreten. — Ich jollte 
das Unjchäßbare jhägen, — einen Preis auf das Unerjegbare jegen. — 
Da bedecdte mic jo viel Sram, als Meer — einjt bedeckte Pharaon 
und jein Heer. — Ich bat vor, und es nüßte nicht; — ich ſchützte 
vor, und es jchügte nicht. — Doch wie er jah meine Beharrlichkeit, 
— meiner Weigerung Haljtarrigfeit, — loderte er und braujte, — 
fnirjchte?) er und krauſte.!) — Aber ich wollte meinen Mund von 
meinem Mond nicht jcheiden — und nicht mein Herz aus meinem 
Buſen jchneiden, — bis endlich niederjchmetterte, — was lange mich 
ummetterte, — und ein Schlag den Ausjchlag gab: — da zog id) 
mit dem Leben ab — und gab meines Auges Schwärze — hin für 
jeine gelben Erze. — Doch ich gelobte de Tags beim Hochgelobten, 
— nad meinem Schaden, dem erprobten, — nie fünftig mit einem 
Verſchwätzer mich einzulafjen, — noch mit. einem Geheimniöverleger 
mich zu befafjen. — Das Glas ijt aber als jolcher befannt — und 
Iprichwörtlich jo genannt; — und weil eben jeine Treue jo ſchwäch— 
lih, — ijt jein Glüd jo zerbrechlich. — 


Nun verzeiht, daß euch mein Schwur entzieht, worauf 
Stand gerichtet eure Appetit? Affekt. 

Was ihr Hört, entjchuldigt mich; und gerne joll 

Euch mein ganz Bermögen deden den Defekt. 

Doch ic) gab dafür zum bejten euch den Scherz, 

Der Berjtänd’gen ſüßer mundet als Konfekt. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: Wir verziehn ihm aus Herzens- 
grund — und küßten feinen jühredenden Mund, — ſprechend: Litt 
doch der Beſte der Sterblichen !) — auch von der Berjchwäßerei, der 
verderblichen; — daher ihn Gott in jeinem heiligen Buch — hat 
aussprechen lafjen den Fluch — gegen die faljche Klägerin, — die 


?) Die Zähne. — 10) Die Augenbrauen. — '!) Mohammen. 
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Höllenbrennholzzuträgerin.!) — Dann fragten wir ihn: Und mas 
that num dein Nachbar, die Schlange? — Er ſprach: Er wand fi 
in Demut und Wehmut lange, — verjuchte mich mit Windung und 
Wendung — und nachgejuchter Freundesverwendung; — doch ich 
war geheilt von meiner VBerblendung. — Sch beharrte bei meiner 
Spröde — und wies den Schnöden von mir fehnöde. — Doch feine 
Entblödung war nicht zu beſchämen, — jeine Erdreiftung nicht zu 
fähmen. — Und nichts befreite mich von feinem Zudrang — umd 
jperrte zu mir ihm endlich den Zugang, — als einige Verſe, die 
mein Unmut hauchte — und mein Schmerz in Bitterfeit tauchte; — 
die zwangen ihn, ſich zu verbergen vor jeiner Schmach, — jeufzend 
weh und ach, — verziveifelnd an meiner Liebe Zurüderflehung, — wie 
Öotteöleugner an Zotenauferjtehung.1?) — Da beitürmten wir ihn, 
daß er ohne Weile und mit dem Genuß der Verſe heile; — doc) 
er jprach mit Lächeln: „Sa, der Menſch ijt erjchaffen aus Eile.“ 4) 
— Dann trug er vor Zeil’ um Zeile: 


Auch einen Nachbar hatt’ ich, den mit Stetigfeit 
Ich liebt’ als Freund, weil er mir jchien ein jteter. 
Doch abgejattelt jego fteht und abgedanft 

Der Saul der Freundichaft, denn es war ein ſteter. 
sch war ihm zugethan mit Treue jpät und früh; 
Es war zu früh, drum fam die Neue fpäter. 

sch jpähte nur nach feines Auges Wunſch, das büßt 
Mein Schaß nun, mein vom Diebesaug’ erjpähter. 
Er war mir Auf- und Aushub aller Trefflichkeit, 
Jetzt it er mir ein Auswurf, ein verjchmähter. 
Was ich für einen Ader guter Saat anſprach, 

Bar ein von Satans Unkraut angefäter. 

Ein Better, der von fetter Weide mich vertreibt 
Und mir da8 Haus verödet meiner Väter; 

Ein Unpheilbrüter unter Brüdern, der mein Brot 





12) Gegen Abuleheb, Mohammeds Heftigften Widerfaher und nächſten 
Verwandten (ev war fein väterlicher Oheint, einer von den zwölf Söhnen des Abd 
Elmutallib), und gegen deijen Weib, Mohammeds Verleumderin, ijt eine eigene 
von den legten Heinen Suren des Korans gerichtet; fie lautet: 


Berdorben Abulehebs Hand, und er verdorben! 
Nicht Hilft ihm fein Gut und was er erworbeır. 
Hinab in die Flamme des Feuers geht jein Stolz, 
Und jein Weib ihm nach mit dem Holz, 

Einen Strid von Palmenbaſt um den Hal2. 

Sie trägt hier das Holzbündel, um die Höle für ihren Mann zu Heizen, 
weil fie dejjen Haß gegen Mohammed gehegt, oder auch: Sie trägt ein Bünvel 
Dörner, weil fie ein jolches einjt nächtlicherweile dem Propheten fol in den 
Weg gelegt haben. — 1?) Sure 60, 13. — 1%) Sure 21, 38. 
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Vergiftet und mir bohnt die ſchwarzen Bretter; 

Der Bett und Bäder mir verleidet, gegen den 

Geboten ſei zu beten jedem Beter. 

Er hat des Morgens Aufgang mir verhaßt gemacht, 
Weil ein Verräter iſt der klare Äther; 

Und hat die Nacht mir lieb gemacht, weil jie verjchweigt, 
Weil jelbit ihr Dunfel nicht verrät Verräter. 

Nicht wohl thut, wer auch den verrät, der übel thut; 
Doc) Unschuld nur verrät ein Übelthäter., 


Haretb Ben Hemmam jpricht: Als nun der Herr des Hauſes — 
und der Wirt unſeres Schmauſes — erfannte jeine® Gaſtes ver- 
borgenen Adel, — die Feinheit und die Spige jeiner Nadel, — lieh 
er den Schöpfer vom nie leeren Wie — ſitzen zu oberjt auf dem 
Ehrenfige. — Dann ließ er, gefüllt mit jühen Dingen, — vor ihn 
eine filberne Vaſe bringen — und ſprach: Nicht gleich ift das Los 
der Seligen und der Verdammten, — der treuen und der ungetreuen 
Beamten. — Diejes Gefähes verjchwiegnes Metall — iſt nicht wie 
der verrätriiche Kryſtall; — du wirft dich nicht feines Umgangs 
ichämen — und gern aus feiner Fülle nehmen. — Da hielt jener 
das Silber mit dem jühen Kern — empor und zeigt’ es ung von 
fern, — jprechend: Aller Augen warten auf den Stern! — Danket 
Bott, der euch vor Schaden behütet — und euch jeden Verluſt ver— 
gütet; — der eurer Sehnjucht Wunde heilet — und eurem Munde 
die Füll' erteilet. — Der Menſch klagt über ein Übel jo leicht — 
und denft nicht, daß es ihm zum beiten gereicht. — Doch ſchnell 
dachte er jich ein andre au8 — und jprach zum Herrn vom Haus: — 
Gepriejen ijt der Wirt, von deſſen Schmauje — der jatte Gajt trägt 
jein Gefäß mit nad) Haufe. — Der Herr jprah: Nimm und frage 
nicht! — Geh in Gottes Namen und Klage nicht. — Und Abu Seid 
zog ab mit jeinem Volke, — ſtumm danfend, wie ein Garten der 
Negenwolfe. — Dann verjammelte er und ohne Verweilen — und 
ſprach: Nun lafjet uns wie Brüder teilen. — Und demgemäß — 
langt’ er ins Gefäß — und verteilte den Inhalt, Stüd für Stüd; 
— das Gefäß behielt er für fich zurüd. — Dann jprad) er: Stein 
Unfall mög’ eure Weiterfahrt hindern! — Ich fehre jest um und 
jehe nach meinen Rindern. — Er bejtieg jein Tier und verjchwand, 
— die Silbervaj’ in der Hand, — und wir blieben zurüd erblindet, 
— pie eine Nacht, deren Mond verjchwindet. 
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; Sechzehnte Mafame. 
Der Kranfenbejud. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


In Irak war — ein Mangeljahr, — weil die Negengeftirne 
ihre Beit nicht einhielten, — und die Segengeftirne zurück ihren 
Schein hielten. — Doch e8 meldeten die Neiter, — in Neßibin ſei 
volles Euter — und jaftige Weidefräuter — zur freien Beute für 
jeden Beuter. — Da zäumte ich eine Mehrifche!) — und bäumte 


eine Semherijche?), — räumend dad Strüppige?) — und mich träu— 
mend ins Uppige; — indes mic Meile zuwärf der Meile — und 
Niederung mich abnahm der Steile, — bis ich matt auf einem 
Matten‘) — gelangte zu den frischen Matten. — Da ließ ich mein 
Tier jich lagern, — um auf der fetten Trift fich zu entmagern, — 
und bejchloß, zu eſſen des Landes Futter — und zu vergefien das 
Land meiner Mutter, — bis dort fich wieder einstellte Früh- und 
Spatregen, — und wieder heritellte Blüh- und Saatjegen. — Wahr 
haftig, da ward nie mein Auge von jeinen Schlaf gefunden, — und 
nie meine Nacht von ihrem Tag entbundend), — ohne daß ich be= 
gegnete meinem Seruger, der ſich umtrieb in — den Gaſſen von 
Kepibin, — Vögel lockend mit feiner Pfeife — und fjpähend, wo 
jein Weizen reife. — Er bezauberte mit feinem Mundwerk das Volk, 
— indes er mit beiden Händen molf; — doch mein Vergnügen ward 
zum unbejchreiblichen, — weil ich den geijtigen Genuß fand zum 
leiblichen. — Sch verfolgte jeinen Schatten, wo er ftrid, — um 
wo ein Wörtchen ihm entfiel, das jammelte ich. — Das mährte, 
bis das Unmaß — des Segen ihn machte unpaß, — eine Krank— 
heit ihn mit dem Lager vermählte — und ihm das Fleifch von den 
Knochen ſchälte. — Schwer entbehrte ich ſeines Umgangs Luft, — 
wie ein entwöhntes Kind der Mutterbruft. — Dann ericholl das 
Gerücht, jein Pfand fei verfallen — und fein Leben in des Todes 
Krallen. — Da geriet in Bewegung feiner Freunde Chor, — und 
ſie ſtrömten voll Beitürzung zu feinem Thor. 


Ergriffen von der Schredenspoit, 

Bir wanften wie beraujcht von Moft; 
Es war, als ob mit feinem Leben 
Ein jeder eins hätt! aufzugeben; 

Als od, was ihm, uns allen fehlte, 
Was ihn entleibte, uns entjeelte. 





ı) Kamelin, d. i. eine don der edeliten Raſſe. — 2) Lanze, d. t. eine vom 
beiten Meijter. — ?) Land. — *) Reittier. — 5) Die Mutter Nacht gebiert den Tag. 


U Um 
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Der Erzähler jpricht: Als wir nun waren vor den Schranfer 
— md Nachricht wünjchten vom Befinden des Kranken, — trat aus 
der Thüre Spalten — jein Junge, die Lippen von Lächeln gejpalten; 
— und wir fragten, wie geht's dem Alten? — Er ſprach: Gott jei 
Danf, bejjer; — verjiegt ijt nicht daS Gewäfjer. — Sein Leben war 
in der Schwebe, — und ich bebe noch wie die Rebe, — an deren 
Stamm gelegt ward das Beil, — doch Gott hat es gewendet zum 


Heil. — Es war die enticheidende Krije, — und überjtanden it 
dieſe, — der Kampf des Todesengels und der Lebensgeijter, — doch 
ir blieben über jenen Meiiter. — Der Funfen ijt gerettet in den 


Kohlen, — und er braucht nur Zeit, fi) zu erholen; — jo gehet 
heim, und er jet euren Gebet empfohlen! — Bald, wenn die Sterne 
Sedeihen jchenfen, — wird er euch wieder Wein jchenfen. — Wir 
riefen: Geſegnet jei die Botjchaft, — die ein Ende unjerer Not jchafft; 
— doc) die Liebe erlaubt uns nicht, zu gehn, — ohne jein Angeficht 


zu jehn. — Worauf er, uns anzumelden, bineinjchritt, — dann 
heraustrat, uns zu verkünden den Eintritt. — Da empfing ung 
jener fibend, — auf die Boljter ſich jtügend, — doch mit muntern 


Augen bfigend — und den jchlaffen Mund zur Rede jpigend. — 
Wir jetten uns ihm entgegen — und begannen, ihn mit Geſpräch 
zu pflegen. — Doc er drehte feine Blide in die Runde — und 
jprach: Seht mir den Brautjchmud der Stunde! — 


Selöjt hat Gott mich (und mein Dank jet ihm gezollt) 
Bom Zoll des Todes, den ich jollte löjen. 

Doch ein Freibrief gab mir die Benejung nicht, 

Nur eine Friſt zum Guten und zum Böſen. 
Vorbeigegangen diesmal iſt der Becher mir, 

Den einmal mir der Schenke wird einflöhen. 

Der Schüte des Gejchices trifft jein Wild, es ſchützt 
Kein Schuß Kuleibs vor jeines Speeres Stößen. 

Ob lang, ob kurz das Leben jei, was kümmert mich's? 
E3 jchwinden in der Nacht des Schattens Größen. 

Ob ich befleidet jet, ob nat, was geht mich's an? 
Der Tod decdt auf die Hüllen, zu die Blößen. 

Das Leben ijt, zu tojen mit der Welt, die tojt, 

Und endlich ſtumm zu gehn aus den Getöjen. 


So ſprach er, doch wir wünjchten ihm Vertagung des Lebens — 
und Entichlagung des Bebend. — Dann machten wir Anjtalt zum 
Aufbruch, — um nicht bejchwerlich zu werden mit dem Zuſpruch; — 
doch er that den Einſpruch: — Nein, bleibt nur zu guter Stunde! — 
denn ich bedarf jeßt guter Kunde — aus Brudermunde. — Der Alte 
hat euch oft genug unterhalten, — nun unterhaltet einmal den Alten. — 
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‚Eure Worte find Heilmittel, — meiner Schmerzen Berteilmittel, — 
mir eine geijtige Nährung — für der leiblichen jebige Entbehrung. — 
Da begannen wir, ihm den Becher der Unterhaltung zu würzen — 
und unjer Geſpräch zu verlängen, um jeine Zeit zu fürzen: — bis 
daß nun der Mittag heranrücte, — der jchwer auf Aug’ und Zunge 
drücte. — Es war ein Tag, der im Garten das Obſt reifet — und 
das Laub von den Zweigen abjtreifet, — da ſprach er: der Schlummer 
bejtricht die Glieder — und buhlt um die Augenlider. — Er iſt ein 
Forderer, den man nicht abjpeifet, — und ein Werber, den man nicht 
abmweijet. — Um jeinen Ungejtüm zu jtillen, — thut ihm feinen 
Billen, — um eurer Ruh’ und des Propheten willen!) — Der 
Erzähler jpricht: Da gehorchten wir ihm, wie dem Hirten die Schäf- 
chen, — macdten und liegen ihn machen ein Wittagjchläfchen. — Und 
Gott jchlang die Schleife des Schlaf8 um unjere Schläf’ her, — daß 
wir jchliefen wie die Siebenjhläfer, — vergejjend, was fern mocht’ 
oder nah jein, — entrüdt dem Bewußtſein und dem Dajein. — Und 
die Verlängung der Bettitunden — gereichte zur Verengung der Bet— 
ſtunden. — Denn als der Schlummer war zertaut, — war die Hibe 
ihon erlaut, — und die Jugend des Tages ergraut. — Da wuſchen 
wir uns einhellig — und trugen ab gejellig, — wa3 von Andachts— 
pflichten war fällig. — Dann holten wir hervor des Abſchieds Sprüche 
— und wollten gehn, um zu Haufe zu jehn nach der Küche. — Doch 
der Alte Sprach zu jeinem Sohne, — feines Alter Ehrenfrone: — 
Haben wir nur auf Schlafen und Beten — Gäſte gebeten? — Höre, 
mein Koch, mein junger, — ich denfe, fie haben Hunger. — Laß es 
nicht länger anftehn, — zu bringen, was ihnen mag anftehn, — und 
wovon mir joll zujtehn — das Zureden und das Zujehn. — Erftlich 
bringe den Tiſch, — dejjen Anblick das Herz macht friſch, — und 
darauf die Teller, — deren Klang die Seele macht heller. — Dann 
tifche auf das Brot, — der Erwartung Morgentot; — dann ftelle 
auf die Suppe, — des Heeres leichte Truppe; — dann führe vor 
das Fleiſch, — des gejunden Magens Geheiſch. — Bring ein gebratenes 
Böcklein — mit feuergebräuntem Röcklein, — davon eff’ ich ein Bröck— 
lein. — Dann rüde nach mit dem Kohl, — damit er fülle, was noch 
it Hohl, — und mit dem andern Zugemüje, — das die übrigen 
Lücken bite. — Dann rufe herbei den Auflauf, — der die Eßluſt 
rufe zu neuem Lauf auf; — und dann erjcheine daS Backwerk, — 


6, Man Hat mehrere Überlieferungen vom Propheten, daß er den Gläu— 
bigen entpfohlen habe, am Mittag zu ſchlafen, nämlich um dafür nachts im Ge— 
bete wachen zu können. Eine jolche lautet: Nehmet für das Aufitehen in der Nacht 
den Schlaf am Mittag zu Hilfe, und nehmet für das Faften am Tage das Früh: 
ftüd vor Tags zu Hilfe, und nehmet für den Froft des Winters zu Hilfe das 
Eſſen von Datteln und Rofinen. Eine andere: Haltet Mittagsjchlaf, denn der 
Satan hält feinen Mittagsichlaf. 
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das befriedigende Geſchmackwerk, — und zum Schluß, was man mit 
Honig anmacht und mit Zucker einmacht, — was das Thor zumacht, 
und den Markt rein macht. — Doch hüte dich, durch den Ruf des 
Schreckens, — den Aufbruchklang des Wajchbedens”?), — zu früh zu 
jtören das Werk des Schmeckens. — Aber wenn die Gatten nun 
widert Speijegeruch, — dann bringe Seif’ und Tuch) — und zünde 
zur Fei'r auch — an den Weihrauch, — diejen Duft der Freigebig- 
feit, — der jich erjtredt in die Ewigfeit. — Sprach's, und der Koch, 
war flinf, — und die Tafel bejegt im Wink. — Da bezeigte fich unjer 
Appetit dem Mahl geneigt, — bis er zum Untergang zugleich fich 
mit des Tages Strahl geneigt. — Dann jprachen wir bein Abjchied 
zum Alten mit Händedruden: — Siehe nun diejen Tag, den ſchmucken! 
— So trüb er hat angefangen, — jo hell ift er ausgegangen. — 
ir warf er jich nieder und betete, — richtete dann fich auf und 
redete; 


Verzweifle nicht im Schmerzensthal, 
Wo mande Wonne quillt aus Qual, 
Oft weht Samum, und hinter ihm 
Ein Säujeln Gottes allzumal. 

Die Wolfe droht, da fällt aus ihr 
Ein Lichtitrahl, nicht ein Wetterſtrahl. 
Biel Winter find dir übers Haupt 
Gegangen, und nod) ijt’S nicht Fahl. 
Viel Stürme haben dir das Laub 
Serüttelt, und noch iſt's nicht fahl. 
Die Zeit hat dir jo manche Luft 
Geſchenkt, die dir jo manche jtahl; 
Und hat den Stelch mit Bitterkeit 
Gewürzt, daß er nicht werde jchal. 
Vertrau du der verhüllten Hand, 

Die feinen führt nad) jeiner Wahl; 
Und jei auf Wechjel jtet3 gefaßt, 
Denn Wechjel Heißt daS Weltichicjal. 
Harr’ aus im Leid, bis weichen e3 
Der heißt, der ihm zu nahn befahl; 
Und hoffe Guts vom Hauch des Herrn, 
Der Gnaden jpendet ohne Zahl 

Und Freuden ohne Zahl läßt blühn 
Sm Streifchen Leben eng und ſchmal. 


ı) Wafchbeden und Gieklanne, die am Ende der Mahlzeit Herumgeboten 
werden, heißen Elmurgifan, die beiden Rumormader, weil jie gleichfan durch 
ihr Klappern das Signal zum Aufbruch geben. . ’ 
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Saoo ſprach er, und ſein Hauch befriedete und, — und fein Blick 
verabſchiedete ung; — worauf wir heimgingen doppelt gutes Mutes — 
über fein gutes Befinden und jein uns erzeigte® Gutes. 


_— — ——— — — 


Siebzehnte Makame. 
Der Strafprediger. 
Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Seit ich lernte unterſcheiden auf meinen Pfaden — das Licht 
vom Schatten und den Schatz vom Schaden, — ſuchte ich ſtets zu 
horchen guten Lehren — und böſen Reden mich abzukehren, — um 
angenehme Sitten anzunehmen — und mich zu entnehmen allem 
Ungenehmen. — Ich hörte nicht auf, mich ſelbſt zu bekämpfen — 
und das Feuer der Wildheit zu dämpfen, — bis die Gewöhnung 
mir ward zur Natur, — und die Laſt eine Luſt nur. — Als ich 
nun gelangt war nach Rei — und zählte ſchon weiter als zwei 
und drei, — wußte ſchon zu trennen Schale und Ei: — da ſtellte 
ſich eines Morgens meinen Blicken dar — Schar drängend auf 


Schar, — die ſich verteilten wie ein Heuſchreckenflug — und wett— 


eilten wie ein Rennpferdezug, — und untereinander einen Prediger 
lobten, nach welchem ſie rannten, — dem ſie den Preis vor Ben Se— 
mum?) zuerfannten. — Ich ließ es mich nun nie verdrießen, — 
um eine Predigt mitzugenießen, — die zu ertragen, die lärmten und 
ſtießen. — Drum war ich bald mit Willfährigkeit — dem ziehenden 
Faden angereiht — und gezogen mit fort — zum Verſammlungs— 


ort, — wo gedrängt war groß und Klein, — und gemengt vornehm 


und gemein. — Über nah Mondes Sitte — in feines Hofes 
Mitte — jtand, von der Menge umflutet, — ein Scheich, bemantelt 
und behutet, — der ſchon begonnen hatte den Nedeitrom zu wälzen 
— umd mit Begeiftvungshauch zu jchmelzen — Herzen und Zeljen. 
— Da hörte ich, wie er ſprach — und die Geelen der Hörer brach: 
— O Manſchenſohn, was bethört did? — Was dir frommte, das 
verjtört dich, — und was du juchelt, das zerftört dich. — Du ſchmachteſt 
nur nach dem, was dir fchmeichelt; — du ftredeit die Hand nur nad 
der, die Dich Streichelt. — Du fürzeft dir die Zeit mit dem, was dein 

2) Ein berühmter Prediger, geboren im Jahre 300 und gejtorben 387 der 


Hedſchra. — Einſt ward zu ihm gejagt: D Scheich, du ladeſt die Menjchen ein zu 
Luftentäußerung und Weltentjagung, und Eleidejt dich Dabei in die ſchönſten Ge— 


wande und ifjeit die beiten Speifen. Wie reimt fich daS? Er antwortete: Alles, 


was dich vertragen läßt mit Gott, das thue. Wenn du dich gut ſteheſt mit Sort 
bei — weicher Kleider und Genießung wohlſchmeckender Speijen, jo ſchadet 
es dir nichts 
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Heil verfürzet; — du ſtürzeſt mit Gier auf das, was dich ins Ver: 
derben jtürzet. — Nicht mit dem Genug begnügejt du dich — und 
nicht dem Fug fügeit du dich; — ſinnend auf Trug, betrügeſt dur dich. 
— In der Predigt plauderft dr, — zu guten Werfen zauderjt du, 
— und dor gedrohter Strafe nıcht jchauderft du. — Du rottejt dich 
mit den Spottenden — umd jpottejt dem dich Ausrottenden; — als 
hielte dich nicht beim Schopf dein Schöpfer, — und als fünnte nicht 
zerichlagen den Topf jein Töpfer. — Du zäumejt dich nicht und zähmejt 
dich nicht, — du ſchäumeſt wie ein Roß und jchämejt dich nicht. — Du 
geheſt irr in deinen Lüſten — wie ein blindes Kamel in den Wüſten. 
— Du denfeit, dein Schifflein fummerfrei zu jteuern, — ohne dein 
Scherflein der Armut beizujtenern; — und biit beflijen, deine Ernten 
einzufcheuern, — ohne dein Gewifjen mit Almojen rein zu jcheuern. 
— Du meijejt den ab, der vor deinem Thor jteht, — und bedenfejt 
nicht, was dir bevorjteht — dort, wo jedes Auge und jedes Haar empor 
jteht.?) — Beichäftigt mit deiner Güter Berwejung, — denkſt du nicht 
an die Verweſung; — und berechnend Einbuße und Zubuße, — findejt 
du feine Zeit zu Buße. — Meinſt du, daß du wirjt dein Ohr ver— 
jtopfen, — wann die Stunde ans Thor wird Hopfen ??) — Oder hoffejt 
dur, mit deinem leidigen Gut dich ledig und los zu faufen, — oder 
dich zur verteidigen mit deinem thätigen Troß und Haufen? — Du 
jtrebejt nur, daß du erwerbejt, — jterbejt und hier vererbejt — und 
dort drüben verderbejt. — Du jtopfeit deinen Bauch — und bejchwerejt 
deinen Hauch, — du fchleppeit deinen Schlauch, — nicht daß er dic) 
und andere tränfe, — jondern das Schulterblatt dir verrenfe. — Du 
ſammelſt Gut, — und weißt nicht, ob es dir iſt gut, — und thuft dir 
etwas darauf zu gut, — daß es niemand fommt zu gut. — Du ſucheſt 
auf deiner Weide — nur deine Augenweide, — benagejt das Laub der 
Weide — und vergällejt dein Eingeweide. — Meinjt du, daß du wirjt 
haufen bleiben, — wann der Hirt wird die Herd’ eintreiben? — Oder 
denfjt du, daß dein Getriebenes nicht werd’ eingejchrieben? — oder daß 
dein Gejchriebenes von deinen Thränen werd’ ausgerieben? — Glaubeſt 
du an des Todes Beſtechbarkeit? — oder an des Richterſpruches Wider- 
iprechbarfeit? — Nein! jondern bei Gott! fein Vertreter — ijt für die 
Übertreter; — e8 finden nicht Fürbeter — an ihren Söhnen die Väter; 
— jede That jchlägt ihren Thäter, — und jeden Berrat trägt jein 
Berräter.*) — Dann hub er an zu dröhnen — mit zitternden Tönen: 


Schoßkind des Glücks! Was nützt dein luft'ger Lujtpalaft, 
Wann dic) umfängt der Flaffend enge Schoß? 


2) Das Emporſchauen der zum jüngsten Gericht Kommenden ijt ein oft 
wiederholter Zug im Koran. — 3) Der jüngjte Tag heißt im Koran jchlechtiweg die 
Anklopferin, Elkaria. — * Nach verjchiedenen Koranjtellen. 
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Wo Schus und Rückhalt? Überall im Rücken hält 

Der Schüge mit dem raffenden Gejcho. 

O rüſte dich nur ritterlich zum Sturm des Walls! 

Am Graben jtrauchelt dein gepanzert Ro. 

Und tröjte dich nur deiner Schar und troß’ auf Macht! 
sm Sanıpf verläßt den Herrn fein ganzer Troß. 

Kur wer die Gottesfurcht zu feinem Schilde hat, 

Mag furchtlos wandeln durch der Speere Stoß, 

Der Stab der Frömmigkeit nur frommt auf diefem Gang, 
Des Glaubens Schiff in diefes Meeres Top. 

Nur der genoß, des Luſt es war, wenn feines Guts 
Genuß mit ihm geteilet fein Genoß. 

Und von des Todes bitterm Kelch genas allein, 

Ber oft im Geiſt verfoftend jein genof. 

Heil, wer freiwillig von der Welt fich losgeſagt, 

Eh’ fie von ihm fich reißt verrätriich los! 

O hol dein Böſes ein mit deiner Buß’ und fuch 

Der Gnade Pforten, eh’ der Tod fie ſchloß. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: Da wogt das Volk in Reu— 
Ergüffen — und frommen Entjchlüffen. — Doch als fih nun gelegt 
das Stöhnen, — die Thränen und das Dröhnen, — ſtellte mit Gejchrei 
ein Mann jich dar — dem Emir, der gegenwärtig war, — laut an= 
fehend jeinen Schuß — gegen eines Beamten Eigennug. — Doch der 
Herr legte jeinem Diener nicht ab, — jo daß er fein Gehör dem 
Unterdrücten gab. — Als diefer nun an ihn fand feinen Erlediger, 
— wandte er ji um Beiltand an den Prediger. — Der erhob lic) 
mit Kampfbegier, — und Hub an, zielend auf den Emir: 


DO Wunder, wie ein Mann nach Ehrenwirde ftrebt 
Und fie erlangt, daß er ihr Schande mache ; 

Wie nad) der hohen Stell’ empor er trachtet erft, 
Darauf geſtellt, fih dann beträgt als Drache. 

Er giebt den Zettel zum Geweb' des Frevels ber, 
Der Einjchlag aber ift der Diener Sache. 

Und wie er jchludt und ſchlucken läßt, bedenkt er nicht, 
Daß Gottes Himmel über feinem Dache. 

Und wie er jeinen Lüſten nachgeht, fragt er nicht, 
Ob auch ein Necht jei oder eine Rache. 

Veh! wenn er wüßte, wie dem ungejtiimen Stolz 
Folgt jäher Sturz, nicht jagte fo der Sache. 

Doch dur gehorche dem, der deine Zügel hält, 

Ob zum Gemach dir oder Ungemache. 

Und weide, wo er dir’3 befiehlt, den bitten Klee; 
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Und mwehrt er dir den Bach, jo trink die Lache. 

Trag e3 gefaßt, wenn er dich hart hält angefaft, 

Und jchweige, wenn dein Aug’ er macht zum Bache. 
Doc) einjt, wenn ihn der Wechjel des Geſchicks ergreift, 
Dann kommt die Zeit, daß, der geweinet, lache. 

Dann, wie er liegt gejtürzt im Staube, mag er jehn, 
Wie über ihm die Schadenfreude mache. 

Soviel nun hier?); doc dort®) wird er gejtellt ſich jehn 
Bor Orts, wo großen Sprechern fällt die Sprache. 
Staub auf jein Haupt wird, was ibm Staub war unterm Fuß, 
Dort wo fein Starfer jtärfer als der Schwache, 

Und die Negijter jeiner Sünden jchlägt man auf 

Und zieht jein Hehl aus dem verborgnen Yache, 
Verhöret ihn genauer, als er bier verhört, 

Und er antwortet laut mit einem che, 


Dann rief er: O du mit Serrichaft Geſchmückter, — zur Ober- 
gewalt Emporgerücter! — laß den Trog auf deine Macht — und 
den Stolz auf deine Pracht! — Denn die Macht ift ein Wind, der 
jich wendet, — und der Glanz ein Blis, der biendet. — Der Hirte 
tt, der die Herde hütet, — nicht der Wolf, der unter ihr wütet. — 
D jiehe von deiner Höhe nicht jchräg — über diejes und das:andere 
Leben hinweg! — jondern jei die Stübe Gebücdter — und der Hort 
Unterdrücter; — und thue nicht hehr mit deinen Heeren, — um die 
Welt zu verheeren! — Denn ein Herr hält die Diener in Pflichten, 
— und Gott vergißt die Menjchen mitnichten, — jondern jeine 
Wage wird es jihlichten, — und wie du gerichtet, wird man dic) 
richten, 

Sprach’3, da ſchwieg verjtört — der Emir, wie er jolches gehört; 
— und ſeines Gefichtes Farben — jchojjen wechjelnd auf und ftarben. 
— Er verwünjchte die Emirjchaft — und jtöhnete wie preßhaft. — 
Dann wandte er jich zum Klagenden und bejchwichtigte ihn, — und 
zum Berflagten und züchtigte ihn, — dann mit qnädiger — Miene 
zum Prediger, — den er bejchenkfte und begnadete — und ihn zum 
Beſuch einladete. — Der Bedrüdte nun ging von dannen froh, — 
und der Bedrüder mit Ah und DO. — Doch der Prediger jchritt 
ſiegbeglänzt — dahin, von jeinem Geleit umfränzt; — und ich folgte 
ihm nach mit zögerndem Schritt, — während mein Auge nicht von 
ihm glitt: — bis fic) meines Herzens Vermutung bejtärfte; — da 
rief er, al3 er mein Merken bemerfte: — Gott iſt die Klarheit, — 
was der Geiſt dir jagt, ijt die Wahrheit. — Und ich rief: O Heil 


5) Auf Erden. — °) Jenſeits. 
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dir, Abu Seid! — Du überftrahlit an Heiligfeit ven Ben Obeid”); 
— ja, du haft dich gewandt zum beiten Teil, — wie einſt Fudhail.®) 
— Er aber lächelte heiter — und Sprach, indem er fchritt weiter: 


Sei du Fühn bereit, die Wahrheit und das Recht 
Mit Gefahr des Lebens zur verteidigen. 

Sp gefällft du Gott; ein Thor it, wer, dem Knecht 
Zu gefallen, will den Herrn beleidigen. 


Hareth Ben Hemmam fpricht: Sch eritaunte ob feiner Heilig” 
feit, — er aber entfernte ſich mit Eiligkeit. — Drauf juchte ich ihn 
am Abend und Morgen, — doch er blieb mir verborgen, — und 
niemand in Nei — wußte Beicheid, wohin er gefommen jei. — 
Sch erfundigte mich auf ferne Landesitreden, — doch er war weg— 
geweht mit den Heufchreden. 


))Amru Ben Obeid Abu Othman, geitorben im Sahr der Hedjchra 144, 
ein berühmter Sitienprediger, der zu Basra gelebt, wo er anfangs den Haſan hörte, 
den wir an einem andern Drte werden fernen lernten. Einst begegnete ihm Menjur, 
der Kalif, und fagte zu ihm: D Abu Dthman, predige mir! Da fprach er: Die 
Herrichaft, Die jest in deiner Hand tft, wenn fie Beitand gehabt Hätte in der Hand 
anderer, die vor Dir gewejen find, jo wäre fie nicht zu dir gelangt. Darum verwarne 
ich Dich einer Nacht, die entbunden wird eines Tages, der feine Nacht nach fich Hat. 

Drauf als Menfur feinen Tod erfuhr, ſprach er: Nun tjt auf Erden nie- 
mand übrig, vor dent man fich ſchämen müſſe. Und er bejuchte jein Grab zu 
Murran und begrüßte ihn mit der Totenklage: 


D Gottes Segen über dir, dem Ruhenden 

Im Grabe, welches ich befucht zu Morran; 

Ein Grad, umfafjend einen Gläub'gen, Fürchtenden, 
Der, Gott getreu, gerichtet nach dem Koran. 
Sürwahr, wenn einen Srommen ließe das Geſchick, 
Gelaſſen hätt’ eg uns den Abu Dthman. 


°) Zudhail Ben Jjadh, ein berühmter Heiliger von Choraßan, oder 
von Samarfand, war ein Straßenräuber gewejen, der fein Handwerk zwijchen 
Ehiwerd und Serhas tried. Die erjte Beranlafjung zu feiner Befehrung war, 
daß er bei einem Nachtbejuch, den er einem Mädchen machen wollte, eben als er 
die Wand eritieg, die Stimme von jemand hörte, der aus dem Koran las: Sit es 
nicht Zeit für die da glauben, dab ihre Herzen fich demütigen der Erinnerung 
Gottes? (Sure 57, 15.) Wie er diefes hörte, rief er aus: Jawohl, Herr, iſt e8 
geit! und kehrte um. Und es führte ihn die Nacht zu einer wüſten Stätte, um 
da zu bleiben. Da war ein Reiſetrupp angelangt, und einer davon fprach zum 
andern: Wir wollen weiter ziehen! Doch ein anderer ſprach: Nein, nicht eher, als 
bis es Tag wird; denn Zudhail ift auf dem Weg und wird uns überfallen. — 
- Da dachte ich nach, ſpricht Zudhail, und ſagte zu mir ſelbſt: Sch renne durch die 
Nacht umher auf Verbrechen, und Leute von den Gläubigen hier fürdten fich vor 
mir. Sch jehe, daß Gott aus feiner andern Urſache mich zu ihnen geführt hat, 
als um mich abzufchreden. Mein Gott, ich befehre mich zu dir, und meine Buße 
Ir em bejtändiger Aufenthalt bei deinen heiligen Haufe zu Mekka, Und dieſes 
führte er aus. 
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Das geitohlene Gedicht. 
Hareth Ber Hemmam berichtet: 


Ich war noch ind Gewand meiner Jugend gekleidet, — als mir 
der Aufenthalt in der Heimat ward verleidet — durch einen Handel, 
der mich jchredte, — und eine Furcht, die mich bedecte; — jo dal; 
ic) die Schale des Schlummers ausgog — und zum Nacht-Nitt 
ipornte mein Grauroß. — Ich drang darauf durd) ein wüſtes Moor, 
— das fein Fußtritt hatte bezeichnet zuvor, — worin jelbjt der 
Kiebig den Weg verlor; — bi$ daR ich num gelangte zu der Glaubens: 
berrichaft Pforte, — Bagdad, dem Friedensporte, — aller Bedrängten 
Zuflucht3orte. — Da legt’ ich ab der Befümmernis Schleier — und 
nahm das Gewand der Ruh' und Feier, — indem ich der Luſt des 
Herzens nahhing — und dem Pfade des Scherzens nachging. — Da 
jah ich nun eines Tags auf dem Walle Neiter, die jprengten, — 
und Fußgänger, die fich drängten — um einen Scheich, der im Ge— 
tümmel — Sich zerrte mit einem jungen Lümmel, — den er am 
zerriffenen Kragen padte — und ihn jcharf mit Worten zwackte. — 
Doch ich folgte dem Zuſchauertroſſe, — bis wir gelangten zu des 
Stadtpflegers Schloſſe. — Da ſaß der Schirmherr breit auf feinem 
Site — mit ehrfurchtgebietendem Antlige; — und der Scheich trat 
auf in der Rolle des Klägers — und ſprach: Gott erhöhe den Knöchel 
des Landpflegers! — Hier diefer Jüngling, den ich erzog, — weil 
meine Zärtlichfeit mich betrog; — der von der Mutter Schoß zu 
mir fam, — den ich al3 vaterlo8 zu mir nahm; — den id) gut 
hielt und ihn zum Beſſern anhielt, — und ihm mein Beſtes nicht vor— 
enthielt; — er num, nachdem die Federn ihm gefielt, — iſt's, der 
gegen mich den Meilter jpielt, — der nach mir mit meinen eignen 
Waffen zielt, — mein Brot und meine Kunjt mir jtiehlt. — Ich hoffte 
nicht, daß es fo mir fruchtete, — als ich mit meiner Weisheit ihn 


befruchtete. — Der Jüngling ſprach: Was that ich, woran dur Dich 
ſtießeſt, — daß du jolche Schmach über mich ausgiegeft? — Bei 


Gottes Wiffen und meinem Gewiſſen! — nie hab’ ich ven Vorhang 
der Ehrfurcht zerriffen, — noch das Antlitz der Dankbarkeit verhüllt 
— amd dein Gebot gelafjen unerfüllt. — Wann hab’ ich das Siegel 
deines Hehls erbrochen — oder den Stab deines Befehls zerbrochen ? 
— Der Alte sprach: Weh dir! Welches Bergehn iſt häßlicher, — 
welches Berjehn ift gräßlicher, — welche Sind’ ift unerläßlicher, — als 
daß du mir tratejt auf die Ferſe, — daß du mir jtahlejt meine 
Bere? — Wer einem einen Gedanken ftiehlt, jtiehlt ihm die Ceele; 
— das ift ärger als ob man Gold und Silber ftehle. — Ein Dichter 
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hegt auf jeine Frucht — eine noch jtärfere Eiferſucht, — als ein 
Mann auf jeines Weibes Zucht. — Der Landpfleger ſprach: Wie 
hat er gejtohlen? — verhohlen oder unverhohlen? — die Blüten 
oder die Bflanze, — das Halbe oder dad Ganze? — Der Ulte ſprach 
Bei dent, der Liedesruhm — gemacht hat zu Mrabereigentum! —- 
er hat ein Drittel weggeſtutzt — und das übrige für jich genusßt. 
— Der Landpfleger ſprach: Cag deine Berje her mit Stumpf und 
Stiel, — dab wir fehn, wie er ftahl und wieviel. — Und der 
Alte Hub an: 


O Welt, du böjer Zauberwald, wo jedes Wild 

Ein Ne umgarnt; weh dem, der dich berühret! 

O Antlig, das mit Lächeln heut, und morgen an 

Mit Weinen ſchaut, und deſſen Herz nicht rühret. 

O Truggewölf, das Sommerau’n nur überfliegt 

Und nicht erlabt, nur Durjtes Flammen jcüret; 

O Kerker, des Gefangener viel taujendmal 

Borm Tod erijchraf, eh’ man zum Tod ihn führet. 
Wie mancher Mann ward jchwindlig, weil ihm deine Gunft 
Das Kleid gewirkt, und that, was nicht gebühret. 
Dann wandteit du den Spieß im Ku, und plößlic lag 
Sein Stolz gefällt, und feine Kraft gejchnüret. 

Schad’ um dein beßres Leben, Herz, wenn es im Dampf 
Der Wü. erliegt, wu feine Spur man jpicet. 

D geh nicht diefem Irrſchein nad)! Der Herr hat dir 
Seleit’ gejandt; wohl dem, der es erfüret. 

Und traue doch dem Feinde nicht; er wacht, ob auch 
Sein Nuge zwinft, bis er den Streich dir führet. 

Du bit dad außen grüne Holz, in dem der Wurm 

Bon innen nagt; und bleibjt du ungerühret? 


Darauf Sprach der Landpfleger: Her da! — was that num der 
da? — Der Scheih jprah: Er Hat ungejchliffen — meine ſechs— 
taftigen Verſe angegriffen — und jedem einen Doppeltakt — ab— 
gezwackt, — daß meine Ehre ward fajernadt. — Der Landpfleger 
ſprach: Erfläre dich deutlicher, waS Haft dur gelitten? — und was hat 
er dir abgejchnitten? — Er ſprach: Neige mir dein Ohr — umd 
verſchließe nicht deiner Aufmerkſamkeit Thor; — ich trage dir nun 
 jein Machwerf vor, — daß du jehelt, wie er mit mir gewandelt, — 
und ermefjeit, wie er an mir gehandelt! — Worauf er anhob, — 
‚indes fein Seufzer himmelan ſchnob: 


D Welt, du arger Zauberwald, 
To jedes Wild ein Netz umjtridt. 
7* 
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O Antlig, das mit Lächeln heut 

Und morgen an mit Weinen blickt. 

D Truggewölf, das Sommerau'n 

Nur überfliegt und nicht erquickt. 

O Kerker, des Gefangener 

Biel taufendmal vorm Tod erjchridt. 
ie mancher Mann wird jchwindlig, weil 
Ihm deine Gunſt das Kleid geſtickt. 
Dann wandteſt du den Spieß im Nu, 
Und plötzlich lag ſein Stolz geknickt. 
Schad' um dein beßres Leben, Herz, 
Wenn es im Dampf der Wüſt' erſtickt. 
O geh nicht dieſem Irrſchein nach; 

Der Herr hat dir Geleit' geſchickt. 
Und traue doch dem Feinde nicht; 

Er wacht, ob auch ſein Auge nickt. 

Du biſt das außen grüne Holz, 

In dem der Wurm des Todes pickt. 

Da ſprach der Landpfleger zum Knaben: — Du undankbarſter 
der Raben! — beſtiehlſt du die Hände, die dir Futter gaben? — 
Der Jüngling ſprach: Sei ich ausgeſtoßen — vom Schoß der Kunſt 
und ihren Genoſſen — und gezählt zu den Rotten, — die des 
Heiligtums ſpotten, — wenn ſein Gedicht mir bekannt war, — eh' 
mein eigenes Licht entbrannt war: — ſondern durch Zufall trafen 
die Geiſter zuſammen, — wie zwei Roſſe auf einer Bahn, die aus 
verſchiedenen Ställen ſtammen, — oder wie zwei wandernde Stämme 
— zu einer Tränke und Schwemme. — Er ſprach es, und der Land— 
pfleger, — der Gegenbehauptungen Abwäger, — ſann, wie er zur 
Klarheit — möchte bringen Falſchheit und Wahrheit. — Da wußt' 
er keinen Rat, als beide Reimer — wettziehen zu laſſen an einem 
Eimer; — er ſprach: Wenn ihr wollt, daß der Würdige ſei gekrönt 
— und der Unebenbürtige verhöhnt, — ſo bereitet euch zu einem 
Wechſelkampf, — auf der Taktbahn des Gedichts zu einem Wett— 
geſtampf, — daß, wer unterliege, lieg' offen dar, — und wer ob— 
ſiege, ſieg' offenbar. — Da ſprachen ſie mit einer Zunge, — der 
Alle und der Junge: — Wir ſind die Probe zufrieden, — ſei dein 
Befehl uns beſchieden! — Er ſprach: Ich halte das Wortſpiel — 
für den Gipfel der Kunſt und ihr höchſtes Ziel; — daran mögt ihr 
euch mir in zehn Doppelzeilen erproben, — ganz mit ſolchem Schmucke 
der Rede durchwoben, — und in anmutigen Bildern — ſollet ihr 
darin fchildern — die feurige Liebe, die ich trage — zu einer, Die 
meine Luft und meine Plage, — dunfelrot von Lippe, — hart wie 
eine Klippe, — gerade wie ein Bolz, — überjehiwenglic an Stolz, 
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— im Versprechen vergeßlich, — im Gehorchen läßlich, — und id) 
ihr ergeben unermeßlich. — Er ſprach's, und hervor der Alte brad), 
— und der Junge drängte ihm nach; — jo wettrannten fie in Eile, 
— Zeile un geile: 


Das Haar um ihre Schläfe nahm den Schlaf von meinem Auge; 
Sch Ichmachte, weil ſie mich verließ, in dein Verließ des Leides. 
Aus ihren Wuchs erwächit mein Tod, mein Blut fliegt um die Blüte 
Der Wang’, ihr Auge weidet ſich am Brand des Eingeweides. 
Mein Los it hoffnungslos, bis mich die Mängelloje löſet; 

Doch iſt mein hoffnungslojer Stand ein Gegenſtand des Neides. 
Dem Gleichgewicht der Glieder war mein Auge gleich gewogen, 
Doch eben maß das Ebenmaß des Leibs mein Herz voll Leides. 
Es bindet fie fein Bund noch Band, doch ſoll mich nichts entbinden, 
Gejchmeidig zu umjchmiegen fie jtatt eines Halsgejchmeides. 

Sie jchmäht dein, der fie lobt, und fie verjchmäht den, der fie liebet; 
Sch bitte und ich bet’ um fie, doch fie verbeut mir beides. 

Ihr weih’ ich mich, wie jih dem Weih die Taube, zum Zerfleiſchen; 
Und wenn fie miv mit Hohn vergilt, gilt mir für Gold und Seid’ es. 
Sie meinet, einen Meineid wohl bejchönige die Schönheit; 

Nicht bricht, wa treulos fie verbricht, die Treue meines Eides. 
Und winde fie fi) wie der Wind und jchlinge jich wie Schlangen; 
Doch fie umwind', umſchling' ich, ſie verleid’ es oder leid’ e2. 
Beſcheidentlich bejcheid’ ich mich mit dem, was fie bejchieden; 

Bon ihr nicht ſcheid' ich; ob ich ſoll verjcheiden, fie entjcheid’ es! 


Wie die beiden diejes vorgetragen mit Brunft, — ſtaunte der 
Landpfleger ob ihrer Kunſt — und ſprach: Sch bezeug’ es bei Bott, 
ihr jeid des Himmels Zwillinge — und gleichet einer dem anderı 
al3 wie ein Echilling dem Schillinge. — Der Jüngling bier giebt 
aus, was Gott ihm gegeben; — ſollt' er betteln oder jtehlen, da er 
hat zur leben? — Drum du, o Echeich, Ächlage deinen Argwohn nieder 
— ımd nimm ihn auf in deine Liebe wieder. — Der Alte ſprach: 
Wie fünnt’ ich ihm noch trauen, — oder auf ihn mein Zutrauen 
bauen, — da ich erfahren mußte feine Treufofigfeit — und ge= 
wahren jeine ſündliche Schenlofigfeit? — Der Süngling entgegnete 
ihm und ſprach: O du! tft nicht Schmollen ſchimpflich, — und Grollen 
unglimpflich? — nicht Argwohnhegen ungerecht, — und Unſchuld 
verleumden jchleht? — Und gejeßt, ich habe mich vergangen — und 
ein Berbrechen gegen dich begangen; — erinnere dich, was du damal3 
ſprachſt an dein eigned Gemüte, — als unfere Freundichaft ftand 
in Blüte: | 

Sei gegen deinen Bruder mild, 
Wenn gegen dich er jelbit it wild. 
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Und dämpf in Demut deinen Sinn, 
Wenn ihm die Bruſt von Hochmut ſchwillt. 
Thu Gutes ihm und frage nicht, 

Ob er's mit Böſem dir vergilt. 

Und ward er gegen dich ein Schwert, 
Doch bleibe du für ihn ein Schild. 
Wer nicht, geſchlagen, wieder ſchlägt, 
Und nicht, geſcholten, wieder ſchilt; 
Wer ſeine Macht nicht geltend macht, 
Gilt einſt, wo keine Macht mehr gilt. 
Sieh deine Fehl'! und deine Klag' 
Um fremde Fehler iſt geſtillt. 

Wenn du Vollkommnes ſuchen willſt, 
Was ſuchſt du es im Staubgefild? 
Kein Menſch iſt, und du ſelber nicht, 
Ein reinbewahrtes Gottesbild. 

Du ſiehſt, wie trüb im Tümpfel wird 
Die Flut, die rein dem Fels entquillt; 
Und am Gedörne ftichit du Dich, 
Wenn du die Datteln ſammeln willt. 


Ev ſprach er, und der Alte züngelte wie eine Schlange — und 


äugelte wie ein Falk zum Fange; — dann jprach er: Bei dem, der 
den Himmel bejegt mit Geſtirnen — und den Tau läßt träufen von 
Wolfenjtiinen! — ich neige mich nicht ab der Verſöhnung, — als 
nur aus Furcht der Verhöhnung. — Denn diejem Sinaben gab ich 
jonst die oft, — er fand bei mir feinen Nat und Troſt; — damals 


floß mir reichlich die Nahrung, — und ich dachte nicht an Sparung. 
— Jetzt aber find die Zeiten arg, — und die Fülle des Lebens farg; 
— mein Kleid bier ift aus fremdem Schatze, — und im meinem 
Haus blieb weder Maus noch Kate. — So ſprach er, und die Rede 
der beiden — rührte des Landpflegers Mitleiden; — er wollt’ ihrer 
Armut greifen unter die Arme, — und fich zu entfernen gebot er 
dem Zuſchauerſchwarme. — E8 jpricht der Berichter diefer Geſchichte: 
— Ich jpähte Schon längſt nach des Alten Gefichte, — ob ich ihn nicht 
erfennte bei näherem Lichte? — dod) er war mir durch) das Gedräng’ 
entnommen, — und ich fand nicht Naum, an ihn zu fommen. — 
ALS ih nun getrennt die Haufen, — und das Volk fich hatte ver— 
laufen, — faßte ich ihn ins Aug’, und fieh, e$ war Abu Seid und 
jein Snabe; — da merkte ich wohl, was er im Schilde habe. — 
Saft wollt’ ich an ihn rennen — und mic ihm geben zu erfennen; 
— doch er wehrte mir mit einem Augenblinf — und wies mid), zur 
Ruhe mit einem Wink. — Da ſprach der Zandpfleger zu mir: Was 
ist dein Begehr, — daß du allein dich noch jtelleft Hierher? — Schnell 
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ſprach der Ulte: „Er iſt mein Freund feit langem, — und er iſt 
es, von dem ich diejes Kleid empfangen.“ — Da wollte jener mid) 
nicht beſchämen — und erlaubte mir, Plab zu nehmen. — Dann 
gab er jedem der beiden ein Ehrengewand, — drücte jedem ein Stüd 
Geld in die Hand — und vermahnte fte, friedlich fich zu vertragen 
— bis zu dem jüngften von den Tagen. — Da verließen fie die 
Sitzung eilig — und priejen ihren Wohlthäter heilig. — Sch folgte, 
denn ich wollte gern ihre Wohnung willen, — um mich zu nähren 
von ihrer Geſpräche Leckerbiſſen. — Doch als wir nun aus dem Schloß— 
geheg — gefommen waren auf den freien Weg, — fam ein dienft- 
barer Geiſt des Landpflegers nach, — der mich zurüdrief in des 
Herrn Gemach. — Ich ſprach zu Abu Seid: Er läht gewiß mid) 
holen, — um über dich mic) auszuholen; — auf welche Seite joll 
ich mich neigen? — was fol ich zeigen und was verjchweigen? — 
Er ſprach: Sag es ihm, wie jeiner Weisheit ward mitgejpielt, — 
und was jeine Gutmütigkeit für eine Schlapp’ erhielt; — daß er merfe, 
jein Wind ſei in des Sturmes Krallen — und fein Bächlein ins 
Meer gefallen. — Ich ſprach: Ich fürchte, Feuer fängt fein Stroh, 
— umd dich erreicht die Loh', — oder jein Zorn zerreißt dad Band, 
— umd dich trifft die jchwere Hand. — Er Sprach: Stehenden Fußes 
geh’ ich ab nach Nuhat), — und wie kämen zufammen Suheil und 
Suha??) — Ein gejpielter Betrug ift wenig wert, — wenn ihn 
nicht der Betrogne erfährt; — ich mag, wo es geht ohne Schaden, — 
nicht am Braten der Würz’ entraten. — Als ich nun vor dem Land— 
pfleger erjchienen, — der allein war und abgelegt hatte die Amtes— 
mienen, — fing er an zu rühmen des Scheiches Kunft — und zu 
ſchelten ſeines Schickſals Mißgunſt. — Er ſprach: Gage, bift du's, 
der ihn verſorgt, — der ihm jenes Kleid Hat geborgt? — Ich ſprach: 
Bei deines Thronſitzes Prangen! — Er hat keinen Fetzen von mir 
empfangen; — du haſt dich in einer Schlinge gefangen. — Da be— 
gann ſein Auge zu funkeln, — ſeine Wange vor Zorn zu dunkeln; 
- — er rief: Bei Gott! mir blieb noch fein Schelm veritet, — und 
fein Böſewicht unentdeckt; — doch ie Hört’ ich, daß betrüg’ im Handel 


— ein Scheich in feinem Ordensmantel. — Weißt du, in melde 
Schluft — ich verfrochen hat der Schuft? — Sch ſprach: Beforgt 
um jeinen Unfug, — entwich er aus Bagdad ohne Verzug. — Er 


ſprach: Gott gebe ihm feine gute Statt — und, wo er weidet, Fein 
grünes Blatt! — Doch ich will nicht, daß hier es werde ruchbar; — 
die Welt ift an übler Nachrede fruchtbar; — da mir’ nicht Schade 

beim geiftlichen Oberhaupt?), — und ich werd’ ein Gelächter über- 
?) Ruha, eine Stadt in Mefopotamien, — 9) Suheil, ein ſüdlicher großer 


Stern (der Kanopus); Suha, ein jehr Kleiner nördlicher (im Großen Bären). — 
3) Dem Kalifen. 
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haupt. — Er forderte mir ab ein Verſprechen, — davon, ſolang' ich 
in Bagdad ſei, nicht zu ſprechen; — das jagt’ ich ihm zu mit gutem 
Mute — und hielt ihm Wort, wie Samel, der Jude.*) 


— —— 


Veunzehnte Makame. 
Das Frühlingsgelage. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Ich lebte in Kati'at Elrebi, — als der Frühling der Welt neuen 
Glanz verlieh, — mit einer Geſellſchaft von Jünglingen, deren An— 
geſichter — heller waren als ſeine Lichter, — und deren Sinn und 
Gemüte — holder als ſeine Blum' und Blüte; — deren Anmut 
ſüßer als der Morgen taute, — und deren Geſpräch entbehrlich machte 
Flöt' und Laute. — Wir hatten aber geſchworen, in treuer Gemein— 
haft zu weiden, — jede Trennung zu meiden — und feine Sonderung 
zu leiden, — jo daß feiner ein Körnlein des Genufjes für ſich genöffe, 
— noch die andern von einem Tröpflein der Luft ausjchlöfje. — Da 
bejchlofjen wir an einem Tage, deſſen Jugend loderte, — und deſſen 


Frühglanz zum Frühtrunf auffoderte, — auszuwandeln auf der 
Freude Spuren — zu einer der grünen Fluren, — daß wir unfere 
Blicke Härten — an den verflärten Gärten, — und glätteten der 


Gemüter Falt' und Bruch — durch Negenduft und Blumenruch. — 


*%) Man ſagt: Treuer, oder worthaltender, als Samel. Diejem Samel 

Ben Adija, dem Juden, hatte Emru’ultais Ben Hagr, als er zum griechifchen 
Kaijer ziehen wollte, Panzer in Verwahrung gegeben. Als nun Emrw’ulfais ge- 
jtorben war, überzog einer von den ſyriſchen Königen den Samel mit Krieg; diejer 
hielt jich in feinem fejten Schloffe, doch jener fing einen Eohn von ihn, der mit 
jeinev Amme aus der Feitung gegangen war, dann jchrie er dem Samel. Der 
erichien auf den Mauern, und jener fprach zu ihm: Diejer dein Sohn ijt in 
meimen Händen, und du weißt, daß Emru’ulfaiS mein Better und Stammgenoſſe 
war, und ich das bejte Necht auf feine Erbichaft habe. Lieferft du mir nun die 
Panzer aus; wo nicht, jo fchlachte ich deinen Sohn. Da ſprach jener: Gieb mir 
eine Friſt! Und er gab ihm eine. Da verfammelte er jein Hausgejinde und 
ſeine Weiber und fragte fie um Rat; und alle rieten ihm, die Panzer auszuliefern 
und feinen Sohn zu retten. Als es nun Morgen ward, erjchien er auf der Mauer 
und jprach zu jenem: Die Panzer auszuliefern, finde ich feinen Weg; ich bin nicht 
der Mann, eine Zufage zu breden. Thue du, was du willft! Wahrlich, die 
Treulofigkeit ijt ein Halsband, das ſich nicht abnugt (immer drücdt); und diefer 
mein Sohn Hat Brüder. Da jchlachtete der König feinen Sohn, daß er zufah, 
umd zog ab iumvderrichteter Sache. ALS nun die Tage des großen Marktes famen, 
itellte jich Samel dajelbjt mit den Panzern ein und überlieferte fie den Erben 
Emru’ulfais’ Dabei ſprach er: 

Bewahrt Hab’ ich des Fendiichen Mannes Panzer; 

Denn wenn das Volk fie bricht, wahr’ ich die Treue. 

Gebaut Hat Adija ein fejtes Schloß mir, 

Wo ich mich wehre, ob ein Feind mir dräne. 


— 


Das Frühlingsgelage. 105 


Bir zogen, den Monden gleih an Zahl, — den Trinfgenoffen des 
Badhimet) gleich an Wahl, — zu einem Geheg’, das jeinen Schmuck 


hatte angelegt? — und den Glanz feiner Yarben angeregt; — 
und mit uns zug der Kaftanienbraune?), — geführt von Schenfen 


guter Yaune, — jamt dem Sänger, der erweitert des Hörers Bruſt 
— ımd jedes Ohr bewirtet mit Luft. — AUS ſich mit und nun nieder- 


gelafjen die Wonnen, — und die Schalen Hatten ihren Kreislauf 
begonnen, — fam uns ein Gajt, ein ungebetner, — unumwundner, 
unbetretner, — vor deſſen bejahrtem Mantel wir embfanden ein 


Grauen, — wie jchwarzgelocdte Mädchen vor einem Grauen, — und 
fanden getrübt die Yauterfeit unjeres Tags — durch die Einmijchung 
dieſes Schattenſchlags. — Doch er grüßte mit Annehmlichfeit — und 
jeßte ich mit Bequemlichkeit, — öffnete lächelnden Geſichts — Würze— 
Ihachteln der Ned’ und des Gedichts, — und that nicht, al3 ob es 
ihm nicht Dehagte, — daß niemand Nede ftand, ıwo er fragte, — und 
wo er niejte, niemand „Gott helf” jagte.?) — Doch wir famen jeiner 


2) Die beiden T.infgenofjen des Gadhime, ein Bild der Eintracht und Un— 
zertrennlichkeit. Gadhimet Elchrejch, der König von Hira, verjchmähte aus Stolz 
‚jede Trinfgenoffenjchaft und pflegte zu jagen: Sch bin zu groß, um andere Trint- 
genojjen zu Haben al$ die Ferkadan (die beiden Kälber, zwei Sterne im Kleinen 
Bären). So trank er denn eine Schale, und zwei Schalen goß er jenen beiden aus. 
Dies währte fo, bis fein Schweiterfohn (und künftiger Nachfolger), Amrı Ben Adi, 
genannt der Träger der Halskette, verloren ging «ihn hatten die Dichinnen ent- 
führt), und die beiden Männer Malik und Akil ihn wiederfanden. Als fie ihn 
nun zu dem König brachten, ftellte er ihnen freie Wahl der Belohnung; und jte 
wählten ſeine Trinkgenoſſenſchaft, jolanae er und ſie leben würden. Es wird ge= 
jagt, daß fie ſeine Gejellichaft vierzig Sahre Lang teilten, bis der Tod fie fchied. 
Andere jeben hinzu: Sie waren jo unerjchöpflih an Unterhaltung, daß fie in der 
langen geit nie eine Geſchichte wiederholten. 

Die Dichter berufen fih auf dieſen Namen, wenn fie den Unbeſtand aller 
irdiſchen Verbindungen beflagen. Denn auch dieje dvierzigjährigen Trinkgenoſſen 
des Gadhime wurden zuleßt vom Tode getrennt, und nur jene beiden verabjchie- 
deten, die Ferkadan am Himmel, jind noch beifammen; wo fie es denn jedem 
neuen Gadhime erlauben, der ihnen eine Schale zutrinfen will: denn fie find ihrer 
Sache gewiß, jeden Trinfgenofjen niederzutrintent. 

2) Der Wein, genannt Kumeit, das faftanienrote Roß, der Fuchs. Sm 
Texte führt er noch Das Beiwort Shemu3, der Bäumende oder Abwerfende. — 
Ein Inftiger Gejelle mit einer Brauche am Kopf ward gefragt, woher er dieje 
habe? Er verjeßte: Der Fuchs ift mit mir durchgegangen. Darauf ward ihn ge- 
it san hättejt ven Schimmel dazu ſpannen follen, Der Schimmel ift natürlich 

as Waſſer. 

) Teſchmit over Teßmit Heißt: einen beim Nieſen begrüßen. Die 
Überlieferungen vom Propheten jagen: Wer nieft oder räufpert und jagt: Lob 
jet Gott in jevem Zuſtand! dadırc werden abgewendet jiebzig Übel, Deren das ge- 
ringjte der Ausſatz ift. (Solche unverhältnisimäßige Prämien, auf kleinliche Cere— 
monien gejest, jind ein jtehender Artikel der Überlieferungen.) Ferner: Wenn 
einer bon euch nieit, jage er: Gott ſei Lob! und wer ihn beglückwünſcht, der fage: 
Dein erbarme ſich Gott! und jener erwidere : Gott lenke euch und beitelle wohl 
euer Herz! (Scholien ©. 217.) Es ift aljo noch eine Umftändlichfeit mehr als 
bei uns, und eine nicht jo leicht abzujchaffende, weil dort der Neligionzitifter ſelbſt 
ih damit befaßt Hat, dergleichen Gebräuche zu Heiligen. 
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Freimütigkeit nicht entgegen — und gedachten ſchon, feiner Freiheit 
das Handwerk zu legen, — als unfer Sänger den Laut aufichlug — 
und mit Gejang die Laute jchlug: 


Vie lang’ verjchmähjt du meinen Bund, So’ad?*) 
Und achtejt nicht dies Herz, für dich im Blut? 
Seduldet hab’ ich, bis Geduld erlag, 

Mein Mut verzagt vor deinem Übermut, 

Nun gelte das Gejeß der Billigfeit, 

Daß eines thue, wie ihm eines thut: 

Und dünft es dir, daß ich zu jchlecht dir fei, 

So dünft es mich, ich jei fiir dich zu gut. 


Da ward don uns der Zitherichläger gefragt, — warum er erit 
„dünkt e8 dir“, dann Zzdünft es mich“ gejagt? — Doch er ſchwor 
bei jeinen Eltern im Grabe, — daß er es jo von feinem Lehrmeijter 
babe. — Da teilten jich die Stimmen der Gemeinde — und jtritten 
für die zwei Kajus wie Feinde; — die einen behaupteten in beiden 
Fällen den Dativ, — die andern erlaubten an beiden Stellen nur 
den Aceuſativ. — Und es erhitzte fich die Kampfluſt der Streiter; — 
da lächelte unjer Eingedrungener wie ein Eingeweihter, — ohne daß 
er die Lippe machte zur Rede weiter; — bis daß nun das Kampf— 
getöne des kriegerischen GejchlechtS veritummt war — und das Waffen- 


gedröhne des Wortgefecht3 verfummt war: — da jprad er: Mein 
Bolf, laß dir verfündigen — die Negeln, die bindenden, bündigen, — 
gegen welche die Sinnigen nicht jiindigen! — Der Dativ iſt hier 


Itatuiert, — und der Aceuſativ janftioniert; — beide jtehn in voller 
Eintracht und vollfommener Einheit — mit der grammatiſchen Nein 
beit; — doch zwijchen beiden ijt eines Unterjchiedes Feinheit, — die 
ſich nicht läßt erfaſſen von eines Gejeges Allgemeinheit. — Sprach's, 
da wurden eins die Entzweiten, — um in Majje gegen ihn zu jtreiten; 
— da rief er, bedrängt von allen Seiten: — Heran! wenn ihr im 
Schilde führet Wite, — denn ich führ' in der Rechten Blitze; — wer 
löſt die grammatifchen Rätſel, die ich bejige? — Zuerſt hört, und 
wenn ihr's wißt, — laht mich hören, was das ilt: 


1. Das gejtern war und heut gewejen, 
Und morgen wird zuerit es jein, 
Und merkt, gemeinjchaftlichen Namen 
Mit einem trägt's von diejen drei'n. 


Nun ratet vereint, — was dieſes meint: 
2. Weil es eins ijt, daS zerfällt in vieles, 
) Ein Name für die Geliebte. 
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Sagt man’3 billig in der Vielzahl aus; 
Die die Vielzahl dann für Einzahl Halten, 
Bilden eine neue Vielzahl draus. 

Sag e3, wenn du's weißt, jo gehe nie dein 
Glück dazu, noch falle drein dein Haus. 


Nun jaget genau, — was ilt das für ein Bau: 


3. Höher wird’3 nicht, aber edler, 
Wenn ihr jeßet Ho davor. 
Doch das Ho war dran von Urſprung, 
Bis ſich's durch Gebrauch verlor. 


Nun erfläret geſchwind, — was die zivei Worte jind: 


4. Wo die Lüfte des Frühlings hauchen, 
Um dich Schlüpfen Vogel und eh, 
Kannſt du eines zum Pfühl dir maden 
Und ein andres zum Dad, versteh! 
Jenes hat N oder WB zum Anfang, 
Diejes zum Anfang © wver W. 


dun zeiget an, — two man das finden fann: 


5. Es verändert die Yarbe nicht, 
Wenn man ihm vorn ein 2 abbrict. 
Mit dem X war es rd noch, 
Ohne das L iſt es himmliſch Licht. 


Nun ſuchet gelinde, — wo ſich dieſes finde: 


6. Es iſt der Name einer Frucht, 
Die zwar dem Gaumen wohl behagt; 
Doch wo ſie ſich dem Ohr vereint, 
Da wird darüber nur geflagt; 
Und wer Sich die gefallen läßt, 
Der ift das, was der Kame jagt. 


Jun verjuchet kecke, — wie dieſes fchmede: 


7. Wenn’s in einer Schale tft, 
Sind's der Teile zweie; 
Wenn’ auf einem Haufen liegt, 
Sind es zwölf und dreie. 


Nun ſprechet meiſterhaft, — was iſt das für eine Eigenſchaft: 


8. Vom Roß und ſich rühmt's der Araber, 
Denn es iſt rüſtig und bequem; 
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Doch tit am Boden und am Weibe 
Das Gegenteil ihm angenehm. 

Ein M Hat’3 oder H zum Anfang, 
Dasjelbe ijt’3 mit dem und dem; 

Doc wenn du es vom Boden braucheft, 
Sieb ihm zum Anfang nur das M. 


Nun faſſet weife — und löſet leije: 


9, 


Welch Wort verliert, wenn ihm ein Un 
Wird vorgeſetzt, nicht die Bedeutung? 
Doch der verliert, der von ihm, mit 
Oper ohne Un, hat die Bejtreitung. 


Kun alle herbei, — jinnet, was dieſes fei: 


10. 


Da meiſt es ijt dem Fuß verbunden, 

Sp weiß, wenn man den Fuß ihm raubt, 
Faſt niemand recht, wie er's joll brauchen, 
Mit oder ohne S am Haupt; 

Da einer das ihm zugehörige 

S ihm vom Fuß entzogen glaubt, 

Ein andrer meint, es jei vom Fuße 

Das fremde S ihm angejtaubt. 


Nun wer ergründet, — was das verkündet: 


11. 


Mit einer Silb' iſt's abgethan; 
Was ift es? Flügel hat's am Leib. 
Dit einem A ijt es ein Mann, 
Mit einem U desjelben Weib. 


Doch wer diejes weiß, — dem geb’ ich den Preis: 


12, 


Zwei Wörter weiß ich, in jedem Worte 
Berjchmolzen find der Begriffe zwei. 

Im erjten Wort gilt eine Sache 

Mit ihrer Zeit dir für einerlei; 

„sr andern eine Verjon zugleich mit 
Dem Raum, als ob jie nichts Eignes jei. 
Co jeltjam find in ihrer Bedeutung 

Die beiden Wörter: es jteht dir frei, 
Zu jagen, daß das erite im andern, 

Und daß das andre beim erjten jei. 


Hier hab’ ich euch num gegeben zwölf Rätſel nach eurer Zahl, — 
zu eurer Dual; — und wollt ihr mehr, jo ſteht's in eurer Wahl. — 
Der Erzähler ſpricht: Unfer Scharfjinn ſtand ftugend — vor feinen 
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Rätſeldutzend; — wir wußten jeine Hehre nicht zu erklimmen — und 
in feinem Meere nicht zu Schwimmen. — Statt der früheren Bejchwerung 
über feinen Bejuch, — beichworen wir num ihn um Belehrung über 
feinen Spruch; — und, der vorigen Berunehrung zum Widerſpruch, — 
unterjtügten wir mit Verehrung unjer Gejuh. — Und endlich war 
geichloffen der Kauf, — wir thaten die Hand, und er den Einn uns 
auf.d) — US er nun, was er wollte, erbeutet — und, was er Sollte, 
uns gedeutet, — da bereuten wir vor feines Beiltes Glanz — erit 
unſres Sinnes Verblendung ganz; — Wir reichten ihn, zur Ver— 
jöhnung ob unferer Verhöhnung, die Echale — und räumten fir 
unferen Vorwiß ihm den Borfiß beim Mahle. — Doc) er bog ich 
zurück — und 30g Sich zurück, wog das Haupt und zug den Item 
lang, — ſchnob einen Seufzer und erhob den Gejang: 


Das Alter hat mich abgemahnt, daß ich mich zugejelle 

Der Luſt, und mich gemahnt, daß ich mit Ernit mein Haus beitelle. 
Nie dürfte fi den Morgentranf des Weines der erlauben, 

Dem aufgegangen, in der Nacht des Haars, des Morgens Helle?) 
Geſchworen hab’ ich, daß mich nie das geiſt'ge Naß ſoll neben, 
Solange wohnen wird der Geiſt im jeines Leibes Zelle; 

Daß nie die Hand mir halten joll den jchaumgekrönten Becher, 
Und nie bewandeln Moſtesduft der Lippen trodne Schwelle; 

Daß ich nie Scheuchen meinen Gram will mit dem Gramverſcheucher, 
Und nie verjenfen meine Dual im ſüßen Schlummergquelle: 

Nie mit dem rauschenden Gewand des Rauſches mich befleiden, 
Und aus dem Born der Nüchternheit nur ſchöpfen meine Welle. 
Das Alter Hat mit blafjer Schrift auf meinen Haupt gejchrieben 
Das Weinverbot, dagegen nun der Trieb nicht widerbelle. 

Es Hat im Meer der Sinnlichfeit erhöht die kahle Klippe, 

Daran der Nachen böjer Luft, der gläjerne, zerjchelle. 








5) Wir fügen hier die Auflöjung unferer zwölf Rätjel bei, jo wie Hariri Die 
Erklärung der jeinigen auch in einem Anhang zur Mafame giebt: 
1. Der Morgen, 


2. Die Trümmer, als Plural vom Singular: das Trumm; als weib- 
Yider Singular aber macht es den neuen Blural: die Trümmern. 

3. Spital, Hofpital. 

4. Nafen, Wajen. Gipfel, Wipfel. 

5. Lazur, Azur. 

6. Die Feige, die Ohrfeige,; feige, das Adjektiv. 

7. Mandel. 

8. Mager, Hager. 

9. Koiten, Unkoſten. 

10. (Zuß-)Tapfe oder Stapfe. 


11. Hahn, Huhn. 
12. Mahlzeit, Frauenzimmer. 
6) Das Ergrauen des Haares ift ein Morgenarauen, das die Nacht des Sinnen— 
rauſches vertreibt und die Tagesklarheit der Bejinnung herbeiführt. 
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Und thörte ich mit greiſem Haupt, verlieren würde unter 

Den Ehrenlichtern von Ghafian?) das mein'ge ſeine Stelle, 

Sie ſind ein Volk, die machen ſich's zur Pflicht, den Gaſt zu ehren; 
Das Alter iſt ein ſchlimmer Gaſt, doch ehr' ihn, o Geſelle! 

So ſprach er, dann entwand er ſich, wie ſich eine Schlang' ent— 
windet, — und verſchwand, wie eine Sommerwolke verſchwindet; — 
ich aber wußte, daß es war der ſerugiſche Ehrenpreis, — der poetiſche 
Mond, der durchwandelt den Sphärenkreis. — Und unſeres Mahles 
legte Frucht — war Betrübnis über jeine Flucht; — worauf unjere 
Luft fich zeritreute, — indem unjer Verlujt uns veute. 


Swanzigite Makame. 
Der Dedmantel. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 

Cine Schuld, die ich hatte einzutreiben, — zwang mich, über 
den Winter in Slereg!) zu bleiben, — wo ich von der Jahrszeit 
ichneidendem Oſt — und des Landjtrich® zähneklappendem Froſt — 
Ungemach litt, zu dejjen Steuerung — kaum hinreichte die Feuerung. 
— Ind ich verließ meinen Hinterhalt — mit feiner Wärmanſtalt — 
nur, wenn ich ein Bedürfnis mußte bejchwichten, — oder eine Andacht 
wollte verrichten. — So war ich an einem Tage von jcharfer Luft 
— und raubem Duft — hervorgefommen aus meiner Schluft. — 
Siehe da einen Alten, wie ihn Gott erjchaffen, — der mit dem Froſt 
fümpfte ohne Waffen, — nadt an jeder Faſer — und bloß an jeder 
Zajer, — nur um die Echläfe gewunden ein kahles Schleifchen, — 
und um die Hüfte gebunden ein jchmales Streifchen; — um ihn ein 
dichter Kreis von Leuten geſchloſſen, — er aber trug vor unverdroſſen: 

Mein Volk! Die Nadtheit in der falten Stunde 
Siebt von der Armut euch die beite Stunde. 

Zu ſchließen auf die innerjte Empfindung 
Bermögt ihr aus dem äußeren Befunde. 

Died äußre Leid iſt nur ein äußerſt Fleines 
Born äuferiten in meines Herzens Grunde. 

O Seht und führt euch zu Gemüt den Wechjel 
Des Glücks! Denn es war einjt mit mir im Bunde, 
Als ich die Hülle und die Fülle hatte, 

Und meine Feuer wärmten in die Runde; 

Die Tanzen jcharf, die Mefjer blank gejchliffen 

?) Siehe erjte Makame, Note 2. 

2) wilden Ajerbeidijdan und Hamedan. 
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Bum Schmaus, zum Trunf die Schläuche ohne Spunde. 
Straß meiner Herden waren alle Triften, 

Und alles Wild die Beute meiner Hunde. 

Da ließ auf mich die Meute los das Unglüd, 

Als zu dverdrießen es mein Glück begunde. 

Es ſetzte mir das Meſſer an die Stehle 

Und ließ mich gehn verblutend an der Wunde. 
Mein Haus zerrüttet und mein Brunn’ verjchüttet, 
Mein Schaß geichagt, gepfändet meine Pfunde; 
Mein Preis gefallen auf dem Markt der Menjchen, 
Befallen meine Füllen mit dem Schwunde, 

Der nackte Naden, den der Mangel magert, 

Sit hart gelagert auf gefrornem Schrunde. 

Mein Wärmeftoff die Sonne, wenn nicht Wolfen 
Mißgönnen, dag mein Fieberfrojt geſunde. 
Wohlan! wer giebt ein Kleid für einen Segen 

Bon Gott und einen Dank aus Bettlermunde? 


Dann rief er: O ihr Herrn, die ihr wandelt, — vom behag— 
fichen Wohlitand ummantelt! — Sit bier einer, der ein Wohlthaten— 
meer — trägt im weiten Urmel umher? — jo gieß er auß feinen 
reichen Falten — ein armes Tröpflein auf einen armen Alten! — 
Denn, wer hat, foll geben; — wer in Freuden lebt, joll mit Troit 
beleben, — weil die Welt iſt vergänglicd — und dag Glück ver- 
fänglich, — der Bei ein Morgentraum — und der Genuß ein 
zerrinnender Schaum. — Denn ich auch habe mich einft gebrüftet — 
und war mit Gerät auf den Winter geritftet, — und jegt bin ic) 
verweſt und verwaift und verwititet: — mein Kleid das Leid, — 
meine Kammer der Sammer, — mein Schlummer der Kummer, — 
meine Koit der Frost, — mein Teuer und Rauch — mein Seufzer- 


bauch. — Beglückt aber ift, wer fremdes Unglück fich läſſet warnen, 
— md zeitig fein Herz zieht aus der Weltlujt Sarnen. — Da ward 


ihm gejagt: Deines Wortes Art — Hat deinen Wert und offenbart; 
— nun ist es recht, — daß du uns auch jageit dein Gejchlecht. — 
Da rief er: Wehe dem Stolge, der zur Stüß’ erfodert — Gebein, 
das vermodert; — des Mannes Stolz ijt in jeined Herzens Mitte, 
— feine Srömmigfeit und edle Sitte. — Dann jagte er ber: 


Ver du immer feiit, o Menſch, dur bit das Kind 
Deines Heut allein, nicht deines Geſtern. 
Warum bift du lüjtern nach erlauchtem Stamm, 
Des Verdienſt nur deine Laſter läſtern? 
Hochgeboren iſt, wer auch ſein Vater ſei, 

Wer der Tugend Töchter hat zu Schweſtern. 
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Dann duckte er ſich fauernd — und dructe fich jchauernd, — 
rufend: O Gott, der du die Nahrung bejchereit — und bitten heißejt, 
auf dab du gewährelt, — jegne Mohammed — und alle, die ihm 
entſtammet, — und gieb, daß ein Herz fich entflammet — mir zum 
Troſt — gegen den tödlichen Froſt; — deſſen Milde ſtumpfe meines 
Mangels Schärfe, — und jei es nur mit einem Schere. — Als er 
jo num gemacht jeinen Stolz und jeinen Mangel — zu der Herzen 
Doppelangel, — juchte ich mit meiner Blide Pfeilen — die umgebende 
Menge zu teilen. — Und meine ausgejandten Kundjchafter — famen 
mir zurück mit grundhafter — Kunde, daß es jei Abu Seid, — 
und jeine Nactheit ein Beritellungsfleid. — Als mein feiter Blick 
es ihm nun bejtärfte, — dal er nicht unbemerft wirfte und werfte, 
— rief er: Beim Feuerjchiirer des Firmaments! — beim Steuer: 
führer des Negiments! — dem Erleuchter de3 Orients — und Be- 
feuchter de3 Deeidents! — des Menjchen Seelengröße — iſt, daß er 
zudede die Blöße — und nicht aufdede das Böſe. — Da verjtand 
ich, worauf er deute, — obgleich es nicht verjtanden die Leute. — 
Mich dauerte, — wie er jehauerte ; — und ic) gab ihn, worauf er lauerte: 
— einen Mantel, der am Tage mein Buß — und zu Nacht war 
mein Schuß, — warf ich ihm hin — und jpradh: Nimm Din, — 
daß du nicht erfrierejt die Glieder; — bijt du warm, jo gieb mir ihn 
wieder! — Da ſäumte er nicht, ihn umzujchlagen, — und in Berjen 
Danf zu jagen: 


Der die Hull’ um meine Lenden mir verliehn, 

Die ihr Zittern hemmt; Gott mög’ ihm lohnen! 
Wie mein Leben er gejichert, jicher jei 

Seines vor dem Böſen aller Zonen. 

Hier bekleidet ihn mein Ruhm und drüben das 
Kleid der Sel’gen, die in Gärten wohnen. 


Als die Herzen nun hatte angejtochen — die Kunſt, mit der er 
jte angejprochen, — und auch mein Beijpiel die Bahn gebroden, — 
da war jein Erntetag angebrochen. — Cie warfen ihm zu, von Mantel 
und Kragen, — mehr, als jeine Schultern fonnten tragen; — und 
unter feiner Bürde wanfend, — jchritt er von dannen, danfend, — 
empfehlend dem ewigen Belohner — Ktereg und dejjen Bewohner. — 
Sch folgt’ ihm, bis wo das Feld von Spähern rein war, — und 
nicht länger zu wahren der Schein war; — da jpradh ich, als ich 
mit ihm allein war: — Der Froft hat dich Hart gezwadt, — jtelle 
dich Künftig Fieber nicht mehr nadt! — Er ſprach: Wen bejchirmen 
Gottes Gnaden, — dem fann die Hi’ und der Froft nicht jchaden. — 
Faftet man doch zu Gottes Preife, — daß einem beſſer munde die 
Speije; — fo verlohnt es ſich wohl auch, nackt zu gehn, — um ſich 
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jo mit Kleidern bepadt zu fehn. — Dann erhob er zur Flucht den 
su — umd rief mit Verdruß: — Du weißt, meine Art ift, zu 
wandern — aus einem Jagdrevier zum andern; — was hältjt du 
mich auf — und jtellit meinen Lauf — und vergällft meinen Kauf? — 
Du thuft meinem Handel mehr Abbruch, — als dein Mantel mir 
eintrug. — Doc ich hielt ihn herzhaft — und verjegte fcherzhaft: — 
Hab’ ic div nicht gedect den Rücken — und gedient zum Deefmantel 
deinen Tücken? — Und wäre nicht mein Mantel vorangeſchwommen, — 
was wäre dir wohl ins Netz gefommen? — Du wäreft noch nadter 
als eine Spindel?), — und bift jeßt reicher an Häuten als eine 
Smiebel. — Beil ich denn jo edel an dir gehandelt, — dich be- 
mäntelt und dich bemantelt; — jo gieb als entbehrliches Stück von 
deinem Gefieder — und höchſte Notdurft meiner Glieder — mir 
meinen geliehenen Mantel wieder. — Doch er blickte mit Staunen — 
und ſprach mit gefurchten Augenbraunen: — Wa3 man dem Grab — 
amd was man in fromme Stiftung gab, — nimmt man beiden nicht 
wieder ab. — Schlage div den Mantel aus dem Sinn; — er ift 
wie das Geitern, daS heute ift dahin. — Sch ſprach: Und foll ich 
leer gehn vom „Seite? — Er ſprach: Nein, ich gebe dir zum beften 
dag Beſte, — die Berje, berühmt im Oft und Weite, — von den 
Winterwehn und Wintervonnen; — daran mögeft du dich diejen 
Winter fonnen: 

Wenn die wüſten Winteriwinde wütend wehn, 

Weißt du, was zur Wehre wählt ein Weijer? 

Warme Wohnung, weiche Watt’ und wollnes Wams, 

Weiter: würzgen Wein und will’ge Weiber. 

Dann ſprach er: Bier Berje für einen Mantel, — ift ein guter 
Handel; — geh mit Gott, und dein Glüc fei ohne Wandel. — Drauf 
ging er mit meinem Mantel ohne Bedauern, — und ich hatte dafür 
den ganzen Winter zu jchauern. 


Einundzwanzigfte Makame. 
Der Bettelbrief. 


Hareth Ben Hemmam berichtet: 
Mir fehlte in der Heimat etwas, — das ich fuchen ging in 
Ehmwas.!) — Doch ich ward dort Fein Schleder, fondern blieb ein 


2) Die Spindel fpinnt immer Kleider und Hat immer felber feines, weil 
man ihr alle, die fie jich anlegt, wieder abnimmt, um fir andere welche daraus 
zu machen. Diefen Gedanken wird man in der 35. Makame als Rätſel verarbeitet 
wiederfinden. — ) Eine Landjchaft zwifchen Basra und Perfien; ihr wird der 
- Buder und da3 Fieber ſprichwörtlich zugefchrieben. 
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Schluder, — ich befam nicht zu jchmeden des Landes Zuder, — 
fondern es jchüttelte an jeder Fiber — mich der Armut Fieber. — 
Nachdem ich nun dort, als niemands Saft, — nur mir jelbjt gelegen 
zur Laſt — und ohne Ruhe gehalten Raſt, — verdroß mich zuleßt 
dag Aufliegen — und ich entichlog mich zum Auffliegen. — Sch 
nahm mit dem frojtigen Blick des Haſſers — Abjchied von dem 
Brunnen jeichten Waſſers — und verließ ohne Dank die trochnen 
Tränfe-Rinnen, — duritend nach milderen Tränfern oder Tränfe- 
rinnen. — US ich nun zwei Tagereijen gemacht — und zwei Nacht— 
fahrten hatte vollbracht ?), — erichien mir ein Zelt, ein blinfendes, — 
und ein Feuer, ein winfendes, — und ich jprad) wie Moje, da er 
jah den Strauch — brennen ohne Rauch: — Ich will Hingehn, ob 
man mir meine Fackel zünde, — oder den Weg mir fünde. d) — Als 
ich num erreichte daS Zelt, das gejpannte, — erblicdte ich Diener, 
geſchickte, gewandte, — umd geitichte Gewande, — dann einen Alten, 
mit koſtbarem Stoff geichmüct, — vor ihm eine Tafel mit Früchten, 
frisch gepflückt. E83 war wie eine Zauberericheinung, — in der Wüſte 
der Baradiejestivonnen Bereinung. — Ich bot erjt meinen Gruß — 
und zug dann ſcheu zurück meinen Fuß; — doc) er, indem er nicdend 
jein Haupt erniederte — und meinen Gruß mit einem jchönern er= 
widertet), — ſprach: Willft du nicht den Saft meiner Früchte 
ichmecen, — oder hier den Duft der Unterhaltung weden? — Da 
lieg ich mich nieder, day ich koſte, — nicht jeine Kojt, jondern was 
er fofte. — Und wie nun das Geſpräch jeinen Geijt entjaltete, — 
und jeinen Mund das Lächeln ipaltete, — erkannte ich den Abu 
Seid an feinem Wige, dem feinen, — und an jeinen Zähnen, den 
unreinen. — Da holt’ ich vor Überrajchung tief Ach, — und meine 
Freude war ziviefah, — einmal, daß ich ihn wiedergefunden, — 
deſſen Spur mir lange war geichwunden, — dann, daß ich ihn wieder- 
ſah als reich, — den ich verlafjen hatte einem Bettler gleich. — Ich 
vergaß, wie das Glück mich jelber bedrückte, — und danfte ihm, daß 
es ihn beglüdte. — Dann fragte ich: Bon wannen des Weges? — 
und wo hinaus des Steges? — umd woher die Auffrischung deines 
Gepräges, — die Anfriichung deines Weidegehegeg? — Er ſprach: 
Mein Kommen it von Tus, — und mein Gang nah Sus; — 
die Herrlichkeit aber, in der dir mich ſieheſt thronen, — fommt von 
den Geijtern, die in der Ode wohnen. — Sie haben mich gewiejen 
zum Platz, — wo ich gehoben den Schab. — Sch rief: Bei Gott, 

2) D.i. nachdem ich den Raum von zwei Tagreijen in zwei Nachtfahrten 
zurücdgelegt. — 3) Sure 20, 9. Desgleichen 27, 6. — 9 Sure 4,48. Wenn ihr 
gegrüßt werdet mit einem Gruße, jo grüßet mit einem jchöneren, oder gebet den- 
jelben zurüd. — Ein folcher fchönerer Gruß it, nach den Auslegern, daß man 


3. B. auf die Worte: Friede jei über dir! diejelben erwidere und hinzujege: Und 
die Gnade Gottes ſamt feinem Segen. 
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dem Schaßgeber! — bift du geworden ein Schaßgräber und Schab- 
heber? — Willft du mich nicht führen zu deinen Dichinnen?d) — 
denn mir thäte not, auch einen Scha zu gewinnen. — Doch er 
ſprach: Das fchlage dir aus den Sinnen! — Die Geifter jind alle 
verreift, — und es blieb nur zurück der Geiſt. — Sch Sprach: So 
iſt e8 wohl dein Geilt, der gewandte, — der der Kunst Nege ſpannte, — 
in die des Glückes Beute rannte? — Er ſprach lächelnd: Sa, das 
war das Mittel. — Sch ſprach: Doch welches war fein Titel? — 
Er jpradh: Der Mund, der ſtumme, rief — diesmal zu Hilfe einen 
Bettelbrief. — Da beſchwor ich ihn mit Entzüden, — mit dem Brief 
herauszurüden. — Doch er ſprach: Ich kann dich nicht beglücken, — 
wenn du nicht auf den Zug — mir folgen willit nah) Sus. — Da 
mußt’ ich mich wohl entichließen, ihn zu begleiten; — und ich weilte 
dort einen Monat an feiner Seiten, — während er mein Herz mit 
Berjprehungen — und mein Ohr mit Beitehungen — von einent 
Tag zum andern binhielt, — alles ausframend, was er im Sinn 
hielt, — und nur mit feinem Bettelbrief innhielt; — bis die Bruft 
mir ward zu enge, — und die Geduld mir fam ins Gedränge, — 
daß ich ausrief: Nun bleibt div nicht mehr zu plaudern, — und 
mir nicht® mehr zu zaudern. — Morgen, nach deine Truges Er- 
fennung, — will ich frächzen laſſen zwiſchen uns den Naben der 
Trennung®) — und abziehfn mit den Echuhen des Honein.”) — 
Doc er ſprach: O nein! — Stelle deinen Argwohn ein! — Sch 
habe dich nicht zurücgehalten, — um dir vorzuenthalten, — Sondern 
am dich zu erhalten und zu unterhalten. — Sit denn bei mir fo 
arg wohnen? — warum willſt du jo argwohnen? — Doch daß du 
meine Lügenſcheue ſchaueſt — und fünftig meiner Treue traueft — 
und auf mein Berjprechen dein Gebäue baueit; — ſo laß dir nun 
den Vorhang — lüpfen von jenem Vorgang — und laß dich in die 
Vorhalle — führen von jenem Borfalle. — Er dient als ein Elixir 
zu des Gemiütes Erweiterungen — und verdient einen Plab im 
Buche der Erheiterungen.°) — Sch ſprach: Gott! iwie bift du jo ver— 

6) Diehinnen, Geifter. — ®) Der Rabe gilt, wie anderwärts, fir einen Unglücks— 
boten, injonderheit der bei den Dichtern berühmte Nabe des Abſchieds oder des 
Aufbruchs. Diefes ſoll urfprünglich derjenige fein, der, wenn die Zeltbewohner 
nach einem andern Weideplatz aufbrechen, auf die verlaſſene Wohnftelle niederfältt, 
um zu ſuchen und zu fcharren. Sie halten ihn deswegen für eine üble Vorbe— 
Deutung, weil er ihre Wohnungen nicht befucht, außer wenn fie Diejelben ver- 
laſſen haben. Gleich als ob fein Zuſpruch an ihrem Aufbruch ſchuld fei, da um— 
gefehrt dieſer nur jenen veranlaßt. Doch vielleicht glaubte man, daß er den bevor- 
ſtehenden Aufbruch wittere und die ihın bald andheinfallende Wohnftätte umtfreife 
und umkreiſche. Wodurch er dann bei den Dichtern zum Herold des Abjchieds und 
der Trennung überhaupt geworden. So jagt Elbareti. — ) Die Schuhe des 
Honein, ſiehe Makame 8, Note 9. — 8) Elferagbade-lſchiddet, d. i. die Er- 
heiterung (Erweiterung) nad der Bedrängnis, ift der Titel eines Buches voll 
mterhaltender Gefhichten, in vierundzwanzig Kapiteln, verfaßt von Abu Ali 
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ichteden gefunden, — bald fo kurz angebunden, — bald jo lang ge= 
wunden! — Wie unendlich jind deine Umstände, — und wie ums 
ftändlich fommft du zum Ende! — Da erzählte er: Wille, dat das 
bittere Muß — mich zwang, meine Nahrung zu juchen in Tus: — 
Meine Flügel waren damal3 von fnappem Kiel — und jchlappem 
Spiel, — ich hatte feinen Bejenjtiel und feinen Bappenjtiel. — Da 
trieb mich die Leere im Kalten — zur Schwere von Schuldenlajten, — 
und e3 führte mich das harte Geſchick — zu einem Gläubiger von 
hartem Genick. — Sch hoffte inzwischen auf Abjab meiner Waren?) — 
und machte feinen Anſatz, zu jparen; — ich träumte, durch meiner 
Künste Aufwand — noch zu deden meinen Aufwand: — bis ſich 
zeritreute die Berblendung — und ich bereute die Berjchwendung. — 
Die Schuld war fällig, — und ihr Forderer war ungefälig; — er 
wollte nicht hören Bejchtwichtigung, — jondern drang auf Berichti- 
gung; — er nahm nicht vorlieb mit Abjpeifung, — jondern bejtand 
auf Anweiſung; — und wenn ich jprac) von Stündung und Ver— 


tagung, — ſprach er nur von Auffündung und Abtragung: — er 
jpottete meiner Stlage — und drohte mit einer Klage. — Sch wußte 
aber, daß feine Gnad’ hie — ſei zu finden vorm Kadi, — daß 


hingegen der Chef der Polizei — ganz polit ſei; — um nun den 
Handel aus der Hand zu jpielen einem Leidigen — und vor einem 
Leidlichen mich zu verteidigen, — fand ich e3 rätlich, — mid) an 
meinem Dränger zu vergreifen thätlich. — Als er nun, geitoßen mit 
Hand und Fu, — mic) jchleppte vor den Befehlöhaber von Tus; — 
las ich auf den erjten Blick — in deſſen Mienen mein gutes Geſchick. — 
Doch fürchtete ich, mir möchten Worte nicht helfen — gegen des 
Gegners Gelfen!); — und um fichrer meines Nichter® Herz zu 
rühren, — twollt’ ich meinen Streich mit der Feder führen. — Drum, 
al3 mein Feind tobte wie ein Ungetüm, — blieb ich ſtumm vor 
jeinem Ungejtüm, — deutend mit Gebärden und Zeichen, — mir 
Tintenfaß und Bapier zu reichen. — Da dachte wohl der Herr bei 
meinem Lallen, — mir fei vor Schreden die Sprache verfallen, — 
und er rief: Verteidigen muß fich jeder; — wenn ihm die Zunge 
verjagt, jo gebt ihm die Feder. — Als ic) nun war des Gerätes 
Meijter, — jchrieb ich, was mir eingaben meine Geifter: — Stumm 
ift die Treue, — ftumm die Ehrfurcht und die Scheune; — ſtumm 
macht die Armut, die die Seele engt — und die Kehle zwängt, — 
die Brust beflemmt — und den Odem hemmt, — im Munde den 
Speichel macht trocden — und den Zug in der Lunge jtoden. — 
Aber die milde Hand — löſt der Zunge Band; — fie mache jtumm 

meinen Tober, — und nie fei ftumm ihr Xober! 


Elmohfin Ben Ali Eltenuchi; wonach dann Meda'ini ein ähnliches mit gleichem 
Namen geſchrieben. — 9) Der Poeſie und Redekunſt. — *0 Belfern, bellen. 
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Herr des Glückes! deines Neiders Auge müſſe Blindheit deden, 
Und das Ohr, das du bedräueit, Mächtiger, jet taub vor Schreden! 
Deſſen Hand fei lahm, der gegen dich fie waget auszuitreden, 

Und der Mund jtumm, der fich div zu widerjprechen will erfeden. 


Das Auge der Welt iſt gegen Verdienſte blind, — ihr Ohr iſt 
gegen Bitten taub, — ihre Hand iſt zu geben lahm, — und ihr 
Mund ist zugufagen ftumm. — Aber der Neichtum it ein Licht, das 
jehen die Blinden, — ein Himmelögruß, den hören die Tauben, — 
eine Stüße, an der fich aufrichten die Lahmen, — ein Zauber, der 
reden macht die Stummen.!}) 


Blind ift daS Auge, das nicht ſchaut der Sonne Glanz; 
Doch das nicht glänzen ſieht das Gold, ift blind vor Scham. 
Taub ift da3 Ohr, das nicht den Gruß des Liebiten merkt; 
Doc) das nicht Hört des Silbers Klang, ift taub vor Gram. 
Lahm ift die Hand, die nach dem Freunde jich nicht Itrect; 
Doch die den Thaler nicht befühlt, ift kummerlahm. 

Stumm fei der Mund, der nicht des Edlen Lob erhebt, 

Das zu erheben jelbjt ein Stummer unternahm. 


Doch um den zu loben, den feine Gunſt des Zufalls Dlendet, — 
und feine Macht des Unfalls lähmet, — den fein Ruf des Beifalls 
täubet, — und fein Ungeftiim des Abfalls ſtümmet; — dazu ift de 
Geiſtes Sehfraft erblindet, — und der Feder Schnellfraft erlahmet, 
— der Boritellung Faſſungskraft ertaubet, — und der Dichtung 
Schöpfungskraft eritummet.!?) 


Stumm ward in meiner Väter Haus die. Freude, 
Und ich begab mich auf die Reiſe ſtumm. 
Das Glück, wo ich) und wie ich es bejchworen, 
Dlieb, ob ich laut rief oder leije, ſtumm; 

Bis es zulegt mir deutet’ auf den Hohen, 
Bor dejjen Antliß wird der Weiſe ſtumm. 
Die Kunst, die zu Unwürd'ger Lobe laut ift, 
Wird billig zu des Würd'gen Preiſe ſtumm. 
Doch den zu rühmen, der ein Frühlingsregen 
Un Mild’ ift, jei fein Blatt am Reiſe ſtumm; 
Und den zu danken, deſſen Sonnenblick iſt 
Sein Lächeln, jei fein Aug’ im Kreiſe ftumm. 
Auf unzählbaren Tugendſpuren wandelt 

Der Griffel im beredten Gleiſe jtumm; 
Unflehend einen, der erhört das Schweigen, 
Daß er den Stummen ab nicht weije ſtumm, 


19 u. 12) Rergleiche über die Sachreime Mafame 11, Note 2 und 3. 
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Der, wenn den Mund ihm Wohlthat wird erſchließen, 
Nicht wird verzehren ſeine Speiſe ſtumm. 

Als der Emir nun empfing den Bettelbrief, — und ſein Blick 
wohlgefällig über den Zettel lief, — ſäumte er nicht, meine Schuld 
abzutragen — und die Klage meines Gegners niederzuſchlagen. — 
Dann mußt' ich in ſeine Dienſte treten — und mich beizählen laſſen 
ſeinen Prunkgeräten; — und ich lebte ein Stück, ein geraumes, — 
von den Früchten ſeines milden Baumes, — kleidete mich in Gold 
und weichliche Seide — und hatte reichliche Weide: — ich ſang da— 
zwiſchen meine Danklieder, — bis mir gewachſen war das Gefieder; 
— da ward mir zuwider der Ruhſtand — und ich zog ab, wie du 
ſiehſt, in dieſem Zuſtand. — So ſprach er; ich rief: Gott gebe dem 
num Beſtand! — Er ſprach: Dieſe Welt beſteht aus Unbeſtand. — 
Doch was wähleſt du dir zur Gabe, — den Brief oder den Zehnten 
meiner Habe? — Ich ſprach: Die Abſchrift des Briefes iſt mir be— 
gehrlicher. — Er ſprach: Und bei Gott, mir iſt ſie entbehrlicher; 
— denn leichter giebt ſich, was eingeht ins Ohr, — als was geht 
aus dem Beutel hervor. — Doch dann war's, als ob er ſich ſchämte, 
— wenn er den nackten Brief nicht verbrämte; — und er ließ mich 
ziehn mit einem doppelten Maße von Wonnen, — mit dem Brief 
und einem vollen Eimer aus ſeinem Bronnen. — Da ſprach ich zum 
Abſchied: Gott behüte deinen Atem! — in ihm iſt die Seele von 
Hatem.??) — Du biſt ein beſſerer Tränker im Durſt als Kaab Ben 
Mame!!); ſei nie getränkt noch bedrängt von Grame! — Du 


13, Hatem Ta’t, der Freigebige. 

14), Kaab Ben Mame war ein Mann vom Stamme Benu Eja Ben Ma’add. 
Einst reifte er mit einer Truppe, worunter fih ein Mann vom Stamme Nemir 
Ben Kaßet befand, in einem heißen Monate; jie verloren den Weg und teilten ihr 
Waller nach dem Kiefel. Diejes war nämlich eine Gewohnheit der durch die Wüſte 
Neifenden, wenn da3 Waller, das ſie mit ſich führten, auszugehen eniing; dann 
warf man einen Kiejel in das große Trinkgefäß und goß jo viel Waller darüber, 
daß es gerade den Kieſel bededte, jo befam jeder das gleiche Maß zu trinten. Als 
nun das Gefäß in der Reihe an Kaab kam, blickte der Mann von Nemir mit ges 
ichärften Blicken auf ihn; da dachte er ihm feinen Trunk zu und ſprach zum Träne 
fenden: Tränke deinen Bruder, den von Nenir! So trank der von Nemir den 
Anteil Kaabs an diefem Tag. Und als fie am folgenden Tag wieder Rajt hielten 
und den Reſt ihres Waflers nach dem Kiejel teilten, blickte der von Nemir ivie 
gejtern, und Kaab jprach auch wie gejtern. Dann brachen die Leute auf und 
ſprachen: Brih auf, o Kaab! Doc er Hatte feine Kraft mehr, ſich aufzus 
machen. Und fie waren fchon in die Nähe eines Wafjers gefommen, da jprachen 
fie zu ihm: Steig ein zum Waffer, o Kaab! denn du bijt ein Einjteiger. Doch er 
war zu Schwach, um zu antworten. Da fte nun fein Leben aufgaben, deckten jie 
ein er über ihn, um die wilden Tiere von ihm abzuwehren, daß ſie ihn fräßen, 
und ließen ihn an feinem Orte, da verfam er. — Drauf fpracdh fein Vater Mame 
über ihn in der Totenklage: 

EN ER | —— ARE? 

Bon allen Marktgehern war fein befrer Tränfer im Durjt 

Mit Waller und Weine, der im Kühlgefäße geruht, 
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warst mir ein befjerer Umgang, al3 Kaka Ben Shaur"d); — Gott 
beivahre dich dor der Schur und vor dem Schau’! — Er rief: 
Gott mehre deines Geiltes und deines Leibes Vorrat, — daß du 
jeiejt wie Die Benu Forat!e) — und wie das Wafjer Forat!!?) — 
Worauf ich abzog mit Freuden, — und er blieb, um zur vergeuden. 


Sweiundzwanzigfte Makame. 
Die Bedewinen. 


Hareth Ben Semmam beridtet: 
Mich trieb in meiner Jugend ein Gelüſte — aus den Städten 


in die Wüfte, — zum Umgang mit den freien Leuten, — welche 
wohnen unter den Häuten!),, — um zu lernen ihre Sitten, die un- 
gefärbten, — und ihren troßigen Stolz, den angeerbten, — ſamt 


ihrer Zunge Reinheit, — der arabijchen Nede Feinheit.“) — So zog 
ich entichloffen — und unverdroffen — hinauf und hinunter, — rüjtig 
und munter, — duch Heideland — und Weideland, — gebirgiges 
und niedriges, — erfahrend Frohes und Widriges; — bis ich durch 
Glück und durch Beſchwerde — mir erworben hatte zwei Schäß’ auf 
der Erde, — von Kamelen einen Trieb und von Schafen eine Herde. 
— Dann wandte ich mich zu einem Stamme, — bei dem am reiniten 
blühte die Flamme, — dejjen Verein, der feinem frönige, — war 
eine Gemeinde Keiner Könige, — in mwelcer als Ehrenlichter — 


As Mames Sohn Kaab. Alsdann verlegen war das Gefchid, 

Wie es ihn jollt’ anders fahn, als mit verlechzender Glut. 

Am Waſſer war Kaab, man fprah: Steig ein zum Schöpfer, o Raab, 

Du bilt der Einfteiger! Doch er ftieg nicht ein zu der Flut. 

15) Uber ihn iſt das Sprichwort geblieben: Nicht übel dran ift, wer mit 
Kafka umgeht. Denn wenn jemand fich zur Unterredung zu ihm feßte, und er 
merkte dejjen Abſicht auf ihn, jo gab er ihm einen Anteil von feinem Gute, Leiftete 
ihm Beiftand gegen feinen Feind und vertrat ihn in feiner Angelegenheit. Dann 
fam er des andern Morgens zu den Mann und dankte ihm (jtatt fich danken zu 
lajjen). Auf ihn Hat man die Verſe gemacht: 

Mir ward der Umgang auch von Kafka Shen Schaur; 
Kicht übel dran tft, wer mit Kafka umgeht, 

Der lächelnd zeigt die Zähne, wo man Gutes fpricht, 
Und, wo man Böſes jagt, ſich finfter umdreht. 

16) Vier edle Brüder, von denen die beiden ältejten die Weftritelle beim ab- 
baſſidiſchen Kalifen Mofktadir=billah befleideten. 

17) Der Name des Euphrats, auch überhaupt bedeutend: ſüßes Waffer. 

2) gelten von Feller. 

2) Deswegen haben arabijhe Grammatiker und Lerifographen, oft aus ent— 
ernten Gegenden gebürtig, fich längere Zeit unter den Bedeminen aufgehalten, um 
die Reinheit der Sprade aus der Duelle zu ſchöpfen und das dem Hirtenmund 
| — in ihre gelehrten Werke niederzulegen, wo es dann zur Sprächautorität 
geworden iſt. 
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strahlten Nedner und Dichter. — Und id) lebte bei ihnen wohl ein- 
gethan; — fie jchirmten mic), daß niemand einen Zahn — gegen mid) 


durfte wegen, — oder mir ein Haar verlegen. — Und meine Haut 
war immer heil, — gerigt von feinem Unglüdspfeil, — big in einer 
Nacht, die im Glanze des Vollmonds ruhte, — mir ausriß eine 


Kamelſtute, — eine nutzbare, milchreiche, — unverfieglichem Brunnen 
gleiche. — Doch ich ergab mich nicht in das Geſchick, — das ihr 
Genick — wollte befrein von meinem Strid, — jondern jchwang mic 
auf ein Roß von frifcher Kraft, — einlegend?) den zitternden Lanzen— 
ichaft, — und ritt in Gejellichaft des Mondenjtrahles, — durchſtöbernd 
buſchiges Land und fahles, — bi, eh’ mein Eifer erfaltete, — der 
Morgen feine Fahnen entfaltete, — und der Frühruf zum Gebet — 
mir fam zugeweht. — Da jtieg ich vom Rücken des Roſſes nieder 
— und beugte der Sabung gemäß die Glieder, — dann ſaß ich eiligjt 
wieder oben — umd ließ mein edles Tier num erjt jeine Kraft er- 
proben. — Ich jah feine Spur, ohne fie zu begleiten, — und feine 
Anhöh', ohne hinan zu reiten, — feine Thalbucht, ohne hindurch zu 
jagen, — und feinen Neiter, ohne ihn auszufragen. — Doch verloren 
war meine Mih’ und mein Fleiß, — und umjonjt vergofjen meines 
Roſſes Schweiß: — bis nun nahte die Stunde, wo, blind von Glut, 
— das Neh den Weg nicht findet zur Flut, — wo im Dampfe jid) 
Erd’ und Himmel vermijcht, — und im Menſchen das Bemwußtjein 
erliſcht, — jo das jelbit Medjchnun nicht mehr denft an Leilan, — 
und jeiner geliebten Mejja vergijjiet Ghailan.*) — Es war ein Tag, 
fänger als der Lanze Schatten?) — und heißer als Witwenthränen 
um Sohn und Gatten.) — Da jah ich, daß, wenn ich nicht ſucht' 
eine Kühle — und Erholung auf des Schlummers Pfühle, — ich der 
Schwüle müßte erliegen, — und mein Blut in der MittagSglut ver- 
fiegen. — So flüchtet’ ich vor der gänzlichen Ermattung — zu einem 
Serhaftrauch von dichter Bejchattung, — um, unter jeinem Laube 
mich vergrabend, — die Hiße zu verichlafen bis auf den Abend. — 
Doch kaum war ich und mein Roß im Dunkel aufgehoben, — id) 
hatte noch nicht verſchnauft und es noch nicht verjchnoben, — da jah 
ich heranfommen von links — mit der Schnelligkeit eine Winks — 
einen Mann im Pilgeraufzug, — der die Augen begierig aufichlug, 
— ſuchend meine Schattenbucht — und flüchtend zur Stätte meiner 
Flucht. — Ich ſah e8 an mit unmwill’ger — Bewegung, mit unbill’ger 
— Ungaftlichfeit gegen den Pilger, — und betete laut zu dem, der 
ift überall, — um Schuß gegen läftigen Überfall. — Doch bald legte 
fich meines Unmuts Überwall; — denn der da Fam, war unjer alter 
Überall. — Erft hielt ich fein Bild für eine Lufterfcheinung, — für 

3) Zwiichen das Schtenbein und das Neittier. — 4 Ein befannter Liebes- 
dichter. — 5) und 9 Sprichwörtlidh. 
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eine Mittagsdunftvereinung; — doch bald ward mir der Wahrheit 
Beftegelung, — daß dieſes Waffer jei feine Wafjerjpiegelung. — Her 
ichritt er, den Stab in den Lüften — und die Taſch' an den Hüften. 
— Ich fragte: Wie geht’3 und wie ſteht's? — Doch er jagte: Immer 
wie ſtets. 
Cage dem, der fragt, wie geht e3? 
Immer munter bis zum Grabe. 
Jeder Weg ijt mir der rechte, 
Ob er aufe, ob er abe. 
Und mein Biel ift jtet3 das gleiche, 
Ob ich laufe, ob ich trabe. 
Meine Schuhjohl’ ift das Neitpferd, 
Das ich tummle mit dem Stabe. 
Zwiſchen Wüft’ und Wüſte ftreich” ich 
Auf den Raub als wie der Nabe; 
Niſte dann mich ein in Städten, 
Wie im Schaubenfleid die Schabe; 
Am gewärmten Herd des Reichen 
Luſtig zivpend wie die Schwabe. ”) 
Meine Kunst zu Marfte trag’ ich, 
Daß fie ihre Käufer labe; 
Nehme, was man giebt, und geb’ es 
Aus, wie ich’3 eupfangen habe; 
Und erjpare meinen Dan, 
Wo man mir verjagt die Gabe. 
Nicht der Biene Stachel ſcheu' ich 
Un: die volle Honigmwabe; 
Winſle, wenn die Hoffnung fehlichlug, 
Nicht wie ein gejchlagner Knabe. 
Wenn ein Bfeil mir ftumpf abprallte, 
Spornt mid)’, daß ich beßre jchabe. 
Bei dem allen bleibt die Ehre 
Auch ein Stück von meiner Habe; 
Sa fich dreht um fie mein Streben, 
Wie das Nad um feine Nabe; 
Und mein Sprucd ift: Bor der Schande 
Gruben rette dich zum Grabe. 
Dann Sprach er, indem feine Blicke über mich glitten! — Nicht 
um nicht3 hat Koßair fi die Naſ' abgejihnitten®), — und du biſt 
?) So heißt im Fränfifhen eine läftige Art von Hausgrillen. 
8) Koßair war Freigelaffener des Gadhimet Elebreſch, des Königs bon 


Straf, von welchem in Makame 19, Note 1 geredet ift. Als Gadhime von der 
Königin Zabba, um die er geworben Hatte, getötet worden war, verabredete fich 
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wohl nicht umſonſt durch die Hitze geritten. — Da gab ich ihm von 
meinem Kamel Bericht; — doch er ſprach mit wichtigem Geſicht: — 
Jage nicht, was dich flieht, — und klage nicht um was dir Gott 
entzieht. — Suche keinen, der dich meidet, — und halte keinen, der 
von dir ſcheidet; — und ſei es dein Herzblatt und dein halbes Ich: 
— laß es fahren und faſſe dich. — Dann ſprach er: Wollen wir jetzt 
nicht den Mund zuhalten — und Mittagsruh' halten? — denn die 
Leiber find ermattet, — die Hitze des Jahrs iſt der Hitze des Tags 
gegattet, — und dieſer Platz iſt fühl bejchattet, — mit aller Notdurft 
genugjam für Genügjame ausgejtattet. — Nichts aber dient, des 
Gemütes Falten zu glätten — und den gefejjelten Geiſt janft zu ent— 
fetten, — jo jehr als Mittagsruh’ auf luftigen Betten, — zumal in 
den zwei Monaten der Üngiten, — wo die Tage jind am längiten. 
— Ich ſprach: Was dir lieb it, das pflege; — ich jtehe dir nicht im 
Bege. — Da macht’ er den Boden fich zum Kiffen — und jchien als— 

bald des Schlafs beflifjen. — Aber ich, um mich wach zu halten — 
und Wache zu halten, — ſtützte mich auf den Ellbogen; — doch bald 
hatte der Schlunmmer mein Auge betrogen — und meine Belinnung 
ins Neß gezogen: — und ich famı nicht eher zu mir, al® da der Nachttau 
feuchtete — und der Sternhimmel leuchtete. — Da war ich allein 
auf Gottes Erde, — feine Spur vom Seruger und feine von Pferde! 
— Da ward eine furze Sommernaht — ohne Schlummer vom 
Kummer lang gemacht. — Ich wachte alle Sterne nieder; — bald 
macht’ ich mich auf, dann blieb ich wieder: — bis endlich, da der 
Morgenduft ward heiter, — ich vor mir gewahrte in weiter — Ent— 
fernung ein Kamel mit jeinem Reiter. — Ich mwinfte ihm zu mit 
meinem leide, — dal er jich meiner annähm’ in meinem Leide; 
— er aber ritt fort mit Gelafjenheit, — nicht achtend meiner Ver— 
laſſenheit. — Doch mir verbot die Not, mich zu ſchämen; — id) 
rannte ihm nach, ob er ſich möchte bequemen, — mic hinter fich 
auf jein Tier zu nehmen. — Al ich ihn feuchend erreichte nun — 
und begann die Augen aufzuthun, — fiehe, da fand jich mein Verluſt 
als jein Fund, — jein Kamel that fich mir als meines fund. — Stracks 
riß ich ihn von des Rückens Hügel — und zerrte mich mit ihm um 
den Zügel, — jprechend: Sch bin fein Herr, der's verloren; — das 
Tier ift mein mit Haut und Ohren. — Nimm meinem Saupte de 
Kummers Ach’ ab! — und jei nicht begehrlicher als Aſchab!“) — 
Koßair, zur Rache feines Herrn, mit deſſen Schwejterfohn und Erben Amru; er 
Ihnitt jich die Naje ab und ging zur Zabba, der er jagte, Amru habe ihn jo ver— 
ſtümmelt, weil er ihn im Verdacht Habe, den Gadhime aus Argliſt zu dem Zuge 
zur Babba, wobei er ſeinen Tod fand, verleitet zu haben. Er machte jein Glück 
bei ihr mit diejem Vorgeben, und fie fchiefte ihn mehrmals auf Handelsreiſen nad 
Stat, von wo er ihr Kojtbarkeiten zurüchrachte, bis er zulegt bewaffnete Männer 
in Kiſten in ihr Schloß führte, die herausitiegen und fie tüteten. J 
) Aſchab, ein Mann von Medina, deſſen Begehrlichkeit zum Sprichwort ward. 
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Aber er hielt und Flammerte, — ſchalt zugleih und jammerte, — 
flehte und drohte, — bald weiſend die Tigertage und bald die Kagen- 
pfote. — Während fo nun der eine zerrte, — umd der andere fich 
iperrte, — fam geflogen gleich einem Gejchoffe — Abu Seid auf dem 
Hoffe, — indem ihm der Unverjchämtheit Gewand — wohl zu Leib, 
wie jein Fell dem Banther, ftand. — Da fürchtete ich wahrlid, daß 
Zwillingsfihweitern — möchten fein jein Heut und fein Geſtern, — 
und Roß und Kamel anheimgefallen dem Berderber, — verichollen wie 
die beiden Gerber.) — Und ich wußte nichts, als ihn bei Gott zu 
beſchwören, — ob, nicht genug, mich gejtern zu bethören, — er heute 
gefommen fei, mic) zu zerjtören? — Doc er rief: Gott foll mid) 
beivahren, — daß, den ich am Bart gerupft, ih auch noch zauf’ an 
den Haaren! — Ich will nicht mein Saueres dem Bittern paaren, 
— fondern du follft nun mein Süßes erfahren. — Da ward meine 
Sorge niedergejchlagen — und aufgerichtet mein Berzagen, — daß 
ich wagte, feinen Beiftand anzujprechen — gegen meines Gegners Er— 
frechen. — Doch er blickte ihn an, wie der wilde Leue — das Wild, 
das ſcheue, — und indem er gegen ihn ſenkte die Spite der Lanze, 
— ſchwur er bei dem, der den Morgen ſchmückt mit Glanze: — wenn 
er ſich nicht lafje wie die Fliege jagen, — jo werde er ihn tot wie 
die Mücke jchlagen; — und wenn er fih nicht jtatt aller Beute — 
begnüge heute — abzuziehen mit dem heilen Zelle, — jo woll’ er das 
Tell ihm abziehn auf der Stelle! — Er woll', um ihm zır jchlichten 
der Lebensgeiſter Hader, — mit jeiner Lanzett' ihm öffnen am Hals 
eine Ader, — daß winſeln jollten fein Bruder und fein Bater. — 
Da ließ jener fahren die Zäume — und fuchte die weiten Räume; 
— doch Abu Seid ſprach zu mir: Da nimm hin ohne Gefährde — 
und fi auf ohne Beichwerde! — Du fannft zugleich nicht fißen auf 
dem Kamel und auf dem Bferde. — Stein Unglüd tft ohne ein Glück 
dabei; — befjer ein Auge verloren als zivei. — Hareth Ben Hemmam 
Ipricht: Da begann das Herz mir zu jchwanfen — zwiſchen Luft zu 
ihelten und zu danfen, — in Erwägung des Heil und des Unheil? 
— und Abwägung des Borteil3 und Nachteil. — Er aber, als ob 
er mein Geijt gewejen — und in meinem verfiegelten Buche gelejen, 
— blidte mic) an mit Offenheit — und fagte her ohne Betroffenheit: 


Lieber Freund, dem ich unfreundlich 
Zugebracht den bittern Tranf! 
Heute hab’ ich dich geheilet, 

Den ich geitern machte Franf. 


10) Sprihwörtlih: ES waren zwei Männer, jo und fo von Namen und 
Stamm, die ausgingen in die Wüjte, daS Laub des Gerberbaumes zu fammeln, 
und nicht wieder kamen. 
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Nechne Nutzen gegen Schaden 
Und heb auf jo Klag' als Danf. 


Dann rief er: Ich bin ein Jäger, — und du bit ein Träger, 
— wir geben zujammen feine Schwäger. — Lenfe du links deine 
fette Stute, — ich jchwenfe rechts mein Roß, das wohlgemute. — 
Da jpreigelte er, daß es Funken ſtob, — und mir blieb nichts, als 
daß ich mich erhob, — um Heimzufehren gleich einem Thoren, — 
der, um ein Kamel zu finden, ein Roß verloren. 


Dreiundzwanziafte Mafame. 
Die Hodzeit im Wirtshaus. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Weil ich in der Heimat war jchlecht begrajet, — und mein Weide- 
fand dünne berajet, — zog ich nach Waßet, — ohne doch zu kennen 
eine Seele, — der ich das Heil der Meinigen dort empfehle. — Als ich 
nun bineinftel, wie der Fiſch aufs Trocken', — oder wie ein weißes 
Haar in jchwarze Locken, — jteuerte das Unglüd meinen Kahn — 
in einen Chan, — wo einzufehren pflegten die Zerjtreuten des 
Landes, — die gemijchten Brüder des Fremdlingitandes; — dod) 
wo Meinlichkeit und Zierlichfeit — und der Leute Manierlichfeit — 
dienten, das Herz des Gates zu gewinnen — und die Heimat zu 
entrücken ſeinen Sinnen. — Als ich nun, allein zu fein mit meinem 
Jammer, — mir hatte gemietet eine eigne Kammer, — die nicht größer 
war al3 das Neſt einer Ammer, — jtand es an nicht länger, als man 
jagt „Amen“, — oder „in Gottes Namen“, — daß ich hörte, wie 
im nächjten Gemach — mein Wandnachbar zu einem, der bei ihm 
war, ſprach: — Auf! mein Sohn; auf den Beinen jet dein Heil, — 
und Sitzen fei deiner Feinde Teil! — Geh bier mit den Vollmond— 
rundlichen, — Fettlichen, Mundlichen, — der auf der Welt nichts ver- 
Ichuldet hat, — aber vieles geduldet hat; — der eingejenft ward, 
um aufzujtehn, — und eingetränft ward, um aufzugehn; — der fich 
mußte lafjen jchneiden und treten, — malmen und fneten, — und 


ins Feuer ſchieben, bis er war erjtarft; — mit ihm geh auf den 
Markt — und hole von dort den Schmächtigen, — Schwängernden, 
Trächtigen, — Nuten? und Schadens Mächtigen, — Gluten— 
Ihwigenden, — Funfenjprigenden, — Ponnernden, Bligenden, 
— Geichlagnen, Schlagenden, — nicht Verſagenden, — Luft zu 
Lumpen Tragenden, — Snatternden, Sinitternden, — nit unnütz 


auf dem Felde VBerwitternden, — jondern in ‚feinem Beruf Zer— 
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ipfitternden. — Als nun verjtummt war des Sprechen Gedröhne, — 
hört’ ich noch des Fortgehens Getöne; — dann jah ich aus dem 
Haufe fchreiten — einen Süngling, doch ohne zweiten.) Da fand 
ich es ein Nätfel, den Berftand zu Affen, — zu Vermutungen ein= 
ladend, um fehl zu treffen; — und ich ging den Schritten des Ge— 
fendeten nach, — um zu erfahren, wovon fein Sender ſprach. — 
Doch er wandte fich und rannte wie ein unfteter Geilt, — bis er 
hatte den ganzen Markt durchreift — und alle Buden ausgekreiſt; 
— da trat er zulebt an eine, — too feil waren Feuerjteine; — er 
reichte dem Verfäufer einen Kuchen?), — ımd der lieh ihn dafür einen 
Stein ausfuchen. — Dann verjchwand er mit feinem Beſitz; — doc) 
ich bewunderte den Aufwand bon Wiß, — und mir fuhr durch die 
Seel’ ein Blig: — ich erfannte hieran den Seruger jo Far, — 
daß mir zu fragen nicht nötig war. — Doch um meine Vermutung 
zu bejtätigen — und meinen Scharfjinn mir jelbit zu bethätigen, — 
eilt’ ich zuriick zum Chan, — was man nur eilen fann; — und die 
Sache hatte ihre Nichtigfeit; — meine Scharfficht übertraf Zerkas?) 
Scharffichtigfeit: — denn fiehe, da ſaß er jelbit, Abu Seid, in 
vollſter — Wirflichfeit auf dem Gäftepoliter. — Wir begrüßten ums 
wie Befannte — und umarmten und wie Verwandte; — dann 
ſprach er: Was ift dir begegnet, — dab du die Heimat haft gejegnet? 
— Sch ſprach: Schidjal® Drang — und Drangſals Überſchwang. 
— Er ſprach: Bei dem, der Negen preßt aus der Wolfen Kleide — 
und die Dattel zieht aus der Fruchticheide, — ja, die Zeit ijt ver— 


1) Nämlich aus den gehörten Worten: Geh mit dem Bollmondrundlichen 
u. ſ. w. hatte er gefchloffen, daß zweite fortgehen würden. 

2), Kuchen und Feuerstein find die Auflöfungen der beiden vorhergehenden 
Rätſel. Vergleihe Zaynftoher und Seife am Ende der jechjten Makame, und 
Nadel und Kamm in der fiebentern. 

3) Berka, die blauaugige, War ein Weib vom Stamme Gedis in Jemame, 
die ſah einen Gegenstand in der Entfernung don drei Tagereifen. Haſſan, der 
Sohn des Tobba von Hemjar, führte einjt gegen Gedis ein Heer, und als fie von 
Semame noch drei Nachtreiſen entfernt waren, jtieg Zerfa auf einen Wadtturm, 
Hund genannt, und fhaute nad) dem Heere. Dieſes Hatte aber Befehl, daß ein 
jeder Mann Baumzweige tragen follte, darunter fich zu verbergen, um die Berka 
zu täuſchen. Da rief fie: 

O Bolt! Es kommen euch die Bäume fürwahr, 
Oder es fommt euch der Feind von Hemjar. 

Do fie glaubten ihr nit; da ſprach fie: 

Sch ſchwör' es bei Gott, die Bäume kommen gegangen, 
Dder Hemjar Hat jich mit etwas behangen. 

Doch fie glaubten ihr nichts und merkten nichts, dis Haffan fte überfiel und 
ausrottete und die Zerka gefangen nahın, der er die Augen ausſtach. — Der 
Birnamwald im Macheth ift uns befannt genug, weniger vielleicht die deutſche 
Bollsfage vom König Grünewald mit dem Keime: 

König, gieb Dich gefangen! 
Der grüne Wald fommt gegangen. 
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dorben ungemein, — und das Verderbnis iſt allgemein; — doc) die 
Nahrung fommt don Gott, — fie zu errennen, frommt fein Trott. 
— Uber wie fuhrejt du auf deinen Pfaden? — ledig vder geladen? 
— Ich ſprach: Die Nacht war mein weites Gewand, — und der 
Mantel mein enges Gürtelband. — Da blickt’ er nachdenflicher Ge- 
bärde — und jchrieb mit dem Finger an der Erde, — als finn’ er, 
wie er helfen werde. — Dann fuhr er auf, wie wem ein Wild auf- 
jtieß, — oder die Gelegenheit fich wies, — und jprah: Du ſollſt 
unter meinem Beirat — bier jchließen eine Heirat — mit Leuten, 
die deinen Schaden heilen — und deiner Mauſe neues Gefieder er= 
teilen. — IH ſprach: Soll ich meinem Wehſtand — noch hinzuthun 
den Ehjtand? — Und wer find denn die Leute, die irgend heim — 
geben ihr Kind einem Habenichts von Nirgendheim? — Er jprad: 


sch bin bei ihnen dein Mittler, — dein Bürge, dein Adler und 
Betitler. — Im übrigen find es Leute vom alten Glauben, — nicht 
flug wie die Schlangen, doc ohne Falſch wie die Tauben; — die 
jtch zum Beruf machen die Löjung der Gefangenen — und die 
Leitung der Irrgegangenen — und die, haltend an der rechten 
Sabung, — nicht verlangen eines Eidams Brandihagung. — Ob 


bei ihnen würbe Ibrahim Ben Edhem, — vder Gebelet Ben Eihem, 
— jie begehrten eben zum Mahlichaß fünfhundert Dirhem, — weil 
der Prophet jo viel fiir jeine Weiber gab — und nicht mehr nahm 
für jeine Töchter ab. — Übrigen? genügt ihnen ein Berjprechen, 
— ımd vom Baren ijt nicht zu jprechen. — Dazu werd’ ich, warn 
du jchliegeit den Ehevertrag, — für dic halten einen Werbvortrag, 
— desgleichen der Mund nie geboren, — noch empfangen haben die 
Ohren. — Hareth Ben Hemmam spricht: Da reizte mich mehr der 
gedachte Bortrag — als die zugedachte Braut, daß ich einging ven 
Borichlag, — und ſprach: ch geb’ in deine Hand des Schwertes 
Heft, — führ als Freund und als verjtändiger Mann da8 Geichäft! 
— Da jchritt er fort großprablend, — dann fehrt’ er zurück jieg- 
ſtrahlend — und ſprach: Wünjche dir Glück zu deines Glückes Bejje- 
rung — und deines trocdenen Grundes Wäjjerung, — erfennend mit 
Danfespflichtigfeit — meiner Dienjtbemühungen Wichtigfeit, — denn 
die Sach’ iſt in Nichtigkeit. — Dann lud er auf die Nacht alle Leute des 
Hauſes — und bejchicte jelbjt die Süßigkeiten des Schmaujes. — Als 
nun die Finſternis zog ihr Zelt von Flor, — und jeder, der fein Thor 
war, Schloß fein Thor, — rief er bei Kerzenjcheine — zur Ver— 
jammlung die geladene Gemeine. — Da fam, was nur im Chan 
war, dem Nufe nach) — und ſammelte fich in jein Gemach. — Als 
num der Brauterzeuger mit Gefolg war erſchienen — ſamt dem Volke 
derer, die zu Zeugen follten dienen, — wies er rings die Poljter 
zum Sig an ihnen; — worauf er ein Aſtrolab erhob, — einen Stalender 
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hin und wieder ſchob — und jo lange ftellte an einem Horojfop, 
— bis Die ganze Geſellſchaft nicte, — und Scläfrigfeit jeden be= 
ſtrickte. — Ba rief ih: Wann legeſt du endlich die Axt an den 
Stamm? — Wie lange läſſeſt dur zappeln das Opferlamm? — Doc) 
er that einen Schiefblick, — dann fprach er mit einem Tiefblid: — 
Sch ſchwör' e3 beim Berge Tur), — umd groß tft diefer Schwur, 
— N beim aufgejchlagenen Birch), — diefer Schwur leidet feinen 
Bruch: — die Heimlichfeit dieſes Dings wird fich offenbaren, — und 
das Gedächtnis davon fich bewahren — bis zu dem Tag, wo ſich 
verfjammeln die Scharen. — Worauf er auf die Knie jich hodte — 
und die Ohren zur Weide lodte, — inden er nicht im Vortrag 
itoefte, — ſprechend: Gelobt jei Gott, der gelobte, der zu lobende, — 
der erprobte, der erprobende, — der Erichaffer aller Erſchaffnen, — 
der Erwecker aller Entſchlafnen; — der mit feinen Segen regnet — 
und mit feinem Regen fegnet; — der die Abgründ' ergründet — 
und die Strommiünder mündet — und die Sünder entjüindet; — der 
den Bund der Weltjeiten bündet — und das Rund der Jahrszeiten 
riindet; — der von den Wolfenfiriten wmwettert, — die Gipfel Der 
Forſten blättert — und die Giebel der Fürjten jchmettert; — der 
Urheber und der Wender, — der Anheber und der Ender, — der 
Ratgeber und der Vollender; — der Vater der Schwarzen und Weißen, 
— der Begnader der Thoren und Weijen, — der Berater der Witiven 
und Waifen; — der Entlader der Beladenen, — der Einlader der 
Ungeladenen; — der die Wünfche gewährt — und die Hoffnungen 
bewährt — und die Ditten nicht wehrt, — dem Die Verachteten find 
wert, — und deſſen Gnade ewig währt. — Sch lob' ihn, wie ihn 
lobten die Altväter, — und bet’ an, wie angebetet Abraham, der 
Anbeter. — Kein Gott it außer dem Gott der Welt; — was ev 
halt, das hält, — was er fällt, das füllt. — Er "Hat gejandt 
den Mohammed Aleihifjelam®), — vor der Welt aufzurichten den 
Slam, — die Übermütigen zu demütigen — und zu tröſten Die 
Wehmitigen; — daß er machte zu Schutt und zu Spott — die Götzen 
Suwaa und Wodd.“) — Er richtete und unterrichtete, — berichtete 
und verrichtete, — vermahnte und bedrohte, — bahnte den Steig der 
Gebot’ und Verbote. — Und Gott Hat ihn ausgezeichnet mit Lohnung, 
— jeinen Geijt aufgenommen in die Friedenswohnung, — und jeinem 
Geſchlecht verheißen Gnad' und Schonung, — jo lange die Luft am 
Mittag flimmert, — und der Strauß in Wüſten wimmert, — und 
der nette Mond im Weiten jchimmert. — Wirfet (Gott schien’ euch) 
im beiten der Werfe — und wandelt ohne Wandel in des Glaubens 


4) Sinai, Parodie von Sure 52, 1. — 5) Das Schuldbud, das der Richter 
beim jüngften Gericht aufihlägt. — 9 D. it. über ihn ſei Frieden. —)) amı 
Götter der heidniſchen Araber, deren im Korar erwähnt ift. 
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Stärke, — haſſet das Böſe und laſſet es, — höret das Gute und 
faſſet es, — entringet euch den Banden der Schuld und der Schande 
— und ſchlinget des Bluts erlaubte Bande, — verſchwägert euch mit 
Reinheit und mit Zierde — und entſchlaget euch unreiner Begierde. 
— Hier euer Eidam iſt von Herkunft der Klarſte, — von Einkunft 
der Barſte, — von Auskunft der Offenbarſte, — von Verheißung 
auf die Zukunft der Wahrjte. — Er ſteht vor euch hier auf dem 
Wahlplag, — die Perl’ eures Haufes ijt jein Wahlichag, — für die 
er euch bietet zum Mahlichag — jo viel, als weiland der Prophet 
— bot für Ummu Selemet.?) — Sie pajjen zuſammen wie Stahl 
und Stein, — wie Schal’ und Wein; — ferne von ihnen jei Qual 


und Bein. — Seinem Feineren als ihm ward noch ein Kind ver— 
traut, — don einem Neineren ward nie entjchleiert eine Braut. — 


Sein Schwäher ijt mit ihm unbejchwert, — und jein Gewährer ijt 
mit ihm gewährt. — Ich bitte Gott, daß er ihn euch laſſe gelieben, 
— und daß fein Glück jei durch euch beflieben. — Gott jegne eure 
Aus- und Einkehr — und bereite euch zu ſich die Heimfehr! — Ihm 
{ft der Preis, der ewig flammet, — und das Lob jeinem Gejandten 
Mohammed, 

Als er jo mit feinem Bortrag die Hörer verwundert, — aud) 
den Vertrag gejchrieben über die fünfhundert; — ſprach er, das Werf 
zu frönen: — „Zu Eintracht und zu Söhnen!“ — Dann bracht’ 
er die bereiteten Süßigkeiten — und jtiftet” eim Gedächtniß auf ewige 
Zeiten. — Als ich begierig Frümmte die Krallen, — um vor den 
andern darüber berzufallen, — hielt ev mich zurück und bedeutete 
mich, daß mir dom Feſte — nichts zuſteh' als die Bedienung der 
Säfte. — Das that ich denn flinf; — doch es währte einen Augen— 
wine, — da fielen fie auf ihre Slinne, — und weg waren ihre Sinne. 
— AS ich fie jah liegen, — wie die toten Fliegen, — merkt’ ich, 
daß es fei von verruchter Tück' — ein ausgejuchtes Stüf, — und 
iprah: O du Feind deines Lebens — und Knecht deines böjen 
Strebens, — haft du ihnen gereicht ſüßes Brot — oder bittern Tod? — 
Doch er Sprach unfummerhaft: NichtS weiter al3 einen Schlummer= 
ſaft. — Sch rief: Ich ſchwör' es bei derer!) Neigen, — die dem 
Nachtivandler die Wege zeigen, — du haft hier aufgerichtet ein Schande 
mal — umd dir aufgedrücdt ein Brandmal. — Dann dacht' ich an der 
Folgen Erftredung — und die Gefahr der Anſteckung, — bis mir 
die Beſinnung in Funfen ftob, — und die Rüdenhaut ein Schauder 
hob. — Doch als er jah meiner Furcht Bewegungen — und Die 
Unruhe meiner Negungen, — jprad) er: Woher deiner Bejorgnifje 

8 Ein Weib Mohammeds. — 9) Zu Eintracht und zu Söhnen ijt eine Ein— 


fegnungs= oder Beglüchwiinfchungsformel bei Verlobungen. Man fagt auch: Zu Ein- 
tracht und Beitand in Gefchlechtern, zu Söhnen, nicht zu Töchtern. — ?9) Der Sterne. — 
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Flut, — und wozu deiner Befahrnifje Glut? — Wenn um meinet- 
wegen, — fo laß den Sturm fich legen; — denn im Augenblic werd’ 
ich bier packen und faden — und diefen Drt anjehn mit meinem 
Nacken. — Wie manchen jchon hab’ ich geräumt, der nach mir leer 
blieb wie Schlafen! — Doch ſiehſt du auf deine Bedrängnis — und 
beforgjt für dich das Gefängnis, — fo genieß hier den Reſt und 
fürchte fein Leid, — als daß ich dir ausziehe das Kleid. — Dann fannft 
du hier ficher bei den andern bleiben — und morgen deine Hochzeit 
betreiben. — Doch willft du das nicht, fo fliehe, — ziehe fort, eh’ 
man fort dich ziehe! — Dann fing er an auszuräumen in den Ge— 
mächern, — was fich fand in Schreinen und Fächern, — und erlas 
den Aushub von allen Waren, — wiegbaren oder meßbaren, — bis, 
was er zuricdließ, war ein Quark, — wie ein Sinochen, aus dem 
man genommen das Marf. — Al er nun gerührt und gejchnürt, 
was er für gut befunden, — die Ärmel gejtülpt und den Gurt ges 
bunden, — Wwandt’ er fich zu mir mit Vermefjenheit, — mit aller 
FSreundfchaft Vergeffenheit — und Sprach: Willft du mit? Sch ziehe — 
in die Siimpfe von Batihet!), — und ich finde dort wohl noch Zeit, 
— dir zu forgen für eine andere Hochzeit. — Doch ich ſprach: Bei 
dem Herrn Jeſus, der auf den Gaffen gelehrt, — doch feine Gaſt— 
hänfer ausgeleert!!?2) — mein Kopf braucht feine zwei Nachtkappen, 
— und ich habe genug an einer Schlappen. — Gehe mit Gott und 
wandre — und frei’ einem andern deine andre. — Da lächelt” er 
pergnügt und wollte mich umfangen, — doch ich wandt' ihm ab Die 
Wangen — und entzog mich feinem Liebesverlangen. — Als er num 
ſah meine Sprödheit — und erfuhr meine Schnödheit, — jang er 
mich an ohne Blödheit: 


Der dur von: mir dich wendeſt ab, 
Als wie die Neinheit von der Näude, 
Und tadeljt, was ich hier gethan; 
Was weißt du denn, was es bedeute? 
Du ſchimpfe nicht und rümpfe nicht 
Die Naf’, ich fenne meine Leute, 

Sc bin bei ihnen eingefehrt, 

Es ift da erite Mal nicht heute, 
Und Habe feinen Menjchlichen 
Gefunden in der ganzen Meute, 

Kein Herz, in welchem Großmut wohnt, 
Im ganzen weiten Wohngebäude. 

Sch ah, wie fie mighandelten 








11, Zwiſchen Waßet und Basra, das ausgetretene Wafjer von Euphrat und 
Tigris. — 1?) Parodie von Sure 19, 52. 


Rückert. VI, 9 
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Mit Hohn die armen, fremden Leute, 
Wie feiner einen Bettler fich 

Bu prellen noch zu jchnellen jcheute. 

Ich jah, wie meine Herde!3), die 
Berlafjen durch die Welt zerjtreute, 

In dieſen Machen rannte, wie 

Sn eines Löwen Bau die Beute, 

Darob ergrimmt in hohem Mut 

Ich ihnen längſt die Nache dräute, 

Bis heut zu Ehren deiner Braut 

sch ihnen jühen Schlummer bräute, 

Um ihnen jcheulos auszuziehn 

Die andern ausgezognen Häute, 

Und ihren Zahn zu jtumpfen, der 

Am Fleiſche meiner Brüder fäute, 

Daher mich diefe That nun freut, 

Wie feine ähnliche mich freute; 

Denn diejes Volk verdient es, daß 

Sie Gott mit Stumpf und Stiel ausreute. 
Wie manches hab’ ich ſonſt vollbracht, 
AS ich nicht Gott noch Menjchen jcheute; 
Wodurch ic) zeigte, daß vermag 

Mehr als der Starfe der Gejcheite; 
Wenn mehr durch Lijt ich that, als wer 
Mit Schwertern jchlug, mit Stöcen bleute. 
Das alles macht mein Herz verwirrt, 
Wie die Erinnrung mir’ erneute; 

Doc) hab’ ich Zuverficht, day Gott 

Mir wird verzeihn, wenn ich bereute. 

Der Erzähler Spricht: Da Hub er an ein Wehflagen — und 
stellte an ein Brujtjchlagen, — bis mein abgewandtes Herz ihm wieder 
war zugeneigt, — und ich für ihı hoffte, was man hofft für einen 
Sünder, der Neue zeigt. — Doch er dämmte jeinen Thränenlauf, — 
achjelte jein Bündel und machte jih auf — und rief jeinem Sohne: 
Komm mit dem Reſte! — Gott ift unjere Feſte. — Als id nun 
abziehn jah den Drachen und jein Drächlein, — rafft’ ich zujammen 
meine Sächlein; — denn ich ſah, daß ich mich jelbjt nicht hätte lieb, 
— wenn ich länger an der Stätte blieb; — jo zug id) in der Nacht 
gen Tib+) — und nahm Gott zum Zeugen gegen den Dieb. 


18) Hier Stellt jich der Seruger dar als derzeitiger Oberhirt und König des 


Volks der Landjtreicher, der Kinder Saßans, von denen in Makame 1, Note, die 
Mede war und in der folgenden Mafame 24 weiter die Nede jein wird. 
14) Eine Stadt in Chuſiſtan. 
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Dierundzwanzigfte Mafame, 
Die Bettlerhodzeit. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Ich reifte von der Stadt des Elmanfır!) — nad dem Gefilde 
bon Sur?); — und nachdem mic) hier gehabt ein Wohlhabender — 
und gelabt ein Gaftlabender, — Neichbegabter, Gleichbegabender: 
— hatt’ ich nicht Luft an längerer Weilung, — fondern fehnte mic) 
nad) Kahira3?) Ereilung, — wie fi ein Kranker jehnt nach der 
Heilung, — oder wie ein Yreigebiger nach Spendeverteilung. — 
Als ih) nun abgemworfen hatte, was mich gefäumt, — und was mic) 
aufhielt, au$ dem Wege geräumt, — dann meine Sohle ald Keittier 
gezäumt, — eilt’ ich durch Bufch und Strauß — mit fchnellem Hufch 
wie ein Strauß. — Und als ich mit der Zeit und mit der Schwiele 
— war gelangt zu meinem Neifeziele, — erquict’ ich mich daran, 
wie am Frührot ein Nachtverirrter, — oder am Frühraufch ein 
Sinnverwirrter. — Während ich nun dort ſchon weilte länger — 
und einjt mich umtrieb im Getümmel der Straßendränger, — unter 
mir einen jtattlichen Paßgänger, — erblickt’ ich auf fehönen Stumpf- 
ſchwänzen — einen Neiterzug, fchimmernd gleich Sternetängen. — 
Da fragt’ ich, begierig auf eine Vergnügung, — das Volk nach) dem 
Aufzug und dem Ort der Verfügung. — Man fprach: Es find ge- 
ladene Zeugen des Tags, — die fich begeben nach dem Ort eines 
Heiratvertragg — und Hochzeitgelags. — Da trieb e8 mich, ihnen 
nachzureiten, — um mit einzunehmen des Feites Süßigkeiten. — Und 
wir gelangten nach einem langen und fehweren Traben — hinaus 
zu einem Schloffe mit Wall und Graben, — hoch und erhaben, — 
dag Macht und Reichtum fchienen erbaut zu haben. — Als jene 
nun gejtiegen vom Roſſe — und eingegangen waren zum Schlofje, 
— und ich im Begriffe ftand nachzugehn, — wollt’ ich mir doch erft 
den Eingang beſehn: — den fand ich, in feltner Verzierung — und 
wunderbarer Staffierung, — von zerriffenen Mänteln umfangen — 
und von Bettelfäden umhangen. — Mich machte ftugen des Buches 
Zitel, — und id) jah fein Mittel, — mir zu erflären die Säck' und 
die Kittel; — bis daß ich dahinter einen Mann gewahrt, — der 
dajaß nad, Pförtnerart; — zu dem trat ich mit meinem Anliegen 
frei — und beſchwor ihn bei dem, der den Vogel erſchafft im Ei, 
— mir zu jagen, wer der Herr des Haufes ſei? — Er ſprach: Der 








?) Bagdad, erbaut von Elmanfır, dem zweiten Ralifen vom Haufe Abbas. 
—— »ı Tyrus. — °) Kairo in Agypten. Die gute Strecke von Bagdad hervor bis 
Tyrus, und von da hinab bi3 Kairo, ift nur ein Spaziergang für die arabifche 
Wanvderlujt des Erzählers. 

9* 
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Herr iſt ungenannt — und der Gebieter ungekannt; — das Haus 
iſt der Port der unbehauſten Hauſierer, — der Ruhort der pauſieren— 
den Hantierer. — Da ſprach ich bei mir: Wir ſtehn in Gottes Hand, 
— auch im ſchlimmen Stand, — an des Abgrunds Rand. — Dann 
gedacht' ich, dem Unheil auszuweichen — und das Feld zu räumen 
vor den üblen Zeichen; — doch es ſchien mir ſchimpflich die Um— 
kehr vor den Schwellen — und mißlich die Rückkehr ohne Geſellen: 
— und ich ging, doch es ward mir ſauer, — ins Haus wie der 
Vogel ins Bauer. — Siehe, da war drinnen geſchmückt ein Saal, 
— pie ein Frühlingsthal, — hell wie vom Paradies ein Strahl, 
— von Vorhängen bunt umzirfet, — von Tapeten reich ummirfet, 
— Polſter umher gejpreitet — und Thronjejjel bereitet. — Aber 
hereingewandelt fam — num der Bräutigam; — in wallenden Ge— 
wanden, — Aufwärter zu feinen Handen; — er jah fih um — 
und jtegprangte ſtumm: — fo jchritt er zu feinem Sitz, und da ſaß 
er — als wie ein Sohn der Königin Himmelswajjert); — gegen— 
iiber aber, ihn zu beaugenjcheinigen, — ſaß der Brautvater mit den 
Seinigen, — und ringsumber mit Gepränge — aller Zeugen Ge— 


dränge. — Da rief vom Bräutigam und jeinem Haus — ein Herold 
aus: — „Beim Frieden Saßans?), des Gründer unſeres Grundes, 


— des Bünders unjeres Bundes! — An diejer Statt, der gefreiten, 
— ımd an diefem Tag, dem geweihten, — bier vorm Antlitz der 
freien Wandrer, — ſoll unſre Brautwerbung thun fein andrer 
— als der Scheich, der da gereift und gefreiit — und im edlen 
Beruf it ergreift.” — Der Antrag gefiel den Brautverwandten, — 
und fie bewilligten Eintritt dem hohen Ungenannten. — Da jhritt 
mit Preis — herein ein Greis, — dem gebogen hatten den Stamm 
die Jahre, — und die Tage mit Blüten bejtreut die Haare, — der 
trug den Stab majejtätiih — und die Tajche gravitätiih; — und 
die Gemeinde jauchzte ihm entgegen — und drängte fich, zu em— 
dfangen feinen Segen. — AS er nun fich gejeßt auf feinem Thron, 
— und dor feinem Ernite verjtummt war der Jubelton, — legt’ 
er die Hand an den Kober, — umd die Stimmt erhob er: — Ges 
priejen ſei Gott, der Geber, der Schenker, — der Gefallnen Heber, 
der Berirrten Lenker, — der Erhörer der Bettler und Beter, — der 


°# Himmelswaffer ijt der, Höchite Schönheit bezeichnende, "Zuname der 
Mutter des älteren Mumdher, Königs von Hira. 

5) ber Safan, den Fürjten und Stammherrn der Landjtreicher, ſiehe 
Malame 1, Note 1, und vergleiche Matame 23, Note 13. — Hier jehen wir nun 
den glänzenden Verein diejer weltbürgerlihen Freileute unter ihrem derzeitigen 
Oberhaupt oder Scheich bei einer feierlichen Gelegenheit verfammelt und zwar 
in Kairo, wo, nach den Neijebejchreibern, die Diebe wirklich ihren eigenen Vor— 
jteher haben, an den man ſich um Zurückgabe des Gejtohlenen wenden kann; eine 
Einrihtung, die aber nicht von islamitiſcher Barbarei, jondern von altägyptijcher 


Kafteneinteilung Herzuleiten fein möchte, denn Diodor (I, 91) berichtet ſchon dasjelbe. 
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Unvertretnen Bertreter, — der Bertretnen Hilf’ und der Schreden 
der Übertreter; — der erleuchtet die Schwächlich Sehenden — und 
leitet die gebrechlich Gehenden; — der eingejegt Hat den: Almoſen— 
zehenten®) — und verboten, abzuweiſen den lebenden; — der er— 
mahnt hat, den Lahmen und den Krummen fein Haar zu krümmen 
— und zu jpeifen den Stummen und den Ungeftümen. — Er hat 
jeinen Sinechten, den gerechten, — in jeinem Buche, dem echten, — 
gejagt, und er ift für die Fragenden — der Wahrjte der Wahrheit- 
jagenden: — „Heil denen, die einen Teil ihrer Habe verwandten — 
für die verſtoßnen, heimatlofen Berbannten.” — Sch preiſ' ihn für 
der Güter verliehenen Nießbrauch — und bitt’ ihn, abzumenden den 
Mißbrauch; — ich fleh’ ihn, zu behüten vor dem Fehltritte — und 
zu bewahren vor der Fehlbitte, — und bezeuge, daß fein Gott iſt als 
er — und feiner mehr, — ein Gott, der belohnt die Almoſenſpen— 
denden — und bejchämt die ihr Antlit Wendenden, — die mit leerer 
Hand Entjendenden; — der verpönt Hat Zins und Wucher — umd 
erlaubt das Gewerbe der Wohlthatenfucher. — Sch bezeuge, daß 
Mohammed ijt fein werter Bot’, — in die Welt gefandt wie das 
Morgenrot, — um die FinjterniS durch das Licht zu ſcheuchen — 
und den Armen zu helfen gegen die Reichen. — Er war (Gott fei 
ihm gnädig) den Dürftigen mild — und der Unterdrücten Schild; 
— er hat die Gitter der Begüterten beſteuert — und der Not der 
Kotleivenden gejtenert. — Gott tell’ ihn Höher als die Höchiten — 
und näher dem Thron als die Nächiten! — Ihn ſpeiſen des Para— 
dieſes Aſte, — wie er einſt geipeilt aufs beite — die Leute des 
Soffas, des Islams Gäste.) — Nun aber, Gott der höchſte Hat die 
Ehe eingejeßt zu einer Zucht — und Heiles Frucht, — als Mittel 
zu des böjen Triebes Gewältigung — und al3 Weg zu eurer Ver— 
vielfältigung. — Er jagt: D ihr Menjchen, wir haben euch gejchaffen 
Mann und Weib, damit ihr einander überfleidet‘), — und haben 
euch gemacht zu Stämmen und Öeichlechtern, auf daß ihr euch von— 


. 6) Die gejeglich bejtimimte Abgabe jedes Moslems von feinem Vermögen 
zum Bejten der Armen, deren fich der Koran überall aufs nachdrücdlichite gegen die 
Keichen annimmt; woraus denn hier unjere Leute ihr eigenes Nechtsprinzip ab- 
leiter. Die ganze obige Rede aber ijt ein Gewebe von Anspielungen auf — oder 
Anwendungen von — Stellen des Koran und der Überlieferung. 

) Die Leute des Soffas find die armen und verbindungslofen Fremd— 
linge, die fich in den erjten Beiten des ISlams an Mohammed in Medina an- 
ſchloſſen, und denen er ihren Unterhalt zukommen ließ, zum Teil aus dem vor= . 
erwähnten Almoſenzehnten und den eingehenden Gejchenten, zum Teil dadurd), 
daß er mehr oder weniger von ihnen jeinen einzelnen veicheren Gefährten wechſels— 
weije auf die Verpflegung für einen Tag zuwies. Sie Haben ihre Namen vom 
Soffa, einem Gerüft oder Flechtwerf aus Palmzweigen, das der Prophet in der 
Mojchee ihnen zur Wohn- und Schlafitelle einvichtete. 

°), Ein Koranausdruck zur bildlichen Bezeichnung der innigften Lebensgemein— 
ihaft zwifchen beiden Gatten. #2 
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einander unterjcheidet. — Hier nun iſt Abu Derradih, — Welladich 
Ben Cherradſch, — Hänger, Sohn des Sängers, — Sohnes des 
Drängers; — Herr dom unverjchämten Geficht, — Habegern von 
Fürchtenicht, — der preißliche, freisliche, — unabweißliche, unabjpeis- 
fihe, — mit allen Wafjern gewaschen — und Meijter von allen 
Taſchen; — der begehrt die Zierde ihres Stamms, — die Begierde 
ihre Bräutigams, — die Kambas, — Bint Ebi Ambas, — Krauſe— 
lind, — Tochter von Braujewind, — wegen dejjen, was er ver- 
nommen von ihrer Übjamfeit — und unbetrübjamen Betriebjamfeit, 
— von ihrer Abrüchtigfeit, — Gabjüchtigfeit und Trabflüchtigfeit; 
— und bejtimmt ihr zum Mahlichag einen Rock und eine Taſche, 
— einen Stod und eine Flaſche. — So gemwähret denn dem Freier, 
der freit nach jeinem Stand, — und verichlinget dem feinigen euer 
Band; — „und wenn ihr fürchtet die Armut, Gott wird euch auf: 
thun jeine milde Hand.“ — Und nun beug’ ich mich vor Gott als 
jein demütiger Knecht, — ihn bittend, daß er mehre in den Her— 
bergen euer Gejchleht — und wahre gegen die Schergen euer Recht. 
ALS jo der Scheich den Vortrag beſchloſſen, — und der Bräus 
tigam de3 Jaworts genojjen, — da ward ein Hochzeitsjpenderegen 19) 
ergofjen, — dejjen Strom die Wünjche der Begehrlichkeit deckte — 
und im Geize Nacheiferung der Großmut weckte. — Darauf erhob 
ſich der Scheich und wandelte hindannen mit Schlendern — und zog 
alles Bolf fich nach gleich jeinen Gewändern. — Hareth Ben Hem— 
mam jpricht: Um voll zu machen des Tages Lujtausbeute, — folgt’ 
ich dem Rückzug der Leute. — Da führte fie ihr Führer, um fie zu 
erfriichen, — in einen Saal mit gedecten Tijchen, — auf denen 
hatten die Meiiter der Küche — gleichmäßig verteilt die Gericht” und 
Gerüche. — Als num jeder gefaßt jeinen Poſten — und bereit war, 
zu fauen und zu koſten, — wollt’ ich aus den Neihen der Schlacht 
entweichen — und fliehn, als man zum Angriff gab das Zeichen. — 
Da machte der Alte nach mir eine Wendung, — und mein Auge 
traf von jeinem Blic eine Blendung; — er rief: Wohin willſt du, 
Muder? — und wohin zielt du, Ducder? — bijt du nicht hier in 





Sejellichaft Schmuder? — Ich rief: Bei dem, der die Sphären rollt 


?) Der Koranſpruch: und wenn ihr fürchtet einen Mangel, jo wird euch 


Gott verjorgen mit jeiner Gnadenfülle, jteht Sure 9, 28, doch ohne Bezug auf - 


Ehe und Ehejegen, vielmehr in Bezug auf ein eben ergangenes göttliche Gebot, 
die Ungläubigen künftig vom Befuche der Kaaba auszuſchließen, wodurd die Vor: 
teile, die aus deren bisherigem Verkehr für die Stadt Mekka entiprangen, verloren 
gingen. Aber Sure 24, 32 jteht: Laſſet heiraten die Ledigen unter euch und die 


Frommen von euren Knechten und Mägden; wenn jie arm jind, wird ſie Gott vers 
jorgen mit jeiner Gnadenfülle. Und an einer andern Stelle: Tötet eure Kinder 


nicht (der Gebrauch der heidniichen Araber) aus Furcht der Armut; wir werden 
euch ernähren und fie. — 19) Die Verftreuung von Münzen, Flittern, etwa auch 
Süßigkeiten, ein gewöhnlicher Gebrauch bei Hochzeit und andern Feiten. 


Mi 
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— und die Himmel auslegt mit Gold! — feinen Biffen werd’ ich 
verjuchen, — noch anrühren einen Kuchen, — du ſageſt mir denn, 
woher du ſtammeſt, — woher du weheſt, wohin du flammelt? — 
Da jchnob fein Seufzer dem Himmel entgegen, — dann ftob nieder 
jein TIhränenregen; — dann brach aus feiner Trübe das Licht an, 
— er nahm ein mir befanntes Gefiht an — und hub jo den Be— 
richt an: 

Mein Geburt3land iſt Serug, 

Wo mein Glüd einſt Wogen jchlug; 

Ein Geftd, in welchem du 

Alles findeit al genug; 

Deiien Brunn’ iſt Seljebil'?), 

Fülle, die erjchöpft fein Krug. 

Auf der Weide geht dad Lamm, 

Zwiſchen Blumen geht der Pflug. 

Durch die Häufer wandeln Söhne, 

Wie dich Lüft’ ein Sternenzug. 

O des Anblids diefer Flur, 

Deren Duft macht jung und Flug; 

D der Blüten, warn der Schnee 

Schmilzt vom janften Hügelbug! 

Wer es jieht, der Spricht: daS Eden 

Diejer Erden ijt Gerug; 

Und des Gram verjieget nie, 

Den das Glück daraus verjhlug; 

Wie mir’3 ging, jeit nadt von dort 

Mich vertrieb das Volk Dlug.!?) 

Geitdem ungehemmet ging 

Meines Seufzer® Odemzug; 

Und die Thräne fließt, wie mid) 

Heimwärts trägt Gedanfenflug. 

Tröften kann mich nicht für das, 

Was mir raubte Schiedjalstrug, 

Daß ich feitdem vor der Welt 

Bettlerfünigs Krone trug. 


11) Gelfebil, eine der Quellen des Paradieſes. 

12) Dlug, Barbaren, Hier die Griehen. Die Eroberung von Abu Seids 
Vaterſtadt, Serug, durch die Griechen, bildet die hiftorifche Grundlage des Romans. 
Durch jene Eroberung iſt er aus blühendem Wohljtand vertrieben und zu dem 
unfteten Wanderleben gezwungen, dejjen einzelne Scenen nun die Mafamen jchil- 
dern; aber die Erinnerung an feinen urjprünglichen Zuſtand begleitet ihn durch 
alle jeitte Verwandlungen und bricht Hier und dort, oft mitten aus der poſſen— 
bafteften oder unwürdigften Vermummung, in einem Liede, wie das obige, rührend 
hervor. Ein andermal aber (Mafame 42) jehen wir ihn diefe feine wahre Ge— 
ihichte feldjt, mit Verleugnung jeines Gefühls, als eine Lüge benugen. 
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Der Erzähler ſpricht: Als nun ſein Gedicht mir gegeben des 
Rätſels Schlüſſel, — begrüßt’ ich mit Luſt den Befannten und a 
mit ihm aus einer Schüfjel. — Worauf ich, jolang’ ich in Kahira 
weilte, — bejtändig jeine Gejellichaft teilte, — ſtets pochend an feiner 
GeiſtesſchatzkFammern Pforte — und meines Ohres Muſchel füllend 
mit den Perlen jeiner Worte; — bis day der Rabe der Trennung?) 
zwijchen uns frächzte, — und meine Seele beim Abjchied ächzte. 


Sünfundzwanziajte Hlafame, 
Der nadte Waller. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Mir war in meiner Jugendfraft — und in meined Lebens 
friichem Saft — verhaßt, zu bleiben in der Heimat Haft, — und ich 
ſehnte mich wie die Schneide — eines Schwert aus der Scheide; — 
wiffend, daß die Reiſe — führet zum Preife, — aber daheim zu 
hocen, — machet den Wit trocden — und das Berdienit des Mannes 
ſtocken. — Daher nach gepflogener Beratichlagung — und Buchaufichla= 
gung!) — und gewogener Zeichenbefragung, — nahın ich zu meinem 
Nteijegefährten ein Herz ohne Gram — und 309 auf Handel hinaus 
an die Küfte von Scham.?) — AS ich dort nun lagerte zu Namle, 
— darauf bedacht, daß ich mir Güter ſammle, — fand ich dajelbit 
Trupp um Trupp, die rüjteten Gepäd und Futter — zur Fahrt 
nach der Städtemutter.?) — Da ward id) ergriffen von des Ver— 
langens Brauſe — und hingerifjen von der Begierde nad) dem heiligen 
Haujet); — daß ich meine Kameljtute zäumte, — und aus dem 
Wege räumte, — was mic hemmte und jäumte, 


Und fprach zu meinem Tadler: Schweig! denn ich erfor 
Bor jedem Ort den Betort Abrahams. 


13) Siehe Mafame 21, Note 6. 

1) Das Buch, d. i. der Koran, muß jich Häufig als Drafel brauchen laſſen. — 
2) Eyrien. — °) Die Mutter der Städte, d. ti. Hauptitadt, eine Bezeichnung von 
Mekka, dem jährlichen Sammelplate der moSlemijchen Welt. — 9 Der Kaaba, 
dem eigentlichen Ziele der Wallfahrt, einem uralten, oft erneuerten, einfachen 
und Heinen Hauje, das aber jet von großen und präcdtigen Höfen, Hallen, 
Mofcheen und andern Gebäuden umrinat ift. Der Urfprung der Kaaba rückt die 
gläubige Phantafie bis zu Adam hinauf. Adam, aus dem Paradies vertrieben 
und Hundert Zahre von Eva getrennt, findet jie in dieſer Gegend wieder, und 
nach Kains Brudermord, der auch hieher fällt, baut Seth diefen Sühnungstempel, 
den dann bei der Sündflut die Engel in den Himmel und von da wieder zur 
Erde bringen, 119 darauf Abraham und Ismael ihn neu einweihen. 
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Ausgebend?) mein gefammelt Geld am Sammelort‘), 
Entgeh' ich durch Hatim der Bein Hotam?.”) 


So gejellt! ih mich einer Schar, — wie Sterne klar, — Schnell reifend 
wie reißende Fluten, — wie Nofje wettrennend nach dem Guten. — 
Und wir ließen nicht ab — zwijchen Trott und Trab, — unter Tag- 
märſchen und Nachtfahrten, — bei denen unjre Tiere feine Kraft 
jparten, — bis durd) die Großmut ihrer Hufe — und ward gefchenft 
der Anblid von Dſchuhfe.s) — Da hielten wir an mit frohem Sinn, 
— uns Glück wünjhend zu des nahen Ziel Gewinn, — und an- 
ſchickend zu der Heiligen Feier Beginn. — Doch faum waren die 
Stamele gejtallt, — und die Sättel abgejchnallt, — als von und ward 
von weitem zwiſchen den Hügeln geſchaut — ein Mann in bloßer 
Haut?), — der jtand und rief laut: — Herein! herein! — o du Menfchen- 
verein! — fomm und empfahe, was dich vor Gott macht rein. — 
Da ſtürmten die Pilger ihm zu mit Rauſchen — und türmten fic) 
um ihn her mit Zaujchen. — Und als er jah ihre dichte Umfreifung 
— und ihr Verlangen nach feines Wortes Tränfung und Speifung, 
— ſchwang er ſich auf eine Klippe — und erjchloß mit Näufpern die 


>) Als Almojen. — 9) Der Sammelort bezeichnet den Ort Muſdelife, 
wo die zerjtreut anfommenden Neilenden fich verfammeln, um, aus dem Stande 
der Neije in den der Wallfahrt, Ihram, übergehend, die lange Reihe der Ge- 
bräuche und Beſuche gemeinschaftlich anzutreten. — ) Hatim, eine Mauer an 
der Wejtjeite der Kaaba; bei ihr jollen die heidnifchen Araber gefchivoren haben, 
daß fie ven Meineidigen zerjchmettern möge; denn hatim bedeutet zerfchmetternd 
oder. zerjchmettert. Hotam, von derjelben Wurzel, eine foranifche Benennung 
der Hölle oder einer eigenen Herjehmetterungsanftalt in derfelben. — 9) Ein Ort 
zwischen Medina und Meffa, der Vereinigungspunkt für die aus Syrien fommenden 
Pilger; dergleichen Vereinigungspunfte mehrere für die aus den verfchiedenen 
Richtungen Heranfommenden Haufen, an den Grenzen des heiligen Gebietes umher— 
liegen, von welchem aus fie dann erjt geordnet fich nach jenem allgemeinen 
Sammelort von Note 6 begeben. — °?) Diejes iſt nicht buchitäblich, von 
völliger Nadtheit, zu verjtehen. Bwar die Araber in der Unwiſſenheit, 
d. 1. dor Mohammed, jollen die Kaaba wirklich nat umwandelt haben, weil fie 
die Kleider für ein Zeichen des Abfall3 von Gott anfahen. Diefes Hat nun Mo- 
hammed (Sure 7, 26, H.) untgedichtet: der Teufel nahm den erjten Eltern ihre 
Kleider, daß fie ihre Blöße jühen; welche Kleider dann nach den Auslegern ent- 
weder in Licht oder einer Tichtähnlichen paradiefifchen Hilfe, oder auch in den 
langen Haaren bejtanden. Gleichwohl Hat jene heidniſche Nactheit, nur in einer 
anftändigen Milderung, fih auch im Islam als gejeglicher Wallfahrtsgebrauch er- 
halten. Der Wallfahrer nämlich ſoll zu Fuße gehen, mit bloßen Füßen und 
bloßem Haupte, um den bloßen Leib ein einfaches, grobes Wollenzeug gejchlagen ; 
Doch alles diejes nur im Stande der Wallfahrt felbft, nicht auf der Reiſe dazu, 
die er ordentlich bekleidet und beritten — Fahren ift unbefannt — machen darf. 
Aber bejonders Andächtige machen die ganze Neife zum Shram, oder Stand 
der Wallfahrt, im Ihram, denn ebenfo Heißt auch jener ausgezeichnete halb— 
nacte Aufzug. Und weil diejer gewiſſermaßen die urfprüngliche Nadtheit ſymboliſch 
darſtellt, jo wird er ſelbſt Nacdtheit, und ein fo angethaner Pilger ein Nadter 
genannt. AS ſolcher erjcheint Hier der fromme Eiferer, um den Walfahrern 
eine Bußpredigt zu halten. 
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Lippe, — ſprechend: O du Wallfahrerheer, — die ihr wie die Bäche 
zum Meer — ſtrömt aus allen Thalſchluchten her; — verſteht ihr 
auch, was ihr wollet? — und ſeht ihr auch, was ihr ſollet? — Be— 
dachtet ihr wohl, wozu ihr euch vereint? — und beachtet ihr recht, 
vor wem ihr hier erſcheint? — Meint ihr, die Wallfahrt beſtehe 
darin, die Rationen zu wählen — und die Stationen zu zählen, — 
den Packſattel aufzupacken — und zu drücken der Tiere Nacken? — 
Oder die Andacht ſei, in Wüſten zu lagern — und die Leiber abzu— 
magern, — zu vermeiden Weib und Kind — und zu ſcheiden von 
Haus und Geſind? — Nein, bei Gott! ſondern Aufgebung des Truges 
— vor Anhebung des Zuges — und Reinigung der Sinne — vor 
Beaugenſcheinigung der heiligen Zinne; — die Entladung der Seele 
— vor Beladung der Reiſekamele, — und der Laſter Abzäumung — 
vor der Laſttiere Beſäumung. — Denn bei dem, der die Feſtordnung 
hat gemacht — und der die Wandrer leitet in der dunklen Nacht; 
— nicht macht rein vom Brunnen Semjen??) ein Waſſerſprutz — 
den, der verjenft ijt in Sündenſchmutz, — nod) ein Kuß auf den 
ichwarzen Stein!!) — den, deſſen Herz tit jchwarz und von Stein. 
— Nicht frommt dir des Haufes Ummwandelung — ohne de3 Sinns 
Ummandelung, — noch ein Stand auf dem Berg der Erfennung!?) 
— in dem Stand der Gejeßverfennung, — noc ein Opfer an der 
Dpferftatt Habils — mit der Berjtocdung Kabils.“) — Nicht Hilft eg, 
als Pilger dich einzufleiden, — dir den Nagel nicht zu jchneiden — 
und deines Bartes Wachstum zu leiden!t, — dann an der Kaaba 
dein Auge zu weiden, — wenn dein Herz it unter den Heiden. — 
Nicht wird fromm auf dem Hügel Chaif!?) — ein Naden, zum Ge— 
horjanı fteif, — noch heilig am Betort Abrahames — ein Gemüt, ein 
zum Glauben lahmes. — Nicht angenehm ift deſſen Bilgerjchaft, — 
der nur Unbill al3 ein Unbill’ger jchafft. — Die aber, wenn fie 
walffahrten, — nur ihren Lüften mwillfahrten, — denen wird ihre 
Wallfahrt — nicht gereichen zur Wohlfahrt, — wenn fie nicht ablegen 


10) Ein Heiliger Brunnen in Mekka, aus dem fein Pilger zu jchöpfen unter- 
läßt; er ijt für die verdürjtende Hagar entquollen. — ) Der jhwarze Stein, ein 
Bätyl, vom Heidentum dem Islam vermacht und von diefem zum Andenken 
aufbewahrt, ift in die äußere Wand der Kaaba in Mannshöhe eingefügt, wo 
ihn jeder das heilige Haus umwandelnde Pilger küßt. Er ijt im Himmel jchnee= 
weiß gewefen und durch den Sündenhauch der Menjchen Eohlichwarz geworden. 
— 1% Der Berg Arafat, auf weldem an einem eigenen Tage ein bejonders 
feierliche Wallgang und Betjtand it. Hier Haben fih Adam und Eva wieder- 
gefunden und erkannt (fiehe Note 4). — !?) Habil und Kabil find Abel und Kain. 


Da wo Abel opferte und zum Opfer fiel, am Orte Mina, werden jet von den 


Wallfahrern die Opfertiere geſchlachtet. ) Im Ihram (fiehe Note 9) muß 
man Nägel und Haare wachen laſſen. — ') Ein Hügel bei Mina (Note 13), wo 
wieder ein bejonderer Andachtsort ift. Siehe darüber Makame 7, Note 3. 


1 Mich Der 0 © Au 4 
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ihre Wolf-Art. — Dann erhob er fein Gedröhn, al3 wollt!’ er Taube 
heilen, — oder Felſen zerflüften mit Steilen, — indem er fang: 

Die Pilgerfahrt ift nicht die Fahrt bei Tag und in der Nacht, 

Gewiegt vom Rüden des Kamels und von der Sänft' umdacht, 

Die Pilgerfahrt ift, daß dein Geiſt jet auf das heil’ge Haus 

Allein gerichtet und nicht hab’ auf andern Vorteil?) acht; 

Daß du Nechtfertigfeit erwählit zum Neittier, Glaubensmut 

Zum Führer und die Dämpfung der Begier zur Lagerwacht; 

Und daß, wenn eine leere Hand ich unterwegs empor 

Nach deiner Gabe ftredet, dur fie füllft nach deiner Macht. 

Wenn diejes deine Bilgerfahrt enthält, jo iſt jie gut; 

To nicht, jo hat dein Tragetier nur Fehlgeburt gebracht. 

Fürwahr, betrogen ift genug ein Heuchler mit der Fahrt, 

Bon der er nicht das Ziel erreicht und doch den Weg gemacht; 

Er fät die Müh' und erntet nicht, fein Dienft it ohne Lohn, 

Und feine Ehr’ iſt bloßgeſtellt dem Spötter, welcher lacht. 

Mein Bruder! fuch in jedem Werk allein das Angeficht 

Des Ewigen und wende von der Welt dich mit Beracht. 

Berheimlicht dem Allforfchenden iſt feine Heimlichkeit, 

Ob treuer Eifer oder Troß im Knecht ift angefacht. 

Und fomme deinem Tod zuvor mit Werfen, die voraus 

Dir wandeln und dich ſtützen dort, wo die Drommete Fracht. 

D zieh die Demut an als Kleid, das nie die Hand der Zeit 

Ausziehe dir, ob jie dafür dir böte SKaifertracht. 

O laß nicht jeden Wolfenblig!”) dich blenden; leerer Dunft 

Sit manche Wolfe, die dir jcheint zu tragen Segenzfradt. 

Nicht jeder, der dir ruft, ift wert, daß du ihm Antwort giebit; 

Oft bracht' ein Bote Trauerpoft, wo du an Luft gedadit. 

Kur der ift der Berjtändige, der fih vom Mahl begnügt 

Mit einem Bilfen und den Weg hinwandelt ſtill und jacht. 

Denn alle Größe diefer Welt, in Kleinheit geht fte aus, 

Und zur Demütigfeit zurück fommt jede jtolzge Pracht. 

Der Erzähler jpricht: Wie er aljo der Herzen ſpröden Grumd 

— wäſſerte durch den Zauberjtrom aus jeinem Mund, — roch ich 
abuſeidiſchen Geiltesduft, — und es zog mich Hin, wie ein Lamm, 


16, 3. B. Handelöporteil. Seit den ältejten Beiten waren die Wallfahrer 
nach Mekka zugleich Kauffahrer. Sp haben bei uns die Meſſen in den Kirchen 
denen auf den Märkten ihre Entjtehung und feldit den Namen gegeben 

12) Das Spähen nad) dem regenverheißenden Blibe ift für das müßige 
Hirtenvolf in feinem immer durftigen Land eine Hauptbeſchäftigung, welche die 
alten Gedichte mit befonderer Vorliebe und zuweilen mit einer für uns jehr lang— 
weiligen Ausführlichfeit ſchildern. Davon ijt dann in die poetische Sprache, unter 
vielen andern vom Blige hergenommenen Bildern, auch das bei Hariri bejonders 
häufige, von täujchenden Blitz, gekommen. 
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wenn die Mutter ruft. — Doch ich hielt mich, bis er jenfte feiner 
Weisheit Flügel — und herunter jtieg von Hügel; — dann eilt’ ich 
binan, begierig, zu lejen in jeinen Mienen, — und ich las die Be— 
jtätigung meiner Vermutung in ihnen. — Da umarmt’ ich ihn, wie 
ven Stamm die Ranke, — oder wie die Geneſung der Kranke, — bat 
ihn gleich, mich zu begleiten, doch daS wies er ab, — oder mein 
Kamel mit mir zu bejchreiten, doch das ſtieß er ab — und jprad): 
Sch habe gelobt, auf diefer Fahrt mich feiner Truppe zu fcharen, 
— noch mic) einem auf der Kruppe zu Paaren, — meinen Namen 
feinem zu nennen — und feinen Befannten zu fennen, — feinem 
Gönner zu dienen zum Schmeichler — und zum Gefährten feinem 
Heuchler. — Dann ging er jach — und ließ mich jtehn im Ungemach. 
— Ich verfolgt’ ihn mit Blicden — und wünschte, daß ſie ihn fünnten 


beſtricken. — Doch er klomm den Abhang binan wie ein Steinbod 
— und jaß harrend auf vagendem Steinblod, — bis nun der 


Pilgerzug nach kurzer Ruhepflegung — mit jeinen Kamelen jich wieder 
gejeßt in Bewegung, — da, als jie vorbeifamen an der Wand, — 
Elopft’ er Hand in Hand — und jang herab vom Felſenrand: 


Sit wohl, wer reitend macht die Fahrt, 
Den gleich, der fie zu Fuße thut? 
Nein, nein, es ijt der fleiß'ge Knecht 
Nicht jenem gleich, der träge ruht; 
Noch iſt die Hand, die jorgjam baut, 
Wie die zeritört mit frevlem Mut. 
Die Demut wird den Dienenden 
Beim Herrn gejchrieben jein zu gut; 
Dort wird auch angejchrieben jein 
Der Übermüt’gen Übermut. 

Veh, Seele! Laß die Lockung stehn, 
Sei vorm VBerführer auf der Hut. 
Spül ab die Eitelfeit der Welt, 

Eh’ weg dich jpült des Todes Flut. 
Thu Bub’ um deine Übelthat, 

Geuß drüber einen Strom von Blut 
Und liedere dein ſprödes Fell, 

Eh’ mürb’ e8 macht die Würmerbrut. 
Vielleicht, daß Gottes Gnade noch 
Dir wendet ab die Yeuerglut 

Am Tage, wo fein Schuldiger 

Sich ledig fauft mit jeinem Gut. 


Dann ſteckt' er in die Scheide das Schwert feiner Zunge — und vers 
ſchwand mit einem Sprunge. — Ich verfehlte nicht, ihm nachzufvagen, 
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— ihm nachzuſpähn und nachzujagen; — doc e8 war, als hätten 
ihn die Geifter entführt, — jeine Spur ward nicht weiter auf der 
Fahrt gejpürt. 


Sehsundzwanzigfte Makame. 
Die Gejehfragen. 
Hareth Ben HSemmam erzählt: 

Sch fakte, nad) der Opfergebräuche Schluß, — nachdem ich dem 
heiligen Haufe gebracht meinen Gruß — und dem fihwarzen Stein?) 
meinen Kuß, — den Entihluß, zu beſuchen Taiba?) — mit einer 
Gejellihaft von ven Benu Schaiba, — um zu beten — am Grab 
des Propheten — umd nicht zu gehören zu den Leidigen, — Die, 
indem fie wallfahrten, beleidigen.) — Doc das Gerücht fam, der 
Wegfriede jet gejtört, — und die arabilchen Stämme gegen einander 
empört. — Da jchwankt’ ich zwiſchen Bangen, das mich zügelte, — 
und Berlangen, daS mich beflügelte; — bis in mein Herz fam der 
Mut der Erhebung — und die Ruhe der Gottergebung, — daß in 
mir der Sieg ward entſchieden — für den Bejuch des Grabes defjen, 
über den fei Srieden! — Worauf ich ein Tier belaftete — und mit 
der Geſellſchaft haſtete, — die zug, ohne daß fie raftete, — bi erreicht 
waren die Benu Herb), — die den Gäften milde find und den 
Feinden herb; — die hatten eben gelöjcht das Feuer der Schlacht — 
und die Gaſtfeuer wieder angefacht; — jo daß wir bejchloffen, den 
Schatten unjere® Tages — hinzubringen am Ort ihres Hages. — 
AS wir nun beichäftigt waren, die Tiere zu Stellen — und zu 
ihöpfen die friſchen Quellen, — fahen wir den Stamm außreiten 
in hellem Haufen, — als jollten ihre Roſſe ein Wettrennen laufen. 
— Uns verwunderte der Bienenjchwarm der Leute, — und wir 
fragten, wa8 es bedeute? — Da ward uns gejagt, es jet erjchienen 
in ihrem Kreiſe — der arabiſche Weltweife, — und ihre Eile jei ihm 
zum reife. — Da Sprach ich mit Zucht — zu meiner Gejellichaft: 
Sollen wir nicht ernten Weisheitsfrucht? — Auf! ihre Berfammlung 
jet von uns beſucht! — Sie ſprachen: Was dur redeft, ift zu hören, 
— und was du rätit, ift ohne Thören. — Drauf wir un? auf- 
machten ohne weiteres Wort — und zogen mit dem Zuge fort, — 
bis wir famen zu des Stammes Verfammlungsort. — Als wir dort 


— 


) Siehe Makame 25, Note 11. — ?) Ein Ehrenname von Medina, bedeutend: 
die Gute, Lieblihe. — 3) Nach der Überlieferung des Propheten: Wer walfahrtet 

(nach Mekka) und mich (mein Grab in Medina) nicht bejucht, der beleidigt mich. 
— 1) Ein friegerifher Stanım, damals zwiihen Mekka und Medina wohnend. 
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nun eingetreten waren — und den WWeltweijen fahen, das Ziel der 
Scharen, — erkannt’ ich in ihm Abu Seid, den Herrn des Lugs 
und Trugs, — den Meijter des Fugs und Unfugs, — jetzt als 
Schriftforjcher aufgepugt — und als Gejeggelehrter aufgeftußt, — 
den Zurban tragend nad) der Art Kafdaa, — das Kleid umſchlagend 
nad) der Weile Sammaa, — daſitzend in der Stellung Korfojaa; 
— die Häupter des Stammes um ihn gepaart, — und daß Gemijche 
des Bolfes um ihn gejchart; — er aber ſprach: Befraget mich über 
Leichtes und Schweres — und forjchet von mir Niedres und Hehres. 
— Denn, bei dem, der ausjpannt des Himmeld Rahmen — und der 
dem Adam gelehrt der Dinge Namen, — ich bin der Weltweife der 
Araber vom reinen Blut — und der Weiſeſte unter dem goldgefticten 
blauen Hut.?) — Da trat auf ein Mann, dem die Zunge nicht ver— 
jagte, — und das Herz nicht verzagte, — der ſprach: ch habe die 
Weltweiſen — aufgejucht in den Weltkreifen — und habe von ihnen 
eingetragen — jtebenundjtebzig Gejegfragen. — Nun, wenn du nicht 
bijt von den leeren, nichtigen Brahlern, — fondern von den jchweren, 
gewichtigen Zahlern, — und wenn du wünſcheſt von und gejegnete 
Nachhauskunft, — jo Hör und gieb Auskunft! — Jener ſprach: Gott 
it groß! — Führe deinen Stoß — und laß deine Streitkräfte los, 
— daß fich zeige, wem hier fällt des Siege Los. — Worauf der 
eine fragte, — und der andre die Antwort jagte. 

1. Darf ih Springwafjer zur Abwajchung brauchen? — Nicht 
einen Finger fannjt du drein ohne Verunreinigung tauchen.®) 

2. Darf man ich wajchen in dem, was jpeiet ein Drade? — 
Ya, jo gut wie in jedem Bache.?) 

3. Wie wenn ein Krämer ſich abwujch und vergaß dabei feine 
Elle? — Er fange von vorn an auf der Stelle! ®) i 

4. Oder ein Töpfer und vergaß feine Scheibe? — Bergebend 
wuſch er fich am übrigen Leibe.) : 

5. Oder ein Schlofjer und vergaß den Schlüfjel? — Er fülle 
nur noch einmal die Schüjel.!) 

6. Oder ein Schreiber und vergaß jein Blatt? — Er ijt uns 
rein, wenn er’ nicht mitgewajchen hat.!!) 

7. Sit dem Moslem raufchendes Getränk unterſagt? — Nein, 
wenn ihm aus dem Bache zu trinken behagt. 


5) Des Himmeld. — ©) Zur gejeglihen Abwaſchung beim Gebete. Uber die 
verjchiedenen Arten don teilweiler und ganzer Abwaſchung des Leibes Hat der 
Moslem die genauejten und Eeinlichiten Vorſchriften zu fennen und forgfältig 
zu beobachten; fonjt verumreinigt er ſich, ſtatt jich zu reinigen, und muß von 
vorn anfangen. — Ein Springwafjer maden, fein Waller abjichlagen. — *) Der 
Drache, im Arabijchen (wie in der Schweiz) ein Bergjtrom. — ®) Die Elle, der 
Ellenbogen, der mit abgewafchen werden muß. — 9) Die Scheibe, die Kniejcheibe, 
— 10) Der Schlüjjel, das Schlüjjeldein. — 9 Das Blatt, das Schulterblatt. 





Ss 
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8. Darf eim Moslem ſich laben an des Christen Bade? — Nein, 
ihr Fleisch ift ihm eine verbotene Sacde.!?) 

9. Darf ein Moslem ſich wenden zu den Heiden? — Sa, um 
jeine Herden darauf zu meiden. 

10. Darf ein Gläubiger ſich wahrjagen lafjen? — Sa! das Lügen— 
reden ſoll er hafjen. 

11. Mag und ein Einjihtiger zum Imam taugen? — Nein, er 
joll jehn auf beiden Augen.t?) 

12. Darf Imanı fein, wer irgend einen Fleden hat? — Ka, 
oder ein Dorf oder eine Stadt. 

13. Darf der Imam einen Bruch haben? — Ga, zum Gtein- 
raben. 
14. Darf der Imam ruchlos ſein? — Das Gebrechen iſt Elein.t*) 

15. Darf unſer Imam Mädchen nöten? — Ja, und auch Maden 
töten.10) 

16. Wie, wenn er hat den Koller? — Auch gut, doch der Leib— 
rock iſt würdevoller.16) 

17. Darf ein Richter die Rechte biegen? — Ja, ſo gut als die 
Linke ſchmiegen. 

18. Iſt er wacker, wo man ihn beſticht? — Ja, im Kriege, wo 
man mit Lanzen ficht. 

19. Darf von Gerichts wegen verſtrichen werden eines armen 
Schuldners Kopf? — Sa, und ſein Topf, doch nicht fein Schopf. 1?) 

20. Iſt's ein gutes Werf, arme Schuldner zum Gerichte zu 
laden? — Sa, durch die Einladung verdienst du Gottes Gnaden. 

21. Soll ich faljch) Zeugnis ablegen? — Jawohl, alles Böſe 
ſollſt du ablegen. 

22. Darf man etwas Geſchworenes brechen? — Ja, oder auf- 

ſtechen. 18) 

23. Iſt es gut, den Schein einer Schuld zu tragen? — Jawohl, 
um ſie einzuklagen. 

24. Darf man mit Hadern vorm Richter ſtehn? — Nicht jeder 
Arme kann in reichen Kleidern gehn.0) 

25. Soll der Richter nach Anſehn der Perſon richten? — Ja! 
vorher mitnichten. 

26. Muß der Richter ſein unbefangen? — Nein! er darf an— 
haben Gewand und Spangen. 


— 


12) Die Bache, das Mutterſchwein. — 13) Der Einſichtige, der nur aufeinem 
Auge Sehende. — Der Imam ſoll ohne körperliche Mängel fein. — 1) Nuchlos, 
geruchlos. — 5) Mädchen, Kleine Maden. — 16) Koller, Waffenrod. Der Imam 


darf in jedem Gewande, auch einem Ffriegerifchen, der Gemeinde vorbeten. — 


2) Kopf (Kuppe, Kumpe), Schüfjel, Becher. — 1°) Geſchwornes, ein Geſchwür. — 
19, Hadern, Lumpen. 
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27. Darf er unſchlüſſig jein? — Ein fejter Schluß ift nötig dem 
Reiter allein. 

28. Wann reden weile Männer, ohne daß fie fich bejonnen? — 
Nachts, wann ſie Mondjcheingejpräche begonnen. ?®) 

29. Iſt Afterrede eine Schändlichfeit? — Nein, aber eine Un— 
anjtändigfeit. 

30. Soll man Eingang wünjchen guten Sitten? — Nein! daß 
fie nie eingehn, joll man Gott bitten. 

31. Darf man einer Häßlichen geradezu den Hals abdrehn? — 
Ya, du bift durchaus nicht verbunden, jie anzujehn.*') 

32. Darf man einem Obhrenbläjer das Ohr abjchlagen? — Aller: 
dings joll man ihm Gehör verjagen. 

33. Sit Nachficht zu empfehlen? — Nein! Borficht ift zu wählen. 

34. Wie, wenn ich jehe, mein Bruder iſt unbedacht? — Er 
_ werde von dir unter Dach gebracht. 

35. Darf auch ein Bormund jeine Bupille drücden? — Ja, oder 
mit der Hand fie jücden. 

36. Darf ich den ind Antliß jchlagen, der nach meiner Drofjel 
greift? — Nein, wenn es die ijt, die pfeift. 

37. Darf ich meine Ammer würgen? — Du darfit nicht deine 
Anm’ evivürgen. 

38. Darf ich eine Steintaube ſchießen? — So wenig al3 eine 
Stockblinde ſpießen. 

39. Wie, wenn ich eines armen Mannes Maus verletze? — 
Wird er lahm davon, ſo büßeſt du's nach dem Geſetze. 

40. Was geſchieht aber dem, der mir die Knöchel zerbrach? — 
Nichts! denn das Spiel iſt eine Schmach. 

41. Doch wer meine Färſe verwundet hat? — Er gebe dir eine 
heile Kuh an deren Statt. 

42. Und wer meine Kiefer zerbricht? — Lad ihn als Baum-— 
frevler dor Gericht. 

43. Doch wenn meine Frau ihr Beden zerbroden? — Wenn 
du willft, die Scheidung ſei geiprochen! 

44. Darf man eine Gejchiedene frein? — Man freit die Lebenden 
allein. 

45. Darf ein Oheim die Neffen ausrotten? — Sa, wie die 
Wanzen und Motten. ??) 

46. Wenn dem Großvater fein Enfel wehe thut? — Halt! er 
ihn weich bejchuht! 


20) Über das Nachtgefpräch ſiehe Makame 13, Note 1. — Eich befonnen, id 
fonnen. — 29 Abdrehen, abwenden. — 2?) Neffen, mundartlih: Blattläuje un 
ähnliches Gejchmeiße. 
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47. Darf ein Ehewirt ſchonungslos Frauenhaar raufen? — a, 
und Bodöbart und Hahnenfamm zu Haufen. 

48. Soll mein Weib daheim den Noden anlegen? — Nein! der 
Mann joll des Feldbaus pflegen. | 

49. Sind Weiber als reinlich zu loben, die gerne waſchen? — 
Kein, jie find Plaudertaſchen. 

80. sit häuslich, die ich in Steppen ergeht? — Sa, die das 
Kähen veriteht. 

dl. Steht's ihr fein, die Kräß’ an der Hand zu haben? — Sa, 
um zu jammeln de3 Baumes Gaben. ??) 

52. Darf eine Gärtnersfrau verkaufen ihre Frucht? — Nein, 
doch ihre Zucht. *%) 

83. Iſt's rätlih, im Feld unter Rüftern zu ruhn? — Nein! 
rüfte dich, eh’ fie dir Schaden thun. 

54. Darf ein Lahmer Fechten? — Ga, nach Bettelrechten. 

85. „sit ein Gelddieb, wer eine Katze jtahl? — Sa, eine geſpickte 
zumal. °) | 

86. Sit ein Viehdieb, wer raubt von der Weide ein Beschen? 
— So wenig, als wer nimmt von der Pappel ein Käbchen. 2°) 

57. Oder im Tannenwald eine Kuh? — Nein, und nähm’ er 
bom Fichtenwald einen Zapfen dazır. 2”) 

88. Wie beitraft man einen Milchdieb? — Mean läht ihn fliegen, 
wohin es ihm lieb. ®) 

59. Was verdient, wer mir einen Löffel ftiehlt? — Er hat den 
Arbeitslohn erzielt. 29) 

60. Aber wer in meinem Garten raubt? — Gieb ihm zum 
Lohn fürs Raupen ein Krauthaupt. 

61. Doch wer mein Haus am hellen Mittag fprengt? — Du 
dankſt ihm, daß die Glut dich weniger jengt. 20) 

62. Sit es Sünd', einen Leib zu verbrennen? — Nein! doch 
Ihade, man wird ihn nicht eſſen fünnen. ®%) 

63. Sit ein feiter Bla gut in der Not? — Sa, doch beffer iſt 
lockeres Brot. °%) 

64. Darf man in der Not Menjchen ſpeiſen? — a, fie werden 
dafür dich preijen. 

65. Darf man einem Bettler geben Schilling’ oder Stüber? — 
Beh dem Armenbetriber! 33) 


23) Krätze, mundartlih: Korb. — 24) Frucht, Leibesfrucht; Zucht, was im 
Garten gezogen wird. — 2) Kate, Geldgurt. — 2°) Die Weide, der Weidenbaum. 
Betzchen (Lämmchen) und Kätzchen) die männlichen Blüten verſchiedener Bäume. 
- — ??) Tannenkuh, Tannenzapfen. — 2% Milch- oder Molkendieb. Schmetterling. — 
29) Stielen, mit einem Stiele verjehen. — 39) Sprengen, mit Waffer bejprengen. 
— 21) Ein Laib, Brotlaib. — 3?) Pla, mundartlich: Fladen, platter Kuchen. — 
— 3) Schilling und Stüber, Riffe und Kırüffe. 


Rürert. VL. 10 
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66. Iſt ein Betrüger, wer andern zu leicht gewogen? — Nein, 
ſondern er iſt leicht betrogen. 

67. Darf ein Edler wohl den Fuchsſchwanz ſtreichen? — Ja, 
und die Rappenmähne desgleichen. 

68. Darf ich die Feinde im Krieg gegen meinen Stamm an— 
führen? — Den Feind zu hintergehn, mag ſich ſchon gebühren. 

69. Darf ich meinen Stamm oder meine Horde verderben? — 
Ja; doch ſchadeſt du dir und deinem Erben.?) 

70. Darf ich fortgehn heißen, wem ich Quartier gegeben? — 
Ka, und er danfe dir das Leben.) 

71. Darf unjer Feldoberjter reiten im Zelt? — Ya, oder im 
Schritt und Trab, wie’3 ihm gefällt. *) 

72. Kann uns im Kampf auch helfen ein Wunder? — Beffer 
hilft uns ein Gejunder. 

73. Darf man Feinden den Rücken fehren in der Schlaht? — 
Ka, ihn fegen und Elopfen mit aller Macht. 

74. Wem hat ein Bedienter zu befehlen? — Allen Bedienenden, 
die feinen Dienjt erwählen. 

75. Darf ich meinem Borgejegten entgegen handeln? — Sa, 
du darfit deinen Vorjag verwandeln. 

76. Darf ich jchelten, die jchalten? — Nein, die Schaltenden 
laß walten. 

77. Sit zu ehren ein Weisheitslehrer? — Sei du des Weisheit3- 
vollen Ehrer. 

Da rief der Fragende: Gottes Preis! — wie hoch ijt gewachjen 
deines Ruhmes Neis, — und wie gedehnt deines Meeres Kreis! — 
Dein Lob ijt von Worten unerreichbar, — und deine Einfiht von 


Bild unvergleihbar. — Dann jtocdte er wie ein Bejchämter — und 
itarrte wie ein Zungengelähmter. — Doc Abu Seid rief: Nun 
voran, poran! — woran hält e8, woran? — Sener ſprach: In 


meinem Köcher ijt fein Pfeil mehr, — und nad) deinem Sonnen= 
aufgang ift für die Nacht Fein Heil mehr. — Doc) bei Gott, dejjen 
Huld dich geleite von dannen, — jage, wer bijt du und von wannen? 
— Da Hub er an mit vollen Tönen — und mit hohlem Dröhnen: 


Sch bin das Wunder des Tages 
Und das Erſtaunen der Welt, 

Der Weisheit Kibla?”), nach welcher 
Gefehrt die Blide man hält; 

Nur daß ich ftet3, wo ich rajte, 
Gleich wieder räume das Yeld 


34), Baumjtamm und Viehhorde (Hürde). — 35) Duartier, Pardon. — ?°) Der 
Zelt, Gang des Pferdes (Zelter3) zwiſchen Schritt und Trab. — 3°) Kibla, der 
Richtungspunkt des Betenden, nah Mekka und Kaaba Hin. 


ch 
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Und bleibe feinem Gefährten 

Als meinem Kummer gejellt. 

Sa, wenn am Baume von Eden 
sch ſollt' aufichlagen mein Zelt, 
Bon Heimmeh bliebe, von Heimiveh, 
Auch dort die Raſt mir vergälft. 


Dann rief er: O Gott, gleichwie du Haft gemacht — meinen 
Sinn zu der Weisheit Schacht, — alfo mache nun dieje Herzen um— 
ber — zu der Großmut Meer. — Das Gebet drang in des Volkes 
Seele, — und jte ftellten voll Ehrfurcht zu feinem Befehle — eine 
funjtfertige Magd und ein Halb Dutzend Kamele; — baten ihn aud) 
angelegentlich, — fie twieder zu bejuchen gelegentlich. — Und nach— 
dem er die Wiederfehr zugejagt, — zog er ab mit Tieren und Magd, 
— ohne daß er mit einem Bli nach mir gefragt. 


Siebenundzwanzigfte Mafame. 
Der verkaufte Sojeph. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


ALS ich durch der Wüſte Gebiet — zug nach Sebid, — begleitete 
nich ein Sklave, dem ich Hold gefinnt war, — weil er meines Haujes 
Kind war, — und dem ich wie ein Vater war geivogen, — weil er 
von mir jelber war erzogen. — Er aß mit Dankbarkeit mein Brot 
— und hielt mit Unwanfbarfeit mein Gebot; — er fannte mid) 
don augen und innen — und wußte die Wege, mein Herz zu ge= 
winnen, — that feinen Fehltritt, wo er trat, — und feine Fehl— 
bitte, wo er mich bat; — zu Haus und auf Neifen unbeſchwerlich, 
— treu, bejcheiden und unbegehrlih, — war er mir immer un— 
entbehrlich. — Doch als uns aufnahm Sebid, — ging er ins Toten- 
gebiet. — Und ein Jahr lang, nachdem er geſchieden, — blieb der 
Schlaf don meinen Augenliden, — und die Speije von meinem Mund 
gemieden; — und ich fonnt’ es nicht beitehn, — nach einem andern 
Diener mich umzujehn, — bis zuleßt der Einfamkfeit Unannehmlic- 
feiten — und des Stehns und Gehns Unbequemlichkeiten — mid) 
beivogen, für die Perle Glas zu nehmen — und zu einem Lücken— 
büßer mich zu bequemen; — daher ich ging und mich beriet — mit 
den Sflavenhändlern von Sebid, — jprechend: Sch ſuch' einen 
Sflaven, der von augen gefällt — und der von innen die Probe 
hält, — jolch einen von edlem Kern, den gefeilt hat die Anmut — 
und feil gemacht jeinem Herrn nur die Armut. — Da rührten fie ſich 
alle auf mein Begehren — und verſprachen, in Kürze mich zu ges 

| 10* 
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währen. — Doc es Freijte der Monde Tanz, — und ab nahm und 
wieder zu ihr Glanz, — ohne daß von den Verheißungen eine trug 
Frucht, — noch ich hatte, was ich gefucht. — Da erfannt’ ich, daß 
mir niemand die Haut — fo gut wie mein eigner Nagel kraut; — 
und, dem Wege der Aufträge mich entichlagend, ging ich nun jelber, 
— verjehn mit weißer Münz’ und gelber, — auf den Marft, daß 
ich mir liege weifen — die Sflaven, und fragte nach ihren Rreifen. 
— Da trat ein Mann auf im Schleier, — der hielt an der Hand 
einen Jüngling, wie eine Taube der Geier, — und rief: 


Wem iſt ein Sklave lieb, der auf dem Haupt die Krone 
Der Schönheit trägt, und figt hoch auf der Tugend Throne; 
Der jtill it wie der Mond, janft wie die Anemone, 

In dem mehr Gutes it, als Körner find im Mohne, 

Der dir durchs Feuer geht, dich liebt gleich einem Sohne, 
Der deinem Winfe laufcht und horchet deinem Tone; 

Und wenn du Schweres ihm auflegft, nicht rufet: Schone! 
Nie müßig im Gejchäft, nie läffig in der Frone, 

Die Arbeitsbien’ im Haus vorjtellend, nicht die Drohne. 
Begnügjam, wenn du ihm reichjt täglich eine Bohne; 

Des Herrn Zufriedenheit dient ihm zum vollen Lohne. 
Bon Kunſt gejchmückt, al3 wie Orion von der Zone, 

Hat er doch nicht gelernt, zu troßen dem Patrone, 

Und ftelfet feinen Wit nicht gegen dich als Dohne. 

Er ehrt die Heimlichkeit, die deinem Mund entflohne, 

Und hegt im Bujen fie, al$ ob im Grab fie wohne. 

Bei Gott! und ſähe nicht das Glück mich an mit Hohne, 
Und Hungerten mir nicht die Kinder, zweifelßohne, 

Sch hätt’ ihn nicht verfauft um die Chosruenkrone. 


Haretd Ben Hemmam fpricht: Wie ich betrachtete des Jüng— 
lings Wohlgeftalt — und jeiner Schönheit Vollgehalt, — ſchien er 
mir don Gebärde — nicht wie einer der Erde, — und ich ſprach bei 
mir: Das it ein Bewohner der Gärten von Eden, — nicht einer 
der Menjchen geformt aus Leden.!) — Da bat ich ihn, mir jeinen 
Namen zu nennen, — nicht um den Namen zu fennen, — fondern 
um aus jeiner Nede feine Geijtesbildung zu jehn, — ob fie gegen 
jeine Gejichtsbildung möchte beitehn. — Doc er jprach weder übel 
noch gut, — er ftand wie ein Bild, das nicht den Mund aufthut. — 
Ichrief: Schade, daß du ftumm bift, — oder mehr noch jchade, 
wenn du dumm bift. — Da lacht’ er auf mit hellem Klang, — 
wiegte das Haupt und fang: 

ı) Leden (in vergröberter Ausſprache Letten) mundartlih für Thon, 
fateinijch lutum, arabiſche Wurzel lat. 
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Du, deifen Zorn entbrannt ijt, weil den Namen ich 
Verſchwieg, wohin ist deine Billigfeit entflohn? 

Wenn nur des Namens Nennung dich zufriedenitellt, 

Co höre: Sofeph bin ich, Joſeph, Jakobs Sohn. 

Jun Hab’ ich dir es klar gejagt, und bit du Flug, 

Sp merfft du's; doch dur merkſt es nicht, ich ſeh' es jchon. 


Der Erzähler Sprit: Da ſchmolz mein Zorn vor feinem Ge— 
fang, — und mein Herz ward bejtrict von feinem Zauberklang, — 
daß ich in der Beihämung nichts ermaß — und die Gejchichte des 
verfauften Joſephs vergaß; — auf nichts bedacht, als von ſeinem 
Herrn das Gebot zu erfahren, — und entjchloffen, fein Geld zu 
ſparen. — Ich war darauf gefaßt, er würde nehmen einen ſtarken 
Schwung — und hoch ſpannen jeine Forderung; — doc) er veritieg 
fich nicht, wohin fich meine Meinung verjtieg, — jondern gab mir 
leihten Kauf den Sieg, — Sprechend: Wenn der Preis eines 
Knecht ift niedrig — und der Aufwand für ihn nicht mwiorig, — 
jo freut e3 feinen Heren, — und er hat ihn gern. — Ich möchte 
dDiefen Süngling dir machen wert — dadurd), daß ich gering anjege 
den Wert. — Bift du's zufrieden, daß du zweihundert Drachmen 
gebejt — und mir dankbar feieit, jolange du lebeſt? — Da jchlug 
ich fchnell ein, wie einer einjchlägt — bei einem Handel, der ihm 
einträgt, — und bezahlte auf der Stelle dad Geld, — wie man 
gern bezahlt, was wohl gefällt, — und was man für mwohlfeil hält; 
— ich bedachte nicht, daß zu jeder Friſt — Wohlfeilgefauftes teuer 
iſt. — Als nun nad) des Handel® Beendigung — es ging an des 
Guts Aushändigung, — Hob der Jüngling die Augen, aug denen 
brach — ein Thränenbach, — indem er zu feinem Verkäufer ſprach: 


O Schmach! Verkauft man den als eine Ware, 
Der e3 verdient, daß man als Schatz ihn wahre! 
Und iſt's gerecht und billig, daß zum Tragen 

Du, ach, mir legeſt auf das Untragbare! 

Daß du von Schrednis mich zu Schrednis führeft? 
Doch nicht erjchrict ein Edler, wo er fahre. 

Haft du mich nicht geprüft? Und Haft du etwas 
Erprobt an mir ald nur das Lautre, Klare? 

Wie oft, wenn du zum Fangnetz aus mich ſtellteſt, 
Kam ic) die mit dem Löwen oder Nare. 

Nie vft, daß du aufs Spiel mein Leben jebteft! 
Und niemalS dacht’ ich dran, daß ich es ſpare. 
Sa, Gott ſei Lob, du Haft an mir nie Fehler 
Entdect, geheime oder offenbare. 

Und wird dir's nun fo leicht, mich hinzuwerfen 
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ie man den Abfall wegwirft feiner Haare? 

Um niedrige Bedürfnis jatt zu machen, 

Führſt dur mich wie ein Schlachtvieh zum Altare; 
Entblößejt mich, zur Dedung deiner Blöße, 
Machſt mich der Ehre bar fürs Geld, daS bare. 
Wie? willſt du meiner Heimlichfeit nicht jchonen, 
Und ſiehſt, wie ich die deinige beiwahre! 

Sefabi war ein Roß, doch die Temimer 
Bewahrten es vor dem, wa$ ich erfahre; 

Die zu dem Kön'ge, der drum feiljchte, ſprachen?): 
Ein Kleinod iſt's, nicht wird verfauft das rare. 
Unedler bin ich nicht, dur bijt unedler, 

Der du verfaufit die Blüte meiner Jahre. 

Ka, linder, als von dir zu Markt gejchleppet, 
Säh' ich mich fortgetragen auf der Bahre. 

Doch, was du auc) an mir verbradjt, nicht fürrchte, 
Daß mir ein Laut, der dich verdürb’, entfahre! 

Der Erzähler ſpricht: Als der Alte hörte des Jünglings Liedes- 
gruß — und jah feines Augenlides Thränenguß, — ſtöhnt' er gleich 
einem VBergehenden — und weinte, bi$ mit ihm weinten die Um— 
stehenden. — Dann jprad) er zu mir: Ya, diejer Züngling ift mir 
als ein Sohn, — er iſt mein Herz, oder ein Stüd davon; — und 
thäte nicht die Kahlheit meines Haujes — und die Schmalheit meines 
Schmauſes, — nicht hätt’ ich mich getrennt von meines Alters 
Stabe, — bis ich wäre an ihm gegangen zum Grabe. — Du jiehit, 
wie wild — fein Herz vom Weh der Trennung jchwillt; — der wahre 
Gläubige aber ift gut umd mild: — willſt du drum nicht, zur 
Linderung feinem Herzen — und zur Minderung meiner Schmerzen, 
— mir verjprechen, daß, ohne dic) zu betrüben, — ich dürfe den 
Wiederkauf ausüben — und den Handel ritdgängig macen, — wenn 
fich verbefjern meine Sachen? — weil ja die Slaubensüberlieferungen 
verfünden: — Wer einem, den es reut, erläßt einen Handel, dem 
erläßt Gott feine Sünden. — Haretd Ben Hemmam jpricht: Da 
gab ich ihm die Zufage mit dem Mund, — doch andres dacht’ ich) 
im Herzensgrund. — Er aber zog den Jüngling zu fich heran, — 
küßt' ihn zwijchen die Augen dann, — mit fliegenden Thränen, umd 
begann: 

O unterdrüd (dein Opfer jei mein Leben!) 

Den Schmerz der Trennung, trag ihn ohne Beben. 
Die Nacht wird nicht die Schatten ewig weben; 
Des Wiederjehens Karawanen jtreben 


®) Anſpielung auf ein Gedicht der Hamafa, das den angegebenen Inhalt hat. 
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Im Morgenrot, bald wird ihr Staub fih Heben, 
Wenn Gottes Hilfe und will Beiltand geben. 


Dann fprad er zu ihm: Sch überlaffe dich einem Mufter von 
Herrn. — Damit Iıhürzte er fih und enteilte fern. — Und der 
Süngling fuhr fort mit Gewinſel und Gewimmer, — bis jener dem 
Blick war entfhwunden auf immer. — Dann, nachdem er fich ge= 
faßt — und fein Angefiht entnaßt, — ſprach er: Weißt dur, was 
ich gemeint — und warum ich geweint? — Sch ſprach: Sch denke, 
der Abjchied von deinem Herrn — machte thränen deinen Augen 
tern. — Da ſprach er: Du gehjt in diefem und ich in jenem Thal, — 
und zwijchen unjern Meinungen iſt die Kluft nicht fchmal. — Dann 
hub er an: 

Bei Gott, nicht wein’ ich einem fliehenden Freunde nad), 

Noch wein’ ich um ein ſchönes Glück, das mir zerbrad); 

Nur einzig ftrömet meiner Augenlider Bach 

Um einen, des Verſtandesblick war heut jo ſchwach, 

Daß aus Begierd’ er fich verfing in Ungemach 

Und, ach, jein blanfgemünztes Geld verlor mit Schmad). 

Warum verachtet Haft du jene Warnung, ad): 

„Sch bin ein Freier, des Verkauf nicht gilt, jet wach!” 

Denn dieſes war der Sinn, al3 ich von Joſeph Iprad). 


Der Erzähler ſpricht: Da achtete ich erit fiir Scherz feine Rede — 
und fir Spiel feine Fehde; — doch er beharrte feſt auf jeinem freien 
Stande — umd wies ftandhaft von ſich der Knechtſchaft Schande. — 
Da tunmmelten wir uns erſt mit Worten, guten und böjen, — und 
dann mit Stößen, — bis es fam zum Berufen — vor des Ge— 
richtes Stufen. — Als wir nun dem Nichter traten vors Gejficht, — 
und unfer Beriht — ihm aufitedt’ ein Licht, — ſprach er: Wahr— 
lich, wer warnt, — hat nicht umgarnt; — wer einen aufmerfjam 
macht, — hat ihn nicht in Schaden gebracht. — Aus euren Bor- 
bringen feh’ ich, daß diefer Jüngling dich wecte, und du nicht er— 
wachteſt; — daß er dir ein Zeichen ftecte, und du dir's zu nutz' nicht 
machteit. — So verbirg nun deiner Thorheit Schaden, — ohne Deine 
Schuld ihm aufzuladen; — zieh ab deine Hand — von jeinem Gewand, 
— denn er ift frei von Haut und Haaren — und gehört nicht zu den 
fäuflihen Waren. — Geſtern eine Stunde vor der Nacht — hat ihn 
fein Vater vor mich gebracht — und erklärt zu Protofoll, — daß 
er fein einziger Sohn tft, der ihn erben joll. — Sch ſprach zum Richter: 
Dei Gott, dem Berater! — kennſt du feinen Bater? — Er ſprach: 
Nie fennte ich nicht Abu ©eid, den frechen, — von dem jeder Richter 
im Lande weiß zu jprechen, — der einen Freibrief Hat auf unſtraf— 
bare Verbrechen. — Da brannte ich auf, tobte und ſchwur — und 
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war nun, doch zu ſpät, auf der Spur, — erfennend, dab fein 
Schleier war ein Netz des Truges, — und diejes Stück das Meiſterſtück 
jeine3 Zuges. — Doc die Scham jchlug mir die Augen nieder, — 
ich) ſchwor, nie mit Berjchleierten zu handeln wieder. — Dann gelobt’ 
ich, mich aufs Leben von Abu Seid zu jcheiden — und auf ewig 
jeinen Umgang zu meiden, — auszuweichen von ihm jeder Berüh— 
rung, — aus Berdruß über jeine Berführung — und aus Furcht 
vor neuer Umjchnürung. — SH ging ihm aus dem Weg — und 
floh jein Geheg; — doch einſt jtellt’ er mich an einem engen Orte, — 
und durch ein paar jeiner lojen Worte — erjchloß er wieder meines 
Bertrauens Pforte. 


Achtundzwanzigfte Mafame, 
Die Nonne. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Ich machte duch Schiras einen Wandelgang, — da fand ich 
eine Gejellichaft wie einen Perlenſtrang, — die jeden, der vorbeiging, 
stehn zu bleiben zwang; — ich wollte vorüberjchreiten gebührlich, — 
doch mein Fuß jtand unmwillfürlich, — und ich gejellte mich ihnen, — 
um zu erforichen das Gold in ihren Minen — und zu fojten die 
Frucht von ihrem Baum; — ich fand ihren Gejchmad nach meinem 
Saum: — die Leute waren auserlejen; — wer bei ihnen ivar, war 
von Gram genejen. — Während wir num Scherze trieben, ſüßer als 
Girren der Tauben — und lieblicher als Milch der Trauben, — 


trat zu ung ein übel Gejchmücter, — jeinen beiten Jahren Ent— 
rückter, — in feinen Mantel Gedrücter, — der grüßte mit gelöjter 
Zunge — und mit eines Wohlberedten Schwunge. — Dann nahm 


er Plaß und ſprach: Daß malte Gotte8 Gnade — und führe ung 
alle zum vechten Pfade! — Da wollten fie gering ihn jchägen, — 
weil ihm der Mantel hing in Feen, — vergejjend den Spruch, — 
daß nicht das Gewand den Mann macht, und nicht der Einband 
da3 Buch. — Sie führten zierliche Neden ſtolz — und jchojjen auf 
ihn jeden Bolz; — fie hielten jein Aloe für Brennholz. — Er aber 
ließ ſich fein Wort entichlüpfen, — er wollte nicht jeinen Schleier 
füpfen, — bis er geprüft hätte ihrer Wafjer Tiefe und Seichte, — 
ihrer Wagichalen Schwere und Leichte. — Als er nun ergründet 
ihren Schaß im Kaſten — und wußte, wieviel ihre Köcher fahten, — 
ſprach er: Mein Volk! wenn dich nicht irrte der Spund, — daß du 
jäheit dem Wein auf den Grund, — du hättejt nicht, don meinen 
Hadern betrogen, — mir die verdiente Achtung entzogen. — Dann 
fing er an zu ſprudeln Wiß — und zu jprühen Blitz um Blitz, — 
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in die Herzen ſprengend Ritz um Ritz, — bis er war in aller Befib; — 
worauf er jih rührte, — jeinen Bündel ſchnürte — und ab ſich 
führte. — Doc) die Geſellſchaft Hing jih an feinen Saum — umd 
warf ihm über einen Baum, — fprechend: Du Haft uns den Finger 
gereicht — und entziehit uns nicht die Hand jo leicht; — wir fennen 
die Schale deines Ei's, — zeig uns feinen Dotter und fein Weiß! — 
Da ſchwieg und ſtutzt' er, — wie ein Verdugter, — dann jchluchzt 
er, al vb er trauerte — umd tiefes Leid ihn durchichauerte, — big 
ein jeder ihn bedauerte. — Der Berichter diejer Geſchichte fpricht: 
Sch ſah an ihm des Abu Seid Art und Weife, — feine Fährten 
und jein Geleiſe, — feine Schlihe und Pfiffe, — feine Striche und 
Kniffe; — da fchaut’ ich ihm unter die Falten des Bettlertalares, — 
und fiehe da! er war es. — Doch ich behielt für mich allein den 
Faden — und verbarg meine Entdedung, wie man verbirgt eine 
heimlichen Schaden, — bis er nun war von Schluchzen frei — und 
merkte, daß ich ihm auf der Fährte fei, — da er mir mit lachendem 
Auge blinzelte — und anhub, indem er winjelte: 

Verzeih mir's Gott, verzeih mir's Gott, 

Was ich im Jugendrauſch verbrochen. 

Wie vielen Alt’ und Jungen, ad), 

Hab’ ich vordem den Hals gebrochen! 

Wie viele Augen, hell und feucht, 

sn Berlen jchwinmend, ausgejtochen! 

Und niemand hat die That gemwehrt, 

Und niemand hat den Mord gerochen. 

Getrunfen hab’ ich jchuldlos Blut, 

Bis ich miv’3 fühlt’ in Adern fochen. 

Sch ward davon im Haupt veritört, 

Und mürbe wurden meine Sinochen. 

Der Bettelftab des Alter hat 

Der böjen Luft den Stab gebrochen. 

Doch hat ein junges, frisches Blut 

In meinem Haufe jich verfrochen; 

Kein Bronnenftrahl hat jie bejprengt, 

Kein Sonnenjtrahl Hat fie gejtochen. 

Sie lebt der Nonn' im Klojter gleich, 

Doch iſt zur Ehe fie veriprocen. 

Gewittert haben Freier ie, 

Sie haben ihren Duft gerochen. 

Sie melden fih am Rämmerlein 

Der Braut mit ungeſtümem Bochen. 

Sie will nicht länger Jungfrau fein, 

Denn ihre Reif ift angebrochen;; 
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Und zu vermählen dent’ ich fie, 
Sobald vorbei die Yaltenwochen. 


Doch zu dem Hochzeitfefte, — zur Bewirtung der Gäſte, — fehlet 
mir leider das Beite. — D ihr Herren der irdischen Wonne, — ihr 
lichten Strahlen der Wohlthätigfeitsjonne, — ihr hellen Tropfen aus 
des Edelmuts Bronne, — erbarmt euch mein und meiner Tochter, 
der Nonne! — Bei ihrem duftigen Schleier, — bei ihrem begierigen 
Freier! — daß bei der Vermählungsfeier — euch zu Ehren möge 
tönen Laut' und Leier: — legt ins Nejt meiner Armut eurer Groß— 
mut Eier! — werft in den Schoß mir jeder einen Dreier! — Da 
hielt er jein Gewand auf, — und die Münzen regneten ihm wie 
Sand drauf. — Als er nun feine Ernte gefammelt — und jeinen 
Dank gejtammelt, — z0g er ab mit Berbeugung — und tiefer Ehr— 
furchtsbezeugung; — und ich eilte ihm nad, — um zu erfahren, 
welche Hälf’ er denn brach — und welche Nonne er hab’ im Ge— 
nach. — Aber, als ob er mir am Gang — ſchon anjähe der Neu— 
gievde Drang, — nahm er mich auf die Seite — und jprad): Hör 
und jei gejcheite! 


Ein Mann, wie ich, der mit des Lebens Kummer ficht, 
Der Hals der Flajche ift der einz’ge, den er bricht, 

Das feuchte Aug’ ift nur der Wein, den aus er jticht. 
Und jene Nonne, die nicht fieht der Sonne Licht, 

Und die mit Bronnenwaffer fich befajjet nicht, 

Daß e8 die Tonn’ ift, wer's nicht vät, der iſt ein Wicht. 


Aber ich bin ein Schlemmer, — und du bift ein Waſſerſchwemmer, 
— zujammen gehören nicht Wolf und Lämmer. — So ließ er mic 
stehn und ging gemach, — und ich ſchickt' ihm ein Ach, — wie ein 
Verliebter feinem Abgott, nad). 


Yeunundzwanzigfte Makame. 
Die zehn NKeijenden. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Sch Fam nach Melita mit leichter Seele — und ſchwer geladnem 
Kamele; — dann nach niedergelegtem Reiſeſtabe — war ich nur 
bedacht auf meines Gelds Ausgabe, — hörte nicht auf, dem Wilde 
der Freude nachzujagen — und den Bronnen der Lujt nachzufragen, — 
und ed ging mir niemal® aus — Augenweide nod) Ohrenſchmaus, — 
noch Ergögung und Vergnügung — und anmutige Beitbetrügung. — 
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Als mir nun dort weiter blieb — zu längerem Aufenthalt fein 

Trieb, — verwandt’ ich, was noch nicht war verlaufen — von des 
Goldes Haufen, — dazu, um Neifegerät zu kaufen. — Und als ich 
wohlgeſchmückt, — von feinem Kummer gedrückt, — war zur Reiſe 
ins Feld gerückt, — jah ich einen Trupp von neun Mann, — deſſen 
Ausſehn den Blick zog an — und defjen Anſehn das Herz gewann; — 
die hatten Wein geladen in Schläuchen — und ließen eben ihre Tier’ 
ausfeuchen, — gelagert an einem grajigen Bühl, — um zu erwarten 
das Abendfühl. — Da ftieß ich zu ihnen, nicht aus Luſt zu zechen, — 
jondern aus Luft zu Sprechen, — nicht geloct von den Düften ihres 
Weins, — jondern von den Lüften ihres Vereins. — Als ic nun 
eingetreten in den neuen Orden — und der Neune Zehnter geworden; 
— fand ich, daß fie nicht waren einer Mutter Kind, — noch eines 
Haujes Geſind', — ſondern zujanımengeweht von des Zufall® Wind; 
— nur daß die Bildung und die Befanntichaft — zwilchen ihnen 
gejchlungen ein Band der Berwandtichaft, — daß ſie leuchteten als 
ein Bild der Eintracht, — wie der Gürtel Orions bei der Nacht. — 
AUS ich nun im ftilen den Stern gepriefen, — der mir zu ihnen 
den Weg gewiefen, — mijchte ich meine Unterhaltung in ihre — 
und mein Tier unter ihre Tiere. — Da ergingen wir uns in des 
Geſpräches Windungen — und durchliefen des Witzes Erfindungen, — 
bis wir anlangten bei den verjtedten Wortverbindungen, — wie wenn 
einer Heufchreden im Sinn Hat und dih fragt: — Wie wird 
Gräſer-Furcht mit einen Wort gefagt? — oder: Wie jagit du 
mit einem Wort gehäbe Nöhren? — wenn er Dihterinnen 
von Dir will hören. — Da ließen wir die Pfeile fpielen — und 
jorgten nicht, wohin fie fielen, — vor oder hinter den Zielen; — 
reihend auf qut Glück an einen Faden — Sonn’ und Blejaden, — 
erntend Datteln und Dörner, — jammelnd Spreu und Körner, — 
zum bejten gebend Spelzen und Spelt, — falſche Münzen und gutes 
Geld: — die Gabel langte in den Stefjel um die Wette — und ſpießte 
bald das Magere, bald das Fette. — Da hatte fich unvermerft 
unſerem Kreis — angejchlofjen ein Greis, — dem ausgegangen 
ſchien die Behaarung — und eingegangen dafür Erfahrung; — er 
war wie ein Mann, der hört und fieht, — was um ihn gejchieht. — 
Als er nun merfte, daß uns der Speichel verjiegte im Mund — und 
der Brunnengräber fam auf den Felfengrund, — wandt' er ſich 
jpöttifch umd ließ uns fein Hinterhaupt fchaun, — indem er außrief: 
Zraun! — nicht alles it Honig, was braun. — Doch die Gefell- 
haft fih erhob — und ding an ihm, wie die Eidech’ am Baum 
Thundob, — rufend: Was dur zerriffelt, das flicke, — oder zur Buße 
Dich ſchicke! — Du jollft nicht von diefer Stätte, — du bieteft denn 
don deinem Geräte — Beßres als das unſre von dir Berichmähte, — 
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er ſo ſich ſah den Weg verrannt, — und ſich in den Beſchwö—⸗ 


rungskreis gebannt, — ſprach er: Laſſet das Getöſe — und höret, 
wie ich mich löſe! — Da wandt' er fich zum Hauptmann der Gejell- 
ichajt und ſprach: 


1. Du, in der Rennbahn des Geiftes tummelnd 
Mit Sporn des Scharfſinns des Wites Gaul, 
Nimm dich zufammen! In einem Worte 
Bufammen fajje mir: Löwen-Maul, 


Dann lachte er auf den zweiten und ſprach: 


2. Du, defien feiner Hand die Löjung 
acht nicht des feinjten Knoten bang, 
Wie Hilft du dir, wenn du jollit jagen 
Mit einem Worte: Gleich dem Klang? 


Dann blickte er den dritten an und rief: 


3. Du, auf deſſen Gartenbeeten 
Wuchert ew’gen Lenzes Grünheit, 
Kannſt du mit dem Wort mir dienen, 
Das in fich hält: Adler-Kühnheit? 


Dann winfte er dem vierten zu und jagte: 


4. Du, deſſen Glücsgebäude 
Sott Schirme vorn Verfall! 
Welch Wort ift, das gebietrijch 
Stets ruft: Herbei Metall? 


Dann nicte er gegen den fünften und begann: 


5, Du! wenn deine jchöne Sklavin 
Dich bedroht mit einem Grimmchen, 
Weißt du wohl mit einem Worte 
Ihr zu jagen: Halt ein, Immchen? 
Dann trat er den ſechſten an und ſprach: 
6. O du, auf deſſen Wangen 
Der Freude Widerſchein iſt; 
Kannſt du ein Wort mir ſagen, 
Eines, das zweimal rein iſt? 
Dann deutete er auf den ſiebenten und rief: 
7. Du, dem das Kleid der Bildung 
Den Nacken ſchön umfloß, 


Kannſt du mit einem Worte 
Mir ſagen: Nackt und bloß? 


— 0 m 
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Dann lächelte er den achten an und ſprach: 


8. Du, des Geiſt in Fülle 
Dlühnder Gärten wohnt, 
Sag mit einem Worte: 
Klinge, Frühlingsmond! 


Dann betrachtete er den neunten und rief: 


9. Du, deſſen Mut nicht jchaudert 
Borm Dröhnen der Bedränger; 
Wie fann mit einem Worte 
Man jagen: Klare Sänger? 


Der Erzähler jpriht: Als an mic num die Reihe Fam, Flopfte 
er mich auf die Schulter und ſprach: 
10. O der dur ſchätzeſt nah Wirrden, was 
Man Schönes fchreibet und Schönes ſpricht; 
Wie fann man einfach) mit einem Worte: 
Teld-Narren jagen und anders nicht? 


Dann rief er: Ich bin noch nicht auf de Faſſes Grunde, — 
ih muß noch einmal tränfen in die Runde. — Worauf er von 
bornen anfing — und fragend den erjten anging: 


11. Kluger! Wenn du irgend Träger 
Ohne Trage ſäheſt, jage, 
Welch ein Wort du brauchen würdeſt 
Statt der beiden: Ohne Trage? 
Worauf er heranbrach — und den zweiten anſtach: 


12. Edler! Wenn dein Vatersbruder 
Ging im fchlechten Wetter aus, 
Könnteit du mit einem Worte 
Ihm nicht jagen: Ei! nah Haus! 
Worauf er ſich wandte — und auf den dritten ſpannte: 
13. Reicher! Wer in deinen Haufe 
Iſt's, der lange dir zuvor war? 
Nenn ihn mir mit einem Namen, 
Welcher jagt: bejahrt und Borfahr! 
Worauf er jeitwärts ſchielte — und auf den vierten zielte: 
14. Weidereicher! deſſen Thäler 
Stehn von Bergen feit umhagt; 
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Sage, was in Bergesklüften 
Nennt ſich: Muhme wohlbetagt? 
Worauf er blinzte — und es auf den fünften münzte: 
15. Frommer! Schmachtet das Land nach Regen, 
Wieviel wert iſt ein Tropfen dort! 
Betend ſage zum Himmel: Feuchte 
Schicke! Sag es mit einem Wort. 


Worauf er ſich anließ — und den ſechſten anblies: 


16. O Schöner! Mögeſt du mit Glück 
Beſtehen alle Fehden! 
Nenn einer Schönen Namen, der 
Bedeutet: Wählte jeden! 


Worauf er ſich rührte — und den ſiebenten in Verſuchung 
führte: 
17. Freigebiger! dem teuer 
Nicht ſeine Herden ſind; 
O ſag mit einem Worte: 
Schafräuber, komm geſchwind! 


Worauf er ſich bückte — und den achten mit dem Gruß 
beglückte: 
18. Will denn der Luſt des Lebens 
Sich miſchen Gram, ach, immer? 
Komm, laß mit einem Worte 
Uns ſagen: Gram, ach, nimmer! 


Worauf er vor dem neunten haltend, — ausrief, die Hände 
faltend: 


19. O ihr, vor und hinter denen 
Liegen Länder unbezirket; 
Eh’ ihr auseinander jcheidet, 
Sag’ ein Wort euch: Freunde, wirket! 
Worauf er mich begrüßte — und den Abjchied verjühte: 
20. Haft dir mit der Sonne 
Blicken dich geleßt, 
Sag mit einem Seufzer: 
Niederwärts zulegt! 
Da brac) die Geſellſchaft aus — in Entzücdungsbraus, — rufend: 
Sprich aus, ſprich aus! — Wer biſt du? und wo biſt du zu Haus? 
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— doch er ftöhnte wie eine Söhneberaubte — und ſprach mit ge— 
jenftem Haupte: 


„ever Gebirgsweg iſt mein Weg, 
Jedes Geheg' iſt mein Revier; 

Aber Serug iſt, wo ſich hin” 
Wendet mein Herz mit Schmerzbegier, 
Meiner Erinnerung Sugendbraut, 
Bon ihr mwehet der Wind zu mir. 
Bon den Abendfliegen durchtönt, 
Ihrer gejchmücdten Gärten Hier; 
Was einit dort ih an ihr gejchaut, 
Zeugt im Auge num Thränen hier. 
Nichts des Lieblihen war mir lieb, 
Und nichts Süßes mir ſüß nad) ihr. 


Der Erzähler ſpricht: Da ſprach ich zu den Genoſſen: — Das 
iſt Abu Seid, von Serug entſproſſen, — des Geiſtes ewig wechſeln— 
der Farbendunſt, — der Schönheit immer wallende Feuersbrunſt; 
— Rätſelſpiele ſind das Geringſte ſeiner Kunſt. — Worauf ich an— 
hob mit Brunſt, ihnen ſeinen Wert zu rühmen — und ſein Verdienſt 
in ihren Augen zu blümen. — Dann wandt' ich mich, ſiehe, da war 
er verſchwunden, — und ſeine Spur ward nicht gefunden. 


Erklärung der Rätſelworte. 


Frage: Antwort: 
Wie jagt man mit einem Worte: 
1 Save Dana ner. Seinmmund (Leu Nrumd). 
2. Gleich dem long 227.2. Wiederhall (mie der Sal). 
3. Mlpler-ninuyert ran... Menue Olfar-Ned): 
4. Herder Metall, . na... Sonmerz GKomm Era). 
5. Halt ein, Smmden . . . . . . NRubinden (xuh, Bienchen). 
6. Spetuol em m. N. 0a. Sesam Dun Die): 
2. Kadt, bloß > a en wostinenne ((oose Niko), 
8. Klinge, Frühlingsmond wear. Shane ſchat Nenn): 
9. are einge nn... Helenaxden (helle Barden). 
19. Seld hartem u 0... 2.202. Alitocem Ol SHoren): 
21. Dhue Sragen 0. )... 2.00. immdecbare, (under Bahre) 
12: &, nal sans, —— 
13. Bejahtt,, 202 lie (alt YLhte). 
14. Muhme wohlbetagt ... . .. . Bolalt (Baſ' alt). 
19. Feuchte |Dide - ...... ....... Zanjende (Tau jede). 
16. Wählte jeden . . . Rtoralle (for alle). 
17. Schafrüuber, fomm gefäwind . . . Wohlfeile (Wohrlfeilheit). 
18. Sram, ach nimmer . . . Harmonie (Harm o nie). 


19. Sreunde, IOELIEL 0 0 eſcha Gruder Ichaltt). 
20. Niederwärts zulebt . » >» » . . abendlich (ab endlich). 
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Dreißigfte Makame. 
Der Kadi bon Sande. 


Hareth Ben HSemmam erzählt: 


ALS meine Jugend jtand im Saft, — mein Wuchs war wie der 
Lanze Schaft, — und antilopengleich meiner Läufe Kraft, — führten 
die wechielnden Wanderpfade — mich einjt nah Saade.!) — Und 
al3 ich mich ergögt an ihrer Au, — und mich gelegt an ihrem Tau, 
— erfundigte ich mich bei den Fundigen Kennern — nad) irgend 
einem Ausbund von Männern, — der ein Edeljtein wäre don reiner 
Glut — und ein Schacht von Edelmut, — daß er mir in Bedrängnis 
dienen möchte zum Horte — und gegen drohendes Verhängnis zum 
Torte. — Da ward mir gepriefen — und angewiejen — ein Kadi 
des Orts, deſſen Erbichaft Adel — und deſſen Ermwerbichaft war Uns 
tadel, — ein Temimer?), wie von Geblüte — jo von Gemüte. — 
Da jäumte ich nicht, mich mit ihm zu verbinden, — und verjäumte 
nicht3, um ihn mir zu verbinden; — und jo durch meiner Dienite 
Emfigfeit, — wie durch meiner Beſuche Seltenheit?) — ſucht' ich 
ihm mich zu machen jo unentbehrlich — als unbejchwerlich; — bis 
ich ward der Schatten jeiner Säle — und das Echo feiner Seele, — 
der Gejellmann feines Schmaujes — und der Selman feines 
Haujes.t) — Wührend nun mein Gaumen jüß war von jeinem 
Bienenſtock, — und mein Geruch gewürzt von jeinem Blumenjtod, — 
pflegte ich beizumwohnen den Barteienzwijten — und zu vermitteln 
zwiſchen MoSlemen, Juden und Chrijten. — Als der Kadi num jap 
und der Gejchäfte pflag — an einem drangvollen, gedrängvollen 
Gerichtstag, — trat auf ein Scheich mit ditrftigem Gefteder, — dem zu 
zittern schienen die Glieder; — der, nachden er die gedrängten Haufen 
— hatte mit Wechslerblidend) durchlaufen, — äußerte gegen den 
Kadi, es folg’ ihm ein Gegner, — ein verjtocter, verwegner. — Und 
es währte feinen Augenblic, — feinen Wimpernid, — da trat herein 
mit jtolzem Genick — ein Bürjchchen gleich einem Hirjche, — zart von 

ı) Eljada, eine Hauptjtadt in Kemen, 60 PBarafangen von Sana. — 
2) Temim, ein edler und um feinen Edelmut gepriejener Volksſtamm. — ?) Den 
Freund nicht jo oft zu bejuchen, ijt eine den Arabern jehr geläufige Klugheits— 
marime. — 9 Selmanu beitihi, der Selman jeines Haujes, eine jprich- 
wörtliche Bezeichnung für vertrautefter Freund. Selman, der Perſer, von Rama— 
hormus, fam zu Mohammed und befehrte fich zum Islam, im erjiten Sahre der 
Hedſchra. In der Überlieferung Heißt es: Der Prophet jprach: Sch bin der Vor- 
günger der Araber zum Paradies, und Selman der Borgänger der Perſer. 

esgleichen: Gott geruht bei Selmans Geruhn und zürnt bei feinem Zürnen. Und 
wieder: das Baradies ijt jehnfüchtiger nach Selman, als Selman nad dem 
Paradies. — Er ftarb in Madain, im Sahr 36 der Hedſchra. — 5) Prüfend, ob, 
two und wie für ihn hier ein Geſchäft zu machen jei. 
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Flaum mie eine Pfirfche. — Und der Scheich ſprach: Gottes Macht 
füge — den Richter, daß er das Recht ſchütze! — Hier mein Pflege: 
john ift ein jtöciges Pferd, — ein eingeftoctes Schwert, — ein Bogen, 
ein unbiegjamer, — ein Zögling, ein unfügjfamer, — ein Schreibefiel, 
ein fnarriger — und fcharriger, — ein ftörriger Burfch und ftarriger, 
— jtarrfinniger, troßföpfiger, hartnäcdiger, halsftarriger, — mir 
unwillfährig und fahrig, — widerspenftig und widerhaarig. — Al 
jeine Art ift Unart, — und jede feine Fahrt eine Unfahrt; — Wider- 
wart iſt jein Kleid, — und Widerpart jein Gejchmeid, — mein Ver— 


druß tft jein Genuß, und meine Luft fein Leid. — Wenn ic) vor 
will, hüfet er, — wenn ich befehle, prüfet er); — was ich eingebe, 
ſtößt er aus, — was ich anblaje, blält er aus; — was ich rate, 


ſteckt er in die Löcherichte Tajche, — was ich brate, wirft er mir in 
die Aiche. — Und ich Hab’ ihn gezogen und gepflogen doch, — von 
dem an, da er auf den vieren froch, — bis num er fliegt in den Lüften 
hoch, — und war ihm mit früher und jpater — Borforg’ und Fürs 
jorg’ ein Nater und ein Bater. — Dem Kadi jchien die Klage ſchwer, — 
er blickt’ im Kreiſe feiner Zeut’”) umher, — und fie zeigten fich er= 
ſtaunt wie er. — Dann fpradh er: Sch bezeuge beim höchſten Throne, 
— Göhne find des Vaters Ehrenfrone; — aber Sinderlofigfeit ift 
minder, — und Slinderverluft gelinder, — als Ungehorjam der Stinder. 
— stühlere® Auges®) iſt Unfrüchtigfeit?) — als der Leibesfrucht 
Umntüchtigfeit. — Da ſprach der Süngling, von dem Worte verlegt: 
— Dei dem, der die Richter eingelegt — und fie zu Fug und Macht 
hat befugt und ermächtigt! — zu welcher Klag’ ift er berechtigt? — 
Wenn er betete, |prach ich Amen; — wo er fäte, trug ih Samen; — 
er jtreute fein Körnlein, das mein Vogel nicht Haubte!), — umd 
jagte fein Wörtlein, daS mein Herz nicht glaubte. — Wo er vermehrte, 
war ich nicht Schwierig, — wo er begehrte, war ich begierig; — er 
deutete feinen Weg, den ich nicht ging, — und jchlug feinen Funfen, 


der bei mir nicht fing. — Nur daß er gleich den Unzufrieonen — 
ſich nicht bejcheidet mit dem Bejchiednen; — er fucht vom Hahne Eier — 
und am Stamele Zlügel wie am Neiher. — Der Kadi ſprach: Womit 


hat er dich gedrängt — und deinen Dienftgehorjam überangeſtrengt? — 
Der Süngling ſprach: Seit die Hand ihm leer ift, — und der Kaſten 
ihm nicht mehr jchwer ift, — mutet er mir zu, mich auf den Bettel 
zu legen, — bei des Neichtums Wolfen zu flehn um Regen, — um 
- feine Bertrodnung zu wäſſern — und feinen Schaden zu befjern. — 


6, Den Befehl, jtatt ihm zu gehorchen. — ) Der Amtsgehilfen und Gericht2- 
‚diener, die den Kadi umgeben. — ®) Das fühle Auge ijt eine Bezeichnung für Luft, 
Befriedigung, Wohlbehagen; jein Gegenjah ijt daS heiße Auge, das von Krankheit 
oder Begierde entzündete. — ?) Mangel an Leibesfrucht. — 1%) Das Herz iſt ein 


wilder oder freier Vogel, dem man Körner ftreut, um ihn zu firren oder zur fangen. 
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Und doch, als er einst mich in die Lehre nahm — umd mir einflößte 
die Grundfäge der Sitt' und Echam, — prägte er mir ein, dal; 
Begehriichfeit — jei für das Gemüt eine Fährlicyfeit, — das Heilchen 
eine Bejchwerlichfeit, — und das Betteln eine Umehrlichfeit. — Damals 
gab er aus diejem feinem Munde — mit jeinen Neimen mir dieje Stunde: 


Begnüge dich mit Kleinem und jei dankbar; 
Genügſamkeit vergrößert Kleine Späne. 

Yermeide Gier! Der Geier ijt verachtet, 

Unedel ift die fräßige Hyäne. 

Dewahr des Mundes Anjtand, dem es wohliteht, 
Daß er fich jchließ’, und übel, daß er gäbne!'); 
Nicht ſchänd' um Großmutstau von fremden Händen 
Mit des Verlangens Wajjer deine Zähne. ??) 
Erniedrigft du, dar dich erheb' Erhörung, 

Dich) erit zur Bit!’ ? — D bleib in deiner Pläne! '?) 
Verteid’gend deine Ehre mit des Stolzes 

Gefühl, als wie der Löwe jeine Mähne. 

Drück zu dein Auge, wenn dic) drin was drücket, 
Da; jelbit dein Augenfind 4) nicht jeh’ die Thräne! 
Dein Kleid, zerrifien ſei's, nur deine Ehre 

Sei flectenlos wie das Gewand der Schwäne. 


Er ſprach's, doch der Alte murrte, — fuhr den Sohn an und knurrte: 
— Schweig, Ungeratner! Du harte Stirn und fieifer Nücden, — du 
Vaters Haldwürgen und Herzdrücen! — Was? willjt du deine Mutter 
das Gebären — und deine Amme das Säugen lehren? — Wahrlich, 
das Schlängelchen will an den Drachen, — und das Fohlen an den 
Hengit fi machen! — Dann, als ob ihn gereute jein Wüten, — 
und jeine Liebe ihn triebe zu vergüten, — ſah er ihn an mit dem 
Blicke der Zärtlicyfeit — und neigte ihm zu den Fittich der Väter- 
lichkeit, — Iprechend: O weh, mein Söhnlein! Wem Begnügjamfeit 
ift empfohlen, — und Bewahrung der Ehre befohlen, — das jind 
die Herren vom reichen Erbe, — die Bejiger von Gewerb und Erwerbe. 
— Aber die nicht® haben zu jpeifen, — denen erlauben alle Weijen, 
— in der Not zu brechen das Eiſen. — Und wie hajt du num dieje 
Lehre vergefjen, — da dur ſelbſt einft, vom Geijte bejefjen, — deinem 
Vater zu Gemüt führteft dein Ermefjen? — Oder weſſen find dieje 
Berje, wejjen ?°) 

Site nicht im Hunger und im Kummer jtill, 

Daß die Welt jag’: O welch edler Weijer! 

11) Sich auffperre, ſchnappe; hiare, inhiare. — *) Sich den Mund wäſſern 


faffen dor Begierde. — '?) In der Mitte zwijchen Erhögung und Erniedrigung. ’ 
— 14) Die Rupille des Auges. — ') Kannſt du leugnen, daß fie von dir find? t 
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Sieh doch felber, ob ein baumentblößtes Land 

Befier fei als eins voll grüner Reiſer! 

Achte die Bevdenflichfeit der Thoren nicht; 

Dürrer Fruchtbaum ift ein fahler Speiſer. 

Treibe dein Kamel von da, wo Durjt dich plagt, 

Hin, wo's regnet lauter over leijer. 

Slehe von der Wolfen Full’, und wenn der Mund 

Feucht dir ward, fei er des Segens Preiſer; 

Und verjagt man, nicht entehrt Verjagung dich; 

Alles ift gewährt jelbjt nicht dem Kaiſer. 

Als nun der Kadi fah des Jünglings ungebührliche Ziviefalt, 

— zwiſchen jeinen Worten und feinen Werfen die Zwieſpalt; — 
ſah er ihn an mit Bliden, vom Zorne heiß, — und rief! Wie? 
bift dur hüben ſchwarz und drüben weiß? — hier von Temim umd 
dort von Keiß?16) — Pfui dem Manne, der eivechjelt!), — nach der 
Sonne Stand die Farben mechjelt! — Wie zerbrichjt du die Norte, 
die du gedrechjelt! — Da jprad der Sungling: Bei dejjen Macht, 
— der dich) den Menjchen zum Schlüfjel des Hecht? gemacht! — 
mein Gedächtnis verging in der Kot, — und mein Geiſt ward ſtumpf 
vom Mangel an Brot. — Übrigens, wo it auch noch ein vfjenes 
Thor, — aus dem fich Street eine offene Hand hervor? — Wo lebt 
noch jebt, — wen es ergötzt, wenn er legt, — und wer fich glücklich 
ihäßt, warn er vorſetzt?5) — Ver Kadi ſprach: Gemach! — dein 
Wind geht zu jah! — Unter der Spreu ift wohl ein Korn, — oder 
eine Roſe iſt am Dorn. — Nicht alle Sommerwolken trügen, — und 
nicht alle Blite der Hofinung lügen. — Du mußt lernen unterjcheiden 
— und nicht abjprechen unbejcheiden. — Als der Scheich num fah, 
— was dem edlen Kadi geſchah, — wie er der Wohlthätigfeit Sache 
mit Eifer verteidigte, — und der Angriff auf fie ihn jehr beleidigte, 
— dachte er jofort, wie es ihm möchte gelingen, — die temimijche 19) 
Großmut zu zwingen, — das Wort des Mundes mit der That der 
Hand zu unterftügen, — und verfehlte nicht, die Zeit zu nützen, — 
daß er, weil es Flut war, jein Netz ausſpannte und feinen Fiſch 
briet, weil da3 Feuer brannte. — So hub er an: 

O Kadi, dejien Edelmut und Adel 

Feſt gleich dem Berge Radhwa?) fteht gegründet! 

In feinem Unverjtand behauptet diejer, 

Kein Milder jei, jo weit die Welt fich ründet; 





16) Heiß Ailan, der Stammgegenjab zu Temim (fiehe Note 2). Beide 
Stämme find meift miteinander in Streit und Feindjeligfeit. Das Sprichwort 
jagt alfjo: Auf beiden Achjeln tragen. — ) Chamäleonijtert. — 1°) Nämlich 
| Sheife einem Gaſte. — 9%) Siehe Note 2, — 29) Ein Berg bei Medina. 
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Und weiß nicht, daß du bijt von jenem Stamme, 
Des Gabenfüll' als Manna fich verfündet. 

Co gieb, daß mit dem Spunde der Beihämung 
Der Liigenmund des Leugners jei verjpiündet! 
Sieb, das ich froh von deinem Antlig gebe, 
Zum Loblied deiner Hilf und Huld entzündet! 


Sprach's, und den Kadi freute jein Wort, — und er jpendete ihm 
aus jeinem Hort; — wandte fi) dann zum Sohne — und jprad) 
mit verweijendem Tone: — Giehjt dur num, wie dein Borwurf war 
unrecht, — und deine Bejchuldigung unecht? — Sei fünftiq nicht 
vorjchnell, zu richten und zu bezüchten, — und verwirf feinen Baum 
al3 nach geprüften Früchten. — Und hüte dich vor Widerjeglichkeit 
— gegen deines Vaters Unverleglichfeit! — Wo du noch einmal wirft 
mwiderjtreben, — fo werd’ ich, was du verdienjt, dir geben. — Da 
schichte fih der Küngling zur Buße — und fiel jeinem Vater zu 
Fuße, — dann hüpfte er auf und entjprang, — und der Alte folgte 
ihm und jang: 


Wen irgend betroffen ein Leid und ein Schade, 
Der möge nur fommen zum Kadi von Saade! 
Durch Weisheit vernichtet er alle Geweſ'nen, 
Die Künftigen alle bejchämt er durch Gnade. 


Der Erzähler jpricht: Mein Sinn lag in Zweifelsfalten — über 
den ungen. und den Alten, — jolang’ id) jie hörte ihre Rede 
halten; — doch wie fie weg waren, ward mir's Far, — daß es der 
Seruger und fein Sprößling war. — Obgleich mir nun ging das 
Richt auf, — doch ſteckt' ich dem Temimer es nicht auf, — und bis 
zu unferer Befanntjchaft Ende — verdarb ich ihm nicht die Freude 
an feiner Spende. 


Einunddreißigſte Mafame. 
Der großmütige Wali. 
Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Ich Tiebte, jeit mein Gefieder trieb — und meine Feder jchried, 
— die Bildung zu machen zu meinem Wege — und Entwildung 
zu meinem Weidegehege, — mic einzuflüren auf der Sitte Fluren | 
— und nachzuſpüren ihrer Tritte Spuren, — mic nach) ihren Kun= 
den zu erfundigen — und Kundichaft zu halten mit ihren Kundigen, 
— mit ihren Siegelführern und Schagwahrern, — ihren Ausjpendern 
und Auffparern, — ihren Aufjejern und Schadhtfahrern. — Und 








Der großmütige Walt. 165 


fand ich deren einen, der mir ein Licht aufſteckte, — oder mir einen 
Gaſttiſch dedte, — jo neigt’ ich ihm meine Flügel — und gab ihm 
meine Zügel, — oder hielt ihm den Bügel; — wiewohl ich nie 
einen fand, der dem Seruger mochte gleichen, — oder ihm durfte 
das Waffer reichen, — ihm, deſſen Wolke führte Regen und Hagel, 
— deſſen Schlag traf auf den Kopf jeden Nagel, — deſſen Bflajter 
ſtets deckte das wunde Fled, — und deſſen Mittel nie verfehlte den 


Zweck; — nur daß mehr nod) als feiner Füllen — waren jeiner 
Hüllen, — und er dabei fchneller kreiſte — und unverjehner reiite — 
al3 ein Sprichwort!) durch die arabiſchen Kationen, — oder der 


Mond durch die himmlischen Stationen. — Und ich, aus Begierde 
ihm zu begegnen, — jchaute nicht von den Orten die entlegnen, — 
noch von den HBeiten die ungelegnen, — und machte mir zu einem 
Genuſſe — daS Heilen, das Gott gemacht hat zu einer Buße. — 
Als ich nun gelangte nach Merw, — war es mir nicht herb, — 
als mir’ ein Bogel fagte im Flug — und ein Orafel ofne Trug, 
— daß ich ihn finden follte ohne Verzug. — Und ich furchte ihn, 


wo nur Menjchen gafteten, — vder Karawanen rajteten, — doch 
_ fand ich) von ihm weder Tapfe noch Stapfe, — nocd, einen, der mit 
ihm getrunfen aus einem Napfe; — bis dal die Spike des Ver— 


langen ſich jtumpfte, — die Knoſpe der Hoffnung verichrumpfte, — 
und da3 Korn der Begierde verdumpfte: — da war ich eines Tages 
bei dem erlauchten Wali?) von Merw, — der reinen Adel hatte zum 
Erb’ — und feinen Tadel zum Erwerb; — Siehe, da trat Abu Seid 
herein im Gewande eined Bedürftigen — und mit der Gewandtheit 
eines Unterwürfigen, — und grüßte den Walt, wie die Fronenden 
— grüßen einen Thronenden, — dann Sprach er: Wille (mögejt du 
vor Scham bewahrt fein — und vor Gram gejpart jein!) — daß, 
die fich befinden in den hehren Würden, — geſucht find von denen 
mit den ſchweren Bürden, — und daß, die da Stehen auf den hohen 
Stellen, — bet ihnen die Hoffnungen fich einitellen, — und ihren 
ZTritten und Schritten — nachitellen die Wünfch” und die Bitten. — 
Der Glüdliche aber it, der, weil fich ihm hold das Glück weilt, — 
feinen Unglüclichen zurücweift, — der gern von der Fülle feiner 
- Güter fteuert — und dem Kummer der Gemüter ſteuert, — von 
deffen voller Scheuer — leer ausgeht fein Scheuer, — der bon lic) 
abwendet den Überbruf, — indem er ausjpendet den Überfluß, — 

der ausjchließlich in fein Erbarmen — einjchließet alle Erb-Armen, — 
der alle, die ohne Haus und Hof find, — rechnet zu feinem Haus⸗ 
und Hofgeſind', — und ſo, als ob er für ſein edles Harem ſtritt', 
— aller Edlen Harm vertritt. — Du biſt nun, Gott ſei geprieſen, 


RE) Som, ein Landflüchtiger, nennt man, ein Wort oder Lied, das jchnell 
von Mund zu Mund, von Ort zu Ort läuft. — 2) Statthalter. 
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der Fürſt der Zeit — und der Firſt des Landes weit und breit, 
— der Port der Bitten, — der Hort der Sitten, — das Marf, von 
dem die Hoffnung erjtarft, — der Wünjche ſtark bejuchter Marft, 
— die Tränte, zu der die Neiterfcharen — lenken und preijend weiter 
fahren, — der Hof, wo zum häufigen Bejuche — zuhauf jich drängen | 
die Gejuche: — und Gottes Gnad’ ift groß über dir, — und feines | 
Segens Hand ijt bloß über dir. — Er mache hoch die Säule deines 
Rauches — und tief die Fülle deines Schlauches! — Er lichte nie 
deines Baumes Schatten — und lafje dein Kamel nie ermatten! — 
sch aber bin ein Alter, Armer, — jest jo falter als einjtmals | 
warmer, — deijen Jugend-Aar-Mut — ausichlug in Greijen-Armut. 
— Ich fomme her vom verfiegten Bronnen, — von der Wohnung 
der jiechen Wonnen, — um aus deinem Meer zu jchöpfen, — unter 
dem Heere von deiner Gnade Geſchöpfen. — Die Hoffnung im Beter 
— ijt bei Gott jein Vertreter, — und des Flehenden Zuverſicht ift 
Beſchwörung — von des Angeflehten Erhörung. — Co thu an mir, 
wie dir's wohliteht, — und laß es mir nicht übel gehn, wie dir’s 
wohlgeht! — Gott hat es gut gemacht mit dir, — jo mad) es gut 
mit mir! — Thu deine Hand nicht zu vor meiner aufgethanen — 
und laß ich einthun bei dir den vom Glüde Ausgethanen! — Denn, 
bei Gott, nicht bereichert — fi), der da jpeichert; — nichts aufrichtet, 
— wer aufjchichtet; — wer ſcharrt, erjtarrt; — wer häuft, erjäuft, 
— der Fromme aber ijt, der da giebt, wo er hat, — und liebt da; 
wo er Gutes that. — Dann hielt er inne und jpähte in den Zügen, 
— ob die Zweige feiner Nede Wurzel jchlügen — und Früchte 
trügen. — Der Walt aber, daß er mehr die Tiefe — und Untiefe 
des Geiſtes jeines Gaftes prüfe, — daß er probe die Güte feines 
Feuerſtahls — und die Gewalt feines Waſſerſtrahls, — blidte zu 
Boden nachdenfend, — doch jein Schweigen war dem Abu Seid 
fränfend; — er jprudelte auf und jprühte — und fang aus zürnen= 
dem Gemüte: 

Berachte nicht (Gott ſchütze dich vor Frevel!) 

Berdienft, ob es in Lumpen jich vermumme. 

Und ſchmälre nicht des Ehrenwerten Ehre, 

Ob ihm die Zunge laut jei, ob erſtumme. 

Wirf Frucht herab, o Baum, wenn man dich jchüttelt; 

Und löjche Durft, wenn du bijt voll, o Kumme!?) 

Des Mannes bejtes Gut iſt, was er hingiebt 

Für Lob und Lieder, die ein Neiter jumme. %) 

Und niemals übervorteilt war der Käufer, 



























8) Kumme, Kumpe, Gumpe: Schale, Echöpfgefäß. — ) Das Lob des Edlen 
iſt im Munde der Keiter und Neifenden zum Volkslied Scharid (f. Note 1) ges 
worden. i 
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Der helfen Ruhm gefauft für Gold, das ſtumme. 
Wär’ Ehre nicht, wie dürft’ ein Edler trachten 
Nach mehr Beſitz als des Bedarfes Summe? 
Er ſammelt, um zu ſtreun; um es der Milde 
Zu eignen, ſtrebt er nach dem Eigentume. 
Und wo er riecht des Dankes Duft, viel ſüßer 
Iſt's ihm, als ob im Feuer Alve glumme. 
Die offne Hand allein erwirbt fich Herzen, 
Kur Schmutz erwirbt der Finger fich, der krumme. 
Du jei ein Menjch und wirb um Lieb’ und Achtung, 
Und laß das Vieh, daß es nach Futter brummıe. 
Cei Hug und hauche Leben deinem Gut ein; 
sm Grabe hütet toten Schaß der Dumme. 
Da ſprach der Walt: Bei Gott, würdig des Lohnes bift dır, 
— doch jprih, der Sohn welches Menjchenjohnes biſt du? — Da 
ihaut’ Abu Seid ihn ſchief an — und hub tief an: 
Stage nach) des Mannes Wert und nicht nach feinen Eltern, 
Ob fie wohnten unter Zelt und ritten auf den Zeltern. 
Schmecit du Süßigkeit des Weins, des jüngern oder älteın; 
Sit er klar, was iſt's, ob er entfloß gemeinen Seltern? 
Sprach's, und der Walt war von Ohr fein Tauber, — um zu wider- 
ſtehn jeinem Nedezauber; — er erhob ihn über alles Geſinde — 
und jtellte ihn fich näher, al der Bejchneider dem Finde.) — Er 
lieg den Schaßmeilter hereinfommen, — bei dem er ihm anivies 
ein Einfommen, — das ihm erlaubte, lang zu machen feinen Schurz 
— und jeine Nächte furz. — So ging er von dannen, ſchwer don 
Erzen — umd leicht von Herzen, — doc) ich folgte ihm auf dem 
Tritte, — haltend daS Map feiner Schritte, — und als wir uns 
wie Bekannte begrüßt hatten, — blieb ich in Meriw fein Schatten, — 
jolang’ es das Glück mir wollte gejtatten. — Und als mich dag 
Schidjal von ihm jchied, — gab er zum Abjchied mir diejes Lied: 
Achte Hoch die Kunſt der Rede, 
Denn fie jchlichtet jede Fehde. 
Hier zum Ruhm und dort zum Gute 
Bon den Straßen weiß jie jede. 
Bon den unfruchtbaren Wiriten 
Grünt ihr zu Gebot jedivede; 
Und an unbefahrnfter Küſte 
Findet fie wohl eine Neede. 


a 5) D. i. zu allernächſt, ſprichwörtlich, von der Stelle, die der Beſchneider bei 
feiner feierlihen Operation einnimmt. 





—— 
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Zweiunddreißigſte Makame. 
Das beſchworene Kind. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Seit meine Wange fich bräunte, und meine Mannheit blühte, 
— Stand immer dahin mein Gemüte, — durh Wüſten zu fahren 
— auf Nücden von Dromedaren, — Bergfämme zu überflinmen, 
— durch Thalwindungen mic binzufrümmen, — bis durchforſcht 
war Gebahntes und Ungebahntes — und gejehen Geahntes und 
Ungeahntes, — kennen gelernt alle Furten und Tränfen, — Straßen, 
Herbergen und Scenfen, — bis die Hufe bfuteten, — und die 
Schweißlöcher fluteten, — die Nenner und die Trager — müde 
waren und mager. Als ich nun der Landreif” überdrüffig war, 
— und ein Gefchäft mich rief nach Sohar!), — dacht' ich das Meer zu 
wählen, — mein Heil dem jchwebenden Schiff zu empfehlen. — Ich 
gejeflte mir zu den Futterfad, — trug zu Schiffe meinen Pad, — 
itieg ein mit Vorſicht — und empfahl mich der himmlischen Vorſicht 
— mit Gebet und frommem Gelübd’, — wie ein Mann, den jeine 
Sünde betrübt. — Doc als im Schiff alles bereit nun war — zur 
Fahrt und zur Fahr, — hörten wir ber vom Ufer — durch die 
finstre Nacht einen Rufer: — D ihr Herren vom ſtarken Echiffe, — 
das ſchwebet über des Meeres Niffe — durd) die Weisheit des All— 
weifen! — wollt ihr nicht den Pjad euch lajjen weiſen, — daß ihr 
gelanget zum Hafen, — geborgen vor den Strafen? — Wir riefen: 
Zeig uns deinen Yeuerbrand?), — reid ung deine Führerhand! 
— Er rief: Wollt ihr euch bequemen, — einen Sohn des Weges 
aufzunehmen, — dejien Taſche leer ijt, — dejien Schatten nicht 
ſchwer ijt?), — defien einziges Begehr ift, — daß er jein Haupt 
niederlege — irgend, wo es euch nicht ift im Wege? — Da lenften 
wir ihm zu und nahmen — ihn auf in Gottes Namen. — Und 
al3 er num betreten die Bretter, — ſprach er: Ich füchte zum Helfer, 
zum Netter, — dor des Todes Wind und vor des Berderbens Wetter. 
— Wir wiffer aus der heiligen Gejhichte, — aus der Glaubens— 
väter Berichte: — Gleichwie Gott der Höchſte wollte, — daß ein Un 
wiffender lernen jollte, — alſo hat er auch gewollt, — daß ein 
Wiſſender Iehren foll!'. — Ich aber weiß einen Segenjprud, — ge— 
zogen aus dem heiligen Buch, — einen Nat, — bewährt durd) die 
That, — ihn euch vorzuenthalten wäre Verrat; — wenn ihr ihn 
höret und merfet, — jeid ihr gegen Furcht gejtärfet. — Dann 
ſchwieg er eine Frift, und dann mit lauter Stimme — rief er wie 





1) Sohar, eine Handelzjtadt auf der Kiüfte von Oman. — ?) Ein Zeichen 
der Leitung und Zurechtweifung. — ?) Deſſen Nähe nicht beläjtigt. 
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im Grimme: — Wißt ihr, was das iſt? — Das iſt der Hort der 
Reiſenden, — der Meeresflut-Durchkreiſenden, — vor jeder Gefahr 
ein Schutz, — gegen jeden Sturm ein Trutz; — durch ihn war 
Noah wohlbehut — am Tage der Flut, — und das ganze Heer der 
Lebendigen, — wie und des Korans Zeichen ?) verjtändigen. — Drauf 
ſtimmt' er in höherem Chor an — und ſprach den Vers aus dem 
Koran — mit der Stinme des Gebete: — „Steiget ein! in 
Gottes Namen fteht es und geht es.“s) — Dann feufzt’ er einen 
Seufzer wie ein Verliebter, — vder wie ein in Gott Betrübter — 
und ſprach: Sch habe nun überliefert die Sendung, — bei euch ſteht 
die Kußanwendung, — und ich nehme Gott zum Zeugen gegen 
eure Verblendung.‘) — Und (fuhr Hareth Ben Hemmam fort) — 
— ung erjtaunte jeiner Bohlredenheit Wort, — und mit ehrfurchtg- 
vollem Herzpochen — jprachen wir den Vers nach), wie er ihn ge- 
jprochen; — worauf wir, fucchtbejchwichtigt, — alles glaubten be= 
richtige — und uns hielten fo jicher in unjerm Boote, — wie die 
Kicher in ihrer Schote. — Wir aber war es bei feiner Stimme 
Laut, — als hätt’ ich jchon einjt jein Antlig gefchaut; — ic) jprach: 
Bei dem, der das Trockne beherricht und das Feuchte! — biit du 
niht Abu Seid, die ſerugiſche Leuchte? — Er fprah: Sa! der 
Morgen — bleibt der Welt nicht verborgen. — Da pries ich glücklich 
die weite Reiſe, — die mic, vereint mit dem edlen Reife, — und 


entdeckte mich ihm gleicherweije. — Wir liegen das Schiff num 
ſchweben, — das Meer blieb eben, — die Luft ohne Beben, — und 
herrlich und in Fremden unjer Leben. — Ich war ihm fo Hold 


— wie ein Reicher feinem Gold, — und jah mit Luft jein Angeficht, 
— wie ein dem Kerfer Entjprungener das Licht. — Sein Wort war 
mir Erquickung, — daß id) vergaß jeder Schidung, — und hangend 
anı Zauber jeiner Lippen, — dacht’ ich nicht an Sturm und Klippen. 
— Bi plößlich der Himmel wollte, — daß ein Donner vollte, — 
und ein Südwind jtürmte, — der Wolfen und Wogen türmte. — 
Wir vergaßen im Munde den Biſſen Brot, — bon jeder Seite Flopfte 


*) Die Verſe des Korans werden Zeichen genannt. — 5) Nämlich das Schiff 
oder die Arche Noahs; ein bewunderter Koranvers. Auf jolhe Weiſe werden 
allerlei Fetzen diejes Buches, die man mehr oder minder paſſend anwendet und 
deutet, mit buntem Redeprunk verbrämt und jchriftlich oder mündlich als Bann- 
oder Schubformeln gebraudt. Unſer Mann aber führt hier diefe geijtliche Poſſe, 
die zwar die müßigen Hörer erbaut, aber dann bei eintretender Selaßr gar nicht 
weiter in Betrachtung fommt, er führt fie nur wie zu feiner eigenen Unter- 
haltung auf, aleichjam als eine Übung in feiner Kunft, oder als Vorſpiel zu dem 
wichtigeren Beſchwörungsakt, Der weiterhin den eigentlichen Snhalt diefer Makame 
ausmacht. — 9 Eine Nahäffung des im Koran in mannigfaltigen Wendungen 
Wiederholten: daß der Prophet jeine Schuldigfeit getan habe, die ihm anver- 
_ traute Sendung oder Mahnung zu Überliefern, und für deren Nicdtannahme 
nicht verantwortlich fei. 
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ans Schiff der Tod. — Da erſchien uns, wie ein Heiland — in der 
Not, ein Eiland; — dem beſchloſſen wir zuzulaufen, — vorm 
Schnaufen des Sturms dort auszuſchnaufen. — Und da lagen wir 


in verlaſſener Bucht, — harrend, mit unſeres Schiffleins Wucht. — 
Doch lange blieb der Wind verkehrt, — und der Reiſevorrat war 
aufgezehrt — Da ſprach Abu Seid zu mir: Das Lungern — führt 
zum Verhungern; — Früchte ſammelt man auf den Zweigen: — 
willſt du mit mir zu Lande fteigen, — ob ſich und mög’ ein Glück— 
itern zeigen? — Ich ſprach: Wie dein Schatten ſchweb' ich an dir, 
— wie deine Eohle Heb’ ih an dir. — Da jprangen wir mitein= 
ander — ans Land als wie zwei Panther, — mit friſchem Mut und 
welfem Magen, — um eine Beute uns aufzujagen. — Wir durch— 
ichnoberten alle Eden — und durchjtoberten alle Heden, — bis wir 
itanden vor einem hohen Schloß, — mit ehernen Pforten, weit und 
groß, — davor ein ftattlicher Bediententroß. — Wir wendeten zu 
ihnen uns heiter, — glaubten gefunden zum Baum eine Leiter — 
und hofften für ung gewonnen — einen Eimer zu dem Bronnen. 
— Aber wir ſahn an ihnen — der Bekümmernis Mienen, — wie 
Schafe, denen des Wolfes Klau’ im Felle war. — Wir jpraden: O 
du Dienerichar! — woher ift diefer Kummer? — Doch fie jtarrten 
wie im Schlummer, — und feiner gab mehr Antwort als ein 
Stummer. — So war uns das Feuer als Irrlicht geſchwunden, — 
und wir hatten ftatt Waſſers Dampf gefunden. — Wir ſprachen: 
Schwarz werde das Angeficht — dem fargen Wicht — und dem 
jelber, der ihn um Huld anjpricht! — Aber da trat hervor — einer 
aus dem Chor, — von Zahren gebeugt, — von Zähren feucht, — 
und jprach: O wollet uns nicht fluchen, — nicht mit Leid uns nod) 
mehr heimſuchen! — Wir haben vollauf genug an dem Gram, — 
durch den uns die Luft zu reden verfam. — Abu Seid ſprach zu 
ihm: Hauch” aus, was dich enget, — jprich aus, was did) dränget! 
— Ich bin ein Arzt, der alles heilt, — der jeder Krankheit einen 
Namen erteilt. — Jener ſprach: Der Herr diejes Schlofjeg — und 
Gebieter dieſes Dienertrofjes — ift der glänzende Himmelspol, — 
um den ich dreht diejer Inſel Wohl. — Er it dieſes Schachbrettes 
König, — dem wir als Läufer und Springer find frönig; — nur 
da er jelber nimmer fummerfronlos war, — weil er immer johnlos 
war. — Er beitellte aufs bejte jein Frauengemach — und ließ nicht 
mit frommen Gelübden nad, — bis es num hieß: Es wird dir ein 
Sprößling, — von der jchönften Palme des Harems ein Palmen 
ihößling. — Da ward fein Opferbrauch verfehlt, — Tag’ umd 
Monate wurden gezählt; — und als es num an der Zeit war, — 
Wieg' und Widelband bereit war — und man hoffte, dab ihrer 
Hoffnung Bürde — die Trägerin erledigt würde, — da verließen 
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ung des Himmels Gnaden, — fie kann Sich dev Bürde nicht entladen, — 
wir fürchten, Kalb und Kuh nimmt Schaden. — Seitdem hat feiner 
den Schlaf gejchmec“, — und die Tafen werden umjonit gedecdt. — 
Da brach er au in Thränen und in Gewinjel — und erfüllte mit 
Anrufungen Gottes die Inſel. — Doch Abu Seid fprach: Gieb dich) 
zufrieden! — ein Gruß des Heil iſt euch bejchieden: ch bring’ ein 
Angebinde, — das Hilft jeder Mutter von ihrem Kinde. — Da 
vannten die Diener zu ihrem Herren — und brachten ihm Kumde 
vom aufgegangenen Stern. — Und wie man umfehrt die Hand, — 
fam ein Herold gerannt, — in das Schloß uns einzuführen, — 
und wir traten in die Thüren. — Da rief der Herr dem Abu Seid 
entgegen: — Gottes Segen auf deinen Wegen, — und all mein 
Gut — in deine Hut, — wenn dein Wort nicht lügt, — und dein 
Hort nicht trügt! — Fertige und deine Zauberjchrift! — Da forderte 
Abu Seid einen Schreibeitift — und von Meerjchaum eine feine 
Scheibe, — berührt von feinen unreinen Weibe, — auch aufgelöjten 


Saferan; — alles das bracht’ ihm ein Sflav’ heran. — Da neigte 
er jich zu Bodem, — 30g in Demut an den Odem, — dann haucht! 
er einen Seufzerſtrom — zum Himmel&dom, — drauf ergriff er 


den Stift, und ich jah ihn jchreiben — mit Safrantinten auf Meer— 
ihaumjcheiben: 


Ungeborner! laß dir Gutes raten; 
Guter Nat iſt eines Gläub'gen Bflicht. 
Wohlgeborgen biſt dur, wohlberaten, 
Hinterm Schlofje, das fein Menſch erbricht. 
Was du thuſt, Fein Lauſcher fann’3 erraten; 
Wo du Ichläfit, da wacht fein Böſewicht. 
Nicht von Freunden jiehft du dich verraten, 
Und dich ſchreckt Fein Feindesangeficht. 
Willſt du doch nicht unjrer Welt entraten? 
Willſt du ſehn der Sonne faljches Licht? 
Bleib! es möchte dir nicht wohlgeraten; 
Sieb nicht Wirklichfeit hin für Gedicht! 
Nun, dein Beſtes hab’ ich dir geraten; 
Doch ich wette drauf, du thuft es nicht. 


Darauf zerrieb er das Beichriebene, — ſpuckte dreimal aufs Zerriebene, — 
drehte daraus ein Klümpchen — und widelte e3 in ein Lümpchen, 
— worauf er fprengte Ambradüfte — und befahl, an die Hüfte — 
es zu hängen der Kreikenden im Namen des ewig zu Preiſen— 
den. — Da währte es nicht eine Trinfer® Zug, — nicht eines 
Pulſes Flug, — nicht einen Blik der Gedanken, — da brach daS 
Kind aus den Schranfen — dur) des Meerſchaums Eigenjchaft — 
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und durch des Allbarmherzigen Kraft. — Das ganze Gebäude — 
geriet in Freude, — daß vor Luſt die Leute wankten, — und die 


Pfeiler ſchwankten. — Sie umringten den Abu Seid, — den Netter 
aus Leid, — ſtritten jih um feine Hand — und riffen ſich um fein 
Gewand. — So verehrten fie ihn, — daß es mir ſchien, — er jei 


der Karanide Oweis — oder der Ajadide Dobeis. — Dann ward 
Ihm aus Hab’ und Wohnung — ſolche Gab’ und Lohnung, — daß 
Genüge ihm war bejchert, — und feines Wunſches Antlig verflärt. 
— Und nie ging ihm aus diefe Ginfunft — jeit dem Tage der 
Niederfunft, — bis da nun ruhig das Meer ward — und rätlich 
für uns die Weiterfahrt. — Da es nun jollte gehn nach Oman, 
— jah Abu Seid der Gaben Strom an, — und e8 jchien ihm für 
einmal genug, — er jihicte fih an mit uns zum Zug. — Aber 
der Herr wollt’ es ihm nicht erlauben, — er wollte jeinem Haufe 
nicht lafjen den Segen rauben; — er follte bei ihm bleiben an 
Freundes Plag, — mit einer freien Hand in feinem Schatz. — Da 
jah ich wohl, wie er ſich neigte — zur ſchönen Ausficht, die fic ihm 
zeigte, — und ich verwies ihm den Wanfelmut, — daß er wollte 
um Geld und Gut — aufgeben jeine Genofjen — und die Nückfehr 
ins Yand, dem er entſproſſen. — Doch er jprah im Grimm: — 
Laß ab von mir und vernimm: 

Ein Thor, wer nad) der Heimat ftrebt, 

Wo er verbannt, verachtet lebt. 

Berlafje du ein Land, wo jich 

Das Flache über Berg’ erhebt. 

Erniedrige dich jelbjt nicht dort, 

Wo nur dein Fuß im Kote klebt. 

Durchzieh die Welt! Dein Vaterland 

Iſt da, wo dir das Herz nicht bebt. 

Schad' um den Wunjch, der heimwärts zieht, 

Schad’ um den Geufzer, der entſchwebt! 

Du weißt es, dal im Baterland 

Der Edle niemals Ehr’ erlebt, 

Der Perle gleich, wenn jie im Haug 

Der Mujchel ihren Wert vergräbt. 
Dann fprad er: Du weißt genug; — thue danach, fo bift du Hug. 
— Da gejtand ich meine Schuld — und bat um jeine Huld. — 
Doch er entichuldigte mi” — und entjchuldigte fi); — dann gab 
er mir noch Neijezehrung, — und verjagte mir auch nicht des Ge— 
leites Gewährung, — mic führend, wie ein lieber Verwandter thut, 
— bis das Schiff mich nahm in feine Hut. — Doc der Abjchied 
bon ihm war mir ungelind, — ich verwünjchte die Mutter jamt 
dem Find. N > | 
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Dreiunddreißiafte Makame. 
Die Eheſcheidung. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 

Ich ſtand im Begriffe, mit vielen andern — aus Tebris zu 
wandern, — weil die Luſt dieſer Stadt verſiegt war, — die eben 
vom Hunger bekriegt war. — Während ich nun mit eiligem Schritt — 
die Straßen durchſchnitt, — beſchäftigt mit Reiſevorbereitung — und 
mit Aufſuchen einer Begleitung, — begegnet' ich Abu Seid von 
Serug, den bedrängte ein Harm, — weil an ihn ſich hängte ein 
Weiberſchwarm, — wie Bienen an des Zeidlers Arm. — Und ich 
fragt’ ihn, wohin er ſich ſchleppe — mit feiner unbequemen Schleppe? 
— Da jeufzte er ſchwer — und deutete auf eine im Heer, — in 
deren Gebärden zu jehn war die Widerjeglichfeit — und auf ihrem 
entjchleierten Antlitz die Unergöglichfeit; — und ſprach: Die hab’ 
ich gefreit, — daß in der Fremde fie mir fei zur Bequemlichkeit — 
und von mir nehme des ehelojen Lebens Grämlichfeit; — doch fie 
macht mir Unannehmlichfeit. — Sie jpielt gegen mich den Mann — 
und finnt mir mehr an, als ich leiften kann; — ich bin wie ein 
abgetriebenes Tier vermagert — und auf Dijtel und Dorn gelagert. — 
Kun gehn wir zujammen zum Richter, — daß er werd’ unſres 
Handels Schlichter, — ſei's num gütliche Entjcheidung, — oder die 
Scheivung, die Scheidung! — So ſprach er, da dacht’ ich doch, ich 
fönnte nit aus Tebris gehn, — ohne den Verlauf diefer Sache 
zu jehn, — und ich jchob mein Gejchäft auf die Seiten, — um fie 
zum Nichter zu begleiten. — Der war nun einer, der ſchwer heraus— 
ruckte — und der vor Sparjamfeit nicht ausſpuckte, — der wegwarf 
feinen zerbrochenen Zahnſtocher — und feine Herzensthiire verjchloß 
or dem Anpocher. — Doch Abu Seid, als er vor ihm erfchien, — 
hocte fich nieder auf den Knien — und rief: Gott erleuchte den 
Kadi und jegne ihn! — Mein Neittier Hier ift bocdig, — muckig und 
ſtockig, — ob ich gleich ihr thue, was billig, — und ihr zu Willen 
bin willig. — Da jprach der Kadi zu ihr: — Wehe dir! — Weißt 
du nicht, daß Störrigkeit den Herrn beleidigt — und verdient, daß 
man ſie mit Streichen jchmeidigt? — Doch fie ſprach: Er ift ruchlos 
und gnadlos, — geht nebenhinaus pfadlos, — und hält fich beim 
Nachbar ſchadlos; — er läßt mich allein haushalten, — wie ſoll ein 
Weib daS aushalten? — Da ſprach der Richter zu ihm: Schmach 
über dich! Bit du einer von den Leckern, — die da ſäen auf fremden 
Ackern — und heden außer dem Neſte? — Pfui, dein Ding fteht 
nicht aufs bejte. — Doch Abu Seid jpradh: Beim Schöpfer der 
Quellader — in der Felsquader, — fie ift verlogener als Ummo 
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Sader.!) — Sie rief: Nein, bei dem, der den Strauß beſchwingt — 
und den Hals der — beringt, — der die Milch befrönt 
mit dem Nahme, — er fit lügenhafter a3 Abu Thumame, — 
als er fajelte in Semame.?) — Ta ziichte Abu Ceid, wie eine 
Flamme ziicht, — und jprudelte des Zornes Gicht, — rufend: 
Schweig, Anbrücige, — Übelrühige, Schandenr: ige, — du, ihres - 
Mannes Marterpfahl, — und der Nadıbarichaft Qual; — läſſeſt 
du zu Haus mid) nicht rudig jchlafen, — und willjt noch vor den 
Leuten mid) Lügen jtrafen? — Und weißt doch, daß, als ich dich 
befommen — und Dich im Nirgenjchein genommen, — id Did) 
fand beichaffen — häßlicher als einen Affen, — ausgetrocneter als 
einen Niemen, — bartleibiger als einen Priemen, — jchwärzender 
als Tinten, — verbitternder als Koloquinten, — unwillfonnner als 
eine Eule, — unbeguemer al® eine Beule, — läjtiger als den 
Dumpf, — fauler als einen Sumpf, — dummer als das Kraut 
Nidjchlet?) — und weitläufiger al3 den Fluß Didſchlet.) — Doch 
ich deche deine Blößen — und jtieß mich nicht an deinen Verſtößen. 
— Aber nun, und wärſt du Schirin mit ihrer Pracht — und 
Zobeide?) mit ihrer Macht, — Bilfis®) mit ihrem Witze, — 
Buran’) mit ihrem Site, — Zabba°) mit ihrem Haar, — Zerfa®) 
mit ihrem Augenpaar, — Nabiat!) mit ihrer Andacht gar, — 


1) Gefchichtlich = prichtwörtlid. Aber im Texte ſteht bier Sedſchahi, die 
Liederliche Lügenpropbetin, die zu ihrem Genoſſen in der folgenden Note gehört. 
Sie reimt im Arébiſchen, wozu jie im Deutichen nicht taugte. Sch weiß nicht, 
wo ich ihre Stellvertreterin, die Ummo Sader, hergenommen babe, doch wird 
fie wohl irgendwo im Hariri felbjt ſtecken. — ) Sprichwörtlich. Diejer Abu Thu— 
mame ijt der geichichtlich befannte Morjeilama, der Gegenprophet in Jemame, 
der dem neugepflanzten Islam viel zu ſchaffen machte. — ) Eine Pflanze, die 
auch Hamka, die dumme, heißt, weil fie jo nah an den Rand der Flüffe fich 
jtellt, daß fie der Strom mit fortreigt. — * Der arabijche Name des Tigris. — 
5) Die Gemahlin des Kaliten Harun Alrajchid, die jedermann aus Taujend- 
undeine Nacht kennt, nur dort vierjilbig, jtatt dreijilbig, mit ei jtatt ei geichrieben, 
was die deutichen Überſetzer den franzöjiichen nicht hätten nachthun ſollen. Die 
legteren haben einen auten Grund zu dieſer Schreibung, weil ihr ei nicht wie 
unjeres und das arabiiche Hingt. — °) Bilkis, die Königin von Saba. — °) Bus 
ran iſt Doppelt vorhanden, einmal eine Tochter des Chojru Perwis, die nad 
ihres Vaters Tode etwas über ein Jahr regierte, jodann die hier gemeinte, deren 
Vermählung mit dem SKalifen Almamun eine Erzählung von Tauſend— 
undeine Nacht ausmacht (Bändchen 13, ©. 37. Hagen), wo aber die Bejchreibung 
der Pracht und des Reichtums bei der Hochzeit, was eigentlich der hiltorische Kern 
it, ziemlich undentlich ausgefallen. Sie ſaß dabei auf einem jagenhaft berühmt 
gewordenen, von Goldfäden gewebten Teppich, worüber ihre Großmutter Perlen 
aus goldenen Schüſſeln ausgoß. Seltſamerweiſe hat man dort aus des Kalifen 
derwunderndem Ausruf: „Katalani-llah“, d. i.: „Gott verdamme mich!“ einen 
Poeten Katel- Allah gemacht. — 9) Babba, die friegerijiche Königin von Mejo- 
potamien, don der in Makame 22, Note 8, ſchon beiläufig die Rede war. Shren 
Namen Hat fie jelbit von ihren langen Haaren, oder dieje in der Sage von ihren 
Namen. — 9 Zerfa, die Fern: und Scharfjehende, Makame 23, Note 3. — 
% Rabiat, die Tochter Ismaels aus Basra, die berühmtejte aller dur 
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Chindaf mit ihrem Stolz und ihren Söhnen — Chanja!!) mit 
ihren ſchönen, — ihres Bruder Tode geweihten Trauertünen; — 
und hätteft du alles Gute und feinen Fehler, — doch möcht’ ich dich 
nicht zur Stute für meinen Beichäler, — noch zum Echranf für 
meine Serätjchaft, — noch zum Siegelwachs für mein Petſchaft. — 
Sprach's, doch jie zum Kampfe ftürgte jich, — jtreifte ven Arm auf und 
ſchürzte ſich — und rief: O du, jchmußiger als Madir!?) — und 
unjeliger als Kajchir!?) — und verzagter al$ Safir!!) — und un- 
iteter al3 Tamir Ben Tamir.") — Schiegeit du nach mir deinen 
Pfeil — und legt an die Wurzel meiner Ehre dein Beil? — und 
weißt doch, daß du unnützer bift als eine Echute ohne Sanıe — und 
gehrechenreicher al® das Manitier des Abu Dulame?‘, — zäher 


als ein Filz, — ſchwächer als ein Pilz, — ungebetener als Etechen 
in der Milz; — gefräßiger als der Roſt, — unerquiclicher als ein 


Froſt; — unanftändiger als in Gejellichaft ein Wind, — unver- 
tändiger al ein Rind, — fahler al3 räudige Füchſe, — verirrter 
al® eine Miltfiiege in eines Würzkrämers Büchje. — Doch gejegt, 
du wäreſt Haſſan im Predigen — und Koß im Zweifelsfragen- 
Erledigen — und ES chabi an Gedächtnisfrafi — und Chalil an 
Spracwiffenihaft — und Gerir im Liebesgedicht — und Abd 
Elhamid im Nedegewiht — und Abu Amru an Schriftaug- 
legung — und Ben Koreib an Geſchichtenprägung — und ara- 


Frömmigkeit berühmten Frauen. Glaubwürdige Zeugen jagen, daß fie in einem 
Tag und einer Nacht 1000 Rukets gebetet, und al3 man fie fragte: Warum thuft 
du das? fprach fie: Nicht als gutes Werf um der Belohnung willen, ſondern daß 
e3 den Propheten Gottes freue am Tage der Auferftehuna, Daß er fpreche zu den 
andern Propheten: Sehet hier ein Weib don meinem Volke! Sie pflegte aud) 
zu jagen: Sch hörte nie den Gebetrufer, ohne dag ich an den Herold des jüngften 
Berichtes dachte, und jah nie einen Heuſchreckenzug, ohne daß ich an die Auf— 
erjtehung (das dortige Gedräng und Gewimmel der Scharen) dachte. 

1) Bon Chanſa fiehe Makame 11, Note 8. 

12) Mapdir war ein Mann, der feine Brunnentränte mit Unrat verjchmierte, 
damit fein anderer jeine Kamele mit dem Reſte des Wafjers tränfen möchte. 

13) Kaſchir war ein Bejchäler, der feine Stute befprang, ohne daß dieje da— 
von ſtarb. Man jagt auch, damit jei ein unfruchtbares Jahr gemeint, fo benannt 
von Kaſchar, jchälen, weil es den Erdboden von Pflanzen jchält. 

14) Safir, d. h. der Pieper, ein Vogel, der fi) nachts an einen Aft mit 
ven Füßen, den Kopf unterwärts, anhängt und fo die ganze Nacht durch piepet, 
um nicht einzujchlafen, aus Furcht vor Raubvögeln und Tieren. — Aber wird 
er nicht gerade dieſe herbeipiepen ? 

15) Ein mythiſcher Mann von bejonderer Flüchtigfeit, oder auch ein Floh; 
Tamir Ben Tamir bedeutet Hupfer Hupferjohn. 

16) Abu Dulame, Hofpoet und Iuftiger Rat des Kalifen Almanjır. Er 
ritt ein Maultier, das war blind, lahm, jtöcdig, fchlug vorn und Hinten aus, biß 
die Leute, ließ ſich nicht zäumen noch bejchlagen; wenn es pißte, nahm es den 
Schwanz zwijchen die Beine und |prikte dann damit die Leute. Wenn es Abu 
Dulame ritt, liefen die Sungen ihm nad) und lachten ihn aus. Er ritt es aber 
im feierlichen Aufzuge des Kalifen und der Großen, um fie lachen zu maden; 
er dichtete auf dasſelbe auch eine Kafjive, worin er deſſen Fehler aufzählte. 
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biicher Kunden Hegung; — meinjt du, daß ich dich möchte zum Roß 
meiner Weide, — oder zum Schwerte meiner Scheide? — Nein, bei 
Gott, noch zum Imam meiner Kapelle, — noch zum Pförtner meiner 
Schwelle. — Da jprad) der Nichter zu beiden in der Kürze: — Ich 
jeh’, ihr paßt zujanmen wie Topf und Stürze. — Du Mann, laß 
deine Unhuldigkeit — und thu ferner deine Schuldigfeit; — und du 
Weib, jteh ab von deinem Schimpf, — und die Lajt, die er dir auf- 
legt, trage mit Glimpf. — Da ſprach das Weib: Bei Gott, ich werde 
nicht weichen, — er werde mir denn Stleider reichen; — und ich 
ergebe mich nicht in jeinen Willen, — oder er muß erjt meinen 
Hunger jtillen. — Da vermag Abu Seid fi Hoch und teuer, — 
er habe nichts zu ihrer Bedürfnifje Steuer — als einen leeren 
Sad — und Fummerjchweren Bad. — Doc der Nichter, der ſich 
auf jeine Leute verjtund, — jah mit einem jcharfen Blicke der Sad)’ 
auf den Grund; — er wandte fich zu ihnen mit Stirnefraujen — 
und jprac) mit Braujen: — Iſt's nicht genug, vor meinem Angefichte 
zu thören, — mit eurer Gejchichte den Ernjt der Gerichte zu jtören, 
— daß ihr noch wollet von den Worten des Unfuges — aufjteigen 
zu den Werfen des Betruges? — Bei meinem Eid! euer Steiß hat 
die Grube verfehlt, — und euer Pfeil hat die Halsgrube gefehlt. — 
Der Emir Elmumenin!”) — (Gott erhalt’ ihn und den Glauben 
durch ihn) — hat mir meine Stelle verliehn, — um die Nechte der 
Parteien zu jchügen, — nicht, um Betteleien zu unterjtügen. — Und 
bei jeiner Gnade, die mic, befleidet — mit der Gewalt, die fügt und 
jcheidet! — gebt ihr nicht jogleicy Auskunft von dem Zweck eures 
Handels — und von den Winfelzügen eures Wandels, — jo laſſ' 
ih euch im Land ausjchrein — und mach’ eud) zu einem Beijpiel 
für groß und Hein. — Da blickte Abu Seid jtarr, als ob er Geijter 
beſchwöre, — dann rief er laut: Höre! Höre! 


Sch bin der von Serug, und diejes ift mein Weib; 
Der Mond nur tft der Sonne Spiehgejelle. 

Nie fam in mein’ und ihre Zärtlichkeit ein Bruch, 
Der Mönd ward untreu niemals feiner Zelle; 

Noch ward die Anftalt meiner LYandbewäfjerung 
Bergeudet, daß fie fremden Boden jchwelle. 

Doc) ſeit fünf Tagen teilen wir das Los der Stadt, 
Und unſrer Nahrung ift verjiegt die Quelle. 

Wie fejt wir ihn gejchrürt, wir fonnten nicht dem Hund 
Des Hungers wehren, daß er widerbelle. 

ALS wir. vergefjen, wie ein Schlud, ein Brocken jchmedt, 
Und trocden war der Mörtel unjrer Kelle; 


37) Der Fürft der Gläubigen, der Kalif. 
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Als guter Nat fo teuer, und jo wohlfeil ung 

Das Leben war, entjchloffen wir uns fchnelle, | 
Som Haus zu gehn, halb Leichen, eh’ wir Leichen ganz 
Uns tragen ließen über feine Schivelle. 

Das lecke Schiff lief aus mit der Verzweiflung Mut, 
Daß es eriwerbe oder gar zerjchelle; 

Und einem Groſchen nachzuftellen, ftehn wir nun 

In der Berftellung Kleid an diejer Stelle. 

Die Armut fanıı wohl einen, der mit Heldenmut 
Geprahlt hat, dazu bringen, daß er prelle. 

Dies ift mein Zuftand nun, und die ift mein Gewerb'; 
Du von der Schuld zieh ab die Unglücksfälle! 

Und gieb mir Kerker oder Tod, gieb Leben mir, 

Zumiß mir, was du willſt, du haſt die Elle. 


Da ſprach der Richter: Mache frei deinen Odem — von der Ver— 
zweiflung beengendem Brodem! — Ich will dir deine Ränke ſchenken 
— und mit einem Geſchenke dich bedenken. — Da rüttelte ſich das 
Weib und richtete ſich empor, — und auf die Zuſchauer deutend, 
trug ſie vor: 


O Volk von Tebris, einen Kadi gab dir Gott, 
Der bünd'ger iſt als einer, den man je pries; 

Kur daß er von den Schalen der Gerechtigkeit 

Heut eine füllte und die andre leer lief. 

ALS unſrer Not gemeinjchaftliches Schifflein hier 

Die Luft der Hoffnung feiner Großmut herblieg, 
Hat er ein Paradies dem Alten aufgethan, 

Doch aus dem Himmel mich verbannt wie Ebli3.'3) 
Er weiß wohl nicht, daß auf der Reimkunſt Webftuhl ich 
Allein dem Alten Faden und Geweb' wies? 

Und daß, wenn ich im Stich ihn wollte laſſen, er 
Wär' ein Gelächter jest dem Volk von Tebris. 


Der Erzähler jpricht: ALS der Kadi ſah, wie ihrer beider Herzen 
Verwogenheit — glich ihrer beider Zungen Verlogenheit, — merft’ 
er, daß ein Unheil Hopf an jeinen Laden — und ihn treff’ ein 
unheilbarer Schaden; — dab, wenn er den einen der Gatten wollte 
- bejchwichten, — ohne ſich zugleich den andern zu verpflichten, — 
fich feine Mühe wiirde jo vernichten, — als wollt’ er ein Gebet 
ohne Abwajchung!?) verrichten. — Da Druftete er und brummte, — 
huftete und hummte, — rüjtete fih zum Sprechen und verſtummte, 


18) Eblis, diabolus, Teufel. — 1%) Ohne vorhergegangene Abwafchung ift 
das gefegliche Gebet des Moslems ungültig. 


Rückert. VI. 12 
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— drehte ſich links und drehte ſich rechts — mit Geſtöhn und mit 
Geächz, — und ſchmähte auf die Kadiwürde — und die Anhängſel 
ihrer Bürde, — den verachtend, der ſie für etwas achtete, — und 
als Thoren betrachtend den, der nach ihr trachtete. — Dann ächzt' 
er wie ein Geplünderter — und lechzte wie ein Entkinderter, — 
rufend: O Schickſal ohnegleichen! — will man mich mit doppelten 
Ruten ſtreichen? — Soll ich die Parteien mit meinem Geld ver— 
gleichen, — und es bei feiner laſſen fehlen! — Woher nehmen und 
nicht ſtehlen? — Dann wandt' er ſich zu ſeinem Thürſteher, — 
ſeiner Geldgeſchäfte Fürſteher, — und ſprach: Befrei mich von den 
zwei Prahlern — und ſtopf ihnen den Mund mit zwei Thalern. — 
Dann entferne den Chor — und ſchließe das Thor, — und laß aus— 
rufen: Heut iſt ein Unglückſstag, — wo den Kadi traf ein Schlag, 
— daß er feine Parteien mehr hören mag. 


Vierunddreißigſte Mafame, 
Prediger und Almoſenſammler. 


Hareth) Ben Hemmam berichtet: 


Ich lie; meinem Jugendmute die Flügel — und meinem heißen 
Blute die Zügel, — bejuchte die Schönen — und horchte den Saiten— 
tönen, — big des Alters Mahner Fam, — der dem Leben die Frijche 
nahm, — da juchte ich Nechtfertigfeit — und fluchte der Leichtfertigfeit; 
— ich fing an, im mich zu schlagen, — mit wahrer Neue mich zu 
nagen, — das Verträumte zu beklagen, — dem Verſäumten nachzu— 
jagen, — dem Umgang holder Bilder zu entjagen, — das Bild der 
Hotteshuld an mir zu tragen, — mic zu wenden von den zarten 
Küffenden — zu den harten Büßenden. — Ich wählte mir feinen 
zum Genofjen, — als wer jeines Lebens Bud) geſchloſſen; — und 
jah ich einen zuchtlos, — glaubensfruchtlos, — jo rüdte ich von 
jeinem Zelte mein Zelt — und räumte vor jeinem Ausſatz das Feld. 
— Als mich nun die Reife nach Tinnis!) verichlug, — und ich mich 
dort zur Mofchee hintrug, — jah ich einen fißen von dichtem Kreis 
umrungen, — don Augen und Ohren verjchlungen, — der ſprach aus 
ftarfer Bruft mit hellen Zungen: — O wehe, wehe dem Menſchen— 
find! — mie it es blind! — es traut auf das, worauf nicht zu 
trauen, — und baut auf das, worauf nicht zu bauen, — ſchaut auf 
dag, worauf nicht zur ſchauen — als nur mit Grauen. — Es glaubt 
fich die Treue der Welt verbürgt, — da hat jie e8 ohne Mefjer ges 


1) In Ägypten. 





Brediger und Almoſenſammler. 179 


würgt; — es trachtet und ſchmachtet — nach der Hand, die es 
ſchlachtet; — es ſauget Gift mit Lüſten — aus der falſchen Mutter 
Brüſten. — Ich ſchwöre bei dem, der die Meere dämmt — und das 
Land Agypten überſchwemmt, — der Sonn' und Mond anzündet — 
und der das Haus?) hat gegründet, — wo ſein Ruhm iſt verkündet! 
— beim hellen Scheine — vom jchwarzen Steine?), — an welchen 


glaubt die. gläubige Gemeine! — wenn der Menjch nicht wär’ ein 
Thor, — er ſchlöſſe ſein Ohr — dem lodenden Chor, — er ſchlöſſe 
jein Haus — dem eitlen Schmaus. — Wenn er bedächte, was er 


thut, — er weinete Blut; — wenn er gedächte der Strafen, — er würde 
nicht ſorglos jchlafen. — Stets ſammelt der Unvernünftige — fir 
diefe Welt, nie fiir die fünftige. — D Wunder über Wunder! — 
du häufeſt Goldes Blunder, — du häufelt nur den Zunder — zu 
den eiwigen Flammen, — die über dich einst jchlagen zujammen; — 
und wunderbarer als wunderbar! — es mahnt dich klar — dein 
weißes Haar, — und deine Sonn’ ift am Sinfen, — doch dur folgeit 
nicht den Winfen. — Du willft dich nicht verbejjern, — mit Neueflut 
dein Sündenfeld nicht wäjjern! — Dann mit frommem Drang — 
hub er an und fang: 


Wehe dem, der jeine Schläfe grauen ſieht, 

Und jein Herz behängt mit Sugenpflittern; 

Der fih an dem Feuer wilder Lüfte wärmt, 
Wann ihm Schon vor Froit die iniee zittern; 
Der die Trägheit janft zu betten iſt bemitht 

Und den Pelz der Faulheit weich zu füttern; 
Der das bovenloje Faß zu füllen lebt 

Und da3 nimmerjatte Tier zu füttern; 

Den nicht ſchreckt das Alter, deffen bleicher Stern 
Aufgehn fieht fein Weijer ohn' Erjchüttern; 

Der Sich jelber nichts gebeut und nicht verbeut, 
Bis er wird zur Beute den HZerrüttern! 

Veh der Ahre, die nur taube Körner trug, 
Wann der Herr gebietet jeinen Schnittern; 

Weh der Seele, die empor fein Flügel hebt, 
Wann der Stab des Lebens geht zu Splittern. 
Pfui dem Leben, deſſen Duft nicht beſſer ift, 

Als was Gräber modervoll umgittern! 

Heil des Frommen Wohlgeruch! Ein Ehrenkleid 
Schmückt ihn, das der Tod nicht wird zerfnittern. 
Sag zu dem, der in den Fuß den Dorn fich trat: 
Zieh mit Mut ihn aus! hier Hilft fein Zittern. 


2) Das heilige Haus, die Kaaba. — ?) Siehe Malame 25, Note 11. 
122 


— 
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Geuß der Reue Zähren übers Buch der Schuld, 

Und die ſchwarze Schrift wird ſanft verwittern. 

Sei gefällig, daß du gottgefällig ſeiſt, 

Mach es denen ſüß, die dir's verbittern. 

Zürne nicht der ungeſtümen Forderung 

Und willfahre ſchnell den ſtummen Bittern. 

Ew'gen Segen bringt dir, was du mild verſtreuſt, 

Nicht, was karg du magſt zuſammenklittern. 

Fiedre Schwingen, die die Zeit berupft, belaub 

Aſte, kahl geſtrüpft von Ungewittern! 

Den, der ſtrauchelt, ſtütz! Er ſtützt vielleicht dich einſt, 

Wo dir vor Gericht die Kniee zittern. 

Hier nimm hin die Schale guten Rats und trink; 

Schwach macht Süßes, ſtärke dich am Bittern! 

Als er nun ſein Lied geſchloſſen — und ſein Augenlid ergoſſen, 

— kam aus dem Zuſchauerhaufen — ein Knabe hervorgelaufen, — 
ſchlank und groß, — nackt und bloß, — und ſprach: O ihr Ver— 
ſtändigen, — Sucher des Einzig-Notwendigen, — Verächter des Un— 
beſtändigen! — die Mahnung iſt euch eingehändigt, — ihr ſeid des 
rechten Wegs verſtändigt; — und wer ſich von euch ihm geſellen 
will — und ſeine Zukunft beſtellen will, — der thu es kund an 
meiner Blöße — durch ſeiner milden Gabe Größe! — Beim Sender 
der Verhängniſſe, — dem Wender der Bedrängniſſe, — dem Befreier 
der Gefängniſſe, — dem Verzeiher der Vergängniſſe! — ich bin, wie 
ich euch vor Augen ſtehe, — bedürftig und würdig, um was ich 
flehe; — ſo helft mir, wie euch Hilfe geſchehe! — Er rief's und zu— 
gleich — begann der Scheich — für ihn zu ſprechen Herzrührendes, 
— Geld den Händen Entführendes, — bis deſſen verſiegter Brunnen 
quoll, — feine fahle Wüſte grünend jchwoll, — fein welfer Beutel 
war ftraff und voll; — da ging er don dannen und pries — laut 
die Bewohner von Tinnis. — Und nach des Knaben Enteilen — 
gefiel auch dem Scheich nicht länger zu weilen; — er jaltete die 
Hände zum Gebet, — und weg war er, als hätt’ ihn der Wind ver— 
weht. — Der Berichter diefer Gejchichte ſpricht: Sch wollte das Nätjel 
löfen — ımd eilte aus den Getöjen, — immer dem eilenden Alten 
nad), — der eifrig jchritt und auf meinen Zuruf das Schweigen nicht 
brach, — bis er fiher war vor Belaufchen, — um ein vertrauliches 
Wort zu taufchen; — da wandte er zu mir die Wangen — umd 
grüßte mich unbefangen, — ſprach: Wie gefiel dir der Anjtand jenes 
Rangen? — Ich ſprach: Herrlich, beim himmlischen Thron! — Er 
ſprach: Er ift auch des Serugers Sohn, — die Berl’ aus der 
Muschel Iockt fein Ton, — die Schlang’ aus der Höhl’ und den 
Fiſch aus dem Schlamme. — Sch rief: Bei deiner Amme! — und du 
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jelbjt bift die Wurzel zu jenem Stamme, — der Feuerftein zu feiner 
Flamme. — Er ſprach: O du bift ein Kenner, — der fcharffichtigite aller 
Männer; — willft du nicht mein Haus beehren — und mit mir 
eine Flaſche leeren? — Ich rief: O wehe! Berufft du die Menfchen 
zum Seile — und bleibjt felbft bein verlornen Teile? — Worauf 
er den Mund zum Lachen verzog — und fich von mir bog, — 
dann wandt' er fich wiederum — und fprah: Hör und merk umd 
bleibe ftumm: 


Dämpfe deinen Kummer mit des Weines Dampf, 
Heitre dir daS Herz auf und nicht gräme dich. 
Sage dem, der das, womit die Sorgen du 

Bon dir jcheuchit, dir will verbieten: Schäme did)! 


‚Dann jprad er: Jetzt geh’ ich auf meinen Berufswegen — hin, 
two ich trinfe meinen Abendjegen. — Und wenn du mich nicht be= 
gleiten willft — und mein Vergnügen fchiltft, — ſo bleib du bei 
deiner — Weiſe und laß mich bei meiner! — Nichte und verüble 
nicht, — forſche und grüble nicht! — Damit ging er von hinnen 
— ımd ließ mich allein mit meinem Sinnen. 


— —— — — 


Fünfunddreißigſte Makame. 
| Die Rätſel. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


- Mich zog einer Neigung Hang — und eines Berlangens Drang, 
— zu werden der Sohn jedes fernen Weges — und der Bewohner 
jedes fremden Geheges; — wobei ich doch nie durchritt ein Thal, — 
oder trat in einen Gejellichaftsjaal, — ohne daß mein Wunſch war 
befeuert — nad) Bildung, die der Unluſt ftenert — und den Wert 
des Mannes teuert; — bis an mir davon die Farbe geblieben, — 
und die Eigenjchaft davon mir ward zugeschrieben, — und ihre Art 
fejter an mir haftete, al3 die Liebe am Stamme der Benu Odhrat), 
— oder die Tapferkeit an dem Haufe des Abu Sofra. — Als nun 
mein Reiſekamel fich gelagert in Negran, — und ich dort Freumde 


und DBefannte gewann, — wählt’ ich ihre Gejellfchaften zu meinen 
Weideplätzen — und zu meinem Tag= und Nachtergögen; — wo id) 
jrüh und jpät verweilte — und Frohes und Trauriges teilte. — 


Während ich mich nun befand in einem befuchten Kreis — von aus— 


1) Ein arabifcher Volksſtamm, der, wenn man den Sagen glaubt, aus Tauter 
auf den Tod Verliebten bejtanden haben muß. Seine Siünglinge ftarben ganz 
gewöhnlich an Liebesverzehrung, und darum iſt er wohl ausgeftorben. 
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geſuchtem Preis, — ließ ſich bei uns nieder ein Greis, — deſſen 
Gewand war verwittert — und ſeine Kraft zerſplittert; — der grüßte 
mit dem Gruß eines Süßmundigen — und der Zunge eines Wort— 
kundigen, — ſprechend: O ihr Monde der Geſelligkeit, — ihr Meere 
der Gefälligkeilt — der Morgen iſt für den, der zwei Augen hat, 
far, — und der Augenjchein erjeßt ein Zeugenpaar; — für meine 
Sache jpricht mein Kleid und mein graues Haar. — Wie ijt eud) 
nun ums Gemiüte? — Erweijt ihr einem Bedürftigen Güte? — oder 
weilt ihr ihn ab, daß Gott verhüte! — Sie riefen: Du haft hier 
Störung gebracht — und den Brunnen, wo du jchöpfen wollteft, 
verfiegen gemacht. — Da beſchwor er jie um Gott, was fie denn 
bewege, — ihm jo fchnöde zu weifen die Wege? — Gie jpracden: 
Wir haben hier aufeinander mit Nätjeln gezielt, — wie man am 
Tage der Schlacht mit Gejchofjen jpielt. — Da enthielt er jich nicht, 
von dergleichen Yehden — gering zu reden — umd dieſe Kunjt — 
für nicht3 Befjers zu erflären al$ Dunft. — Doc, die Sprecher des 
Bolf3 begannen auf jein Erfrechen — mit den jcharfen Lanzen des 
Tadel3 einzuftechen, — jo daß er bereute zur Gnüge — jeinen Bor- 
wiß und feine Rüge. — Sie aber, wie gegeben war das Zeichen zum 
Streite, — drangen auf ihn ein von jeder Seite, — bis er jprad): 
Mein Bolf! die Milde behauptet den Thron; — jtehet ab von eurem 
wilden Drohn! — Kommt heran, daß wir Nätjel jpielen — und 
bejtimmen, wer zuerſt joll zielen. — Da verjtummte das Schlacht- 
geheul — und löſte fih der verworrene Knäul; — fie nahmen an 
den Antrag — und willigten ein in den Anjchlag, — mit der Be— 
dingnis Anhang, — daß er felber mache den Anfang. — Da hielt 
er inne nicht länger, — als bis man ein Schuhband — aufband 
oder zuband, — dann rief er: So hört, und Gott baue fejt eures 
Wohlitandes Steinwand, — und euer Preis vor der Welt jei ohne 
Einwand! — mworauf er anhub zu rätjeln über die Luftfache von 
Keinwand?): 


Die Magd, die durch das Haus von einem Ende 
Zum andern läuft und umkehrt ohne Stocken; 
Leicht, ohne aufzufußen, ſchwebt fie nur; 

Ihr Amt iſt, mit Erfrifchungen zu loden. 

Ahr Kleid iſt, wenn fie dient, im Sommer feucht, 
Sm Winter aber, wenn fie feiert, trocen. 


2) Eine Leinwand, in der Höhe des Daches über den offenen Raum des 
Haufes ausgeſpannt, die, an einem Seil gezogen, ſich durch die ganze Länge des 
Raumes Hin und wieder bewegt, um Kühlung zu verbreiten, insbejondere wenn 
man die Mittagsruhe Halten oder auch zu Nacht Schlafen will. Sie wird natürlich 
nur in der heißen Sahreszeit gebraucht und dann mit Waffer benegt, auch wohl 
mit Rojenwajjer bejprengt. 
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Dann rief er: Vernehmet, und grün fei euer Heil, — Überfluf 
euer bejtimmtes Teil! — worauf er rätjelte vom PBalmenjeil?): 
Der Sohn, der, feiner Mutter 
Entnommen, längft verfchmachtet, 
Und nun der Mutter Naden 
Neu zur umschlingen trachtet. 
Bann ihr der Mutter Schäbe 
gu plündern Anſtalt machtet, 
Dient euch der Sohn zum Helfer, 
Und wird dafiir geachtet. | 

Dann rief er: Merft auf, ihr, deren Wib trifft das Ziel, — 
und deren Geijt die Schiwierigfeit macht zum Spiel! — worauf er 
rätjelte vom Schreibefiel: 

Es geht ein unverniünftiges Geſchöpf, 

Geführt von Fund’ger Hand auf glatten Flächen, 
Und jein gejpaltner Huf drückt Spuren ein, 
Worüber Denfer fich den Kopf zerbrechen; 

Und wenn's auf feinem Gange durftig wird, 
Zränft man dazwijchen e8 an trüben Bächen. 

Dan rief er: Nun, o ihr Blumen der Weisheitstrift, — Hört, 
was alles Gehörte übertrifft! — worauf er rätjelte vom Augen— 
jalbeitift®): 

Ein. Schmächt’ger Mann hat zu bedienen 
Zwei fich in allem gleiche Fraun, 

Die frischer find nach der Bedienung 
Und jugendlicher anzufchaun. 

Er giebt den Vorzug feiner Schwefter, 
Sie teilen aljo fein Vertraun, 

Daß er von der zır der fich wendet, 
Sie wechjeltveife zu betaun. 

Die Liebesopfer, die er parte, 

Als beide waren jung und bramır, 
Vermehrt' er, als fie grau geworden; 
Das ift bei Männern jelten, trau. 

Dann rief ev: O ihr Öoldmüngen vom echten Schlage, — höret, 
und Gott verjchlag’ euch nicht am jüngften Tage! — worauf er 
rätjelte von der Hung’ an der Wage: 

3) Ein Seil von Palmbaſt, das man gebraucht, un die Balme zur Eritte der 
Datteln zu erjteigen. — *) Ein feiner metallener Stift, womit man die ſchwarze 
Schminke oder Sulbe ans Auge bringt, die nicht nur den Glanz des Auges erhöht, 


jonderit auch die Sehfraft ftärkt, inSbefondere ader im Alter den grauen Wintper- 
haare ein jugendliches Anſehen geben mag. 
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Welche Zunge, die nicht jpricht, 
Giebt verläjjigen Bericht? 

Schlichtet anders fein Gejchäft 

AS mit Nachdruck und Gewicht. 
Gold und Silber gilt ihr gleich, 
Doc das Mehr und Minder nicht. 
Sie befriedigt die Partein, 

Wo ſie jiget zu Gericht, 

Ob jie gleich im Ausſpruch ſchwankt; 
Eben das ijt ihre Prlicht. 


Wie die fünfe waren entflogen, — legt’ er nieder den Bogen — 
und ſprach: Mein Volk! nun nehmet dieje fünfe zur Hand, — ivie 
die fünf Finger einer Hand, — überleget wohl — und erwäget 
euer Wohl! — Seid ihr mit dem Bejchiednen zufrieden, — jo jind 
wir in Frieden gejchieden; — doch verlangt ihr die zweite Hand, — 
jo bin ich bei der Hand. — Sprach's, und die Leute, hingerijjen 
vom Berlangen, — wie ihnen der Nätjel Sinn war verhangen, — 
riefen: Unjere Schwinge ift zu ſchwach, — ung zu tragen deinem 
Adler nach; — doch willjt du die zehn voll machen, jo mad! — Da 
trat er auf im Triumph, — wie ein Sieger auf der Feinde Rumpf; 
— dann mit nachläjfigem Ermatten — ſprach er das Rätjel vom 
Schatten: 

Ein jtarfer Baum, der giebt es, 
Ein Schwacher Mann, der jcheint's. 
Das Glück auf Erden iſt es, 

Mit jedem jich vereint'2. 

Und es vergeht, o Wunder, 

Beim Untergang des Feinds. 


Dann that er, als ob er gähne, — worauf er rätjelte über 
die Zähne: 
Ein innerhalb der Pforte 
Gereihter Doppelchor, 
Die einer nach dem andern 
Sich richteten empor, 
Bis einer nach dem andern 
Sich wiederum verlor. 
Sie find der Schmuck der Pforte, 
Solang' ſie jtehn im Flor, 
In ſolchem Kleid, wie Lilie 
Und Perle ſich erkor; 
Ein Mißſtand iſt's, wenn zwiſchen 
Den Weißen ſteht ein Mohr. 
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Bon ihren Hellebarden 

Iſt nicht geiperrt das Thor; 

Sie jchmeid’gen nur, was eingeht, 
Und prüfen es zuvor, 

Doch dienen zur Berltärfung 
Dem, was da geht hervor. 


. Sonn lat er Au — und Sprach rätjelnd von Wein 
und Eſſig: 


Geboren iſt's von reinem Stamm, 
Bödsartig ward's im Haus von Scherben. 

Solang’ es gut ift, taugt es nichts, 

Es droht, o Moslem, dir Verderben; 

Wenws in Verderbnis übergeht, 

Wird es die Reinheit erſt erwerben. 

O Wunder, wer als Sünder lebt 

Und als ein frommer Mann kann ſterben. 


Dann that er wie einer, der ſich erſchöpft hat, — und rätſelte 
vom Schöpfrad: 


Ein Weſen, zwiſchen Luft und Waſſer, 
Halb Fiſch, halb Vogel, ſich bemüh'nd, 
Stets von ſich ſelbſt hinabgezogen, 
Wie's aufzuſtreben ſich erkühnt; 

In ſeiner Arbeit kläglich ſtöhnend 
Und unabläſſig Thränen ſprüh'nd, 

Es darf in ſeiner Qual nicht raflen, 
Als bis dadurch der Boden grünt. 


Dann ſchnürt' er zum Abzug ſein Bündel — und rätſelte von 
der Spindel: 


Ein altes Weib, das flinf ſich dreht, 
In deſſen Fleiß ſich Eleidet 

Der Araber, der Städte baut, 

Wie der Kamele weidet, 

Doch, wie es jede Blöße hüllt, 

An Nacktheit immer leidet, 

Weil es um andrer willen ſtets 
Von ſeinen Füllen ſcheidet. 

Dem dieſes Weibs gleicht mein Geſchick, 
Wer iſt, der es beneidet? 

So hab’ ich meines Geiſtes Schätz' 
In Nätjeln hier vergeudet. 
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Sprach's, da trieb ſich das Nachdenken durch die Irrgänge des 
Wahns, — und die Vermutung ſtumpfte ſich die Spitze des Zahns, 
— big der Zeitverlauf war erheblich — und der Kraftverbrauch ver— 
geblich. — Als er nun ſah, daß jie schlugen), und es nicht fing, — 
daß fie Luft trugen, und es nicht ging, — jprad) er: Mein Bolf, 
wie fange wollet ihr paſſen, — oder auf euch pajjen laſſen? — Sit 
e3 nicht Zeit, die Fahnen aufzuſtecken, — oder aber das Gewehr zu 
ſtrecken? — Da jprachen fie: Bei Gott! du haſt es ſcharf gewürzt 
— amd hart geſchürzt, — alles Wild ijt in deine Netze gejtürzt. — 
Verfüg über uns als dein Eigentum, — hinnehmend die Beute 
amt dem Ruhm. — Da jet’ er auf jedes Rätjel einen 2. — 
den er fie zahlen ließ auf dem Platz, — dann brach er die iegel 
— und löfte die Riegel — und enthülfte ihnen der Einjicht Spiegel. 
— nd wie er befriediget ihr Gelüfte, — den Pfad ihnen bezeichnet 
in der fpurfofen Wüſte, — wandte er ſich zum Fliehn; — doc) der 


Obmann des Volkes hing fi) an ihn, — rufend: Nach Sonnen= 
aufgang iſt fein Hehlen, — du foltft dich von uns hinweg nicht 
stehlen, — du entjchädigejt ung denn für die Trennung — durch 


deined Namens Nennung — und deines Stammes Bekennung. — 
Da blickt’ er ſtarr, als jei ihm was zugeftoßen, — dann jang er, 
und feine Thränen flojjen: 

Serug it meiner Wonne Gebäud’, 

Wo ich des Lichts zuerſt mich gefreut; 

Doch, ausgeſchloſſen von meiner Luft, 

Mein Schmerz iſt num durch die Welt verjtreut. 

O Angedenken, das taujfendmal 

Im Kelche die Bitterfeit erneut! 

Kein Ort giebt Nuhe mir, feiner giebt 

daſt meinem Tiere, daS twiederfäut. 

In JIrak heut und morgen in Negd, 

Und traurig bin ich morgen wie heut. 

Sch friſte mit Gram den Geiſt und den Leib 

Mit Speife, wie man dem Hund fie beut. 

Sch übernacht', und fein Deut ijt mein, 

Und auch fein Freund, der mir gölt' einen Deut. 

Wer lebt wie ich, der verfauft um Spott 

Sein Leben, ohne daß er's bereut. 

Dann nahm er unter den Arm jein Geld — und juchte das 
Feld. — Wir beſchworen ihn mit Lobpreifung, — zu bleiben, und 
machten ihm hohe Verheißung, — doch bei Gott, er floh, und ver— 
gebens war unſre Befleißung. 


5) Nämlich Feuer. 
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Sungfrau und junge Frau. 
Hareth Ben HSemmant erzählt: 

Sch ward von ungejtümen Nitte — und dom Unglück, da3 
verhängt war über meine Schritte, — verichlagen in einer Witfte 
Mitte, — worin ein Spürhund irre ging, — und einen Schnabphahn 
wirre Furcht umfing. — Da empfand ich, was ein einjamer Ver- 
wirrter empfindet, — und fah, wovor einem die Sehlujt fchwindet; 
— nur daß ich mein Herz ermutigte, daS beengte, — und mein Tier 
antrieb, daS angeftrengte, — und ritt wie ein Mann auf Tod und 
Leben, — in die Hand des Geſchicks gegeben. — Und ich Lie nicht 
nach mit Trott und Trab — und ritt eine Meile nach der andern 
ab, — bis der Tag löjchte fein Licht, — und die Sonne verhülfte 
ihr Angeficht; — da jchauderte ich, in die Nacht verloren, — unter 
dem Hereinbruch des Heers der Mohren!): — Sch wußte nicht, ſollt' 
ich in der Ode raſten — oder durch die finstere Nacht bintaften. — 
Während ich jo ziweifelnd überlegte — und den Entſchluß Hin und 
wieder bewegte, — gewahrt’ ich zwischen Busch und Fels — wie den 
Schatten eines Kamels. — Gleich dacht’ ich, daß es fein fünnt’ ein 
Neittier, — dent freie Weide gönnte fein jchlafender Reiter Hier; — und 
behutjam und keck — wandt’ ich mich hin nach dem Fleck. — Siehe da, 
‚mein Traum war ein Wahrjager, — es war eine Slamelftute derb und 
bager, — und daneben ihres Herrn Lager, — dem der Mantel 
umfaltete die Glieder, — und der Schlummer falbte die Aurgenlider. — 
Da jaß ich nieder zu Häupten — de vom Schlummer Betäubten, — 
bis er im Schlafe jich rührte, — das Augenband entſchnürte — ud 
meinen Überfall ſpürte. — Er 309 ſich ſcheu zurück — umd rief: 
Glück oder Unglück? — Ich Sprach: fein andrer — als ein verirrter 
Nachtivandrer. — Ich bringe dir Feine Gefährde, — bringe du mir 
feine Bejchiverde! — Er ſprach: Gutes Muts, Freund! — Gutfreund 
ift beſſer als Blutsfreund; — ein Menfch findet manchen Bruder, — 
den nicht geboren jeine Mutter.) — Worauf aus meinem Herzen 
die Unruh wich, — und mein Auge Schlafluft bejchlich. — Doch er 
ſprach: Am Morgen lobt man die Nachtreife; — willft du dich be= 
quemen meiner Weiſe? — Ich Sprach: Sch ſtehe dir zu Gebot wie 
der Stern feinen Bole, — oder wie feinem Fuße die Sohle. — Da 
prie er laut meine Sreundjchaft — und jauchzte ob meiner Gemein— 
haft. — Dann jattelten wir unverdroſſen — und brachen zur Nacht- 
- fahrt auf entjchloffen. — Und wir liegen nicht nach, mit dem Nitt 
ung zu rütteln — und die Schläfrigfeit abzufchütteln, — bis die Nacht 
war an der Grenz’ ihrer Bahnen, — und der Morgen erhub feine 


2) Der nächtliche Schatten. — 2) Sprichwörter. 
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Fahnen. — Und als die Morgenröte die Sterne vertrieb, — und 
nur der Morgenſtern blieb, — ſah ich beim erſten Licht — in meines 
Nachtgefährten Angeſicht, — und ſiehe da, es war Abu Seid, der 
Erkorne, — das geſuchte Kleinod, das verlorne. — Und wir begrüßten 


ung, wie nach langer Trennung — zwei Liebende ſich begrüßen bei _ 


ihrer Wiedererfennung; — dann taujchten wir Kund’ und Gegenkunde 
— und beraujchten und aus Freundesmunde — Doch mein Kamel 
ſtieß Seufzer der Ermattung aus, — und jeines jchwebte wie ein 
junger Strauß; — ich bewunderte feine Geduld im Nennen — und 
die Ausdauer feiner Sennen, — ich prüfte mit Blicken jeine Eigen: 
ichaft, — und fragte jeinen Herrn, wo er es aufgerafft? — Dod) er 
ſprach: Ya, diefe Kamelſtute — hat eine Gejchichte, die dem Ohre 
fommt zu gute — und zur Erquicdung gereicht dem Mute. — Willft 
du Ste hören, jo laß uns hier Frühraſt halten, — wo nicht, jo will 
ich fie für mich behalten. — Da hielt ich an mein mageres Tier — 
und fchärfte mein Ohr mit Hörbegier. — Er aber jprad) vertraut: — 
Wiſſe, daß ich fie erfeiljchte in Hadhramant — und mir um fie 
mehr Mühe gab als um eine Braut; — da fand ih an ihr, als ich 
fie erprobt, — mehr als der Verkäufer an ihr gelobt. — Ich reijte 
mit ihr nördlich und Freifte mit ihr jüdlih — und fand fie un— 
erichöpflich und unermüdlich; — ich tummelte fie zwijchen Oſt und 
Weſt, — und fie blieb mein Trojt und mein Felt, — unzugänglid) 
für Hig’ und Froft, — zulänglich war ihr die jchmaljte Koft; — ſie 
begnügte fich ohne Klage, — zu trinfen am dritten Tage; — unhals- 
ſtarrig — und ausharrig, — im Maule zart — und von Yerjen 
hart, — deren Huf fich nicht Flüftete — und deren Haut fich nicht 
rüftete, — unbedürftig des Pechpflafters?), — bar jedes Fehls und 


jedes Laſters. — Stet jegelnd wie ein Schiff — durd des Sand- 
meere3 Niff, — Stark regend beide Hüften, — wie ein Vogel die 
Fittiche in Lüften, — über die jpißigen Kiefel — hüpfend als wie 
ein Wiefel, — über Stod und Steinblod — jetend wie ein Stein- 


bod, — von ihresgleichen unerreichbar, — nur dem Ur an Kraft ver- 
gleichbar. — Da ward ich vom Unglück heimgeſucht, — und fie 
nahm die Flucht. — Aus ihrem Berluft Fam mir Kummer, — der 
mir raubte die Luft zum Schlummer, — und um ihr Au&bleiben 
schmeckt’ ich Sram, — der mir den Gejchmad an der Nahrung be= 
nah. — So blieb ich drei Nächte verlaffen, — ohn’ einen Entſchluß 
zu faffen. — Dann ging ich aus, zu juchen auf allen Wegen, — an 
allen Zagerjtellen und Weidegehegen; — doch ich fand fein Hoffnungs- 


licht — und auch die Ruhe der Verzweiflung nicht.%) — Und jo oft 


3) Das wunden oder rändigen Kamelen aufgelegt wird. 


4) Nach dem Sprichwort: die Verzweiflung Glufgebung der Hoffnung) ift eine | 


der beiden Ruhen. — Die andere bejjere ijt die Erlangung des Wunjches. 


— 
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ich gedachte ihres Sprunges, — ihres vogelgleichen Schwunges, — 
entjeelte mich der Gedanfe — und quälte fich mein Herz, daS franfe. — 
Während ich nun an der gaftlihen Flamme — mich wärmte von 
einem wandernden Stamme, — hört’ ic) von weitem einen Mann, 
— der den Ausruf begann: — Wer hat eine edle Neifegefährtin 
verloren, — die in Hadhramaut ijt geboren? — Das Zeichen, an 
dem jie wird erfannt, — tft ihrem Hinterteil eingebrannt. — Sie - 
it von derbem Geftelle — und mwohlgegerbtem Felle; — ihr Weſen 
it fanft, und weich ihr Rücken; — den, der fie drückt, wird fie wund 
nicht drücen. — Sie geht fich feine Schwiele, — jeder Gang gereicht 
ihr zum Spiele; — auf Wegen, welche holpern, — läßt fie ihren 
Herrn nicht ftolpern. — Anhänglich und unterthänig, — gehorfam, 
nicht widerjpänig, — iſt fie ſchmiegſam am Niemen — und fügjam 
nach Geziemen, — eine treue Jteijebegleiterin, — eine unermüdliche 
Schreiterin, — ein Schmuck jedem Neiter und jeder Neiterin. — Abu 
Seid erzählt: Der Ruf war mir zu hören jo lieb, — daß ich dem 
Rufer nicht lange ferne blieb; — ich trat ihn grüßend an und verehrt’ 
ihn, — jprechend: Gieb mir meine Neijegefährtin! — Doc er Sprach: 
Gott leite Dich im rechten Gleiſe, — wer ift deine Gefährtin der 
Reiſe? — sch ſprach: Eine Kamelftute wie ein Bergeshaupt, — die 
vor edlem Mute fchnaubt, — hochragend wie ein Hausgiebel, — und 
ihre Milch die Fülle der Kübel. — In Jebrin bot man dafür mir 
zweihundert, — doch ich wandte mich ab, ob der Ungebühr verwundert. 
— Wie der Mann hörte die Schilderung aus meinem Mund, — 
trat er zurüd und erklärte rund: — Du bift nicht der Herr zu 
meinem Fund. — Doch ich fing an, auf ihn zu Feifen, — mic) gegen 
ihn auf mein Recht zur fteifen, — und gedachte beim Kragen ihn zu 
ergreifen. — Er aber ſprach: Guter Freund! es ift dein Tier nicht; 
— der Zorn ziemt mir nicht und dir nicht. — Doch willft dır, jo 
fomm dor den Nichter dieſes Stamms, — den Sichter des Lautern 
und des Schlamm, — den Schlihter in Sachen des Wolf und 
des Lamms; — und jchlägt er da3 Ding dir zu, fo nimm es, — 
wo nicht, jo entjchlage dich deine® Grimmes. — Da ſah ich feinen 
Nat, um aus dem Kot zu bringen den Fuß — und hinunter zu 
ihlingen den Verdruß, — als zum Nichter zu lenken flinf, — möcht’ 
er nun recht jein oder linf. — Da famen wir vor einen gejeßten 
Alten, — der jeinen Turban legte in wohlitehende Falten — und 
jo ſich hielt mit Gleichmute, — daß wohl ein Vogel ihm auf dem 
Haupte ausruhte.?) — Anhub ich meine Bejchwerden und Klagen, — 
und mein efährte jchwieg, ohne Hm zu jagen, — bi ich meinen 
Köcher hatte geleert — und ausgelaffen, was mein Herz bejchwert; 





>) Das wird ſprichwörtlich Vogelruhe genannt. 
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— da zog er hervor eine ſtarke Sohle, — die auf ſchlimmem Wege 
gereicht dem Fuß zum Wohle, — und ſprach: Dieſe hat mein Aus— 
ruf bezeichnet, — und ihren Eigenſchaften war mein Lob geeignet. 
— Wenn es die iſt, fir die man ihm bot zweihundert, — jo bin 
ich verwundert; — und entiweder er hat übertrieben, — oder er fpricht 
von zweihundert Hieben; — dann mög e3 ihm den Rüden zu ent- 
blößen belieben, — ob dort der Beweis jteht eingejchrieben. — Doc) 
der Nichter Sprach: Gottes Wunder! — (und wendete die Sohle 
hinauf und hinunter) — diefe hadhramautiſche Sohl' ijt die 
meinige, — und unter den Kamelen in meinem Stall ijt das deinige; 
— geh und nimm’ in Empfang gutes Mutes — und thue dein 
febelang Gutes. — Da ſprang — ich auf und jang: 


Ich ſchwör' es bei der Kaaba gottgeweihten Rund, 
Bei der umkreiſenden Bejucher frommem Bund! 
Du biſt der Ausbund der arabiichen Dichter und 
Der Bündigſte, der je ums Haupt jich band den Bund. 
So lebe hundert Fahr als wie der Strauß gejund! 

Da eriwiderte er ohne Umſchweif — aus dem Stegreif: 


Hab Dank, mein Vetter, für den Dank aus deinem Mund, 
Weil rechtlich mir von div fein Danf zu fordern ftund, 

Der ſchlechtſte Mann ijt, deſſen Wort das Necht macht wund, 
Dann der, des Hand veruntreut anvertrautes Pfund; 

Ganz gleich an Wert find dieje beiden und ein Hund. 


Dann fertigt’ ev einen Diener ab, — der mein Kamel mir übergab, 


— ohne Kojtenvergütung — für Fütterung und Hütung, — und 
ich vitt don dannen in der Freude Trott, — ſprechend: Groß üt 


Gott. — Hareth Ben Hemmam erzählt: ch rief: Beim Himmtel, 
du haft mich entzückt; — wie funftreich haft du dein Wort geſchmückt! 
— ch bejchwöre dich bei den Namen) de3 Herin, — Iprich, haſt 
du wohl nah oder fern — gefunden einen Beredtern als dic) und 
einen Wortzauberfundigern? — Er ſprach: Bei Gott, ja! — Höre, 


was mir geichah. — Ich ging, als ich kam nad) Jemen, — damit 





um, ein Weib zu nehmen. — AS nun der Zeitpunft heranrückte, — 


daß ich zum Werben mich anfchictte, — nahm ic) die Sache noch ein= 


mal in Überlegung — und zog die Folgen in Erwägung. — Ich 


verbrachte die Nacht im Schwanfen — der hin und her bewegten 


Gedanken, — bis ich mit mir eins ward, früh aufzuftehn — und 
auszugehn, — um dem erjten, der mir begegnen wiirde, — vorzulegen 
meine Herzensbürde. — Und als nun die Nacht ihr Zelt abbrach, — 
und das Heer der Sterne floh mit Schmach, — ftand ich früh auf 


6) Nämlich 99 oder 100. 
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bom Lager, — wie ein Vogelflug-Befrager, — und ging aus aufs 
Suchen, wie ein Hirt, — dent fich in der Nacht ein Bieh hat verirrt. 
— Da trat mir in den Weg ein junges Dlut, — dem aus den 
Augen jah der Übermut; — doc) die Schönheit, die alles macht gut, 
— jtand auf feinen Wangen in Glut. — Einer feinesgleichen — jchien 
mir ein gutes Zeichen, — und ich erbat mir feinen Beirat — über 
die Heirat. — Er ſprach: Sucheſt du eine junge Fran, — oder eine 
Jungfrau? — Sch Sprach: Sch geb’ in deine Hand das Heft, — 
gieb du den Ausjchlag im Gefchäft. — Er ſprach: Bei mir ift der 
Hat, — doch bei dir ift die That; — höre und laß dich erlöfen — 
aus den Feſſeln des Böſen. — Zuerit die Jungfrau iſt wie in der 
Mufchel die Perle, — wie im friſchen Wafjer die Schmerle, — dag 
unberihrte Ei in Nefte, — die ungepflücte Frucht der Aſte, — der 
Moft im Saffe verfchloffen, — deſſen Süßigkeit niemand genoffen, — 
und deſſen Duft nur fich ergoffen. — Sie ift die mängelloje — un— 
aufgeblätterte Roſe, — der unbenagte Frühlingsſtrauch, — der un— 
getrüibte Morgenhanch, — das reine Feuer ohne Nauch; — eine 
unbeweidete Flur, — daS Lanın vor der Chur, — ein neues Ge— 
ſchmeid', — ein umgetragenes Kleid, — ein Spiegel, vor dent fic) 
niemand geſchmückt — und dent noch fein Bild ijt eingedrückt. — 
Kein Scherzender hat fie umſcherzt, — fein Herzender hat fie geherzt, 
— fein Schmerzender hat fie gejchmerzt; — ihre Sonne hat fein 
Gewölk überſchattet, — und fein Traum hat fich ihrem gegattet. — 
Schamrot iſt ihr Angeficht, — und verzagt ift, was fie Spricht; — 
ihr. Gemüt iſt verhohlen, — und ihr Blick ift verftohlen. — Sie ift 
das neue Spiel, — daS ungetroffene Ziel, — mit den Knoten der 
Schwierigkeit geſchürzt, — mit dent Nteize dev Neuheit gewürzt, — 
eine Schüſſel ohne Sättigung, — ein Bett, dag nicht alt macht, fondern 
jung. — Hinwieder die junge Frau ift ein gezähmtes Wild, — ein 
gebautes Gefild', — ein zugerittenes Tier, — eine bequeme Zier, — 
ein Kern ohne die Schalen, — ein Genuß ohne die Qualen, — eine 
Srucht, zu ſchütteln in der Reife, — eine leicht zu löjende Schleife. 
— Sie iſt nicht ſpröde — und ift nicht blöde; — ſie hat gelernt 
die Haushaltungsfunt — und verjteht zu ſchüren die Brunſt; — 
fie ift die Thür, die iſt aufgethan, — wie du klopfeſt an; — fie ift 
der leicht zır erjteigende Baum, — das Roß, das fchun gewohnt iſt 
den Zaun, — das Maultier, das ſchon getragen den Saum, — der 
- gemächliche Zelter — für den Reiter, dev ſchwächer it und älter; — 
die Suppe, die man nicht zu blafen braucht, — der Biſſen, der nicht 
raucht, — der Löffel, der it eingetaucht. — Sie iſt der zugängliche 
Bronnen — der leicht zur fchöpfenden Wonnen, — der gebahnte Steg, 
— ver befahrne Weg. — Nun hab’ ich dir die beiden gemalt, — 
wie jede im ihrer Weife ftrahlt; — auf welche geht nun deine Lieb’ 
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— und auf welche ſteht dein Trieb? — Abu Seid erzählte: Da 
merkt' ich wohl, daß er ſei der ſcharfe Stein, — auf den zu treten 
bringt Schwielen ein; — doch ich ſprach zu ihm: Ich habe gehört, 
Jungfrauenliebe ſei wärmer, — und ihr Herz an Verſtellung ärmer. 
— Er ſprach: Jawohl, das ift, was man ſpricht, — doch was ſpricht 
man nicht! — Siehſt du nicht? fie tft das unzugerittene Fohlen, — 
die unangeblajenen Kohlen; — fie iſt die verdedte Schüfjel, — das 
Schloß ohne den Schlüffel, — die harte Nuß, die aufzufnaden, — man 
anftrengen muß den Kinnbacken. — Sie ijt daß ungegerbte Leder, — 
die unabgeichriebene Feder, — die ungebeugte Geder, — der neue 
Weg, auf welchem fnarren die Räder. — In deinem Kerzen erregt 
fie Aufitand, — in deinem Hauje fordert fie Aufwand; — jie wird 
begehrlicher, je mehr du ihr giebjt, — und gefährlicher, je mehr du 
sie liebſt; — ſie wird, weil fie reizt, fich jpreizen — und mit ihren 
Neizen geizen — und did) zum Zorne reizen. — Jh jprad: Und 
was fagit dir num don der jungen Frau, — o du junger Pfau? — 
Er jprach: O web, kann deine Begierde locken — ein von fremdem 
Zahn angebiffener Broden? — eine abgejchüttelte Krume, — eine 
abgefallene Blume, — eine abgedrofchene Tenne, — eine abgejpannte 
Bogenjenne, — eine abgetretene Henne, — ein ausgebrannter Zunder 
und ein — abgejchlagener Feuerjtein? — Ihr Herz ift ein Schrein; 
— einen Mann thut fie aus und den andern ein; — wie ſie ijt von 
dem einen gejchieden, — wird fie beim andern nicht jein zufrieden; — 
fie ift reich an Vergleihen, — die dir zum Nachteil gereihen; — 
fie wird um ihren erjten ſtöhnen, — um ihren zweiten zu verhöhnen, 
— und um den zweiten fich nicht grämen, — um den dritten zu 
nehmen. — Ich ſprach: Nun was rätjt du mir dann, — o ver— 
ständiger Mann? — Soll ic etwa ein Mönch werden, — um zu 
entgehn den Frauenbejchwerden? — Da hub er an, fich zu gebärden 
— wie ein Meifter mit dem Schuljtabe, — wenn ſich vergeht ein 
Schulfnabe, — und rief: Weh dir, willft du gehn auf den Spuren 
— derer, die zum Verderben fuhren? — Dein Berftand ijt gewiß 
lahm, — ſonſt wüßteſt du, daß „fein Mönchtum ift im Islam“.“) — 
War dein Prophet, dem Gott gegnadet, — nicht geheiratet? — Und 
haft du nicht gehört, daß ein frommes Weib — iſt ein edler Zeit— 
vertreib — und eine Wohlthat an Seel’ und Leib? — die in den 
Augen wohlthut — und im Herzen macht wohlgemut, — eine Würze 
der Lebenskoft, — eine Kühlung in der His’ und eine Wärm’ im 
Frost; — die gehorchet ihres Mannes Worten — und jchließt ſeines 
Hauſes Pforten, — ſeine Begierden beſchränket, — ſeinen Sinn zur 
Beanügjamfeit lenket, — daß er feinen Haushalt wohlbeſtellt — für 


—- 
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diefe und die fünftige Welt. — Willft du werden zum Berräter — 
an der Satzung deiner Bäter? — Willſt du wie die Thoren verderben 
— und nicht wie die Frommen jterben, — die Öottes Segen er— 
werben — und hinterlafjen Erb’ und Erben? — Hui! wie bift du 
geblendet! — Pfui! mie haft du dich in meinen Augen gejchändet. — 
Da wandt’ er ſich ab mit Örollen — und ließ mic) ftehen wie einen 
Zollen. — Doch ich rief: Gott verdamme dich! gehft du davon mit 
leichtem Mut — und läffeit mich jtehn in der Zweifel Flut — und 
in der Verzweiflung Glut? — Er rief: Sch denke, der Teufel — ift 
der Vater deiner Zweifel; — dur jcheinft dir nur nicht zugutrauen, — 
deinen eigenen Ader zu bauen, — weil dir's dünkt bequemere Sache, — 
dich zu ernähren auf der Brache. — Da verjchwand er, und ich Stand 
beihämt, einen Knaben — in fjolchen Dingen um Nat gefragt zu 
haben. — Hareth Ben Hemmam erzählt: Sch fprah: Beim 
Morgengeblöf der Kälber! — Beim Gegen aller roten Kamel’ und 
gelber! — gejteh’3, den Streit haft du mit niemand geführt als dir 
jelber. — Da plagt’ er in eine Lache — und fchnauft’ als wie ein 
Drache, — dann rief er: Laß dir den Honig munden — und frage 
nicht, wo er ijt gefunden. — Da Hub ich an, herauszuftreichen Kunft 
und Wiß, — und beiden den Preis zu reichen vor Geld und Befis; 
— doch er blickte dazu, als verjteh’ er nicht, — und blinzte mich an, 
als jeh’ er nicht. — Dann, als ich breit meines Eifer3 Strom er— 
gofjen — für die Ehre der Kunft und ihrer Genoſſen, — fpracd 
er: Stil! — Höre, was ich dir jagen will: 


Die Kunft ift, jagen fie, der Schmud des Mannes; 
sch bin ein unter diefem Schmuck Ergreifter. 

E3 ijt ein Schmud, der nur den Neichen ſchmücket; 
Wer hungrig ift, der wird davon nicht feifter. 

O welche Ehre, daß von dir man fage: 

Das ijt ver Ausbund aller jchönen Geifter! 

Und wenn darauf nun wird gefragt: was ift er? 

Heikt es: ein Schreiber over ein Schulmeifter. 


Dann jpradh er: Laß uns nur weiter gehn, — und du folfft 
Die Beweiſe jehn. — Worauf wir die Tiere zäumten — und davon: 
jprengten, daß jie jhäumten; — bis wir wurden getragen vom 
ſcharfen Nitte — dor ein Dorf, wo ausgewandert war die Sitte, — 
_ und wir wollten dringen in feine Mitte, — weil, da unjer Futter— 
jad Teer war, — ihn zu füllen unfer Begehr war. — Da kam, tragend 
ein Bündel Neifer, — ein junger Range, dem eben die Stimme ward 
heifer. — Ihn grüßte Abu Seid mit dem Gruß der Mufelmanen 
— und begann, den Weg des Geſprächs zu bahnen; — doch der 
Junge ſprach: Was begehrt du? Geleite dich Gott! — Abu Seid 
Rückert. VI. 13 
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ſprach: Berfauft man hier etwa Rahm — für ein Epigramm? — 
Er Sprach: Nein, bei Gott! — Oder eine Schote — für eine Dde? 
— Er ſprach; Wahrlih nein, bei Gott! — Oder ein Fleifchgericht 
— für ein Preisgediht? — Er jprad: Nein, verhüte Gott! — 
Dder Grüge — für WVige? — Er ſprach: Mitnichten, jchweig, um 
Gott! — Oder eine Brotfrume — für eine Redeblume? — Er jprad): 
Wo denkt du hin? Geh mit Gott! — Dder einen Topf voll Schmalz 
— jür einen Kopf voll Salz? — Er ſprach: Du fajeljt, behüte dich 
Gott! — Oder einen PDatteljtiel — für einen guten Stil? — Er 
ſprach: Was ſoll's? Verdamm dich Gott — Und Abu Seid gefiel 
fih, die Fragen zu mehren, — und ließ ſich die Antworten nicht 
bejchweren; — da merkte der Junge, daß es hab’ einen Hafen — 
und daß dem Alten ein Teufel fig’ im Naden, — und jpradh: Nun 
zur Genüge! — Erjpare dir deine Züge; — ih bin bier zu Haus 
— und weiß, wo du willft hinaus; — nimm die Antwort in Baujch 
und Bogen — und bleib mir gewogen! — In diejem Orte fauft 
man feine Witze für Weizen — und feinen Dünfel für Dinfel, — 
feine Proſa für Brojamen — und feine hochtrabende Verſe — für 
eine trabende Färie; — feine neue Märe — für eine alte Mähre, 
— feine Reden für ein Nied, — noc für Thon und Leden einen 
Ton und ein Lied. — Kofmann?) fanı mit jeiner Weisheit Broden 
— hier feinen Hund aus dem Ofen locen. — Bier ijt feiner, dejjen 
Gold Klingt, — wenn man hold fingt, — noch der da Honigjeine 
bietet, — wenn man Neime jchmiedet. — Hier gilt der Grundjaß;: 
Kunst und Verjtand — iſt ein trocenes Weideland; — wenn das 
Land hat feinen Regen, — jo bringt es feinen Segen, — und das 
Vieh wird's nicht mögen; — und aljo Weisheit und Kunſt — ohne 
Geld und Gut ijt umſunſt, — bei der Welt ohne Gunſt. — Worauf 
er den Rücken wandte — und jeines Weges rannte. — Da jprad) 
Abu Seid: Nun fiehft du, die Kunſt ift am Erblaſſen, — von ihren 
Beichügern verlafien. — Und ich rühmte jeinen richtigen Blid — 
und beflagte der Kunſt Gejchid. — Doch er ſprach: Lafjen wir die 
gelehrten Fragen — und hören auf das, was heijcht der Magen; 
— du wirft es mir betätigen, — daß die Neime nicht jättigen: — 
welcher Nat iſt alfo, den Brand zu dämpfen — und gegen das 
Berhungern anzufämpfen? — Ich ſprach: Ach gebe daS Ruder in 
deine Hand, — Siehe, wie du das Scifflein bringeit vom Sand. — 
Er ſprach: Mir fällt ein, hier dein Schwert zu verjeßen — und 
dafür dic) und deinen Gaft zu legen; — gieb, und mögejt du indes 
die Zähne wegen, — bis ich fonıme, dich zu ergögen. — Mir fanı 
nicht® Böſes in den Sinn, — und ich reichte mein Schwert ihm 


. 8) Ein im Koran gepriefener Weifer, auch der Ajop des Morgenlandes, 
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hin; — da trieb er fein Kamel und ritt ohne Scheue — davon mit 
meinem Schwert und jeiner Treue. — ch wartete erjt eine Weile, 
— dann jeßt’ ich ihm nach) in Eile; — doch id) war wie einer, den 
im Sommer die Milch ausgegangen‘), — ich Fonnte weder ihn nod) 
mein Schwert erlangen. 


Siebenunddreißigfte Mafame, 
Der gaftfreie Wirt. 
Hareth Ben Hemmam erzählt: 

Sch richtete in einer Nacht, Fohlihwarz von Haar — und pech— 
ſchwarz von Talar, — meine Fahrt nad) einem Feuer, auf einer 
Anhöh' entzündet, — von welchem Gaftlichfeit ward verfündet. — 
E3 war eine Wacht von falter Luft — und rauhem Duft, — ihre 
Stirne verhangen — und ihre Geftirne gefangen. — Und mir war’3 
fühler im Blut, — als einem Fiſch in der Flut, — und Iuftiger 
um des Herzens Klauſe, — als einem Vogel in der Mauſe; — nur 
daß ich mich mit Entjchlofjenheit befeuerte — und mein Kamel mit Un= 
verdrofjenheit ſteuerte, — bis der Feuerſchürer mich jpürte — umd 
jein Ohr mein Hufichlag rührte; — da rannt' er heran in vollem 
Lauf — und fang heil auf: 


Gegrüßt, o Wandrer, der im Yinitern fchweift, 
Dein Auge hat der Feuerglanz geftreift 
Solch eines Manns, der ſich auf Wohlitand jteift, 
Der mit den Zehrern feines Guts nicht keift, 
Dem Kargheit nicht die Hand zujfammenfneift, 
Der mit Pegier, den Ärmel aufgeſtreift, 
Nach Gäſten, wie der Geiz nach Thalern, greift; 
Solch eine® Manns, dem, wenn der Winter pfeift, 
Des Winters Frucht?) in heller Halle reift; 
Der in dem Jahre, wo fein Brunnen läuft, 
Und wo die Wolfe feinen Segen träuft, 
Für fette Gaftfamele Mefjer chleift 
Und auf den Herd den Achenhaufen Häuft. 
| Dann empfing er mich mit dem Gruß eined Demütigen — 
und bewillfommte mich mit dem Handjchlag eines Grundgütigen, — 
führte mich zu einem Haufe, deffen Euter ſprudelten — und defjen 
Töpfe brudelten, — dejjen Aufwärter flogen — und deſſen Tijche 
9, Ein Sprichwort. — 9) Das Feuer. 
A 13* 


196 Siebenunddreihigfte Mafame. 


fi) bogen; — wo an den Wänden Gäjte ſaßen, die mein Fänger 
gefangen, — und denen e8 wie mir ergangen, — die ji an der 
Winterfonne wärmten — und wie junge Müden in Wonne ſchwärm— 
ten. — Doc ich fügte mich zu ihnen — und vergnügte mid an 
ihren vergnügten Mienen. — AS num aufgetaut war der Froſt — 
und aufgefchaut ward nad) der Koft, — wurden die Tiiche uns vor— 
gejeßt, wie Monde rund, — von Gerichten wie Frühlingsgärten 
bunt. — Da war und bejchert die Gnüge, — unverwehrt von Tadel 
und Rüge. — Wir vergaßen, was gejagt wird zur Empfehlung der 
Mäßigkeit, — und hielten für wohlanjtändig die Geäßigfeit; — bis 
wir, folgend unſres Wirts Einladung, — nad) eingenommener voller 
Ladung, — ftreiften an den Nand der Überladung; — da ward 
ung gereicht das feine Tuch, — an dem wir ums reinigten dom 
Speifegeruch; — und nachdem dag Gejchäft des Unterhalts war 
abgejtellt, — ſaßen wir zur Nactunterhaltung gejellt. — Worauf 
nun jeder feine Zunge rührte — und hervorholte, was er im Sade 
führte, — von Seltſamem, was er gejehen, — und Wunderbaren, 
was geſchehen; — bis auf einen Alten, dejjen Schläfe grau — und 
deffen Gewand war flau, — der hielt jich in jeiner Ede -— und zog 
fich vom Gejpräche zurück eine Strecke. — Uns verdroß jeine unerflärte 
Sprödheit — und tadelnswerte Schnödheit, — nur daß wir ihn nicht 
wollten hart anjprechen, — aus Furcht, in das Weſpenneſt zur jtechen. 
— Doc jo oft wir ihn einluden, herauszurücden — und mit ung 
gemeinjfam den Strauß zu pflüden, — wandt' er jid) ab mit Hohn, 
— als ſpräch' er: Dieje Poſſen kenn’ ich jchon. — Dann aber, als ob 
fich fein Gewiſſen rührte, — oder er eine Anwandlung von Großmut 
ſpürie, — rückte er näher, neigte jeinen hohen Mut — und machte das 
Sejchehene gut, — indem er beraujchte die laujchenden — Nacht⸗ 
geſprächtauſchenden, — anſchwellend gleich einem Strom, einem rau— 
ſchenden: 
Mein Volk! in meinem Munde ſind Kunden wunderbar; 
Was ich geſehn mit Augen, vernehmt und nehmet wahr. 
Am Morgen ſah ich einen ſich ſchwer Bemühenden, 
Der auf dem Feld allein war mit einer ganzen Schar. 

Anmerkung: Schar, Pflugſchar. 
Dann ſah ich auf dem Acker auch manchen faulen Knecht, 
Der vor dem halben Morgen bereits am Abend war. 

Anmerkung: D. ti. eh’ er einen halben Morgen Landes umge— 

pflügt, war es Abend. 4J 

Manch armen Schlucker ſah ich und hört' ihn ſchlucken auch; 
Der doch bei ſeinem Schlucken blieb hungrig wie ein Aar. 

Anmerkung: Ich ſchlucke, ich habe den Schlucken. 
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sch Jah, wie mancher Brave zu Zeigen Zuflucht nahnı, 
Die ſchirmten ihm das Leben, al3 Kot im Lande war. 
Unmerfung: Feigen, die Früchte. 


Auch manden Edlen jah ich, der wollt’ ein Gajtgebot 
Unrichten, dazu lud er zuerjt ein Ejelpaar. 


Unmerfung: Er lud, er belud, mit den zum Gaſtgebot herbei- 
zujchaffenden Bedürfnifjen. 


Auch manche Hausfrau jah ich, die Wellen ichüttete 
Sn ihres Herdes Teuer, das brannte davon Klar. 


Anmerkung: Wellen, Reisholz. 


Auch ſah ich eine Schöne, die eine Roſe trug, 

Die dient' ihr, ſtatt zur Zierde, zur Unzier offenbar. 
Anmerkung: Die Roſe, der Rotlauf. 

Ich ſah von einem Schützen die rechte Scheibe ſo 

Getroffen, daß er lahm ward, am rechten Fuße zwar. 


Anmerkung: Die Scheibe, die Knieſcheibe, die rechte, die des 
rechten Fußes. Von einem Schützen die Scheibe, d. i. die 
Scheibe eines Schützen. 


Auch einen Fiſcher, welchem vom ſchweren Zug das Netz 
Zerriß, darauf erklärt' ihn der Arzt für unheilbar. 


Anmerkung: Das Netz des Unterleibs. 


Ich ſah den Fuchs ausſchlagen, der ab den Reiter warf, 
Doch, wenn zu ihm den Schimmel man ſpannte, ruhig war. 


Anmerkung: Wein und Waſſer.?) 
Dann ſah ich Tiere ſäumen, die hatten keine Raſt, 
Und Weiber ſah ich ſäumen, die wirkten immerdar. 


Anmerkung: Ich ſäume ein Tier, ich lege ihm den Saum, 
den Saumſattel oder die Saumlaſt auf. Sch ſäume, ich ziehe 
nähend einen Saum. 


Mit Spornen ſah ich einen, der doch zu Fuße ging, 
Der einen Kamm auch führte, und hatte doch kein Haar. 


Anmerkung: Der Hahn. 


2) Siehe Makame 19, Note 2. 
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Auch einen mit zwei Hörnern, die wuchſen über Nacht 

So lang, bis eine Scheibe daraus geworden war. 
Anmerkung: Der Mond. 


Und eine, die, je früher ſie auf am Morgen ſtand, 
Am Abend um ſo ſpäter zur Ruh' ging, ſonderbar. 
Anmerkung: Die Sonne. 


Dann ſah ich auch den Müden, der auf der Matten lag, 
Und dachte, drunter liegen ſei beſſer noch fürwahr. 


Anmerkung: Die Matte, die Wieſe, der Raſen. 


Wie manchen ſah ich ſchleppen ein ausgeweidet Schaf, 
In dem kein Tropfen Blutes und nur Kamelmilch war. 


Anmerkung: Ein Schlauch aus der Haut eines Schafes, zur 
Aufbewahrung von Kamelmilch. 


Auch einen Schlanfen ſah ich, der auf dem Haupt zum Schmuck 
Gewichte trug, die einmal er ab nur legt! im Jahr. 


Anmerkung: Der Hirſch. Gewichte, Geweihe. 


Ich ſah auf einer Heide den hohlen vollen Stod, 
In welchem taujend Stachel und eine Süße war, 
Und hört’ in Zellen fingen die fleiß'gen Mönche, die 
Bu ihrem Abte hatten ein Weib, das ſtets gebar. 
Und ſah die Waffenträger, die ernteten im Feld 

Am Tag, wovon im Haufe die Nächte wurden klar. 


Anmerkung: Bienenſtock, Bienen, Wachs. 


Ich ſah in mancher Ecke manch runzeliges Weib, 
Das ſpann aus ſeinem Nabel den Fliegen zur Gefahr. 


Anmerkung: Die Spinne. 


Ich ſah ein Heer gepanzert, das ſchamlos rückwärts ging: 
Gefangen drauf und ſterbend errötete die Schar. 


Anmerkung: Die Krebſe. 


Ich ſah den Weggefährten, der, als ich weſtwärts zog, 
Am Morgen weit voran mir, weit nach am Abend war. 
Gr bebte vor der Sonne, vor deren Glanz er floh; 

Und als fie war verjchwunden, verſchwand er unfichtbar. 


Anmerfung: Der Schatten. 
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Dumpf hört’ ich einen jchelten, weil einer grelf gelacht; 
Drob, die’3 nicht hörten, meinten zur Luſt der grünen Schar. 
Den Schoß der feuchten Mutter zerriß der hitz'ge Sohn; 
Eh’ deren Schmerz ward Segen, war jeine Luſt Gefahr. 


Anmerkung: Donner und Blig und Wolfen. 


Manch ſtolze Schlanke ſah ich, die jung war fühl für mich, 
Geknickt vom Alter, ftarb jie für mich in Flammen gar. 


Unmerfung: Line Balıne. 


Auch manden ſah ich geizen; da jprachen, die es jahn: 
E3 müfjen feine Bäume dafür gedeihn aufs Jahr! 


Anmerfung: Geizen, den Geiz, d. i. ven Auswuchs der Bäume 
abbrechen. 


Und manchen, der mit Liedern fein täglich Brot erwarb, 
Der fonnte weder jchreiben noch fingen, das ijt wahr. 


Anmerkung: Liedern, Leder zubereiten, gerben. 


Sc jah auf einem Baume ein Schiff behende gehn, 
Bon Frauenhand gefteiert, daS Segel jtet3 gebar. 


Anmerfung: Der Weberbaum und das Webejchiff. 


Sch jah ein Haus, das jchwanfte und feit blieb, wo der Grund 
Ihm fehlte; wo es Grund fand, ging es zu Grunde gar. 


Anmerkung: Das Sdiff. 


Dann hört’ ich welche beten: Gieb Herr in unfer Haus 
Das Mehl, auf unfre Fluren den Tau ung immerdarz 
Doch gieb die zwei zu einem verbunden unjerm Yeind, 
Daß er von beiden feines in Haus und Flur erfahr. 


Anmerkung: Mehl und Tau, Mehltau. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: Da verjuchten wir unſre 
Gejcheitigfeitt — an jeiner Sprüche Yweidentigfeit — und vertieften 
und mit Innigkeit — in feiner Rätſel Doppelfinnigfeit. — Doch er 
lachte uns aus, wie ein Geſunder den Kranken, — und ſprach: Zieh 
die Hand ab, zu hoch find die Ranken. — Ws wir nun im Kampfe 
mit Bhantomen und müde gefochten, — und umſonſt an die ver— 
ſchloſſenen Thüren pochten; — da jenften wir ihm die Flügel — 
und gaben ihm hin die Zügel, — ihn bittend um die Erflärung, — 
doc) hielt er uns jchwebend zwilchen Verfagung und Gewährung, — 
ipredend: Man macht fich erjt mit dem Kamel befannt, — eh’ man 


eö zu melfen außjtrect die Hand. — Da merften wir, dab er einer 
jei, — der aufs Empfangen ijt geil, — und dem jeine Weisheit nicht 
umjonjt ijt jeil. — Doc unjern Gajtvater verdroß es, daß unter 
jeinem Zelt — wir follten gefoppt werden oder geprellt, — und er 
jtellte ihm zu ein Kamel, ein idijches, — und ein Gewand, ein 
ſa'idiſches, — Iprechend: Nimm diejes mit gutem Gewifjen, — und 
meinen Gäſten bier jet nichts entriſſen! — Da rief er: Ich ſchwör' 
es, dieje Sinnedart iſt die achjemijche — und dieje Großmut die 
hatemijche. — Dann wandt’ er fich zu ung mit einem Angejicht, 
— durchlichtig von der Freude Licht, — und jprah: Mein Bolf! 
die Nacht ift Schon vorgerannt, — und die Schläfrigfeit hat über: 
mannt; — jo verfügt euch nun an eure Statt ohne Kummer — und 
genieht den labenden Schlummer, — auf daß ihr Munterfeit ein 
jauget — und aufjtehet hell geauget, — dann vernehmet, was id) 
erkläre, — daß leichter euch werde das Schwere. — Da ward jein 
Borjchlag von allen gebilliget, — und dem Schlafe ward jein Necht 
bewilliget. Als nun das Thor der Wimpern jchloß der Augen 
Seite — und die Gäſte jchnarchten aufs beſte, — ging er zu jeinem 
Kamel und zäumte, — bejtieg es und jang, indem er reimte: 
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Wohlauf, mein Kamel, nach Serug mich zu tragen! 
Nicht raſte mir, ſtampfend den Boden zu ſchlagen, 
Zu trotten, zu traben, zu laufen, zu jagen. 

Nicht laß es an deinem Gewiſſen dich nagen, 

Daß hier nun dein Herr bis zu künftigen Tagen 
Blieb ſchuldig die Antwort auf einige Fragen. 

Ich trage, ſo magſt du dem Fragenden ſagen, 

Das lebende Rätſel, an welchem verzagen, 

Die klüger als ich jich zu dünken behagen. 


Der Erzähler jpricht: Da wußt' ih Har, — dab es der 
Seruger gewejen war, — der, Ivo er geerntet, ſich entfernt, — und 
wegwirjt, was er ausgefernt. — Als nun der Tag ji) aufmachte 
— und die Gejellichaft der Schläfer aufwachte, — unterrichtet’ ich 
fie, wa$ fie in der Nacht verloren — und wie jie der Alte gehabt 
zu TIhoren. — Da gedachten fie jein voll Grinnmes — und vergaßen 
jein Gutes iiber jein Schlimme®. Dann zogen wir weiter, jeder 
auf feine VBerrichtung, — und zeritreuend nad) jeder Himmels— 
richtung. J 
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Achtunddreißigſte Mafame, 
Der Berlenjtider. 
Hareth Ben Hemmam erzählt: 
sch hörte von Männern der Erfahrung, — daS Reiſen fei ein 
Weittel der Geiſtesnahrung, — ein Spiegel der Gewahrung und 
Offenbarung. — Und ich ſäumte nicht, alles Bejchiwerliche zu begehn 
— und Vährliche zu beitehn, — um in Nähen und Fernen — zu 
jehen und zu lernen. — US ich nun fam nah Ramle, — daß ich 
Erfahrungen ſammle, — ſah ic) zum Kadi fommen einen Alten, — 
defjen Feier war am Erfalten, — und mit ihm ein ſchönes junges 
Blut -— von friiher Glut. — Da wollte der Alte das Wort er: 
greifen — und das Schwert der Rede fchleifen, — doc) das Weib 
fiel in die Bügel jeinem Gaul — und verhielt feinem Gebell das 
Maul, — dann fchlug fie ohne Scheu zurück des Schleiers Umfal- 
tung — und trug dor ohne Zurückhaltung: 


O Kadi Namlas, der vereinigt 

In feiner Hand Hält Leid und LXabe, 
Dir klag' ich meines Mannes Frevel, 
Der ganz verjäunt den Dienft der Kaabe; 
Der nie zur auferlegten Wallfahrt 
Sich jtellt mit Pilgerfad und Stabe, 
Koch jeine Andacht pflichtgemäß 
Berrichtet am Prophetengrabe: 

Und diejes zwar, da den Gehorjam 
Ich ihm noch nie gebrochen habe. 

Sp heiß ihm denn, daß er erfülfe, 
Was ausjpricht der Gejeßbuchitabe, 
Wo nicht, daß er mich von fich laſſe 
Mit Wittum ſamt der Morgengabe. 


Da ſprach der Kadi: Du hörst, wes fie dich besichtigt; — nimm 
dich zufammen, daß du nicht werdeft berüchtigt. — Doch der Alte 
jeßte fich zurecht — und ſchickte fo feine Worte ins Gefecht: 


Vernimm, o Richter, unſres Dings Entfaltung, 
Und richte gnädig zwijchen unſrer Spaltung. 

Bei Gott, aus Haß nicht bin ich ihr entfremdet, 
Aus Abgeneigtheit oder aus Erfaltung. 

Allein aufs Haupt hat mir den Staub der Armut 
Geſammelt des Geſchicks feindjel’ge Waltung. 

Und wie Korall’ und Perl’ an ihrem Halfe, 

Fehlt Salz und Schmalz in unferer Haushaltung. 
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Sonſt war ich beigezählt den Benu Odhra!), 
Bon deren Brunft in Brand gerät die Waldung; 
Doc) jeit mein Wohljtand ftumpf ward, mahnt zu ftrenger 
Enthaltjamfeit die Pflicht der Selbjterhaltung, 
Und unbejät lafj' ich mein Land, weil Mittel 
Mir fehlen zu des Anflug Unterhaltung. 
Dod) das Weib rief mit erglühtem Angeſicht: — D Böjewidt! 
— fo madjt du Gottes Wort zunicht — und fürchtejt feinen 
Segen al3 ein Strafgericht! — Und doch weißt du, daß, wo ein 
Häschen tft, — auch ein Gräschen ift, — dab die Luft Raum für 
jeden Odem hat, — und daß jedes Handwerk einen goldenen Boden 
hat, — als nur deines, du Pfuſcher, — du bunter Täuſcher, du 
falicher Tufcher! — Der Nichter ſprach: Kein ehrliches Handwerf — 
it ein Schandwerf: — Wie jteht e$ denn mit dem jeinigen? — Da 
vief das Weib: Das will ich dir bejcheinigen: 
Sch bin die Tochter unbejcholtner Eltern, 
Der Tau des Himmels mög’ ihr Grab erquiden! 
In Zucht und Eingezogenheit erzogen, 
Wuchs ich verjtecft vor Sonn’ und Mondes Bliden. 
Mein Bater pflegte, wann die Freier famen, 
Sie alle mit dem Vorwand heimzujchiden, 
Er hab’3 gelobt, jein Eidam jolle werden 
Nur, wer ein Handwerk wifje zu bejchicen; 
Bis diefer Lugſchmied, diejer faljche Münzer, 
Kam, mit des Truges Garn ihn zu bejtriden, 
Der im verjanmmelten Familienrate 
Beſchwor, es jei jein Handwerk Perlen jtriden. 
Ein Perlenſticker ſei er und ein Stider 
(Hätt’ er gemußt an feiner Lüg' erſticken!), 
Der Gold auf Seide ſtick' und feine Arbeit 
In ferne Gegend pflege zu verjchiden, 
Wo Leute von Gejchmad darum ſich rifjen, 
Mit ihrem Gold den Beutel ihm zu jpiden. 
Und als er mic) nun heimgeführt, die Blume 
Der Jugend mir durch Not und Gram zu knicken, 
Sah ich aus dem zerrifinen Jungfraunjchleier 
Des Schickſals Wolfen ſich ob mir verdicden. 
Er war ein Müpiggänger, Winkeljchläfer, 
Ein Tagdieb, einer von den faulen Striden; 
Der mein Vermögen niederjchlang und jchluckte, 
Bis nicht mehr blieb zu ſchlecken und zu jchliden 


1) Siehe Mafame 35, Note 1. 
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AS nun geblieben in des Haufes Kehricht 

Kein Körnlein, das ein Hühnlein wollte bien, _ 
Sprach ich zu ihm, aus feiner Trägheit Schlummer 
Ihn rüttelnd: Auf! nicht Zeit mehr iſt's zu niden. 
Kun hol’ hervor dein Handwerk, unſres jchadhaft 
Gewordnen Glückſtands Blößen auszufliden! 

Er aber ſprach, ſein Handwerk ſei verfallen, 

Und niemand kaufe Perlen mehr um Wicken. 

Herb ſei's dem Manne von Verdienſt, zu darben, 
Doch nicht zu hadern jei mit den Geſchicken. 


Der Richter ſprach: Wie wohl Halt du gejprochen, — umd wie 


ſchwer hat er an dir verbrochen! — Oder (indem er ich wandte zu 
dem Alten) — was haft du ihr entgegen zu halten? — Der Alte 


ſprach: 


Höre meine Kunde, ſie iſt ſtaunenswert, 

Kann zugleich mit Luſt und Weh durchdringen. 
Solch ein Mann bin ich, zu deſſen Würdigkeit 
Tadel nicht noch Zweifel ſich erſchwingen. 

Von Serug geboren rühm' ich mich zu ſein, 


Und von Ghaſſans Kön'gen zu entſpringen. 
Mein Geſchäft iſt Wiſſenſchaft und mein Beruf 


Forſchung; Ehre ſei den edlen Dingen! 
Sn die Meeresſtrudel der Wohlredenheit 
Tauch' ich, Perlenfüll’ hHervorzubringen. 
Alle grünen Redezweige brech' ich ab, 
Undre mögen dürre Neijer bringen. 


Worte fommen mir zu Hand als Silber und 


Werden Gold, wie fie hindurch mir gingen. 
Und jo melfte Wohlitand mir und Überfluß 
Einjt die Kunst herbei mit Wohlgelingen, 

Und den Tritt von meiner Yerje ließ ich ftolz 
Auf des Ruhmes höchſten Scheiteln Flingen. 
Die Gejchenfe zogen in mein Haus, und nicht 


Jedem gönnt’ ich es, Geſchenk zu bringen. 


Uber jest it Kunſt von dem verichmäht, an dem 
Shrer Hoffnung lebte Blicke hingen; 

Eine Leiche liegt fie im verlaßnen Haus, 

Deren Anhauch fliehn auch die Geringen. 
Unterging da die Beſinnung mir im Gram, 

Den die Nächte über mich verhingen. 
Ausgegangen fand ich aus der leeren Hand 

Alle Gulden ſamt den Silberlingen. 
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Mich zu betten, blieb der Pfühl des Mangels nur 
Und der eigne Hunger zum Verſchlingen. 

Da verkauft' ich erſt, was mein war, häufte dann 
Schulden, bis ſie übers Haupt mir gingen. 

Meine hohlen Eingeweide ſchnürt' ich ein; 

Und als ſich die Flamme nicht ließ zwingen, 
Griff ich meiner Frauen Eingebrachtes an, 
Während mir die Augen übergingen. 

Zürnt ſie drum, daß ſie mein Schickſal mit ergriff 
Und zwei Herzen einen Streich empfingen, 

Oder grollt ſie in des Handwerks Anbetreff, 

Daß ich nicht entſprochen den Bedingen? 

Nein, bei jenem ſchwör' ich's, deſſen Hauſe zu 
Pilgernde Kamele ſich beſchwingen: 

Frauen zu verhöhnen, iſt nicht meine Art, 

Noch mein Werk, zu legen Truges Schlingen; 
Doch von Jugend auf nie anders lernt' ich als 
Verſe ſchreiben oder Lieder ſingen. 

Solche Perlenohrgehänge ſind mein Werk, 

Nicht die Schnüre, die den Hals umringen. 

Sprach's, und der Kadi, als er vernommen die Verſe, — war 
Rührung von der Scheitel bis zur Ferſe; — dann wandt' er ſich 
vom edlen Stier zur jungen Färſe, — ſprechend: Es iſt ausgemacht 
bei allen Kennern — und bekannt bei allen unterrichteten Männern, 
— daß in des Eigennutzes Brodem und des Geizes Dunſt — ver— 
kommen iſt auf der Welt die Achtung für Kunſt — und verglommen 
für das Schöne die Liebesbrunſt, — daß abgenommen hat nicht die 
Kunſt ihrer Könner, — ſondern die Gunſt ihrer Gönner, — und 
das Verdienſt muß dienen — und findet nichts zu verdienen. — 
Dein Mann aber hat bewieſen ſeinen Adel, — und es trifft nicht ihn, 
ſondern die Zeit der Tadel, — daß ohne Einfuhr iſt ſein Stadel. — 
Wenn leer ijt jein Köcher und falt jeine Kirche, — jo iſt doch fein 
Mund voll Fräftiger Sprüche — und feines Geijtes Garten voll guter 
Gerüche. — Sp mögejt du denn ihn entjchuldigen — und did) finden 
lafjen unter den Geduldigen, — nicht unter den Begehrlichen, — 
ihren Gatten Bejchwerlichen. — Geh und jei deines Mannes Haus- 
ehre — und ihn als Herrn im Haus ehre! — Sittjamfeit jei deine 
Zierde — und Enthaltjamfeit deine Begierde! — Und haft du an 
den Mann ein Anliegen, — jo jchmeichl’ e8 ihm ab durch An— 
jchmiegen — und meide das öffentliche Anfriegen. — Da jchlug das 
Weib die Augen nieder bejchänt, — und ihre Zunge war gelähmt. — 
Sie nahm den Schleier vor und weinte dahinter, — und der Alte 
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itand daneben wie der Winter, — gejchüttelt von des Kummers 
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Sröften, — und fuchte umfonft fie zu tröften. — Da gab ihnen der 
Kadi einige Gulden — und Sprach: Nehmt und vertrauet auf Gottes 
Hulden — umd erlaffet einander eure Schulden! — Sie empfingen 
dankbar den Freudenschein — und gingen, verträglid” wie Waſſer 
und Wein. — US fie nun waren aus der Augen Kreid, — jprad) 
der Kadi noch viel zu ihrem Preis — und fragte: Iſt feiner, der 
mehr von ihnen weiß? — Da Sprach der oberite feiner dienſtbaren 
Geiſter, — den die Gunft feines Herrn machte dreifter: — Der Alte, 
der fich jelbft den Seruger nannte, — ift Abu Seid, der welt- 
befannte, — und des Weibes Klag’ ift wohl ein Ne, das er ſpannte, 
— in welches die Großmut des Kadi rannte. — Da verdroß den 
Kadi, daß er gefoppt fich ſah, — er Sprach zum Berichtgeber: Geh 
und fah! — Hole fie ein und bringe fie nah! — Da ſchoß dieſer 
fort mit verhängten Zügeln — und fehrte drauf zurück mit hängen 
den Flügeln. — Der Kadi fprah: Nun, was Haft du audgejpürt — 
und ausgeführt? — oder wie bilt du ans und abgeführt? — Er 
ſprach: Sch verfolgte fie durch Gaffen und Straßen, — doch ſie 
wollten ich nicht faſſen laſſen; — fie liefen, nicht einzuholen, — 
wie mit Flügeln an ven Sohlen, — als hätten fie gejtohlen, — oder 
gingen über Kohlen. — Und ich erreichte fie erjt im freien Feld, — 
wo ihnen offen ftand die weite Welt. — Da verfucht’ ich fie zurück— 
zuloden — mit Hoffnungsbroden — und Verheigungsgloden, — 
doch der Alte Sprach troden und heiter: — Wer den Schlauch gefüllt 
hat, geht weiter. — Das Weib war fchon geneigter, fich verjuchen 
zu lafjen, — fie ſprach: Was fich darbietet, foll man faffen, — und 
„beiler als der erſte Gang ift der zweite”, — hat Chedaſch gejagt, als 
er freite.?) — Doc) da der Alte jah, wie es ſtand in ihrem Kopf, — 
faßte er jie beim Schopf — und ſprach: Vernimm, du Tropf! 


2) Das Sprichwort Heißt eigentlih: die Wiederkehr ift geehrter; und feine 
Geſchichte ift folgende: „Der, von dem fich das Sprichwort herfchreibt, it Chedaſch 
Ben Habi3, der Temimer, der zuerft um ein Mädchen vom Stamme der Benu 
Duhl gefreit, dann um eines vom Stamme der Benu Sedu3, Namens Rebab, 
die er eine Zeitlang Liebte; dann fam er und warb um fie. Doc ihre Eltern 
weigerten ſich wegen ihrer vorzüglihen Schönheit und wieſen den Chedaſch ab. 
Da ließ er von ihr eine Zeitlang, dann fam er in einer Nacht geritten und fang: 
Ach, daß ich wüßte, o Rebab, wann endlich 
Mir werden fol Gelingen oder Heil? 
Lang Haft du mich gefräntt und weggeſtoßen, 
Doc du allein bijt mein eriwähltes Teil. 
Die Seele jchelte Gott, die ftrebt nach Gute 
Und beut den unbefledten Adel feil, 
-- Die nimmt den reichen Knecht und läßt den Mann ſtehn, 
Wie feiner einem Mädchen ward zu teil. 
Rebab aber kannte ihn an der Stimme, horchte ihm zu und merkte jeinen 
Geſang. Dann jandte fie zu dem Neitertrupp, unter welchem Chedaſch ſich 
befand, und ließ ihnen jagen: Machet diefe Nacht Halt bei ung! Und fie machten 
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Willſt du, daß dich niemals treff’ ein Schade, 


Sp mißbrauche nie des Himmel! Gnade. 
Zweimal erntet man nicht einen Acer, 
Zweimal fißt man nicht im jelben Bade. 
Wenn der Vogel Jich im Dattelgarten 
Satt gepict, ſuch' er die luft’gen Pfade, 
Hüte ich, dahin zurüczufehren, 

Ob der Hüter jelbjt dazu ihn lade. 


Dann ſprach er zu mir: Danfe deinem Herrn für feine Bitte — 
und vergieb ihm, daß er dich umſonſt bemühte; — doch, daß dur ganz 
leer nicht gehit, jo Hüte — in deinem Geiſte dieje Verſe und führe 
lie ihm zu Gemüte: 

Gemach! und jchice nie der Wohlthat auf dem Fuß 
Die Übelthat nach; jolches bringt nicht Frieden. 
Wenn dir ein Teil des Deinigen entzogen wird, 
Sp danfe Gott, der dir viel mehr bejchieden; 

Und zürne nicht, wenn dich ein lebender betrog; 
So mancher log, der’3 nicht gebraucht hienieden. 
Sit dir die Täuſchung bitter? Denke, bittrer noch 
War, die erfuhr der Scheich der Ejchariden.?) 


Da rief der Kadi: Bei Gott, er hat recht; — Herr, vergieb 
deinem fündigen Sinecht! — Set hat er jolch einen Vorjprung ge- 
nommen, — daß mein Dank ihm nicht nad) kann fommen; — dod) 
erjcheint er jemal3 wieder in dieſen Thalen, — fo will ich ihm mit 
Gold feine Lehre bezahlen. 


Halt. Sie aber fandte an Chedaſch: Sch Habe dein Anliegen verftanden; komm 
morgen früh zu meinem Bater und wird. Dann ging fie zu ihrer Mutter und 
ſprach: Mütterchen! joll ich heiraten, außer wen ich liebe, oder anhängen, außer 
wem ich will? Sie ſprach: Nein! doch wozu ift das? Sie Sprach: So verheirate 
mih an Chedaſch. Sie ſprach: Und was bringt dich dazu bei der Geringheit 
feines Gutes? Das Mädchen ſprach: Wenn Gut fammelt ein Manı von jchlechtem 
Thun, Schmach jei dem Gute! Da benachrichtigte die Mutter den Vater davon, 
und er ſprach: Haben wir ihn nicht abgewiefen? Was fällt ihm Neues ein? Als 
fie num morgens beiſammen waren, kam Ehedafch frühe zu ihnen, grüßte fie und 
ſprach: Die Wiederkehr ift geehrter, der Mann ift belehrter und die Tränfe be— 
währter.“ (Die Scholien.) 

3), D. ti. Abu Mufa Abdallah Elefhari, der aus der Gejchichte be— 
fannte Anhänger Alis, der, nach der Schladht von Saffein einer der beiden 
Schiedsrichter zwifchen Ali und Moawia war; der andre, für Moawia, war 
Amru Ben Elas. Und jener ließ fich von diefem bethören durch den VBorfchlag, 
beide Gegenherricher der Würde zu entkleiden und dann zu neuer Wahl zu jchreitert. 
Das that nun zuerst Abu Mufa mit Ali, aber Amru that es ihm nicht nad) 
mit Moawia, fondern betätigte diefen in der Würde. 
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Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Mich zog ein Verlangen bergauf und thalab — nach Halaby, 
— und id) war damal3 munter und aufgeräumt, — twohlgejattelt 
und aufgezäumt, — rajch wie ein Vogel auf jeinem Gefieder, — fo 
ließ ich in den Ruftgärten dort mich nieder, — in der Mitte don 
Wonnen und Freuden, — Bronnen und Gebäuden, — und begann 
die Tage zu vergeuden, — um meinen Wunfch zu legen — und 
meinen Durſt zu negen. — US nun des Herzens Begierde nachließ 
— und der Sturmwind des Genuſſes gemach blies, — ſchwang nach 
kurzer Raſt — auf dem grünen Aſt — der ungeduldige Nabe des 
Zuges — ſich auf zur Luft des Weiterfluges, — und ich ſchritt mit 
Tagesanbruch zum Aufbruch, — zum Abzug mit gutem Anzug und 
Aufzug. — Sch war vom Übermute verfucht, — mein Wanderjchiff 
zu jteuern in die Bucht — don Hims?), da3 berühmt ift durch die 
Zucht — von Thorheitsgewächs und Narrheitsfrucht. — Als ih nun 
abgeitiegen vor ihren Thoren — und mid) umjah nach einer Probe 
von ihren Thoren, — erblickte ich nebenaus auf einer Grüne — 
aufgeſchlagen eine Lehrbühne — von einem Scheich, der, zu ſchließen 
nach ſeinen Schläfen, — über den Schaum hinaus war gelangt zu 
den Hefen, — umgeben bon einem Nudel Knaben, — durcheinander 
wie Tauben und Naben, — wie Ffleine und große Buchjtaben. — 
Sch nahte mich und führte im Schilde nichts Schlimms, — als nur 
die Abficht, zu erforjchen die Weisheit von Hims; — er aber war 
feiner von den Gajtverhöhnern — und erwiderte meinen Gruß mit 
einem jihönern, — hieß mid) niederjigen in der Mitte der Heerrunde — 
und fuhr mit Würde fort in der Lehrjtunde, — inden er deutete 
mit dem fchwanfen Stäbchen — nad) einem jchlanfen Sinäbchen, — 
rufend: Du Nehfälbchen, — du Seejchwälbhhen, — auf! und zeige 
mir Glied für Glied — zwiihen © und Ch den Unterſchied! — 
worauf jener anhob ohne Yaudern — und vortrug ohne Schaudern; 


Zeichen find des Korans Verſe Gläubigen 
Doch was an dir ift, mußt du uns zeigen. 
Teichen füßen Waſſers fehlt's an Fijchen nicht, 
Guten Ofen fehlt es nie an Teigen. 


1) Aleppo. | 
2) Emeſſa, die uns wohlbefannte Stadt in Syrien, von der wir eben hier 
erfahrei, daß fie ein arabijches Schilda, Schöppenjtedt oder dergleichen vorftellt, 
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Reichen dünken ſich die Bettler gleich, wenn ſie 
Trunken ſich die Hand gereicht zum Reigen. 
Eichen haben feſte Wurzeln tief im Grund, 
Nur dem Schilfrohr iſt das Schwanken eigen. 


Der Lehrer ſprach: Brav, mein Paviänchen, — mein Silber— 
faſänchen und Goldhähnchen! — Ich finde keinen Unterſchied zwiſchen 
deiner Eigenſchaft — und einem Eichenſchaft; — du verſprichſt zu 
werden fein ſchwacher Schwager, — — ſondern ein wacher Wager —, 
und jacher Jager, — an den ſich wagt kein Widerſacher und Wider— 
ſager. — Dann rief er: Maikätzchen, — Schreimätzchen! — und 
Antwort gab ihm ein Junge wie ein Schätzchen. — Der Lehrer 
ſprach: Komm und entwickle mir geſcheit — zwiſchen D und T.den 
Unterſcheid. — Und heranſtob jener wie ein Düftchen, — und anhob 
er wie ein Lüftchen: 


Beiten iſt ein Wort für weilen, alt und gut; 

Wähle nach Gefallen zwiſchen beiden! 

Leiten ſollſt du die Verirrten auf den Pfad 

Und mitleidend tröſten, die da leiden. 

Weiten Ländern ziehet zu ein Stamm, wann eng 
Werden für ſein Vieh der Heimat Weiden. 
Saitenſpiel und Wein ſtell' auf die Seit', und fromm 
Kleide dich in Wolle?), nicht in Seiden. 


Der Lehrer ſprach: Du Wibzunge, — du Blisjunge! — id) 
ſehe, daß du biſt von den Gejcheitern, — die unterjcheiden zwiſchen 
Prügeln und Scheitern. — Dann rief er: NRinglödchen, — Spring: 
böckchen, — mit dem Klingglöcchen! — und ihm gab Antwort ein 
unge friich wie ein Funke, — wie ein Vogel, der auffliegt vom 
Trunfe. — Der Lehrer fprah: Du in der Wiljenjchaft fein Lat, — 
jondern ein Leu, — fage mir den Unterjchied zwilchen et und eu! — 
Und jener räufperte ſich gründlich — und äußerte fi) bündig: 

Eitern muß die Wund’, in welcher ſteckt dev Pfeil; 
Herbes Gra giebt füge Milch in Eutern. 

Leitern dienen zu bejteigen hohen Baum, 

Noten, dunkle Terte zu erläutern. | 
Heitern Sinnen ift die Schöpfung angenehm, 

Und verdrießlich dumpfen Bärenhäutern. 

teitern muß der Bauersmann das Korn, der Fürft 
Führt den Krieg mit Neitern oder Neutern. 


Der Lehrer Sprach: Trefflih, mein Lämmchen! — vortrefflich, 


3) Wie ein Soft. 
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mein Stämmchen! — übertrefflich, unübertrefflich, mein Slämmchen! 
— Dann rief er: Neuntöter! — Leuntöter! — Da jtellte jich ein 
Knabe wie ein Baumschröter. — Der Lehrer ſprach: Du, den ich 
mir erfür und erfor, — defjen Verftand fprengt Thür und Thor, — 
jage mir den Unterjchied von für und vor! — Worauf Jich jener 
zurechtjeßte — und jeine Zunge zum Gefecht mweßte: 


Borjprach’ Halt im VBorübergehn vorm Nachbarsthor, 
Fürſprache ſuch' im Himmel dir und im Palaſt. 
Vorliebe für die eignen Kinder ziemt dem Dann, 
Fürlieb mit dem ihm Vorgejegten nimmt ein alt. 
Vorwitz iſt lächerlich, wenn er für Wis fich Hält; 

Borfiht und Fürficht ift des Schiffes Steu’r und Maft: 
Gott fieht für dich, wo du nicht fehlt, und fieht dor Dir; 
Heil dir, daß du den Für- und Vorherſeher haft. 


Da rief der Lehrer: Heil dir, mein Stolz, — du grader Bolz — 

aus gutem Holz! — Du brauchſt für deinen Mund feinen Bormund; 
— für Dich gefchart ftehn Engel im Hintergrund und im Vorgrund; — 
ich fürchte nicht für dic), — denn vor dir fürchten die Fuͤrchlbaren 
ſich. — Dann rief er: Bitterkorn, — Ritterſporn! — Da erſchien 
ein Knabe wie ein Gewitterzorn. — Der Lehrer ſprach: Nun, du 
Weisheiteinſchwärzer, — du Buchſtabenausmerzer, — du Weinwäflerer 
— und Sprachbefjerer, — auf! und fprich deinen Grabſpruch — 
über den Buchſtab, der vermwirft hat den Stabbruch — und verdiente 
den Lebensabbruch und Abſpruch! — Worauf jener bloßzog — und 
jo gegen das © loszog: | 


Sa, fieghoffnungtrunfen ſchwör' ich Hilfgenoß 

Mic zur Kriegfahn' aller Ejiverheerer. 

Künftig jei mein Lebenslauf ein Zebenlauf, 

Und ein Todftoß aller Efiverehrer. 

Nie mehr wandeln will ich zwiſchen Frühlingsſau'n, 

Die ſind unrein, Frühlingsau'n find hehrer. 

Glücklos jet mein Glückslos, meine Liebesnot 

Liebe Not, die ohne © ift ſch werer. 

Auch mein Blutsfreund mög' ein lem. jein, und mein 

Glaubenslehrer jet ein ®laubenleerer. 

Und zu eſſen gehe fünftig niemand was 

Mir und jedem edlen Efjverzehrer. 

Der ne ſprach: Wohl, mein Sinappe! — wicht ſcheue Dir 
dein Nappe! — Denn der Srieg iſt ſchwer, — und der Sieg tft hehr. 
— Dann rief er: Nun, du Friedfertiger, — Blutwangiger, Milch: 
bärtiger, — der du gerne dein Schulliedchen — macheft zu einem 

Rüdert. VI. 14 
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Buhlliedchen, — Sprich die Verſe, deren jeder mit „gethan“ hebt an 
— und jeder ausgeht mit „gethan“! — Da erhob ſich ein zierliches 
Sträubchen, — wie ein girvendes Täubchen, — oder wie ein tauiges 
Läubchen, und begann: 


Wohfgethan it fie an jedem Glied des Leibs, 
Deren Anbli mir im Auge mwohlgethan. 
Angethan hat fie mir’ ganz, die ganz und gar 
Sit mit dem Gewand der Anmut angethan. 
Zugethan bin ich mit allen Sinnen ihr, 

Die ein Ohr nie meinen Bitten aufgethan. 
Abgethan hat fich der Hoffnung mein Gemüt, 
Teil ihr Blick fih Hat nach andern umgethan. 
Ausgetban hab’ ich aus meinem Herzen ſie, 
Weil ſie heimlich einen andern eingethan. 


Der Lehrer ſprach: Tölpel! du haſt wohlgethan, — du haſt 
Würze an deinen Kohl gethan. — Dann rief er: Tugendkämpfer, — 
Jugenddämpfer! — thue hervor mit Ruhe, — was du gethan haſt 
in deine Truhe! — Da fam ein Wichtehen — wie ein Irrlichtchen — 
und Sprach mit verzogenem Geſichtchen: 


Kenn dir nicht der Gier die Augen zugethan, 

O fo iſt's um deines Herzend Ruh’ gethan. 

O wie lang’ oft und wie langſam wird bereut 
Manches, was da war in einem Nu gethan. 
Pilger, übel gehejt du den weiten Weg, 

Wo du nicht das Steinchen aus dem Schuh gethan. 
Mer beizeiten aufbricht, fehrt beizeiten ein; 

Was einmal muß fein, wird nie zu früh gethan. 
Seele, mac) dich leicht! denn dort, wo jede trägt, 
Nimmt dir feine andre ab, was du gethan.*) 


Der Lehrer ſprach: Recht jo, mein Lümmel, — fein Muff ift 
an deinem Kümmel. — Drauf rief er: Rohrdommel, — der Schul: 
truppe Vortrommel! — Du Starkſchäftiger! — Marfkräftiger! — 
du Wohlrüftiger! — nicht Hohlbrüftiger! — Rühr dic) und jebe 
mir in Handlung — eines Zeitworts Selbftlautwandlung! — Da 
iprang ein Bürfchehen — hervor wie ein Hirſchchen — und begann, 
— ohne daß es jich bejann: 

Gelungen ift mir, was noch) feinem je gelang; 


Daß jedem Wünfcher nun fein Wunſch gelinge! 
Berdungen hatt’ ich mid) um Lohn, den id) bedang, 


+) Nach dem im Koran immer wiederkehrenden Sprude: An jenem Tage 
wird feine Laftträgerin (jchuldbeladene Seele) die Laſt der andern tragen 
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Allein die Liebſte hielt nicht die Bedinge. 

Gedrungen war ihr nicht ans Herz, was mid) durchdrang; 
Wer hofft, daß einen Stein ein Ach durchdringe? 
Umſchlungen war ich, ohne daß ich ſelbſt umſchlang; 

Um meinen Geiſt war ihrer Locken Schlinge. 

Erklungen war mein Sein von ihrer Stimme Klang 
Und zitterte, da es mit ihr verklinge. 

Entſprungen iſt, doch weiß ich nicht, wie es entſprang, 
Mein Glück; wer weiß, wie Lieb' und Lenz entſpringe? 
Gerungen hab’ ich lange, bis ich daS errang, 

Bor dent das Ringen nur mir jcheint geringe. 
Bezwungen hab’ ich jie, von der mic) ſonſt bezwang 

Ein Blick; nicht fürcht’ ich mehr, daß Gram mic, ziwinge. 
Erjchwungen hab’ ich meines Wunjches Überjchwang; 
Zur Sonne trug den Adler jeine Schwinge. 


Der Lehrer ſprach: Gut, mein Bengel, — mein Silienftengel! 
— hoch haft du geichwungen deinen Schwengel. — Mein rühriges 
Püppchen, — rührendes Zuderlipphen, — ſchön haft du eingerührt 
dein Süppechen. 


Gejungen haft du nicht, wer ift es denn, der fang? 
Mir war’, als ob aus dir die Liebe finge. 


Dann rief er: Meiſter Klingklang! — Geilterfingjang! — nun, 
ihr beiden, — die ihr nicht ſeid zu jcheiden, noch zu unterjcheiden, 
— gleic) au8 einem Korn entiprungenen Zwillingshalmen, — oder 
aus einem Kern entichwungenen Swillingspalmen, — fingt eure 
doppelt gejchlungenen Zwillingspjalmen, — deren Anfang iſt wie 
ihr Ausgang, — und ihr Anklang wie ihr Ausklang, — nur daß 
in denjelben Tönen — ſich andre Gedanken verichönen. — Da traten 
die zwei auf — und fangen frei auf, — 


der eine: 


Mein Eid iſt pures Gold und gilt dir wenig; 
Doc gültig meiner Lieb’ ijt felbjt dein Meineid. 
Mein Neid allein nicht ift des Mundes Lächeln, 
Auf dieſe Knoſp' empfindet felbjt der Mai Neid. 
Der andre: 

Wo labend das Bewußtſein frohgenügten Tags 
Zur ©eite ruht, da macheſt du wohl Abend. 
Soll Abend fühl erquiden, jcheu nicht Mittagsglut! 
Nach früher Müh' it — Ruh' ſo labend. 

14* 
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Der eine: 


Mit der Nacht kam wie der Mond mein Liebiter, 
Weilte lächelnd bis nad) Mitternadt. 
litternacht war hell wie Tag; da tagt’ es 
Und mein Glüd entfloh mir mit der Nacht. 
Der andre: 
Wohn im erwählten Friedensport, 
Fern eitlem Glück wohn immer! 


Wo nimmer dich der Neid erblidt, 
Erblühe dir Wonn’ immer! 


Der Lehrer ſprach: Heil euch, ihr Doppler! — mein Segen 
werde zu teil euch, ihr Koppler! — Zuerjt, du Edeldreiiter, — Viel— 
verjprecher und Mehrleifter, — merfe daS von deinem Lehrmeijter: 


Wenn du wirft das Frühlingsblühn der Au verjtehn, 
Wirſt du wijjen, wie die Toten auferitehn. 


Dann du Mondreiner, — du Durchſchienener und Durchjcheiner, — 
behitte das von deinem Wohlmeiner: 


Wohin du rufft, gereut mich nie der Gang; 
Wink, und ich bin bereit, al$ wie die Sonne 
Auf deinen Wink, zu Auf und Niedergang. 


Dann ihr beiden jelbander — und ihr alle miteinander — bewahret 
dies von eurem alten feueratmenden Salamander: 


Ans Auge 

Des Liebiten feit mit Bliden dich anjauge! 

Zur Yu 

Des Paradieſes blicte! der Erde Grund ift zu rauh. 
Zu Rauch 

Wird werden der Erde Schmelz und des Himmels Azur auch. 
Thu nimmer, 

Was die meijten thun immer. 

O nähre 

Dich Lieber ohn' Ahre ald ohn’ Ehre. 

Ruh' mehr 

Sollſt du lieben, al3 Ruhm-Ehr'. 

Der Neu jchloß 

Sein Herz und Haus, wer lebt geräujchlo®. 
D dem, 

Der an tote Kohlen verichwendet feinen Odem! 
Eh’r Geiz 
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St zu jättigen, als Ehrgeiz. 

Die Leidenſchaft 

Meide, die Leiden Ichafft. 

Forſch, ob 

Man dir fein Trugbild vorjchob. 

Dürſt eher, 

Als daß du werdeſt fremder Milde Thürſteher. 

Baumann 

Gottes! pflanze de Glaubens Baum an! 

Satan 

Sät Unfraut; dur, lege gute Saat an! 

Wir Sterben, 

Und du wirst erben; 

Erblajjen 

Wirt du dann auch und andern dein Erb’ laſſen. 

Zum Eſſen 

Wird Gott jedem fein Maß zumejjen. 

Friſch immer 

Det und arbeit im BE 

Schau munter 

Ins Morgenrot! bald geht Se Luſtſchaum unter. 

Bau munter 

Dein Neſt, o Vogel! bald geht der Lujtbaum unter. 
Doch was macht mich denn abwendig? — Zwei don der Schar 
ind noch rüdjtändig. — Geſchwind, mein Neitgäulchen, — mein 
Schreitfäulchen, — mein Streitmäulchen! — wickle mir ab dein breit 
Knäulchen! — jag her ohn' Anjtand, — doch mit Anstand, — die, 
Bere vom Anftand! — Da fam ein Range — wie eine Stange 
— ımd jprach mit ©ejange: 
An Stand it jie ein Hirtenfind, doch eine Königin von Anitand. 
Anstand es lange Zeit, bis ich eröffnet hier, wie fie mir anſtand. 
Anſtand ſie mit ©ejpielen einit zum Tanz, da ftand ich auf dem 

Ä Anitand! 
Anſtand ih nicht, bot ihr die Hand, und ihre gab fie mir ohn’ 
- Anſtand. 

Der Lehrer ſprach: Schön, du Buntſcheckiger! — du Rund— 
bäckiger! — dein Pfund beſteht die Probe, — ich beſiegle deinen 
Mund mit meinem Lobe. — Dann rief er: Nun, du Spitzfund! 
— du Witzmund, — du Blitzkund! — Flußader meiner Freude, — 
Schlußquader am Gebäude! — du Simpel, du Gimpel, du Geld- 
- Schnabel! — warjt du bei der Sprahverwirrung von Babel? — jo 
jag e8 unerblödlih, — was iſt der Unterschied zwijchen vedlich, 

vätlih und rötlih? — Da rechte jih ein Männchen, — ſtreckte ſich 
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um ein Spännden, — jtedte ji) hin wie ein Tännchen, — erfedte 
jih und leerte jo fein Kännchen: 

Nedlich kommt von Neden ber, 

Doch im Handeln jei du redlic. 

Nätlich ijt von Nat genannt; 

Thoren raten, ift nicht rätlich. 

Rötlich ift nicht weit vom rot; 

Meines Meijters Bart iit rötlich. 


Da rief der Lehrer: Wie ordentlich! — auferordentlih! — 
meilterhaft! — mufterhaft! — du Flegel! — du trifft die Kegel nach der 
Regel, — ich ftreiche vor dir die Segel. — Du haft dem Werfe die 
Kron’ aufgefeßt — und deines Lehrers Augen mit Freudenthränen 
geneßt. — Du lügſt um zu leimen — und rügſt um zu reimen; — du 
gehörſt zu den Philologen, — die jo heißen, weil viele logen. — Und 
jo hab’ ich num dir und deinen Genoſſen — die Schreine mit den 
Berlen des Wiſſens erichloffen — und die Wolfen mit dem Strome 


der Weisheit ergoſſen, — auf daß ihr, vom Himmel begnadet, — 
mit Luft darin gebadet, — des Staubes und Schmußes der Un- 


wifjenheit euch entladet. — Ich habe nach dem Mae meiner Kräfte 
- euch poliert wie Lanzenjchäfte — und wie Schwerter verjehn mit 
dem Hefte, — daß ihr brauchbar jeiet zu jedem Gejchäfte. — Ihr 
habt die Blüten der Sitte gepflückt — und eud) mit dem Schmuck 
der Bildung gejchmüdt; — das gedenfet mir und vergefiet es nie 
auf der Erde, — wie ich ener gedenken und nie vergejien werde, -— 
und fejte ftehe in Unwankbarkeit — in euren Herzen gegen euren 
Lehrer die Dankbarkeit. — est jinget, zu der Lehrjtunde Schlufie, 
— die Baterjtadt an mit dem Gruße — des Liedes, das auf jedem 
Tone — zur Ehre von Hims trägt von H eine Krone! — Da ver- 
ichlang fich der ganze Nudel — in einen Strudel, — und fie jangen 
mit feierlichem Gedudel: 

Heil’ge, hohe Himmelsheimat, hehre Hims, 

Heil! du haft den Herrn zum Huldverheißer. 

Heitre Hügel, heimlich hohles Haingeheg! 

Höhn’ euch herb Fein harjcher Hauch noch heißer! 

Holder Hirſche Herde hütet hier der Dirt, 

Hoffnungshalm’ erhabner Herrjcherhäufer. 

Heiſa, hufja, hurra, hu, hihi, haha, 

Halle hell, bis Herz und Hals ijt heiſer. 
Dann ftob der Schwarm auseinander, — und ich blieb mit dem 
Scheich felbander; — der zog aus feinem Geficht hinweg eine alte 
— und war Abu Seid, der alte, — Ich war verwundert und er- 
ftaunt, — er aber ſprach munter und frohgelaunt: — Sted ein 
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deine Schwerte® Schärfen — und behalt für dich, was du mir vor 
willft werfen. — Denn vernimm — und denfe von mir. nicht 
ſchlimm: 

So gethan iſt dieſe Zeit, 

Daß die Weisheit büßt die Starrheit 

Ihres Kopfes, wenn ſie nicht 

Gehn will in den Dienſt der Narrheit. 
UÜbrigens was iſt hehrer — als ein Lehrer, — der ein Vater iſt, 
nicht des Fleiſches und Geblütes, — ſondern des Geiſtes und Ge— 
mütes? — und wo iſt anmutiger ein Stand, als deſſen, der ſteht 
— in der Mitte von der Jugend Roſenbeet, — deſſen Anhauch den 
Greis erfriſcht — und in ſeinen Froſt ſanfte Wärme miſcht? — 
oder welcher Beruf — iſt förderlicher zu des Ruhmes Behuf, — als, 
der Weisheit Korn, das unvergängliche, — zu ſtreun in das Land, 
das friſchempfängliche? — daß es aufgeh' und Ernte trag' über— 
ſchwengliche, — wenn die Jugend den Klang deiner Rede bewahrt 
in tiefern — Herzen, wie die Züge deiner Schrift auf Sciefern, — 
um fie der Nachwelt zu überliefern, — wann der Tod zerbrochen 
hat deines Mundes Kiefern! — Da jchreib auf und leg es auf dein 
Geſims, — was ich zu Dir gejprocen vor den Thoren von Hims! 
— So jprach er und hielt fich daS Ohr zu — dor allem, was ich 
{hm ſchwor zu; — er wandte den Rücken und jchritt mit Wiirde dem 
Thor zu, — wo ihm eilte der Bürger Chor zu, — und vor meinen 
Bliden fiel des Kummers Flor zu. 


Dierzigfte Makame. 
Die Barbierjtube, 


Hareth Ben Semmam erzählt: 

AS ich war in Hagraljemame, — fproßte mir des Übel— 
befinden? Same, — jo daß ich, um Luft zu ſchöpfen, — mic) ent- 
ſchloß, zu ſchröpfen. — Mir- ward ein alter Bader angezeigt, — der 
jeine Arbeit machte veinlich und leicht; — ich ſchickte meinen Sklaven, 
ihn zu holen, — und jaß auf der Erwartung Kohlen. — Der Sklave 
blieb jo lang’ auf der Neil’ aus, — daß ich dachte: Starb er oder 
nahm ev Reißaus? — Dann, als er zurüdfam leer und ſpät, — 
rief ih: Ei du unmüßes Hausgerät! — du Feuerzeug, das verjagt, 
— du Jagdhund, der nichts erjagt! — daß du mwäreft taub und 
blind! — bleibjt dur doch aus wie Find.) — Doch er verficherte: 


1) „Den Knecht Sind Shidte jeine Hausfrau, um aus einem Nachbarhauſe 
Feuer zu holen: er fand auf dem Weg einen Trupp Leute, die nach Ägypten 


gingen; er ging mit ihnen und blieb ein Jahr ;dafelbft. Dann kehrte er zurriüc 
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der Alte Habe vor Arbeit zu feuchen, — er habe die beiden Hände 
poll, wie die Frau mit den zwei Butterjchläuchen.?) — Zum Bader 
zu gehn war nun freilich verdrieglich, — doch zu zaudern war mir 
unerjprieglih; — da bedachte ich, daß es feine Schande bringt, — 
zu gehn, wohin einen die Notdurft dringt. -— Und als ich nun be- 
treten jeine Werkjtätte, — fand ich von Zuſchauern eine Kette — 
rings um ihn her verdichtet; — und vor ihm jtand aufgerichtet — 
ein Jüngling jehenswert, — wie ein poliertes Schwert; — der bot mit 
jreiem Mienenjpiele — ſich der Schröpfkunst des Alten zum Ziele. — 
Doc) diejer ſprach: Du zeigejt mir deine Scheitel, — aber nicht deinen 
Beutel; — du bieteft mir deinen Naden, — doch nichtS von dem, 
wofür fich ein Künftler mag pladen. — ch gebe nicht den Augen- 
jchein für Dunſt — und nicht auf Borg meine bare Kunjt. — Rüd 
heraus mit einem Scherfe, — und ich jchröpfe dich nach der Schärfe; 
— doch willjt du knickern mit deinem Gut, — jo behalt es und dein 
dickes Blut. — Geh, und es bleibt geichworen: — id) lafje dich un- 
geichröpft, du lajje mich ungejchoren! — Der FJüngling jprach: Bei 
dem, der verboten, — auf Meffas und Medinas heiligem Boden 
— Waffen zu tragen — und Wild zu jagen, — jowie er verboten 
bat, Lüge zu jagen! — ich bin bilflojer als ein Kind von zwei Tagen; 
— borge mir auf meines Ausjehns Titel, — bis ſich verbejjern 
meines Anſehns Mittel. — Der Alte jprah: Weh dir! Verſpre— 
chungen — jind feines Fugen Mannes Beitechungen. — Ein Ver— 
iprechen ijt wie ein Baum, den man jegt; — was er einjt trägt, 
wer weiß es jet? — die Fäulnis fann die Wurzel ergreifen, — 
eh” am Stamm die Datteln reifen. — Wer jagt mir, ob die Frucht 
von deinen Alten — mich mager machen wird oder mäjten? — und 
wer bürgt mir, wie du dich vor mir jihwenfejt, — daß du deiner 
Verheigung denkeſt? — denn der Betrug — iſt auf der Welt jicht- 
bar genug, — unter den Pferden gleich dem Schecken, — den man 
überall fann entdecten. — Berhüt’ es Gott, day du mich bethörjt! — 
geh, wo du die Wölfe heulen hörſt. — Da rief der FJüngling, den 
die Scham — übernahm: — Bei Gott! jein Berjprechen bricht — 


und holte das Feuer; doch er ftolperte im Laufen, dat ihm die Kohlen entfielen; 
da riefer: Verflucht jei die Eile! und das ward zum Sprichwort.“ (Die Scholien.) 

2, „Ein Weib dom Stamme Zein=-Allah Ben Thaalaba, die den 
Markt von Otkath bejuchte, mit zwei Schläuchen voll Schmalz. Und Chawwat 
Ben Dihobeir Alanjari nahm fie beijeite, um mit ihr zu handeln. Er 
öffnete den einen Schlauch und verjuchte ihn, gab ihn ihr zurüd, und fie hielt ihn 
mit der einen Hand; dann öffnete ex den andern Schlauch und verjuchte ihn eben- 
falls, gab ihn ihr zurück, und fie hielt ihn mit der andern Hand. Dann über- 
wältigte er jie und lag bei ihr, und fie konnte fich feiner nicht erwehren, weil fie 
mit jeder Hand einen Schlauch zu halten hatte, dab ihr Schmalz nicht außliefe. 
Und als er von ihr aufftand, jprach fie: Ubel befomm’ es dir! Und ihre Ge- 
schichte ward zum Sprichwort." (Die Scholien.) 


N 
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niemand al® ein Wicht, — und zum unreinen Troge des Truges 
— jenft fich fein Vogel edleres Fluges. — Wenn dur wühteft, wer 
ich bin, — du ſchöbeſt nicht ſolche Schmach mir Hin; — do), was 
du nicht erfenneft, jteinigejt du, — wo du anbeten jollteft, verun- 
reinigeft dt. — D! der Fremde und der Armut jei Fluch, — und 
Segen ſei dem Dichterſpruch: 
Der Fremde, jelbit der reiche, geht im Elend, 
Wie erit ein Fremder ohne Geld und But! 
Doch das Geſchick, mit Sorg' und Mangel quälen), 
Kann nicht entwürdigen des Edlen Mut. 
Der Moſchus, jih mit Duldermut bejeelend, 
Zerreibſt du ihn, entwidelt Düfteflut. 
Prüf den Jakut, dem Feuer ihn vermählend; 
Nur wenn er falt bleibt, ift er ein Jakut.?) 
Da rief der Alte: Schmach fei deiner Amme — und Spott deinem 
Stamme! — Bilt du der Mann, dich zu brüften — und mit Stolz 
dich zu entrüften? — oder biſt dır nicht eine gejchundne Haut, — 
ein an Negenmangel verjchrumpftes Kraut? — Doc gejest, du 
märeft — der Mann, wie du mich fehreft; — wird deswegen von 
meinen Schröpffüpfen — einer dich hinterm Kopfe jchröpfen? — 
Bei Gott, nein, und wäre Abd-Menaft) — deines Vaters geborner 
Sklav, — oder Abd-Almedan* — deines Oheims Unterthan. — 
Hämmre nicht faltes Eiſen; — faue nicht, was du nicht kannſt beißen. 
— Und millft du dich rühmen, jo rühme dich deines Guts, — nicht 
deines Bluts; — nicht mit deinem Herfommen prahle, — mit deinem 
Einfommen zahle. — Poche nicht auf Totenfnochen, — jondern auf 
des lebendigen Herzens Pochen; — jei nicht jtolz auf deine Innung, 
— ſondern auf den Adel deiner Geſinnung. — Geh nicht deinem 
Hochmut nach, — denn er ftürzt dich in die Grube der Schmach; — 
und folge nicht deinem Gelüfte, — denn es führt dich in die Wüfte, 
— Und mie herrlich jprach jener zu feinem Sohn: 
Cei grad, o Sohn! Zum Zeltpfahl wird der grade Stanım; 
Was krumm gewachjen, wird im Herdesbrand gebrannt. 
Sieb nicht der Luſt nach, die erniedrigt; Mann ift, wer 
Den Hunger jtolz in der Entjagung Band gebannt. 
Und dämpfe die Degier, die ins Verderben führt; 
Der Strom geht unter, der zum Meeresrand gerannt. 


) Der Jakut, ein Edeljtein, deſſen Probe darin beitehen foll, daß ihn feine 
Blut erhist. Das Wort ift eins mit dem griechiihen Hyafinthos. 

4) Zwei altberühmte arabiihe Stammnamen. Abd Menaf ift der wahre 
Vater der Fürften,; von ihm jtammen 1. Mohammed, 2. Ali und die Aliden, die 
jegt von der ganzen Bevölkerung ein Fünfzehntel ausmachen, 3. die Omejaden, 
4. die Abbafjiden. ; 
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Sei dem Verwandten hold, den Armen mild; nicht irr 

Noch leer joll gehn, wer jich zu deiner Wand gewandt. 

Vergieb, jo viel du kannſt, und gieb, jo viel du halt; 

Vom Quell wird Naß auch undanfbarem Sand gejandt. 

Und jchleuß den Mund der Klage; ſtark ift, wer fich nicht 

Den Schmerz, vor dem des Herzens Blut gejtand, gejtand. 
Da Sprach der Jüngling zu den Zuſchauern: — O Wunder zu jchauen 
und zu ſchauern! — Naf’ im Himmel und Steiß im Kot, — Worte 
des Lebens und bittrer Tod; — Thränen im Auge, weinzart, — 
und Gejinnungen jteinhart! — Dann wandt’ er ji) zum Alten, mit 
icharfer Zunge, — mit des Zornes loderndem Schwunge, — und rief: 
D pfui dir, du Wortedrechsler, — du faljcher Wechsler! — ſprichſt 
du wie ein Vater — und thuft dabei wie ein Kater?d) — Wenn jo 
ungejchlacht — dich hat gemacht — der Segen deines Gewerbes, — 
jo jag’ ich: Gott verderb’ es — und auf feinen Sohn vererb’ es — 
und feinen Neider erwerb’ es! — Mögeit du jo wenig zu jchaben 
— und fo viel zu feiern haben — al3 weiland der Bader von Sabat!®) 
— Der Alte rief: Gott jchlage für dein Schnattern — Dir den 
Mund mit böjen Blattern — und lajj’ im Nücden — das Blut dir 
jücken, — daß du laufejt zu einem Bader, ſchmutzig und jchmierig, — 
trugig und jchiwierig, — und dejjen Schnepper — jtumpf iſt wie ein 
alter Klepper. — Als der Jüngling nun merkte, daß er ohne Vorteil 
die Fehde führe — und daß einen Stein feine Rede rühre, — jtedte 
er ein fein Wort — und gedachte fort. — Doch der Alte, wie er ihn 
ſah geichmeidigt — (als gereut’ es ihn, daß er ihn beleidigt), — bot 
ihm an zur Verſöhnung, — ihn zu jchröpfen ohne Löhnung. — 
Aber des Jünglings Stolz fich fteigerte, — jeinen Naden er ver- 
weigerte; — lieber wollt’ er jeine Krankheit behalten — und nur fort 
aus den Augen dem Alten. — Da begann zwiichen beiden ein Biehn 
und Sperren, — ein Fliehn und Zerren, — bi$ der Junge war er- 
ichöpft, — als hätt’ ihn der Alte zu Tode gejchröpft: — auffchrie er 
vor Entjesen, — denn jein Mantel war in Feen; — er hing das 


Haupt zum Tode bekümmert, — jein Kleid und jeine Ehre war zer- 


trümmert. — Der Alte flehte ihn an in Demut — und juchte ihm 
zu ftopfen die Schleufen der Wehmut; — doc) jeine Thränen quollen 
fort, — und feine Seufzer jchwollen fort. — Der Alte ſprach: Sei 


5) Auch im Arabifchen findet fich die Sage, daß der Kater feine eigenen 
Jungen frejie. 

6) „Diefer trieb fein Handwerk in den Gafjen von Medain. Wenn Soldaten 
bei ihn vorbeifamen, die foeben ins Feld zogen, jchröpfte er fie für einen Pfennig 
auf Borg, bis fie wieder heimtämen. Dabei vergingen oft Wochen, daß niemand 
zu ihm Fam. Dann ließ er jeine Mutter herausgehen und jchröpfte fie, daß Die 
Leute jehen möchten, es fehle ihm nicht an Kundſchaft; und das trieb er jo lange, 
bis jie an Erfchöpfung ſtarb.“ (Die Scholien.) 
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dir mein Haupt’ verfallen! — und möge jedes Leid dir vorüber 
wallen! — Willft dur nicht einen Fehlgriff entjchuldigen? — Weipt 
dur nicht: Selig find die Geduldigen, — die Langmütigen, — allzeit 
Sütigen, — niemals Wütigen? — Und er fang, um ihn zu begütigen: 

Sei heller Born, wo dich umfladert greller Zorn, 

Und lächle ſüß, wo man dir Bittres eingejchenft. 

Mer mit der Milde Flut ſchon hier die wilde Glut 

Gedämpft, dem ift einft dort die Feuerpein gejchentt. 
Da ſprach der Jüngling: Wenn du fennteft meinen Verdruß, 
— dır entjchuldigteft meiner Thränen Fluß; — doch daS Stamel, das 
geſundgerückte, — weiß nicht, wie fich fühlt daS mwundgedrüdte. — 
Darauf, als ob er fich ftemmte — gegen das, was ihn beflemmte, 
— er fein Weinen dämmte — und feine Seufzer hemmte — und 
ſprach zum Alten: Sch bin bereit; — momit flidejt du mein zer- 
riſſenes Kleid? — Der Alte jprah: D Jammer und Not, — daß die 
Sorge fürd eigne Brot — mir nicht verftattet, der Schneider — 
zur werden fremder Kleider. — Ich muß deinetiwegen — andrer Wolfen 
Segen — anflehn um Önadenregen. — Da durchwandelte er die ge- 
drängten Reihn — und lud mit jchallenden Melodein — zu der Wohl— 
thätigfeit Gaben ein: 

Beim heil’gen Haus, aus des geweihtem Bronnen 

Erjchöpfte Pilger fromm Erquickung ſchöpfen! 

Wär eine Krume Brot noch meinen Zajchen, 

Ein Fleifchgeruch geblieben meinen Töpfen; 

Den Geiſt nie hätt’ ich, der nach Ehre dürſtet, 

Erniedrigt zu den niedrigiten Gejchöpfen: 

Nie hätt’ ich mich dazu herabgemwürdigt, | 

Zur Friſtung meines, andrer Blut zu ſchröpfen; 

Koch jollte diefer edle Jüngling Flagen, 

Durch meine Schuld fünn’ er fein Kleid nicht knöpfen. 

Allein des Schickſals Wirbelwinde famen, 

Den grünen Wipfel meines Glücks zu Füpfen. 

Bei dem, durch den die mannigfalt’gen Körner 

Der Nahrung find verteilt in allen Kröpfen! 

Iſt jemand hier, der und aus jeiner Fülle 

Läßt fchöpfen, eh’ die Lungen ſich erjchöpfen? 
Hareth Ben Hemmam erzählt: Sch war der erjte, der fich ließ 
_ ermweichen — und vom Mitleid bejchleichen, — ihm zwei Dirhem dar— 
zureichen. — Er freute fich des Erftlinges feiner Ernte — und ſchloß 
vom Nächten aufs Entfernte. — Und die Dirhems hörten nicht auf 
zu regnen, — in feinen Händen ſich zu begegnen, — bis jeine Armut 
befam de3 Keichtums. Geſchmack — und Leibesfülle jein gejchrumpfter 
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Sad. — Da blüht’ er hell vor Luft auf, — und vor Wonne ging 
ihm die Bruft auf; — er jprad) zum Füngling: Dieſe Ernt’ ift aus 
deinem Samen, — fomm und jag halbpart in Gottes Namen. — 
Da teilten fie gefliffenhaft — alles unter ſich gewijjenhaft, — wie 
ein Vater teilt mit dem Sohne, — wie in zwei gleiche Hälften ſich 
teilt eine Bohne. — Als fie e& jo gejchlichtet, — waren jie zum Fort— 
gehn gerichtet; — doch ich ſprach zum Alten: Mein Blut ift in 
Gärung, — und ich juche hier Hilfegewährung; — beliebt dir's nicht, 
mich zu jchröpfen, — das Übel mir auszujchöpfen? — Sein Auge 
lief an mir ab und empor; — er trat näher und jagte mir ins Ohr: 

Und wie gefällt dir, was du hier 

Sejehn von mir und meinem Sohn? 

Wie ich durch Lift vom dürren Zweig 

Zu einem grünen hin entjlohn? 

Sag an, geliebter Augenjtern, 

Sabit du wohl meinesgleichen jchon? 

Der Schlöffer durch Beſchwörung jprengt 

Und Herzen fängt durch Zauberton, 

Zuſammen fnetet Scherz und Ernit 

Und iffet jolches Brot davon? 

Vordeſſen war Iſkenderi?), 

Und jetzo bin ich auf dem Thron: 

Das Tröpfeln geht dem Guß voran, 

Doch ſpricht der Guß dem Tröpfeln Hohn. 
So ſprach er; und als ich mich vom Staunen ermannte — und 
ſchärfer meine Augen ſpannte, — ſiehe da, es war unſer Scheich, 
der bekannte. — Sch warf ihm vor ſeine Ernicorung; — doch er ver— 
fegte zur Erwidrung: — Wer mich lehren will, jtehe früh auf; — 
wer barfuß geht, lieſt auch einen jchlechten Schuh auf. — So liegen 
fie mich jtehn mit meiner Bejchwerde — und jprangen davon wie 
zwei Nennpferde. 


Einundvierzigſte Mafame.!) 
Das Löjegeld. 

Hareth Ben Hemmam erzählt: 

So erzählte mir Abu Seid, der Seruger: 
Ich hatte, jeit ich mein Wandertier gezäumt — und mein Bater- 
) Sitenderi iſt jener Held der Malamen des Hamadani, die den Makameı: 
de3 Harıri zum Vorbild gedient (jiehe Hariris Vorwort, Note 3. Hariri giebt 
alfo Hier zu verjtehen, wie jehr er glaubt, den Hamdani an Erfindung und 


Kunſt übertroffen zu Habeıt. 
1) Diefe Makame ift die Mutter aller übrigen, dem Dichter aus einem äußeren 
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quartier geräumt, — in feinem anderen Wunjche geivacht noch ge= 
träumt, — als nah) Basra?) zu kommen, zur Beaugenjdeinigung 
— deſſen, was laut der Zeugenvereinigung — von allen bewährten 
Männern — und gelehrten Kennern, — die Stadt enthält an Schägen 
und Zabjalen, — an geweihten Plätzen und Grabmalen, — an Ge— 


bänden, Stiften und Zünften, — weiſen Leuten, Schriften und 
Zujammenfünften; — und hatte Gott angelegen mit Gebeten, — 
daß ich dürfte ihren Staub betreten, — um mich zu ergquiden an 
ihren Gartenbeeten, — zu riechen den Duft ihrer Blume, — den 


ich erfahren vom Ruhme, — und zu often ihre Früchte, — die mir 
gepriejen das Gerüchte. — Und als ich nun das Glüd umfing — 
und ſich an ihr mein Blid erging: 

Sah id) an ihr, was Augen lieblich kühlet 

Und madt, daß dort fein Fremdling Heimweh fühlet. 
Da, in einer Frühe, als der Tau frijchte — und die dunkle Schminfe 
der Nacht abwiſchte, — als jedem, der noch jchlief, — der Warn= 
vater?) rief; — maht ih mich auf, in der Stadt herumzugehn — 


und nad) meinen Bedürfnis mich umzuſehn. — Und das Durch— 
Itreichen ihrer Straßen — und Durchfreuzen ihrer Gaſſen — bradte 
mich zum Quartier, das jeinen Namen nahm — don den Benu 


Haram!), — wo man fieht hohe Gebäude — und Wohnungen der 
Freude, — Mojcheen, geweiht der Feier, — und vielbejuchte Weiher; 
— wo man gewahrt, — gepaart und gejchart — Merkwürdigkeiten 
aller Art. 


Da wohnen Heiligkeit und Weltlichkeit, 

Die wie zwei Nachbarinnen jich vertragen. 
Da jchlägt des Buches Seiten einer um, 
Den andern höreſt du die Saiten?) jchlagen; 
Der eine löft der Flache Siegel bier, 

Ein andrer dort entjiegelt Zweifelsfragen. 


Anlaß entjtanden, da er wirklid in der Sauptmofchee feiner Vaterjtadt eine ähn— 
liche Perſon, wie Abu Seid, eine ähnliche Geſchichte, wie die den Inhalt diefer 
Makame ausmacht, erzählen hörte und jie daritellte, wohl ohne damals noch dei 
in ihr liegenden Lebenskeim zu der reihen Schöpfung, die jein befruchtender ©eift 
Daraus hervorrufen jollte, zu fennen. Die Einkleidung iſt auch etwas abweichend 
darin, daß hier Hareth Ben Semmanm (. i. unfer Dichter) nur erzählt, was 
ihm Abu Seid erzählte, nicht diejen ſelbſt, wie ſonſt, handelnd auftreten läßt. 

2) Die Baterjtadt des Dichters, deren Verherrlihung, ein Nebenzwed des 
Kunstwerk, Hier in der ehvorletzten Mafame eingeleitet, in der legten aber voll- 
ftändig ausgeführt wird. | 

3) Der Hahn. 

9 Ein Stadtviertel von Basta, wo bei der Anlegung der Stadt unter dem 
Kalifen Omar (jiehe legte Mafame, Note A ſich der arabiide Stamm der Benu 
Haram anfiedelte; das Viertel, worin Hariri ſelbſt wohnte, der davon den Bus 
namen Harami führt. 

5) Muſik ift nicht weniger, als der Wein, eine unerlaubte weltliche Luft. 
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Der will im Geijt die Fülle Gottes fafjen, 

Der hat am vollen Faſſe jein Behagen. 

Wie mander Koranlejer, Boranejjer, 

Verdirbt fid) bier Die Augen, dort den Magen! 
Du bijt geladen, Gaſt! An welchen Laden 
Du pohen magjt, du wirjt dich nicht beflagen. 
Hier kommſt du wie gebeten zu Gebeten, 

Und recht gelegen dort zu Galtgelagen! 

Du magſt nun Bücher oder Becher juchen, 
Nach weijen Leuten oder Lauten fragen. 


Als ich nun (fprad Abu Seid) jo herumspazierte — und revierte, 
— Sehenswertes betrachtend — und Spähendwertes beachtend, — — er— 
blickte ich da der Tag ſchon war an ſeiner Neige — und die Sonn' 
an ihrer Niederſteige, — eine Moſchee, durch ihren Glanz berühmt 
— und durch ihrer Beſucher reichen Kranz geblümt®); — und hörte, 
wie eben die Verſammelten — durcheinander redeten und jtammelten, 
— begriffen, zu der Wifjenjchaft Förderung, — in einer iprachlichen 
Grörterung.”) — Da jtand ich jtille, — und es war mein Wille — 
nicht, zu profitieren von ihrem Grammatifum, — jondern von ihnen 
zu profitieren ein Biatifum. — Doch es währte nicht länger, als 
man braucht, um brennende Kohlen — vom Nahbarshaufe zu holen ®); 
— als das Gejpräcd unterbrochen ward, — weil der Gebetruf ges 
ſprochen ward?), — und dem Ruf auf dem Fu nad) — der Smam!) 
folgte, der vortrat und den Gruß ſprach. — Da bargen ſich die 
Schneiden — des Wortes in die Scheiden, — und die von den Roljtern 
der Sigung!?!) erhobenen Glieder — beugten fi auf den Teppichen 
der Andacht nieder.) — Ich vergaß auf eine Weile, im Werf der 
Erhebung — und Gottergebung, — die auf den Unterhalt gerichtete 
Beitrebung. — Als nun dem Gejege genügt war, — der Frömmigfeit 
Ader gepflügt war, — und die Kette jich trennte, die don der Andacht 


6) und °). Die Moichee ijt der Verjammlungsort für die gebildete Gejellichaft, 
die fi) dort in der Zwijchenzeit der Gebetitunden unterhält. Einen Hauptgegen= 
jtand der Unterhaltung madt, für Araber überhaupt, Sprade und Grammatif 
aus, bejonders aber für die Bewohner von Basra, den Hauptjig grammatijcher 
Gelehriamteit. 

8) Bei einer ſolchen Gelegenheit geht man jchnell, damit die Kohlen nicht 
unterwegs verlöjden; und die Eile des $euerholenden ijt im Arabijchen 
ſprichwörtlich. 

9) Der Ruf des Mueddhins (Muezzins) von der Höhe der Moſchee, wodurch 
er die eingetretene Gebetſtunde, fünfmal des Tags, anzeigt. 

10 Der öffentliche Vorbeter oder Leiter der gemeinſchaftlichen Andachts⸗ 
übungen. 

h) Wo fie, fih unterhaltend, geſeſſen Hatten. 

12) Jeder Moslem führt einen Teppich mit fih, um die zum feierlichen Ge- 
bete gehörigen Knieungen und Niederwerfungen darauf zu verridten. 
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efügt war; — trat hervor aus der Menge ein wohlgeitalter — 

ann bon mittlerem Alter, — der ſich zeiate ald des Wortes Walter 
— und der Wohlredenheit Entfalter, — jprehend: Ihr achtbaren — 
Nachhbaren! — deren Näh’ ih aus der Ferne fommend erwählt, — 
um euretwillen von meinem Urjprung fosgezählt — und ala fremder 
Zweig eurem Stamme vermählt!?); — die ihr jeid meine Kanımer 
und mein Schrein, — wie jollt’ euch meine Heimlichkeit verborgen 
jein? — Ihr wiſſet, daß Wahrheit ift der Schmuck der Vernünftigen 
— und daß die Schande diejer Welt ift leichter als die der fünftigen; 
— dann: daß auter Rat ift eins der guten Werfe — und Unter— 
weijung eine Urkunde der Slaubensjtärte; — dab der Fragende ver- 
dient Unterrihtung — und der Ratende übernimmt eine Berpflich- 
tung '’); — daß mein Freund tft, der mic jchilt, — nicht der mir 
hält der Entichuldigung Schild; — und daß, wer mid) recht licht, 
— mid) zurecht weijt, nicht mir recht giebt. — Da jprachen die Ver: 
jammelten: Trauter Genoß! — und vertrauter Herzensſproß! — 
Was ijt das Geheimnis von deinen Rätjelmorten — und der Schlüjjel 
zu deines Nedegebäudes Pforten? — Sage, was du verlangit? day 
du es erlangeit, — ob du Großes aud) verlangeit. — Denn bei dent, 
der und gemad)t zu deinen Brüdern — und unjre Lieb’ und Treue 
zu deinen Hütern! — mir werden dir den Rat nicht abichlagen — 
und die Tat nicht abjagen. — Er ſprach: Gottes Güte mög’ es euch 
güten — umd jeine Hut euch behüten! — Ihr jeid von denen, mit 
denen ohn’ Ungemah — ſich wohnen läßt unter einem Dad; — 
an denen fein Fehl ift — und vor denen fein Hebl iſt. — So will 
ich euch entjalten, was mid) engt, — und eurem Urteil vorhalten, 
was mid drängt und zwängt. — Wijjet: daß einjt in des Glückes 
Berfümmerung — und des Wohljtands Zertrümmerung — ich mit 
Gott gemacht einen Anjchlag — und ihm gegeben des Gelübdes 
Handſchlag, — nie ſtarkes Getränk zu erhandeln, — nod) mit Zechern zu 
wandeln, — noch mich mit Wein zu erfüllen — und mit Rauſch zu 
verhüllen. — Dann verführte mid) die Luft — und der Feind in 
der Bruft, — mit Schlemmern zu verkehren — und Maße zu 
leeren, — die Würde zu verlegen — und den Gaumen zu netzen, — 
zu taumeln und den Tummler?d) zu tummeln; — und zu jchwärmen 
mit den wilden Hummeln, — ohn’ Erröten zu jchlürfen den Roten, 


— mein &elübde vergejjend wie einen Toten. — Und jo weit 
ging meine Vermeſſenheit — in des Teufels Bejejjenheit, — dab 
ih auch an Yeiertag — im Schenfenfeuer lag — und in der Feſt— 


nacht — war vom Rauſche feſtgemacht. — Doch nun bin ich in der 
Betrübnis — um das gebrochene Gelöbnis, — in der Reue Haft 


13, Der Eprechende ift ein Eingewanderter. — 4) Nämlich die Verpflichtung, 
nach beftem Wiſſen und Gewiffen zu raten. — 5) Großer Becher. 
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— durch den Sündeniaft, — am Herzen wund — um den ber- 
letzten Bund, — zerfniricht und ermangelnd des Troſtes — über 
die Berjchlingung des Moſtes. — Nun, o mein Bolf, welche Sühnung 
wijjet ihr mir, die mich der Sünde fern — und wieder nahe 
bringe meinem Herrn? — Wie er nun fo (ſprach Abu Seid) den 
Knoten der Ned’ entjehürzte — und fein Anliegen mit Geufzern 
würzte; — ſprach die Seele zu mir: Abu Seid! — Hier iſt Fangezeit; 
— halte Hand und Netz bereit! — Und als er geendet, jprang ich 
auf vom ©iß, — drang durch die Reihen wie ein Blig — und 
trug dor: 

O Frommer, defjen Edelmut 

Weit überjteigt Gedanken, 

Und der du juchelt Rat, um zu 

Beitehn vor Gottes Schranken! 

Sc hab’ ein Mittel gegen das, 

Was dih an Sram macht Franken; 

Du magit da Leid, das mich betraf, 

Bernehmen und mir danken. | 

Der Männer von Serug, die fromm 

An ihrem Glauben hangen, 

Bin einer ich und wohnte dort 

In hohen Wohlitands Vrangen, 

Geehrt, gehorcht, gewohnt, Befehl 

Zu geben, nicht zu empfangen. 

Mein Haus war ein Zujammenfluß 

Der Gäſt' aus allen Landen; 

Wo offen weit die Thore jtet3 

Und frei die Güter ftanden. 

Einfauft” ich durch Freigebigfeit 

Die Ehren, ab die Schanden 

Und achtete Kleinode Elein, 

Die durch Verſchwendung ſchwanden. 

Nach meiner Halle jteuerten 

Die nächtlihen Verbannten; 

Denn meine Feuer, wenn der Geiz 

Die feinen löjchte, brannten, 

Gleich einem Leitſtern, welchen ſie 

Als Truglicht nie erkannten. 

Und alſo grünte lang’ mein Glüd 

Und blühten meine Flammen; 

Dis Gott die Huld, die er ob mir 

Entjaltet, ſchlug zujammen. 

Da ließ aus einem Zwietrachtskorn 
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Er einen Kriegsbaum ftanımen, 

Und Griechenheere famen!°), die 
sm Blut der Gläub’gen ſchwammen, 
Die unjre Stadt vermüfteten 

Und raubten Kind und Ammen. 
Geplündert ward mein Gut, und ich 
Als Bettler ging von dannen, 

Bon renden jet gewinnend, was 
Sie einft von mir gewannen. 

Doch in der Armut Wirbeln, die 
Mein ganzes Glück verjchlangen, 
Beflag’ ich nichts wie den Verluft 
Der jhönjten meiner Spangen, 

Der einz’gen Tochter?”), welche fiel 
In Veindeshand gefangen. 

Sie löſt' ich gern mit meinem Blut, 
Sie wollen’3 nicht enıpfangen; | 
Und was fie wollen, Gold und Gut, 
Iſt mir durch fie entgangen. 

Kun weißt du, welchen Kummer Gott 
Hat über mich verhangen; 

Und wenn du heilen willſt zugleich 
Die Bläffe meiner Wangen 

Und deines durch der Sünde Schuld 
Herjtörten Herzens Bangen; 

So hilf mir, daß mein Kind befreit 
Werd’ aus der Haft der Schlangen. 
Dein Sühngeld fei ihr Löfegeld 13), 
Verachte nicht das Mahnen! 

Zu Gottes Wohlgefallen kannſt 

Du jo den Weg dir bahnen, 
Verzeihung findend, daß du haft 
Verlaſſen jeine Fahnen, 

Und machend, was du Böfes Haft 
Gethan, zum Ungethanen. 

Daneben wirft du vor der Welt 
Erhöht auf Ruhms Altanen, 


9 Siehe Mafame 24, Note 12. — 17) Die einzige Tochter mag in diejer 
„Wahrheit und Dichtung“ auf die Geite der letzteren gehören und eine Umbildung 
des wirklich vorhandenen einzigen Sohnes (ſiehe die nächte Mafame) fein. Eine 
wehrloje Sungfrau in der Gefangenschaft ift rührender als ein rüjtiger Süngling. 

— 18) In Gefangenjchaft, befonders der Ungläubigen, Gefallene Iosfaufen, ift das 
größte der verdienftlihen Werke eines Moslems. 


Rüdert. VI. 15 
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Weil meines Dankes Größe wird 
Entſprechen dem Empfahnen. 


Abu Seid ſprach: Als nun ausgebrauſt war mein Redeſchwall 


— und jener baute auf meiner Worte Wall, — trieb ihn die böſe 
Luſt zum guten Werke, — und der Sündenhang gab ihm zum Opfer 
Stärke. — Er zahlte mir eine Summ' aus auf dem Platz — und 


jicherte mir durch Verjchreibung einen zweiten Satz. — Doch ich ging 
heim, — zufrieden mit dem aufgewandten Bogelleim, — und fonnte 
nun, danf meinem blauen Dampfe, — mir den Bauch füllen mit 
Pframpfe!) — und, Preis meinen tönenden Gloden, — mir den 
Mund ftopfen mit Broden. — Da fragte ich (erzählt Hareth Ben 
Hemmam): — Und empfindejt du über deinen Betrug feine Scham? 
— Doc er ſprach unbeflommen: — ch fühle mic vielmehr in 
Freudigfeit entglommen, — daß ich ein frommes Werf gefördert zu 
meinem Frommen; — denn jenem it die Sind’ abgenommen, — 
und ich bin zu Gelde gefommen. — Dann jang er: 


Dieje Welt, die Mördergrube, 

Boll von Löw- und Tigerfagen, 
Siehe, wie du ungezauſt 

Kommeſt zwijchen durch die Tagen, 
Spähe, was du hajchen mögeſt, 
Merke, was du kannſt erſchwatzen; 
Schatze! denn die Zeit iſt ſtets 
Auf der Lauer dich zu ſchatzen. 
Hetze, ſtatt gehetzt zu werden; 
Welt iſt all ein Wald für Hatzen. 
In die Schlingen locke Schlangen, 
Aus den Ritzen locke Ratzen! 
Wenn der Falke dir entgangen, 
Nimm fürlieb nur mit dem Spatzen; 
Und erhältſt du nicht den Thaler, 
So begnüg dich mit dem Batzen. 


Zweiundvierzigſte Makame. 
Das Teſtament. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 
Ich hörte: Als Abu Seid nun hinaus war über die neunmal 
neun!) — und dünner wurden die Mähnen dem alten Leun, — 
19, Dicker Mehlbrei und dergleichen. — ) Im Terte hat er noch einige Jahre 


mehr, den es fteht dort das Kunjtwort Alkabdha, in ber Fingerrechnung eine 
Einbiegung der Finger, die 93 bedeutet. 


Das Teitament. 227 


dachte er, in einem Anfall von Schwächlichfeit, — an des menſch— 
lihen Lebens Zerbrechlichfeit — und befand, es jei daS beit’ am Env’ 
— auch zu maden ein Teſtament. — ©o ließ er denn jeinen Sohn 


vor jich fommen, — nachdem er jeine Sinne zujammengenommen, 
— und jprah: Mein Söhnlein! id) werde nun bald ziehn mit den 
Schwalben — und mein Auge mit der jchwarzen Schminfe?) des 


Todes jalben. — Du aber warjt durch Gottes Gnade meines Alters 
Stab — und wirſt nad) mir bleiben die Blum’ auf meinem Grab. — 
Du warjt mein Scildhalter und Handreicher?) — und bleibjt mein 
Stammpbalter und Nachfolger auf dem Throne der Landitreicher, — 
der fechtenden Saßansbrüder“) Vorfehter — und ihrer Ehrenburg 
Thorwächter, — der Xeititier ihrer vielzerjtreuten Herde — und der 
Leitjtern ihrer Wanderungen über die Erde. — Du bijt nım zwar 
nicht der Thor, — den die Mahnung muß zupfen beim Ohr; — dod) 
Gott hat gejagt: Mahn in alle Wege, denn du bijt ein Mahnerd); 
— und bahne die Stege, denn du bijt der Bahner. — Und die Er— 
mahnung ijt der Gemütesfalten Plätt- und Glättjtein — und der 
Seijtesicharten Wetzſtein. — So will ich denn um deines Beiten 
willen — dir überliefern meinen legten Willen — mit Lehren, der— 
gleihen nicht Seth*) hinterlieg, — und mit Segen, wie ihn nicht 
Jakob verhieß. — Und wie du in treuem Gedächtnis — wirft behüten 
mein Bermächtnig — und did) vor Übertretung hüten, — jo behüten 
dich Gottes Güten, — dab grün jet dein Strauch — und voll dein 
Schlaud, — angenehm geachtet dein Hauch — und hochjteigend deines 
Feuers Rauch. — Doch wie du verichmähejt meine Suren?) — umd 
nicht gebeit auf meinen Spuren, — jo jei leer deine Flaſche — und 
löcherig deine Taſche — und wenig deiner Herdesaiche.?) — Mei 
Söhnlein! ich habe verjucht meine Schwinge — und geprobt meine 
Klinge — und mir geprüft die menjchlichen Dinge, — habe jchäßen 
fernen den Mann nach jeinem Stadel®), — nicht nach feinem Adel, 
— nach jeinen Kajten und Kijten, — nicht nad) jeinen Ahnenlijten, 


2) Die ſchwarze Schminke, Alkohol, das gewöhnliche Augenſchönheitsmittel. 
— 3 SHandlanger. — 9 Siche Makame 24, Note 5. — 5) Worte des Korans, don 
Bott an Mohanmed gerichtet. — 9 Das Teftament von Seth, Adams Sohn, der 
als allgemeiner Stammovater der Menſchen und zugleich als eriter Gründer des 
Islams und der Kaaba eg ver wird (ſiehe Makame 25, Note4), iſt im Morgen- 
lande nicht bloß mythiſch und fprichwörtlich berühmt, jondern der Gefchichtichreiber 
Elmofanna führt es wörtlih an; es enthält allgemeine Lehren der Gottjeltgkeit 
in ziemlich koranmäßigem Tone. Es wird wohl durch die Ratriarchen-Gejchlechts- 
folge, über die Flut Hin und weiter, mindlich überliefert worden fein; oder 
warum nicht auch jchriftlih? da ja derjelbe Seth ſchon 50 Blätter voll Offen— 
barungen don Gott empfangen Haben joll. — ) Suren heißen die Kapitel des 
Korand. — Reich an Aſche ift eine jprichtwörtliche Bezeichnung für veich über— 
haupt, weil der Neiche gajtfret ift oder fein fol, für die Gäftebemwirtung aber 
der Ajchenhaufen des Herdes zeugt. — N Nach feiner (vollen) Scheune, feinem 
wirklichen Gehalt und wahren Vermögen. 

15* 
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— und befunden, daß es ankommt auf den Verſtand, — nicht auf 
den Stand, — auf die Drittel!) und die Mittel, — nicht auf den 
Kittel und den Titel. — Eingeteilt hat, wer ſich veritand auf Leute, 
— die Welt in die vier Stände: der Naufleute, — der Kaufleute, 
Schnaufleute und Laufleute. — Die Kaufleute jind die zum 
Reuteraufen — berufenen Kriegs- und Friedensbeamtenhaufen. — 
Doch ich fand, daß, wenn fie ihren Strauß gerauft, — ſie jelber 
werden ausgerauft. — Sie jchweben auf den grünen Matten — al? 
der Gnadenjonne!!) Schatten, — die ſich lafjen von ihrem Blid 
regieren — und, wenn fie untergeht, jich in die Nacht verlieren. — 
Sch lernte: Was gefällt, das fällt, — und was angeſtellt wird, wird 
auch wieder abgejtellt; — und es jchrect mich von der Süßigkeit der 
Angewöhnung — ab die Verdrießlichfeit der Abgewöhnung. 1?) — Die 
Kaufleute aber haben feine Ruhe der Gemüter, — ſowie feine der 
Güter; — alle Stürme und Riffe — lauern auf ihre Schiffe, — und 
auf ihre Karawanenfameltriebe — alle Zöllner und Gaudiebe. — Wie 
ihlimm it, daß fie jelber fein Teil haben — an den Schäßen, die 
jte für andre feil haben; — und wie übel, daß fie verfaufen müſſen, 
— was andre erfaufen zu Genüffen. — Pie Schnaufleute aber 
iind die Feldbauer, — denen wird Gottes Welt jauer, — umd ihr 
Ruhm ift nicht weit erichollen, — weil fie haften an ihren Schollen, 
— wo fie kämpfen mit Schneden — und Heufchreden, — düngen mit 
ihrem Schweiß ihren Ader — umd ernten ihren Fleiß für ihre 
Placker. — Die Armen gleichen den Lafttieren — und die Neichen 
den Maittieren, — die man aufjpart zum Gaftieren. — Endlich die 
Zaufleute find die Beifpringer, — die Handlanger und Herbei— 
hringer, — die da Künfte treiben und Handwerfe, — ernite Gejchäfte 
und Tandwerfe. — Bon diejen allen fand ich fein erjprießliches, — 
unverdriehliches, nutznießliches, — fein gnügliches und vergnüg- 
liches, — überall fügliches, niemals trügliches, — als das Handwerk, 
das Saßan gegründet?) — und 'zunftmäßig geründet, — jeine Ord— 
nung der Welt verfündet — und jeine zerjtreuten Glieder zu einem 
Leib verbündet, — als eine Genofjenfchaft freier, jtandgleicher, — 
unter fich verbandreicher Handreicher, — Landitreicher und Land» 
ichleiher. — Ich habe fie fennen gelernt nad) ihren Standesarten 
— und mich ausgezeichnet unter ihren Standarten, — und habe ge- 
funden, daß diefes das Handwerk ift, daS überall geht, — die Mühle, 
die nie ftille ſteht, der Brunnen, welcher nie verfiegt, — der Handel, 
der nie danieder liegt, — der in allen Nächten fliegende Teuchtwurm, 


m 





10) Drittelftiide, wie Dreier, für Geld überhaupt. — *!) Des oberſten Herr— 
ſchers. — 12) Die Entwöhnung des Säugling® ift ein häufiges Bild für Die Schmerz— 
(ichfeit der Entfagung, befonders bei den erotifchen Dichtern. — 15) Siehe Note 4. 
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— der von jedem Orte jihtbare Leuchtturm, — die Fadel der Leitung, 
die leuchtet den Blinden, — das Banier, zu dem fich die Lahmen 
finden. — Ihre Verbindung ift die weiteſte — und ihr Stamm der 
ausgebreitetite, — überall gajtend — und nirgends rajtend, — bald 
nah, bald fern, — jie wandeln in. den Lüften wie der Stern — und 
haben auf Erden feinen Herrn. — Sie fürdten nicht den Sultan, 
— doch nehmen ſie feine Huld an; — fie fürchten nicht der Beamten 
Donner und Blitz, — denn fie haben feinen Sig — und feinen Beſitz 
als ihren Wit. — Sie find es, die nirgends zu Haufe find, — weil 
ſie überall beim Schmaufe jind, — ſie, die ohne ein Körnlein zu 
treuen, — ſich des täglichen Brotes erfreiten, — wie die Vögel, die 
in der Frühe hungrig aufſtehn — und abends fatt in die Wipfel 
hinaufgehn.!*) — Da jprad) der Sohn: Mein Vater! — du haft ge= 
iprochen als ein treuer Berater, — doc haft du dich nur gefafjet 
furz; — made länger der Rede Schurz, — mid unterrichtend,. wie 
ich das Gejchäfte jo faffen beim Schopf, — mic) belehrend, wie man 
am Fiſche iffet den Kopf.!5) — Er ſprach: Das Hauptitüc der Kunft 
it Negjamfeit — und Bewegjamfeit, — und ihre Hilfsmittel find 
Durchtriebenheit — und Abgeriebenheit, — behende Schmächtigfeit 
ohne Feiſtigkeit, — kurze Bedächtigfeit und große Dreiftigfeit, — dann 
ein quecdjilbernes Gehirne — und eine eherne Stirne. — Denn wer 
ſich ſcheut — tft nicht geſcheit; — und wer nicht iſt ruhlos und raftlos, 
— deſſen Schiff iſt maſtlos, — deſſen Baum ajtlos und baftlos..— 
Dein Rock foll heigen Gramlos — und dein Stod Schamlos — und 
dein Name Namlos. — Sei rajcher als Wolfenzug — und über- 
rajchender als Heujchredenflug, — muntrer als das Reh im Mond- 
jchein!) — und lebhafter al3 die Eidehj’ im Sonnſchein. — 
Scheue nicht Mühe und Stete — frühe oder jpäte! — denn fchürit 
du dein Feuer, jo wird es brennen, — rührjt du dein Steuer, fo 
wird dein Schifflein rennen, — und führjt dur in deine Scheuer, jo 
wirjt du haben auf deiner Tennen. — Du follit deinen Eimer hängen 
in jeden Bronnen — und an jedem Zaun deine Wäjche jonnen; — 
jeden Strauch jollft du rütteln — und jeden Baum im Vorbeigehn 
jhütteln, — dir Pfeifen jchneiden aus jedem Rohre — und vorbeigehn 
feinem offnen Thore. — Denn am Stab unfres Ülteften Sakan 
jtand gejchrieben: „Wer langt, erlangt; — wer fäumt, verfäumt.“ 
— Und fliehe die Trägheit wie eine häßliche Schramme! — denn fie 


4) Ein Wort Mohammeds, augenjheinlih nad) dem Evangelium. 
165) Sm Arabiſchen: Wie oder von wo man das Schulterftüd am Kamel iffet, 
d. i. wie man ein jchweres, Figliches Gefhäft angreift. 

‚ 6) Dem Reh jchreibt das arabifhe Sprichwort eine bejondere Munterfeit 
beim Mondſchein zu, ein Iuftiges Hüpfen und Tanzen, worin e& ich oft fo ſehr 
vergißt, daß es den Raubtieren zur Beute wird; daher ein zweites Sprichwort: 
Bethörter (oder unvorſichtiger) als das Reh im Mondichein. 
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ift die Wurzel zu der Armut Stamme, — der Hilföbedürftigfeit 


Mutterwanme, — der Ratlofigfeit Stillamme, — der Dämpfer der 


Seijtesflamme; — jeder Funken erſtickt in ihrem feuchten Schwamme, 
— und jeder, der wandelt auf ihrem Damme, — verſinkt im Schlamme. 
— Drum plaudre nicht — und ſchlaudre nicht, — und zaudre nicht 
— und ſchaudre nicht! — Zage nicht, ſondern wage! — frage nicht, 


ſondern jage! — Denn der Zweifel erörtert nicht, — und die Be- 
denklichkeit fördert nicht. — Wer lange finnt, beginnt nicht behende, 
— und wer nicht beginnt, gewinnt nicht das Ende. — Und das 


Sprichwort jagt: Wer wagt, macht Kehraus, — wer zagt, geht leer 
aus. — So jei nicht träge wie ein Faultier, — fondern unermüdlich 
wie das Maultier, — fühn wie der Aar, — beredt wie der Star, — 
litig wie der Fuchs, — Icharffichtig wie der Luchs, — behend wie 
das Wieſel, — unverwüjtlich wie der Kiefel, — gewandt wie die 
Schlange, — padend wie die Zange, — glatt wie der Aal — und feſt 
wie der Stahl. — Sei nicht fpröde — und nicht blöde! — denn 
Blödigkeit bleibt mager, — und Sprödigfeit hat ein kaltes Lager. — 
Sondern ſei keck wie die Ziege, — unabweislich wie die Fliege, — 
unentfliehbar wie die Bremje, — unverfolgbar wie die Gemſe — und 
unermüdbar wie die Amfe!?); — habgierig wie der Geier, — hoch— 
jliegend wie der Reiher, — twanderlujtig wie die Störche, — ftet$ 
rohen Mut3 wie die Lerche, — wie der Hahn früh und jpät auf der 
Wacht, — wie der Adler im Sonnenlicht und wie der Kauz in der 


Nacht. — Sei ſtets auf den Beinen wie ein Kreiſel, — ſtets im 
Schwung wie eine Geißel, — jtet$ mitten im Schwarm wie ein 
Weigel. — Sei in der Luft wie ein Pfeil — und in der Kluft wie 


ein Keil, — allwärt$ rund wie die Kugel, — ftet3 auf dem Flug 
wie ein Bogel, — und an jedem Flecke — in deinem Haus wie die 
Schnede. — Wechsle Farben wie der Hals der Taube — und fchillere 
wie die Traube, — und jchlage deiner Nede bunten Reif — wie einen 
Pjauenjchweif. — Lerne Worte jhmüden — und Ohren entzüden 
— und Herzen berüden. — Scheue feine Lüge — und fürchte feine 
Rüge. — Nichte dein Olocdenjpiel nad) dem Wind — und dein Puppen= 
jpiel nach dem Kind. — E3 giebt einen Broden für jeden Köter?®) 
— und für jeden Filch einen Köder. — Lerne, wie man den gel 
anfaßt, ohne jich zu Stechen, — und das Siegel löſt, ohne es zu zer- 
brechen, — wie man die Nejjel angreift, ohne fich zu brennen, — 
und die Feſſel abjtreift, ohne fie zu trennen. — Halte den Aal nicht 
beim Schwanze — und nicht bei der Spiße die Yanze. — Eh’ du melfeft, 
jtreichele; — und eh’ du bitteft, jchmeichele. — Komm nicht nad) dem 
Schmaus — und nicht, wann der Markt ift aus. — Gattle das 


17, Ameiſe. — '°) Hofhund. 
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Pferd, eh’ du reiteit, — und jchnalle den Schuh, eh’ du fchreiteit. — 
Schwimme nicht jtroman; — fürdjte dich vor feinem Strohmann. — 
Bortritt iſt bejier al Nachtritt, — Frühritt beſſer als Nachtritt. 
— Schaue nach dem Ziele — und ſcheue nicht die Schwiele. — Gehe 
nicht ſchräg — nach dem, was dir liegt auf dem geraden Weg; — 
aber wo es nicht geht auf dem graden, — da geh getroſt auf den 
Seitenpfaden. — Denn nicht umgeht die gute Krümme, — aber krumm 
geht's dem Ungeſtüme. — Du jolljt dich feinen vergeblichen Gang 
lafjen reuen — und feinen zweiten jcheuen; — denn nicht auf einen 
Hieb fällt ein Stamm, — und der Wolf holt auf einmal nur ein 
Lamm. — Darum nimm fürlieb wie ein Taubenfröpfchen, — das vom 
Plagregen nur jchludt ein Tröpfchen, — und jei begnügjam wie das 
Zeischen, — das jein Neſt baut aus kleinen NReischen. — Nimm für 
Srünes das Fahle — und für Breites das Schmale; — nimm für 
srisches das Schale — und für Neues das Kahle, — und danfe dem 
Geber auch für eine Nußſchale. — Auch laß dic; Abſchlagung nicht 
grämen — und Abweijung nicht lähmen; — gieb die Hoffnung nicht 
auf, day in Felsquadern — ich verbergen Duelladern, — und ver- 
zweifle, jolang’ ein Weg dir freiitand, — nicht an Gottes Beijtand! 
— „denn an Gottes Beiltand verzweifeln allein die Ungläubigen.“ 19) 
— Dod wo du zu wählen hast zwijchen morgen und heut, — zwijchen 
dem, was man verjpricht, und dem, was man beut,‘— jo wiſſe: 
bejjer ijt jeder Handel bar; — denn Menjchenjinn und Gejchid iſt 
wandelbar. — Zwiichen heut und morgen find Grüfte — und zwijchen 
Berjprechen und Erfüllen Klüfte. — Du aber gehe nicht tiefer ins 
Wajjer, als feiter Sand ift, — und lange nicht höher, als deine 
Hand iſt; — miſche Wafjer unter den Saft der Neben — und Sparen 
unter da8 Ausgeben: — und da, wo dir die Nahrung ausgeht, gehe 
geichwindejt; — denn dein Vaterland ijt da, wo du Weide findeit. 
— Sei überall gewandt und verichlagen, — jo kann es dir nichts 
verjchlagen, — wohin did) die Winde verjchlagen; — niemand wird 
dich verſchlagen. 


Hier nimm ein Tejtament, desgleichen 
Sich nie ein Erbe durft’ erfreuen; 
Das, tadellos und mängelfrei, 

Mag keines Richter Auge jcheuen; 
Gewürzt mit Sinnes Trefflichfeiten, 
Ein lautrer Mijchtrunf echter Treuen. 
Lab dich daran und thu danach, 

Um mein Gedächtnis zu erneuen; 


19) Worte des Korans. 
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Auf daß von dir die Welt einſt ſage: 
Seht dieſes Welflein jenes Leuen! 2°) 

Dann jprah er: Mein Söhnlein! hier ift mein Nat, — Bei 
dir fteht die That; — bijt du gehorſam, wohl gejchehe dir! — doch 
bift du ungehorfam, wehe dir! — Sch ftelle dich mit diejer Kund— 
Ihaft — unter Gotte8 Vormundſchaft — und hoffe, du wirjt nicht 
täujchen über meinem Grabe — die gute Meinung, die ich von dir 
habe. — Da ſprach der Sohn: Mein Bäterchen! nie ſei abgebrochen 
dein Zelt, — noch von dir geräumt die Welt! — Aber deine Worte 
— [ind mir Horte, — deine Sprüche — Wohlgerüche, — deine Neden — 
goldne Fäden. — Und follte nach dir atmen diefe Bruft, — (nie 
müſſe ich koſten deinen Berlujt!) — jo werde ich Handeln nach deiner 
Handlungen Richtſchnur — und wandeln auf deine Wandels Richt- 
jpur, — daß man jagen foll! DO wie zeigt fi) der Sauerteig im 
Brot! — wie fehrt das Morgenrot wieder im Abendrot! — Da 
freute fih Abu Seid, lächelte und ſprach: — Ceinem Bater zu 
gleichen tijt feine Schmach.?)) — Haretd Ben Hemmam erzählt: Sch 
erfuhr, daß alle Kinder von Saßan, — als ſie hörten dies Teftament, 
e3 nahmen zum Maß an, — dejjen Lehren fie über die Lehren 
Lokmans??) fchäßten — und neben die Mutter des Korans?) festen, 
— jo daß fie noch jet es einprägen ihren Kindern, — es ihnen 
für nüßlicher haltend als goldene Flindern. 


Dreinndvierzigfte Mafame. 
Basras Ruhm. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 

Mein Herz war eines Tags von Kummer befangen, — der mir 
wiederjchien von den Wangen; — und ich hatte gehört, daß jo jehr 
nicht3 dient, den Geijt zu erfriichen, — al3 in geiſtige Gejelljchaft 
jich zu miſchen: — darum ſah ich, um meine Dumpfheit zu heilen, 
— fein Mittel, als zur Hauptmojchee von Basra zu eilen, — die 
damals von Kennern war allgemein bejucht, — wie eine Berlen- 
bucht, — oder wie ein Garten voll Blüt’ und Frucht; — man hörte 
auf ihren ©iten, zu denen man drängte, — und in ihrem Raum, 


20) D, ti. wie herrlich artet er feinem Bater nad. Welflein, Löwenjunges. 
— 21, Ein Sprichwort. — 22) Des, unter uns nur als Fabeldichter befannten, 
Lokmans Weisheitälehren und Ermahnungen an feinen Sohn find im Koran 
(Sure 31) vorgetragen, und eben daraus find in obigen Tejtament mehrere 
Stellen angewandt, oder umgewandt. — 28) Sp wird die erite Sure des Koran 
genannt, weil man fie als Inbegriff und Wurzel des ganzen Buchs betrachtet. 
Sie enthält gleihjam einen Schwachen Nachklang des Vaterunfers und wird auf 
ähnliche Art als Gebet gebraucht. 
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den man verengte, — nichts als gebildeter Zungen Geflüjter, — 
oder gelehrter Griffel Gekniſter.) — Dahin jteuerte ich mit Macht 
— und hatte auf nichts andres act. — Doch als ih nun eintrat 
in den äußern Rand — und im Borhof jtand, — zeigte ſich mir 
ein Mann im zerfajerten Node, — jißend auf einem Marmorblode, 
— um ihn ber ein Heer, — mehr als Sand am Meer, — ein 
Haufen gedichtet und gejchichtet, — deſſen Zahl nicht berechnet wird 
noch berichtet. — Da lie ich mich e$ nicht verdriegen, — zu drängen 
durch die, die drängten und jtießen, — bis id) ihm gegenüber hatte 


den Pla, — wo id) konnt' ins Auge faſſen den Schatz. — Und 
jiehe da! es war unjer Held, — der Geruger, unvermummt umd 
unverjtellt; — der, als er im Kreis umbergeblidt — und einen 


Strahl des Auges auch zu meinem Orte geichidt, — ſprach: O Volk 
von Basra! hüte Gott und weide euch! — wie jchön fteht der Frömmig— 
feit Sejchmeide euch! — Wie friich ift eures Geiſtes Duft — umd 
wie ſüß eurer Heimat Luft! — Wie hoch iſt eure Gelinnung — 
und wie edel eure Innung! — Euer Gebiet iſt daS qlaubengreinite 
— und ſittenfeinſte, — an Umfang nicht das Heinjte — und an 
Inhalt das ungemeinjte; — wo der Tigris ijt am breiteiten — und 
die Landſchaft am weiteſten — und die Balme am höchſten — und 
Gottes Näh’ am nächiten. — ES ijt der Gipfel eures Ruhms, — 
zu jchaun gegen die Thüre des Heiligtums?) — und gegen die Stelle 
binzubeten, — wo Abraham getreten.?) — Eure Stadt ijt gejeßt zu 
des Islams Vorwalle — und zu des heiligen Haujes VBorhalle, — 
nicht auf des Heidentums Trümmer gegründet, — jondern neu am 
neuen Licht entzündet.) — Das iſt ihrer Reinheit Stempel, — daß 
in ihr nie flammte ein Feuertempeld), — nie in ihr eine Glode®) 
getönt ward, — noc einem Gögenbilde gefrönt ward, — umd zu 
feinem gebetet al$ mit warmer — Erhebung zum Allerbarmer’); — 


1) Die Moſchee, als Verfammlungsort der Gelehrten und Gebildeten, wie 
oben Matame 41, Note 6. Es wird dajelbit nicht bloß geiprochen, jondern aud) 
geichrieben, jchon deswegen, weil jo manche Spiele des Sprachwitzes, die einen 
Hauptgegenjtand der Unterhaltung ausmachen, fait mehr für das Auge als für 
das Ohr da find, wie 3. B. Heilen, die man buchjtaben= oder wörterweije rüd- 
wärts leſen fann, Verſe aus lauter punktierten oder lauter unpunktierten Buch— 
ftaben, oder aus einer regelmäßigen Abwechslung von beiden zufammengejegt, und 
andere Künſteleien mehr, wovon die Anmerkungen zum deutichen Hariri die Broben 
geben. — ?) Alle Mosleme richten ſich im Gebete gegen die Kaaba, welche Richtung 
die Kibla beit und in den Mofcheen durch eine Blende in der Wand bezeichnet 
ist. Diefe Richtung ift natürlich von den verichiedenen Himmelsgegenden her eine 
verjchiedene. Bon Basra iſt die Richtung weitlich gegen die Dftjeite der Kaaba, wo 
dieje ihren Eingang hat und wo auch — ?) Der Betort Abrahams jtch befindet. — 
9) Hariri läßt es feiner Vaterjtadt zum Vorzug anrehnen, daß fie eine neue, erſt 
im Islam erbaute jet. Der Kalif Omar hat fie, in einiger Entfernung vom perjis 
ſchen Meerhufen, als eine Vormauer aegen das perfiiche Reich gegründet. — °) Der 
perjischen Feueranbeter. — ®) Der Eprijten. — ) Der Hauptname Gotte? im Koran. 


* 
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wo die Betörter ſind voll Betender — und die Moſcheen voll Be— 
tretender, — die Schulen voll Lehreſuchender — und die Gräber?) 
voll Beſuchender; — wo die Denkmale ſind und die geweihten Plätze, 
— und die Reichtümer und die Weisheitsſchätze. — So iſt eure 
Stadt geſegnet, — daß in ihr ſich begegnet — des Meerſchiffes 
Maſt — mit der Landkarawane Raſt, — der Löwe mit dem See— 
löwen — und die Taube mit der Mömwen?); — der Stier mit dem 
Stör, — der Luchs mit dem Lachs, — der Filcher mit dem Jäger, 
— der Kameltreiber mit dem Ruderſchläger. — Und euer Zeichen 
ilt die Slut im Walle — und die Ebb’ im Falle.!%) — Über euern 
Preis jind uneins nicht zwei aus der ganzen Gemeinde, — und 
euren Wert leugnen jelbjt nicht die Feinde. — Euer Volk ift das 
friedfertigjte, — dem Oberhaupte treu gewärtigite, — gegen Wohl- 
thaten dankbarſte, — in Anhänglichfeit unwankbarſte. — Euer 
Srommer!) ijt der frömmite der Erjchaffnen, — der erjte auf 
dem Wege zum Unerjchaffnen; — und euer Weijer!?) iſt der 
Meijer der Zeit — und Weiſel der Wiljenjchaftlichfeit. — Von euch 
ilt, der das Licht der Grammatif angezündet!?) — und der den Bau 
der Metrik gegründet. — Und es ijt feines Verdienjtes Blume, — 
die nicht geblüht eurem Ruhme, — und fein Ehrenreis, — das 
nicht gejproßt zu eurem Preis. — Eure Gebetrufer!t) jind die zahl- 
reichiten — und an Stimme den Eneeln gleichiten — und eure 
Herzen die für die Andacht weichjten; — die ihr erfunden habt in 
eurer Stadt — da Nachbild der Feier von Mrafat??), — und im 
Ramadhan des Frühmarkts Beſchickung — zu der Faltenden Er- 
quicfung.!%) — Bei euch, wann die Nacht kühl ift — und zum Schlaf 
einladend der Pfühl it, — tünen Gebete, die den Schlafenden er— 
muntern — und den Wachenden Tieblich wundern; — und nie blinfte 


8) Hier find die andäcdhtig verehrten Gräber eines Talha, Zubeir, Abu 
Befr, Ins Ben Malik und anderer erjten Anhänger des Islams. Überhaupt 
aber it, die Gräber zu bejuchen, eine gewöhnliche Andachtsverrichtung der Mosleme. 
— 9% Im Arabiſchen: der Fifh mit der Eidechſe; die, nad dem Sprich— 
wort, nie zu Wafjer geht. — 19) Bagdad, obgleich in beträchtlicher Entfernung 
vom Meer, Hat Ebbe und Flut. — 9 Hafjan von Basra. — 3) Abu 
Dbeida. — 23) Abu-l-aſwad fol die erjte arabifche Grammatik gejchrieben 
haben. Nachher ijt Basra der Sitz der einen von beiden grammatiichen Schulen, in 
welche fich die ganze arabiiche Gelehrtenwelt teilt; der Sit der andern iſt Kufa. 
— 14) Die Mueddhins (Muezzins), die von den Türmen der Mojcheen die fünf 
Tagesitunden des Gebetes ausrufen. — 15) Den Gebetjtand auf dem Berg Arafat 
bei Mekka während der Wallfahrt (f. Makame 25, Note 13) feiern die nicht auf 
der Wallfahrt Begriffenen daheim in ihren Städten duch bejondere Gebete in den 
Moſcheen, durch Flurumgänge u. f. w., welchen Gebrauch Ibn Abbas in Basra zuerſt 
joll aufgebracht Haben. — 1%) Den Monat Ramadhan hindurch muß befanntlid) von 
Sonnenaufgang bis -untergang in höchſter Strenge gefajtet werden. Diejes zu 
erleichtern, hält (oder hielt) man in Basra in der Frühe, d. h. vor Sonnenaufgang, 
einen Markt mit Lebensmitteln, zur Stärkung und Vorbereitung auf den Faittag. 
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des Morgens Zahn im Dt, — in der Hiße oder im Froſt, — ohne 
daß eurer Frührufer Chor — in der Dämmrung jäujelt empor, — 
wie das Gejäujel des Winds im Rohr; — und das wird von Ohr 
zu Ohr gejagt, — was der Prophet (Heil über ihn) von euch zuvor 
gejagt”), — daß euer Gejumm’ in der Nachtiheide — jein werde, 
wie das Gejumme der Bienen auf der Heide. — O ewiger Preis 
eurer Stadt um das — Wort Muftafas!), — womit der Erlejne 
ſie erlas, — und wenn von ihr fein Stein mehr jteht, — der Wind 
ihre Spuren hat verweht — und von ihr nur die Sage geht. — — 
Worauf er jeinen Mund verjiegelte — und jein Wort mit Schweigen 
verriegelte, — bis mit Bliden nach ihm ward gejpäht, — und er 
über die Verkürzung?) ward gejichmäht. — Da jeufzte er auf mie 
ein zur Blutrach’ Abgeführter, — oder ein von Löwenkflauen Um— 
ihnürter, — dann jprad) er: O Volk von Basra! eure Weije iſt es 
beftändig, — weije zu jein und in allem Guten bejtändia; — id) 
aber, wer mic) fennt, der weiß, — niemand macht leicht das Schwarze 
weiß; — und wer mich nicht fennt, dem will ich mich jchildern, — 
ohne zu übertreiben noch zu mildern. — Sch bin der, der ſüdlich 
reiſte — und nördlich kreiſte, — der oſtwärts irrte — und weit- 
wärt® jchwirrte; — der Witten durchitreifte — und Meere durch— 
ichweifte, — der Nächte durchritt — und Tage durchſchritt. — In 
Serug war es, wo id entjproß, — und auf dem Sattel wuchs 
ich groß; — dann ſtürzt' ich mich in Fährlichkeiten — md jchürzte 
mich zu Bejchwerlichteiten, — brach in Schladten der Lanze Schaft 


— amd des ungebrochenen Roſſes Kraft, — die widerjpenjtigen 
zähmt’ ich — und die widerwärtigen lähmt’ ich, — die gefrorenen 
ſchmelzt' ich, — und die jteinernen wälzt' ich. — Fraget nad) mir 


den Auf- und Niedergang), — der Karawanen Hin- und Wieder— 
gang, — Kameles Hufe und Nüden, — Steige, Tränfen, Furten 
und Brüden, — Städter und Wüjtenbeovohner, — Bettler und 
TIhroner, — Neiter und Freibeuter, — Meuter und Wegedeuter; 
— und erkundigt euch nach mir bei den Kundejpürern — und bei 
den Nachtgeſprächeführern?), — daß ihr hört, wie manche Kluft ich 


1%) Der Prophet hat, laut der Überlieferung, voraus gejagt: Es wird einjt 
eine Stadt fein, Namens Basra, die wird die geradejte Kibla (j. Note 2) haben 
und die meiiten Gebetrufer; von ihren Einwohnern wird Gott abwenden alles, 
was fie verdrießt. Und der Kalif Omar (er jelbjt der Gründer von Basra, jiehe 
Note 4), als er einjt mit einem Kriegsheere vor die Stadt kam, ſprach bei der 
Mufterung: Ihr fommt hier zu Leuten, deren Korangeſumme ijt wie das Gefumme 
der Bienen auf der Heide; beleidigt fie nicht mit der Erzählung weltlicher Kunden, 
jondern preifet den Koran und führet Überlieferungsworte vom Propheten an. — 
18), Muftafa, ein Ehrenname Mohammıeds, bedeutet Auserwählter. — 19) Verkür— 
zung feiner Nede, oder Verkürzung der hörbegierigen Zuhörer. — ?°) Der Sonne. 
— 2) Das Nachtgeipräc iſt eine ordentliche Nationalanftalt der Araber, die einen 
Teil des heißen Tages verjchlafen und dafiir einen Teil der kühlen Nächte verplaudern. 
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durchkrochen — und wie manches Schloß durchbrochen, — wie 
manchen Riegel geſprengt, — wie manchen Flügel verſengt, — wie 
manchen Strauß gekämpft, — wie manchen Stolz gedämpft, — wie 
manche Liſt überliſtet, — aus wie mancher Fahr mich gefriſtet; — 
wie manchen neuen Trug ich geſchliffen, — und der Gelegenheit 
Schwert ergriffen, — Löwen entriſſen den Raub, — Hochfliegende 
geworfen in den Staub, — Laurer entlockt der Lauer, — Schaden— 
frohe gebracht in Trauer, — Sturm und Wellen beſprochen, — 
Schlangen den Giftzahn ausgebrochen, — und harte Steine beſchworen, 
— daß fie, zerberſtend, Ströme von Milde geboren. — Doch das, 
war, als die Zweige jtanden im Saft — und das Herz in Kraft, — 
und der Jugend Gewand war glänzender Taft. — Fett aber hat 
ſich das Grade gefrümmet — und das Ungejtüme geſtümmet; — in 
der Nacht des Haares ijt der Mond aufgegangen — und die Blüt’ 
abgefallen von den Wangen; — die herbe Frucht iſt gezeitigt, — 
der jtarre Sinn gejchmeidigt, — und verleidet ijt mir und leid, womit 
ich den Herrn beleidigt. — Mir bleibt nur der Neue Wäſſerung — 
und der Sünde Befjerung, — deren Riß jo weit ift, — daß der 
Abhilfe Hohe Zeit iſt. — Nun hab’ ich gehört aus bewährtem Munde 
— und vernommen aus jicherer Kunde: — Gott, in dejjen Hand 
it der Welt Geſchick, — thut jeden Tag auf Basra einen 
Bid); — dann auch: Aller andern Menſchen Waffen iſt 
Stahl und Eijen, — aber euer Waffen ijt Gebet und Xob- 
preijen.23) — So hab’ ich nun mein Tier durch den Ritt gemagert, 
— bis ich es hier bei euch gelagert; — was ich mir nicht rechne 
gegen euch zum Verdienſt, — denn mein allein ift der Geminjt. — 
Ein lebender fteh’ ich in eurer Mitte, — bittend, nicht um euer 
Geld, jondern um eure gültige Vorbitte, — nicht um euer Gerät, — 
jondern euer Gebet, — nicht um die Beiſteuer euier Güter, — 
jondern die Beihilfe eurer Gemüter. — So bittet Gott, den Höchiten, 
daß er mich zur Umfehr leite — und zur Heimfehr zu ihm bereite! 
— Denn er ift der Erhabne von Stufen, — der Hörer derer, Die 
rufen; — er ift e8, der die Neue nimmt an — und ab das Böſe, 
das fein Diener getan. — Dann jtimmte er an: 

Gott bitt! ih um Berzeihung aller 

Der Sünden, die ich je vollbracht. 

D, welches Meer des Irrtums hab’ ich, 

Durbhichifft in der Bethörung Macht! 

Wie Hab’ ich blindling® meinen Lüften 

22, Ein Wort Mohammed3 (da3 zur Vorausfagung von Note 19 zu gehören 

icheint): Gott der Höchſte thut an jedem Tag zwei Blide, einen Blick auf die Be- 


wohner der Erde vom Aufgang bis zum Niedergang und einen Blid auf Basra. 
— 23) Ein ähnliches Wort der Überlieferung. : 
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Gehorcht am Tag und in der Nacht; 
Gebiß und Zügel des Verbotes 
Getrogt und das Gebot verlacht; 

Wie jedes Frevels Höh’ erflommen, 
Durhmwühlt jedweder Bosheit Schacht! 
D daß ich nicht geboren wäre, 

Und meiner würde nicht gedacht! 
Denn bejjer wäre Tod dem Sünder, 
Als Gott beleid’gen mit Bedacht. 

D Gott! Berzeihung! denn verzeihn 
Kannjt dur auch dem, der’ arg gemadt. 


Der Berichter fpricht: Die Gemeinde fing an, ihn zu unter- 
jtügen mit ihrem Gebet, — und er hielt die Augen gen Himmel 
gedreht, — bis ihm thränten die Augenlider — und ein Zittern 
ergriff jeine Glieder; — da rief er laut: Gott iſt groß! fichtbar ift 
das Zeichen der Erhörung, — und gehoben iſt die Dede der Be— 
thörung; — o ihr Einwohner von Basra, jeid geprieien, — ihr habt 


einem Berirrten den Weg gemwiejen. — Da blieb feiner im Volke, 
der nicht mit feiner Freude fich freute — und milde Gab’ an ihn 
verjtreute. — Er jammelte ihren Segen — und gab überſchweng— 


fihen Dank dagegen, — dann verlie er feinen Stand — und jchritt 
abwärts gegen des Fluſſes Strand. — Doc ich folgt’ ihm auf der 
serie, bis wo wir waren allein — und das Feld war von Spähern 
rein; — da jprah ih: Wie nahdrüdlicy haft du's gemacht! gieb 
Belehrung, — was meint dur mit deiner Bekehrung? — Doc er 
ſprach: Ich ſchwör' es beim Eraründer des Verdedten, — dem Ent— 
jünder des Befledten, — ja! mein Zujtand ift wunderbar, — und 
das Gebet deines Volkes hat Kraft fürwahr. — Ich ſprach: Auf- 
ichliege mir dieſes, — Gott jchliege dir auf die Pforten des Para— 
diefes! — Er ſprach: Bei deinem Bater! ich ftand vor ihnen als 
Heuchler mit Lügendunſt — und ging von ihnen als Befehrter mit 
Nenebrunft. — Der Baradiejesbaum mit feinen Zweigen — iſt 
dejjen, dem ihre Herzen fich neigen, — aber die Dual wird verfuchen 
— jener, dem fie fluchen! — Dann verabichiedet’ er mich und ging — 
und ließ mich im Zweifel, dev mich umfing. — Sch hörte nicht auf, 
mich in Gedanken zu verjenfen — und jeinen wunderbaren Worten 
nachzudenken; — doch jo oft ich dann nad Kunde von ihm fragte 
bei den Neitern — und Landdurchjchreitern, — war ich wie einer, 
der ein ſtummes Tier befragt, — oder fein Wort einem tauben 
Steine jagt; — bis ich endlich nad langem Verzug — und vergeb- 
lihen Mühen genug — eine heimfehrende Karawane fand — und 
fragte: was giebt es Neues im Land? — Sie ſprachen: Eine Neuig- 
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feit, wunderbarer, — als was Sinbad berichtet, der Seefahrer.) — 
Da bat ich, meine Neugier zu heilen — und ihren Schag mir mit- 
zuteilen. — Sie erzählten, daß jie raltend in Serug gejäumt, — 
nachdem es die Heere der Ungläubigen wieder geräumt”), — und 
dort gejehen den Abu Seid, — der angezogen das wollene Kleid ?e), 
— getreten in der Weltentjager Orden — und Imam?“ der Ge- 
meinde geworden. — Ic ſprach: Meint ihr den Helden der Mafamen? 
— Sie jprachen: Der trägt jegt eines Heiligen Namen. — Da er- 
griff mich Die Neugierde, — zu jehn die neue Glaubenszierde, — 
und ohne eine Stunde zu verjäumen, — begann ich mein Tier zu 
zäumen; — dann ließ ich nicht nach mit Trott und Trab, — bis 
ich an feiner Mojchee jtieg ab. — Da hatte er eben die Gemeinde 
entlafjen, — um ſich in Andacht zu faſſen; — und ich jah ihn in 
der Niedrigfeit Hülle, — in der Frömmigkeit Fülle, — und trat zu 
ihm mit jolchen heiligen Scheuen, — wie man in die Höhle träte 


zu einem Leuen. — Er war einer, den die Spuren der im Gebet 
verwachten — Nächte im Antlitz kenntlich machten.?3) — Und als 


er nun feinen Nojenfranz vollendet, — grüßt’ er mich, den Bete- 
finger?) nach mir gewendet, — ohn’ ein Wort zu jagen, — oder 
mich nach Alten noch Neuem zu fragen. — Dann wandte er jich 
zurücde — an feine Leſeſtücke?) — und vertiefte jich ernjtgelaunt, — 
doch ich blieb ob der Strenge feiner Andacht eritaunt, — im Herzen 
gerührt — vom Glücke derer, die Gott zum Glauben führt. — Und 
er ließ nicht nach mit Gebetübung und Kniebeugung, — mit Herz- 
betrübung und Demutsbezeugung, — bis die Reihe der Tagesgebete 
vollbracht war — und der Tag geworden zur Nacht war. — Da 
führte er mich heim in jeine Höhle?) — und bewirtete mich mit 
jeinem Brot und jeinem Dle.??) — Dann begab er fich an feine 
Betejtelle, — daß er im Herzensgejpräche ſich jeinem Gott gejelle — 
bis zu der Morgenröte Glanz, — wann des Nachtwachers Verdienit 
wird ganz; — da beichloß er die Nachtivache mit dem Roſenkranz, — 
und dann aufs Lager der Erholung fich jtredend, — jang er mit 
lauter Stimme ſich erwecend 3): 


24, Die Abenteuer Sinbads, des Seefahrer, find und aus Taufendundeine 
Nacht befannt. — 25) Diefes iſt derjelbe hiſtoriſche Stützpunkt, auf welchen oben 
(Makame 24, Note 17, und Makame 41, Note 16 und 17) aufmerfiam gemacht 
worden iſt. Dort ijt Abu Seids Vaterjtadt, Serug, don den Griechen erobert, hier 
nun wieder geräumt. — °% Das gewöhnliche Gewand der Asketen und der Sofis. 
— 7) Siehe Makame 41, Note 10. — ?°) Koran, Sure 48, 29. — ?°) Zeigefinger. — 
50, Aus dem Koran. — 31) Zelle, die jich dergleichen Leute neben der Mojchee bauen. 
— 3%) Die Nahrung der Frommen und Büßer. — 3) Man bemerfe, daß der 
fronme Mann gar nicht jchläft, ſondern zwijchen der Nachtwache im Gebet und 
dem neuen Andachtstagewerfe fih nur, vor Sonnenaufgang, eine kurze Ausruhe 
vergönnt, dieje jelbjt aber zu einem geijtlichen Liede benußt. 
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Laß deiner Freuden Aufenthalt, 
Der irdischen Lockungen Gewalt, 
Die Lujtgenojjen mannigfalt 

Sieb auf und laß fie fahren. 

Wein’ um die Zeit, die dir verjtrich, 
Worin dein Schuldbuch füllte jich, 
Als Thaten du geflijjentlich 

Gethan, die übel waren. 

Wie mande Nacht haft du vollbracht, 
Wo du zu Frevel nur gewacht, 
Bon böjen Lüſten angefadıt, 

Die Neue dir gebaren. 

Wie manden Schritt haft du gethan 
Mit Willen auf der Schande Bahn, 
Ind der Gewiſſensbiſſe Zahn 
Verlacht mit Spöttericharen. 

Wie oft verbrochen haft du nicht 
An deinem Herrn im Himmelslicht, 
Wie oft entweiht jein Angejicht 

Mit Sünden, offenbaren. 

Und feinen Zorn und jeine Huld 
Berhöhnend, häuftejt du die Schuld, 
Wacfſt jein Gebot mit Ungeduld 
Bon dir gleich jchlechten Waren. 
Wie oft geſprochen haft du Lug, 
Wie oft verübt Lift und Betrug, 
Wie oft verlegt, was Pflicht und Fug 
Geboten zu bewahren. 

Nun kleide dich in Neuemut 

Und weine lautre Ströme Blut, 
Eh’ du, verichlungen von der Glut, 
Berlornen dich mußt paaren. 
Demiüt’ge dich vor deinem Herrn 
Und deine Schuld gejteh ihm gern; 
Beut Troß der böjen Luft, und lern 
Vor deinem Feind dich wahren. 
Wie lange gehit du müßig jo? 

Des Lebens bejter Teil entfloh, 

Und trug dir ein nur Ah und O; 
Willſt du nicht endlich jparen ? 

Das Alter hat dich weil bejtaubt 
Und deiner Scheitel Wald entlaubt; 
Wem erit von Silber glänzt das Haupt, 
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Der Liegt jchon auf der Bahren. 
Wohl, Seele! jieh nach einem Hort 
Dih um, nach einem Zufluchtsort! 
Was dich beläjtigt, wirt es fort, 
Und jhwimm aus den Gefahren. 
Laß die Geichlechter, die voran 
Gegangen find, dich mahnen an 
Den Schritt, den jeder noch gethan, 
Schwarz oder grau „un Haaren. 
Blick um nac einem Weggeleit, 
Blick auf den Tod, er jteht nicht weit; 
Dein Ort wird jein drei Ellen breit 
Des Bloßen, Nadten, Baren. 

D Haus, das eng behaujende, 
Herberg’, unheimlich graujende, 
Einkehr, zu welcher Taujende 
Einander nachgefahren! 

Nicht ift zu fürchten, daß dein Thor 
Wird jprengen Weiſer oder Thor, 
Nicht wer die Bettlermüsß’ aufs Ohr 
Geſetzt, noch wer Tiaren. 

Dann das Gefild, das jcheidende, 
Wo Frevelnde und Leidende, 
Geweidete und Weidende, 

Sich vor dem Richter fcharen. 

Da wird der Preis fromm Lebender, 
Bor ihrem Schöpfer Bebender, 

Nach feinem Antlitz Strebender, 
Sich glänzend offenbaren. 

Da wird der ewige Verluft 

AN derer, die gefolgt der Luft 

Und ſich verjenft in Sündenwuſt, 
Auch furchtbar ftehn im Flaren. 

D du, auf den jteht mein Bertram, 
Um meine Schuld empfind’ ich Graun, 
ie ich mit Neu’ muß rüdwärts ſchaun 
Nach den verlornen Jahren. 

D nimm dich an des Knecht im Harn, 
Und feiner Thränen dich erbarm, 
Erbarmungsreicher! ich bin arm, 

D laß mich Gnad' erfahren! 


Und er ließ nicht nach), diefes herzutönen — und dazwiſchen oft 
und jchwer zu ftöhnen, — bis daß id) mein Weinen dem feinen 
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vereinte, — jetzt weinend mit ihm, wie ich ſonſt über ihn) weinte. 
— Dann wuſch er ſich mit reinem Naß die Nachtwache ab, — worauf 
er ſich wieder in ſeine Moſchee begab; — doch ich ſchritt ihm nach 
und betete geſellt — mit denen, die ſich hinter ihn als ihren Vor— 
mann?) geſtellt. — Und als das Gebet zu End war — und die 
Berjammlung getrennt war, — begann er wieder?‘ murmelnd die 


Lippen zu bewegen — und jein Heute nad) dem Modell ſeines 
Gejtern zu prägen, — ächzend und weinend find, — wie Jakob um 
jein geliebtes Kind. — Da merft’ ih, dab er jet don den Aus— 


erwählten, — Weltlosgezählten — und Gottvermählten; — und id) er- 
wägte, daß es mir zujtand, — ihn allein zu laſſen in feinem Zu— 
tand.?”) — Er aber, als ob er meine Gedanken gewahrte — und 
der Geijt ihm mein Inneres offenbarte, — that einen frommen 
Geufzer und ſprach: — Was du vorhaft, vertrau auf Gott und thu 
danad)! — Da unterjchrieb ich den Bericht meiner Späher?®) — und 
wuhte, daß es noch giebt im Islam Seher. — Ich trat zum Ab— 
ihied zu ihm heran — und ſprach: Gieb mir deinen Segen, frommer 
Mann! — Er ſprach: Lak den Tod dir vor Augen jtehn 3%); — 
wir werden uns bier nicht wiederjehn. — Da verließ ich ihn mit 
einem Thränenfluß — und Seufzererguß, — und das war unferer 
Befanntichaft Schluß. 


Schlußwort. 
1837. 


Glücklich iſt nun durchgeſpielt das Poſſenſpiel; 

Ich bin deſſen Diener, der mir nach es thut! 
Schämen darf ich nicht mich, daß ich's ſchlecht gemacht, 
Sondern, daß ich ſchlechtes Ding gemacht zu gut. 


*) Uber ſeine Gottlofigkeit und die mir gejpielten Streiche. — 5) D. i. Amanı, 
dem Borbeter der Gemeinde, der vor ihr fteht, ihr den Rücken, das Gejicht 
aber der Kibla (Note 2 zugewendet, indes die Gemeinde feine Bewegungen nach- 
macht, — *9 Seine Privatandacht. — 37) Zujtand Heißt in der Sprache der Be— 
Ihaulichfeit vorzugsweile der Zuſtand der Erhebung oder Verjenfung der Seele 
in Gott. — *9) D. i. überzeugte mich von der Wahrheit der durch die Reiien- 
den erhaltenen Nachrichten, dab er ein gottbegabter Wunderthäter geworden. — 
®) Memento mori! it fein Ordensgruß. 
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Wierzebntes Buch. 
Dolksfagen. 


1809— 1817. 


(Die „Voltsfagen“ exrihienen in der Erlanger Gedicht: Ausgabe Bd. III. ©. 487 ff. 
Den erften Drud von „Kind Horn“ bringt das „Tajchenbud für Damen“ 1818 
mit Varianten, die in meinen „Neuen Mitteilungen“ I. 172 für eine f£ritijche 
Geſ.-Ausg. verzeichnet find. „Dttilie“ erjchien zuerjt im Frauentajchenbuch 1825. 
Die Sagen „Das Irrglöcklein“ u. ſ. w. ſchrieb Fr. Nüdert in Seßlach bei 
Coburg als 19jähriger Student. 
Der Herausgeber). 





Die Begrüßung auf dem Kynaſt. 


Sie ſprach: Ich will nicht figen im ftillen Kämmerlein, 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt! 

Sch will zur Jagd ausreiten, zu Roſſe ſitzt ſich's fein. 

Das Fräulein Kunigunde! 
Sie ſprach: Wer mic will freten, der joll ein Nitter jein, 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt! 

Der um den Kynaſt reitet, und bricht nicht Hals und Bein. 
Es ritt ein edler Neiter wohl um den Mauerrand; 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt! 

Das Fräulein fah ihn ftürzen und zuckte nicht die Hand, 
Und wieder ritt ein Ritter wohl um die Zinnen her; 

Das Fräulein Kunigumde, 

Das Fräulein jah ihn ftürzen, ihr Herz ward ihr nicht ſchwer. 
Und aber ritt ein Nitter, und noch ein Nitter ritt; 

Das Fräulein Kunigunde, 

Sie ſah e8 ohne Graufen, wie er zum Abgrumd glitt. 
Das währte lange Zeiten, es fam fein Ritter mehr; 

Das Fräulein Kunigunde, 

Man wollt! um fie nicht reiten, der Brautritt war zit jchiver. 
Sie ftand auf Hohen Zinnen und ſah ind Land hinaus, 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 

Will niemand mic gewinnen? ich bin allein zu Haus. 
Iſt niemand, der will reiten, .erreiten jeine Braut? 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt! 

O meh der feigen Nitter, die dor dem Brautritt graut! 
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Es ſprach von Thüringlande der Landgraf Adelbert: 

Das Fräulein Kunigunde von Kynajt! 

Es iſt das ſtolze Fräulein wohl eines Rittes wert. 
Sein Röflein lehrt’ er gehen auf jhmalem Felsgeſtein: 

Das Fräulein Kunigunde von Kynajt! 

Das Fräulein ſoll nicht jehen uns brechen Hals und Bein. 
Sieh her, o edles Fräulein, ich bin’S, der reiten will! 

Das Fräulein Kunigunde, 

Sie jah zu Roß ihn halten, und ward jo ernjt und jtill. 
Sie jah ihn ſich bereiten zum Ritt, und bebte jehr, 

Das Fräulein Kunigunde: 

O web, dal ich den Brautritt gemacht Hab’ aljo jchwer! 
Da ritt er um den Kynaſt, den Blid fie wendet’ ab, 

Das Fräulein Kunigunde! 

D weh mir um den Nitter, er reitet in jein Grab! 
Da ritt er um den Kynaſt wohl um den Mauerrand; 

Das Fräulein Kunigunde! 

Sie wagte nicht zu zucen mit ihrer weißen Sand. 
Da ritt er um den Kiynajt, rings um die Zinnen gar; 

Das Fräulein Kunigunde! 

Sie wagte nicht zu atmen, als brächt' es ihm Gefahr. 
Da ritt er um den Kynaſt, und ritt zu ihr herab. 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt: 

Selobt jei Gott vom Himmel, der dir das Leben gab! 
Gelobt jet Gott vom Himmel, daß du nicht rittit ins Grab! 

Das Fräulein Kunigunde: 

Nun jteig vom Roß, o Nitter, zu deiner Braut herab! 
Da jprad) der edle Ritter, er grüßt” herab vom Pferd, 

Das Fräulein Kunigunde! 

Daß reiten fann ein Nitter, daS hab’ ich dich gelehrt. 
Nun warte bis ein andrer fommt wieder, der es fann! 

Das Fräulein Kunigunde von Kynajt! 

Sch babe jchon Weib und Kinder, und werde nicht dein Mann. 
Der Ritter ritt von dannen, dem Roß gab er die Sporn; 

Das Fräulein Kunigunde! 

Das Fräulein jah ihn reiten, verging vor Scham und Zorn. 
Sungfräulein ijt fie blieben zur Buße für ihren Stolz, 

Das Fräulein Kunigunde! 

Zuleßt hat fie verwandelt jih in ein Bild von Holz. 
Ein Bild, anjtatt der Haare, bedeckt mit Sgelhaut, 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 

Das muß ein Fremder füfjen, wenn er den Kynaſt fchaut. 
Wir bringen’3 ihm zum Kiffen; und wenn davor ihm graut, 
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Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt! 
Muß er mit Geld ſich löſen, wenn er nicht küßt die Braut, 
Das Fräulein Kunigunde! 


Beſtrafte Ungenügſamkeit. 


Es war das Kloſter Grabow im Lande Uſedom, 
Das nährte Gott vorzeiten aus ſeiner Gnade Strom. 
Sie hätten ſich ſollen begnügen! 

Es ſchwammen an der Küſte, daß es die Nahrung ſei 
Den Mönchen in dem Kloſter, jährlich zwei Fiſch' herbei. 
Sie hätten ſich ſollen begnügen! 

Zwei Störe, groß gewaltig; dabei war das Geſetz, 
Daß jährlich ſie den einen fingen davon im Netz. 
Sie hätten ſich ſollen begnügen! 

Der andre ſchwamm von dannen, bis auf das andre Jahr, 
Da bracht’ er einen neuen Geſellen mit fich dar. 
Sie hätten fic) jollen begnügen! 

Da fingen wieder einen fie fich für ihren Tiſch; 
Sie fingen regelmäßig jahraus jahrein den Zild. 
Sie hätten fich jollen begnügen! 

Einst kamen zwei jo große in einem Jahr herbei; 
Schwer ward die Wahl den Mönchen, welcher zu fangen jet? 
Sie hätten ſich follen begnügen! 

Sie fingen alle beide; den Lohn man da erwarb, 
Daß fich das ganze Klofter den Magen dran verdarb. 
Sie hätten jich follen begnügen! 

Der Schaden war der Kleinste, der größte Fam nachher: 
Es fam nun gar zum Klofter fein Fiſch geſchwommen mehr. 
Sie hätten Sid) jollen begnügen! 

Sie hat fo lange gnädig gejpeifet Gottes Huld; 
Daß fie nun des find ledig, ift ihre eigne Schuld. 
Sie hätten jich follen begnügen! 


Die Rieſen und Die Zwerge. 


Es ging die Niejentochter zu haben einen Spaß, 
Herab vom hohen Schloffe, wo Vater Nieje jap. 
Da fand fie in dem Thale die Ochjen und den Pflug, 
Dahinter auch den Bauern, der ſchien ihr Hlein genug. 
Die Niefen und die Zwerge! 
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Pflug, Ochſen und den Bauern, es war ihr nicht zu groß, 
Sie faßt's in ihre Schürze, und trug's aufs Rieſenſchloß. 
Da fragte Vater Rieſe: Was haſt du, Kind, gemacht? 

Sie ſprach: Ein ſchönes Spielzeug hab' ich mir hergebracht. 
Die Rieſen und die Zwerge! 


Der Vater ſah's, und ſagte: Das iſt nicht gut, mein Kind! 
Thu es zuſammen wieder an ſeinen Ort geſchwind. 
Wenn nicht das Volk der Zwerge ſchafft mit dem Pflug im Thal, 
So darben auf dem Berge die Rieſen bei dem Mahl. 
Die Rieſen und die Zwerge! 


Ottilie. 


Im Elſaß wohnt' ein Grafe, von Hohenburg genannt, 
Durch Macht und großen Reichtum im ganzen Land bekannt: 
Er hatte, was er mochte, Schlöſſer, Wälder, Knappen und Roß, 
Auch eine ſchöne Hausfrau hatt! er auf ſeinem Schloß. 
Er hätte ſelbſt nichts wünjchen fich mögen zu feinem Glück, 
Es fehlte zu dem allem ihm nur ein einzig Stüd, 
Daß er fein Kind nicht hatte, des war fein Kummer groß, 
Wem er jollt!’ Hinterlafjen feinen Reichtum und fein Schloß? 
Und al® um Eheſegen er num zehn lange Jahr’ 
Dem Himmel angelegen, wollt’ er verzweifeln gar: 
Da war ihm noch geboren im elften Jahr ein Kind; 
Die Luft war halb verloren, denn von Geburt war’3 blind. 
Es wuchs und wurde größer, jo konnt' es leider nicht 
Des Baters Burgen und Schlöffer jehn mit dem Augenlicht. 
Es ward nad) de Vaters Willen genannt Dttilie; 
Da erwuchs es fromm im ftillen, wie eine Lilie. 
Wie eine blühende Lilie, die jeden, der fie fchaut, 
Erfreut und ihm gemahnet wie eine Gottesbraut, 
Die mit ihren blinden Augen des Himmel reinſtes Licht 
Doch wohl in fih kann jaugen, daß ihr fein Glück gebricht. 
Da hatte doch der Bater nur diefen Wunjch allein, 
Daß jehend möchte werden fein blinde® Mägdelein; 
Wenn fie das Licht des Tages mit Augen jollte fehn, 
Er dachte, daß er zufrieden dann wollte zu Grabe gehn. 
Da ward zulegt von Wünjchen des Kindes Herz gejchwellt, 
Daß fie mit ihren Augen jehn dürfte diefe Welt, 
Von der all ihre Lieben bei Tag und auch bei Nacht 
Sp wundervoll beichrieben alle die fihtbare Pracht. 
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Und als das Kind Ottilie ward vierzehn Jahre alt, 
Und kam zur vollen Blüte jungfräulicher Geſtalt; 
Ward ihr der Wunſch erfüllet, das Wunderwerk geſchah, 
Daß fie vor ſich enthüllet das Licht des Tages jah. 
Sie jahe mit den Augen nun dieje jchöne Welt, 
Die man der Blinden hatte jo reizend vorgeitellt; 
Sie ſah auch ihren Vater, feinen Neichtum und fein Schloß; 
Seine Freude darüber war über die Maßen groß. 
Doch ihre eigne Freude war an dem allen Flein; 
Sie fehrte ihre Blicke erſt recht in ich Hinein, 
Oder fehrte ſie aufwärts zu des Himmels Zelt, 
Sie ließ nicht einen haften an aller diejer Schönen Welt. 

Der Bater aber machte nun jeine Plane gleich; 

AM auf und nieder dachte er Hin durchs ganze Neid), 
Wen er ſollt' als Eidam führen in fein Hau: 
Den allerreichiten und edelſten ſucht' er dazu fich aus. 

Ind als fie eines Abend von ihrem Gebete fan, 

Sprach er zu ihr: Erleſen it dir ein Bräutigam. 
Du ſollſt, ihn zu empfangen, dich rüjten und jchiden fein; 
Denn morgen mit dem frühelten foll deine Hochzeit fein. 

Wie jehr erjchraf die Sungfrau, da fie das Wort vernahın! 
Sie fprach beitürzt: Sch habe jchon einen Bräutigam, 
Und will, bei meinem Heile! jtet3 haben diejen nur. 
Da that der zürnende Bater einen unerhörten Schwur. 

Anbliet’ er feine Tochter mit Augen voller Zorn; 
Da ſtach jo recht die janfte durch Herz ein jcharfer Dorn. 
Sie wünſchte, daß ſie doch lieber geblieben wäre blind, 
Als daß jo feinen Vater follte zürnen jehn ein Kind. 

Sie floh in ihre Kammer vor ihres Vater Zorn, 
Und weinte aus den Augen von Thränen einen Born, 
Sie ſprach: O weh des Wunſches, daß ihn mir Gott verlieh; 
Solang’ ich blind gewejen, hab’ ich geiveinet nie. 

Die Sterne Gottes jchauten mild in der Jungfrau Jammer, 
Es war al3 ob fie riefen: Komm aus der dunklen Kammer! 
Sie ſchritt im tiefen Schweigen der Nacht aus dem Gemach, 
Sie wußte nicht, wohin fie ging, fie ging nur den Sternen nad). 

Und als der helle Morgen auf Hohenburg nun fam, 

Die Braut war fern geborgen vorm neuen Bräutigam. 
Er fam auf hohem Roſſe geritten im Morgenlicht; 
Da war im ganzen Schloffe die Jungfrau zu finden nicht. 

Dem Bater und dem Bräutigam ward's allen beiden jach; 

Sie ritten mit Elirrenden Sporen der entwichenen Jungfrau nad). 
Hinzu nach der Stadt Offenburg im Breisgau den Weg jie nahmen; 
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Sie fanden ſie da nirgends, wo ſie vorüber kamen. 
Und als der Tag ſich neigte, wollten ſie, umzuſehn, 
Noch einen Berg aufreiten, und dann zur Herberg' gehn. 
Da ſahen ſie auf dem Berge, hoch oben im Sonnenlicht, 
Stehn die Jungfrau Ottilie mit verklärtem Angeſicht. 
Sie hielten eine Weile, und wagten nicht zu nahn; 
Dann ſprengten ſie die Steile des Berges raſch hinan. 
Die Sungfrau Dttilte dah ihr Herreiten nicht; - 
Db ihr die Augen blendete das Abendjonnenlicht? 
Oder ob e3 thaten die Thränen, die ihr flofjen? 
Sie merkt’ es nicht, bis jie nahten mit ihren lauten Roſſen. 
Da erfannte ſie plößlich, wie nah die Gefahr ihr fei, 
Und that empor zum Himmel einen hilferufenden Schrei. 
Der Himmel fam zır Hilfe jeiner erwählten Braut; 
Vom Vater und vom Bräutigam ward dad Wunder gefchaut. 
Sie ſchreckten auf ihren Roſſen rückwärts um einen Schritt, 
ALS ſich aufthat der Boden und fie ſanft hinunterglitt. 
Die Erde, da jie alſo hatt’ in ein ſchützend Grab 
Die Jungfrau da geborgen, jich wieder zujammtengab, 
Daß auf derjelbigen Stelle blieb feine weitere Spur, 
Al eine Flare Duelle floß aus einer Spalte nur. 
Die Duelle fließt noch heute, und ift im Lande befannt; 
Es iſt auch der Dttilienberg derjelbige Ort genannt. 
Es ſoll für Schwache Augen Stärkung die Quell’ erteilen; 
Man jagt, fie jolle taugen, die Blindheit gar zu heilen. 
Es ſtammt die Duell’ aus Thränen jolch einer Jungfrau ja, 
Die jelber blind gewejen, und dann das Tagslicht jah. 
gu ihrem eignen Glücke hat fie es nicht gejehn; 
Wir wünjchen, daß es andern möge zum Glück gejchehn. 


Kind Horn. 
(Eine altengliide Erzählung.) 


Laßt Blondel, meinen Sänger, rief Richard Löwenherz, 

Herzu, daß er mit Tönen mir nehme meinen Schmerz. 

Sch war oft ärger am Herzen, als jet am Leibe, wund. 

Da jchuf von allen Schmerzen mich immer fein Gejang gejund. 
Da hieß man von dem Bette zurüd die Ärzte ftehn, 

Und an diejelbe Stätte den edlen Sänger gehn. 

Hintrat der gute Sänger, mit feinem Saitenjpiel; 

Es zauderte da nicht länger, guter Runden wußt' er jo viel. 
„Ich Habe viel gefunden Gejänge weit und breit, 
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Seit ich in meinen Tagen durchzog die Chriſtenheit; 

So habe ich Doch fo. viele gefunden in feinem Land, 

Als ich deren beifammen im ſchönen Engelande fand. 
„Sie jtehen dort beifammen fo dicht im engen Raum, 

Als od ans Land gejprudelt fie hätte des Meeres Schaum, 

Das macht: es drängten fich immer dort Völfer mancherlei; 

Sie brachten ihre Mären, jedes die feinen, mit herbei. 
„Es jangen alte Galen Geſänge dämmerndichen, 

In ihren nebligen Thalen, auf ihren wolfigen Höh'n: 

In König Fingals Halle, zu Nömerzeiten jchon, 

Sang jie mit lieblichem Schalle Held Oſſian, fein Sohn. 
„Der Sachje jamt dem Angel, der über Meer herichritt, 

Er brachte feinen Mangel an guten Sagen mit; 

So brachten dann herüber auch die aus Dänemarf, 

Auf ungeftümen Schiffen ihre Sagen fühn und ftarf. 
„So fam mit den Normannen, in der Erobrung Lauf, 

Von Sagen noch ein andrer herzerobernder Hauf; 

Andere ſind gefommen, man weiß nicht, wann und wie, 

Von wannen an das Ufer die Welle getrieben hat ſie. 
„Aus dieſem Sangesbronnen, der ſich ſo reich ergießt, 

Und mit vielfachen Armen das Inſelland umſchließt, 

Wie zieh’. ich aus dem Meere gleich eine Perl’ hervor, 

Schmerzitillend fie zu hängen in meines Könige Ohr? 
„Aus alter Jugend Tagen klingt in mir an ein Lied, 

Wie ein jihwebender Schatten über fpielende® Waffer zieht: 

Meinem kranken Könige, damit fein Schmerz fei geftillt, 

Will ich die Märe fünden von Hornfind und Maid Rimenild.“ 
Er ſprach es und hielt inne, als gäb’ er ihm die Wahl; 

Hin jah er nach dem Könige mit feines Blickes Strahl. 

Der lächelte till mit Mienen, und fagte nicht ein Wort; 

Da hub der gute Sänger feine Märe an jofort. 
sn Südland wohnt’ ein König, gewaltig, reich und mild; 

Allof war er geheißen, die Königin hie Gothild. 

Da wuchs bei ihnen beiden ein Sohn, der hieß Horn: 
Schöneres Kind als diefes war nicht zur Welt gebor’n. 
Beregnen mochte Negen fchöneres Kindlein nicht, 

Schöneres nicht bejcheinen mochte der Sonne Kicht: 

Weiß wie Lilienblume, und rot wie Roſen blühn, 

Wie ein Glas jo leuchtend: er war jchön und auch kühn. 
Alt war ev funfzehn Winter, da mochte man feinesgleichen 

Nicht finden auf und nieder in allen Königreichen. 

E3 dienten ihm Gejellen, zwölf Edelfinder all, | 

Die pflogen mit ihm Spielens; jo hoch ſchlug er den Ball! 
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Zweien von den Zwölfen war er am meiſten hold; 

Der eine der hieß Athulf, der andere Figold. 

Der eine der war der beſte, der andere von der Schar 

Bar der allerſchlimmſte: das ward man künftig gewahr. 
An einem Sommermorgen gejchah’3, eich ſei's befannt: 

Allof, der gute König, ritt au an Meeres Strand; 

Er wollte jich erreiten, daß es eine Luft ihm jei: 

E3 ritten ihm zur Seiten feiner Mannen nicht mehr warn zwei 
Funfzehn Heidenjchiffe lagen dort am Strand, 

Die waren hergefahren auf Naub ins Chriſtenland. 

Wie die Heidenmölfe reiten ſahen die drei, 

Aus ihren Schiffeshöhlen wie ſtürmten fie fchnell herbei! 
Die Waffen an den Händen, mit qrimmem Streitesmut, 

Liefen die Wohlbehenden die Nitter an mit Wut; 

Eh’ dieje jich verfannen der Wehr in ihrer Not, 

Der König und die zwei Mannen lagen von den Heiden tot. 
Da wurden Herrn im Lande die Heiden nah und fern. 

Sehr meinte Frau Gothilde um ihren Eheherrn; 

Gie weinte noch viel ſehrer um Hornkind, ihren Sohn: 

Er follte nach feinem Vater nicht figen auf deffen Thron. 
Kleider, die allerichlechteften, anlegte fie, die fie fand; 

Hin ging ſie aus der Halle, unter eine Steinediwand, 

Dort wohnte fie in Trauern, und dienete täglich Gott: 

Sie bat ihn, zu bewahren Hornfind vor der Heiden Spott. 
Nun lafjet euch bejcheiden von Horn, dem jungen, jchnellen: 

sn der Hand der Heiden war er ſamt den Gefeilen. 

Man wollt’ erichla'n fie Haben, wäre nicht Horn gewejen, 

Keiner von den Knaben wäre vor den Heiden genejen. 
Da ſprach ein Schiffshauptmann, mitleidig fprach ev da, 

Als er die Schönheit Hornfinds fo hell leuchten fah: 

„Horn, ein ſchöner Knabe bijt du, kühn dazu. 

Wenn thr kämet zu Sahren, deine Gejellen und du, 
„Ihr möchtet und leicht erfchlagen, und uns ſchaden thun! 

Drum in die See gejeßet werden jollt ihr nun; 

Mög’ euch Gott erretten, oder laſſen verderben: 

Denn bliebeft du am Lande, jo müßten wir alle fterben.” 
Horn und die Gejellen, man nahm fie bei der Haud, 

Man führte die zwölf Kinder hinunter an den Strand, 

Man jegte fin ein Schiffel, und ftieß es auf die See: 

Die Kindlein rangen die Hände, noch nie war es Hornen fo weh. 
Die See ging flutend, das Schiff trieb fchnelle, 

Einen Tag und Nacht lang, hin durch Wog’ und Welle. 

Es wußten nicht die Kinder, wo fie mochten ſchweben: 
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In den weiten Waſſern gaben ſie verloren das Leben. 

Als Licht wieder anbrach, rief der junge Horn, 

Zwiſchen ſeinen Geſellen im Schifflein ſaß er vorn; 
Ausrief Horn der junge, und ſprang auf, wo er ſaß: 
„Ich höre die Vögel ſingen, und ſehe wachſen das Gras. 

„Seid fröhlich, ihr Geſellen, unſer Schiff iſt zu Land!“ 

Da ſprangen ſie aus den Wellen, und ſetzten den Fuß an Strand. 
Fort begann zu ſchwimmen das Schifflein, da rief Horn, 
Horn, der junge König, im Südlande gebor'n: 

„Habe guten Tag, du Schifflein! dich hetze nicht der Wind, 
Dich netze nicht das Waſſer! Habe ſanfte Fahrt geſchwind! 
Wenn du kommſt nach Südland, grüß alle, die mir bekannt! 
Grüß eine gute Königin, Frau Gothild' iſt ſie genannt. 

„Dieſelb' iſt meine Mutter; die grüße von ihrem Kind! 

Und dem Heidenkönige ſage du dort geſchwind, 

Dem Widerſacher Chriſti, ſag ihm, ich ſei zu Land: 

Sag ihm, er ſolle finden den Tod von meiner Hand!“ 
Das Schifflein flog von dannen, die Kinder gingen fort; 

Sie famen, wo ſie fanden vor einer Stadt einen Ort: 

Da jah der König Eilmer von Wejtland auf dem Plan. 

Bott lohn' ihm jeine Milde, die er an den Kindern gethan! 

Er fragte, da er fie jahe, mit janften Worten fie, 

Woher fie fonımen wären? „Fürwahr, ich habe noch nie 
Sejehn jo ſchöne Gejellenjchaft!” Horn jprach in hohem Mut: 
„Sir fommen daher aus Südland, lauter gutes Chriſtenblut. 

„Heiden haben gelandet, Chriſten erjchlagen viel, 
sn Schifflein uns gejeßet, der wilden See zum Spiel. 
Ein Tag iſt vergangen, und ein anderer fonımen, 

Ohne Segel und Ruder iſt unjer Schiff hingeſchwommen. 

„un find wir gefommen her in diejes Land. 

Du magſt nun uns binden, oder jchlagen mit deiner Hand! 
Uber, wenn es dein Will’ ift, jo zeige dich und gelind.” 
Da jprac der gute König: „Wie ijt dein Name, Kind?“ 

„Horn bin ich geheißen, Herr König, zu Befehl, 

Degehrit du mein zu Diener, dir dien’ ich ohne Fehl.“ 
„Hornkind“, ſprach der König, „du bijt jo zart und jung: 
Du trägit für deine Jugend einen Namen hell genung. 

„Uber Berg’ und Thale iſt des Hornes ang, 

In ded Königs Saale iſt des Hornes Klang. 

Horn, es joll dein Name von Land zu Lande dringen, 

Und deine wunderjame Schönheit die Wejtwelt bezwingen.“ 
Hornfind war dem Könige über die Maßen wert; 

Wes das Kind bedurfte, des wurd’ es alles gewährt. 
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Einem guten Meiſter gab es der Herr in die Zucht, 

Daß er es lehrete Sitten und aller edlen Künſte Frucht. 
Athelbrus, der Hausmeiſter, hieß derſelbige Mann, 

Der an Königes Hofe Hornkind zu ziehn begann. 

Er ſparte ganzen Fleißes an ſeinem Zöglinge nie, 

Davon an Seel' und Leibe dieſer auch ſo herrlich gedieh. 
Da wurden die zwölf Kinder mit ihm gezogen auch, 

Sie lerneten nicht minder Hoflitt' und rechten Braud). 

Da ging den andern allen doch jo voran Kind Horn: 

Sie mußten ihm nur nachwallen, er ging an der Spige vorn. 
So gethban war Hornfind, daß, die da nicht wußten, 

Daß er Königes Kind fei, fait doch es denfen mußten. 

Eine Handbreit über die andern anfragt’ er von der Erde; 

a3 er über fie ragte an Zucht und edler Gebärde, 
War nach Händebreiten gar zur mejjen nicht. 

ie ſtrahlt' am Hof des Königes feiner Schönheit Licht! 

Da liebte ihn auch am Hofe, wer ihn mochte jchaun, 

Bon der niederen Zofe bis zu den hohen Fraun. 
In jeder Pracht des Hofes das allerichönfte Bild 

War des Küöniges Tochter, mit Namen Rimenild. 

Sejtorben war die Mutter, jie war das einig Kind: 

Sie war jo lieb dem Vater, wie es einzige Kinder find. 
Nimenild, die junge, fie wagte nicht ein Wort 

Zu reden mit Hornkind in den Hallen dort, 

Unter Königes Nittern, bei Hoffejtes Pracht: 

Schweigend in ihrem Herzen trug fie ihn Tag und Nadt. 
Da träumete der Guten zuleßt des Nachts ein Traum, 

Wie fie jchlafend ruhte in ihrer Kammer Raum; 

Horn jah fie da, den zarten, daß fie es wundernahm, 

Wie er ihr aufzumarten jo frei in ihre Kammer fan. 
An dem andern Morgen jandte fie jofort 

Dem Hausmeijter AUthelbrus, und entbot ihm das Wort: 

Daß er feinen Zögling, Horn den jungen, nähme, 

Und mit ihm zur Kammer der füniglihen Jungfrau käme. 
Nun laßt euch von den beiden Gejellen aber jagen, 

Die Hornfind am meilten an feinem Herzen lagen; 

Davon da Kamm der eine, der andre war der Wolf. 

Athelbrus, der Hausmeifter, ſprach zu Hornfinds Geſell Atholf: 
„Du jollit mit mir zur Kammer an Hornfinds Stelle gehn.“ 

Er nahm ihn mit von dannen, er mußt' es lafjen gejchehn. 

Hinein zu der Jungfrau führt’ er ihn bei der Hand, 

In die dunkle Kammer, wo jie minneverzaubert ſtand. 
Da jchlug die Sinnesarme, in ihrem trunfnen Wahn, 


252 Volksſagen. 


Um ihn die beiden Arme, den Liebſten zu empfahn. 
Sie wähnte Horn zu halten in ihrem ſüßen Schmerz: 
Bor minniglichen Gewalten wuchs ihr gegen ihn das Herz. 
In ihren weißen Händen ihn haltend, jprad) jie da: 
„range genug geliebet, o Horn, hab’ ich dich ja. 
Sage nun deine Treue mir zu in meine Hand; 
Sch ſetze dir dagegen meiner Lieb’ allerhöchites Rand.“ 
So till, als er nur mochte, Sprach da mit leiſem Wort 
Athulf in ihre Ohren: „S Sprich nicht weiter fort! 
Halte deine Rede! Horn ijt nicht hierin. 
Sch bin jein Sejelle, Athulf, wie ungleich ihm ich bin. 
„Horn, der junge, it ſchöner an einem Fingerglied, 
Als ich am ganzen Leibe, wer uns beiſammen ſieht. 
Wär' Horn unter der Erde, oder taujend Meilen von hier, 
Er jollte, ohne Gefährde, unbetrogen jein von mir.“ 
Sich wendete Nimnilde, da fie das Wort vernahın, 
Bon heißer Zorneswilde entflammt und von Scanı. 
So jprad) jie zu Athelbrus: „Athelbrus, du böjer Dieb, 
Geh ans meiner Kanımer, und werde mir nimmer lieb! 
„Böſe Scham befalle und schmähliche Nöte dich, 
Willſt du nicht reden laſſen mit Hornfinde mich.“ 
„Snade, Fran und Königin“, jprach Athelbrus mit Bedacht: 
„Höret, warum ich Hornfind nicht habe hergebradht. 
„Hornfind ijt ſchön, man findet jeinesgleichen nicht im Land; 
Ihn gab der gute König in meine Hut und Hand: 
Ich ſorgt', er würd’ ung ſtrafen. Erlaß mir deinen Zorn: 
Sc will, o Frau und Königin, herbeiholen den Horn.“ 
Hin ging Meifter Athelbrus, und an Hornkindes Stelle 
Nahm er den Sinaben Figold, und führt ihn zu der Schwelle. 
„Du jollit an Hornkinds Stelle eingehn zur Königsmaid; 
Du darfit dich nicht verraten, es würde ung beiden leid.“ 
Das ließ der Ungetreue gejagt ſich ſein und ging 
Hinein gar ohne Scheue. Hört, wie ihn die Maid empfing! 
Es ſchlug die Sinnesarme in ihrem trunknen Wahn 
Nicht um ihn her die Arme, den Liebſten zu empfahn. 
Sie konnte wohl erkennen, daß es der Falſche war; 
Sie ſtieß mit Zorns Entbrennen ihn von ſich ganz und gar. 
Sie jtieß ihn aus der Kammer zum Meijter Athelbrus; 
Der führte den Bejchämten von dannen mit Verdruß. 
Er fürctete das Zürnen der jungen Königin; 
Ihrem Blick entweichend, ſchweigend ging er hin, 
Und ſprach zu jih im Herzen: „gu jtillen ihren Born, 
Muß ih nun in Wahrheit herbeiholen den Horn.“ 
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Hin ging Meifter Athelbrus, und fand Horn in der Halle 

Wein vor dem Könige jchenfen mit Schalle. 

Zu ihm fprach er leife: „Geh, junger Horn, geh Hin! 

Du follft eingehn zur Kammer der jungen Königin.“ 
Horn, wie er das hörte, hielt er in der Hand 

Den vollen Becher zitternd, der Wein lief übern Rand. 

Hin vor die junge Königin trat der junge Horn: 

Da ward der Maid im Herzen gar wenig rege der Horn. 
Er ließ vor ihr zu fnieen fich nieder auf den Plan, 

Die Kammer fing zu leuchten von jeiner Schönheit an. 

„Wohlergeh’ dir's, Königin, dir jamt deinen Jungfrauen! 

Mich ſchickt unſer Hausmeifter, nach deinem Willen zu ſchauen.“ 
Aufſtand Maid Nimenilde, wo jte geſeſſen war; 

Die Farb’ auf ihren Wangen entzündte fi jo klar, 

ie am Himmel brennet das feuchte Morgenrot, 

Da Hornfinde, dem jungen, ihren erjten Gruß fie bot. 
In ihren weißen Armen hielt fie ihn minniglich: 

„Lange genug geliebet, o Horn, hab’ ich dich. 

So jage nun deine Treue mir zu in meine Hand; 

Sch fee dir dagegen meiner Lieb’ allerhöchites Pfand.“ 
Mit ihren roten Lippen fie küßt' ihn an den Mund. 

„Willkommen!“ fprachdie Jungfrau, „willfonmen von Herzensgrund! 

Am Abend und am Morgen, das wilje Jicherlich, 

Trag’ ich taujend Sorgen und tauſend Not um did. 
„Um dich Hab’ ich, Hornkind, Schlaf nicht noch Ruh': 

Meine langen Sorgen büße mir du! 

Pflichte mir deine Treue, und fchliege mit mir den Bund.“ 

Da hub fie an aufs neue ihm zu küſſen den Mund. 
Horn gedacht’ im Herzen, was er ihr jollt! antworten. 

„Gebe Ehrift vom Himmel div Freuden allerorten 

An deinem Eh’gemahle, in welchem Land er jei! 

Sch bin des Königes Findling, und fein Diener dabei. 
„Wie fönnt’ er mich vermählen dir nad) Fug und Recht? 

Es wäre nicht fchöne Heirat zwifchen König und Knecht.“ 

Weh ward Nimenilden, da fie daS Wort vernahm; 

Sie begann zu ftechen, ihre Arme ſanken Hin vor Grant. 
Sie fiel ohnmächtig nieder; Horn hub fie auf, 

Er nahm fie in die Arme, und küßte fie darauf: 

„Hilf mir, Teure, Süße, holdes Frauenbild, 

Daß ich werde zum Ritter gejchlagen, vo Rimenild! 
„Kehret meine Knechtheit ſich in Nitterichaft, 

Dann will ich mich aufſchwingen zu dir mit aller Kraft.” 

Nimenild, die junge, aus ihrer Ohnmacht fam, 
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Als fie von ihrem Trauten den jchönen Gruß vernahm. 
„Trage mir auf diejes die Schal’ hier und den Nina 

Zum Hausmeiſter Athelbrus, und jag ihm den Beding: 

sch bitt’ ihn, daß er'm Könige falle für dich zu Fuß, 

Und ihn um Echwertjchlag bitte, der dich zum Ritter machen muB.” 
Hornkind nahm Urlaub, der Abend war nah, 

Hin ging er zu Athelbrus, alles jagt’ er ihm da, 

Wie es war ergangen, feine und ihre Not: 

„Das ijt, worauf dir, Meijter, ihren Kohn die Maid entbot.“ 
Aljogleich trat Athelbrus, der Meijter, in die Halle: 

„Hör eine gute Rede, die, König, dir gefalle! 

Morgen iſt dein Feſttag, laß dir's nicht werden Zorn: 

Ich rate dir, o König, daß du zu Nitter machejt den Horn.“ 
Da jprach der gute König: „Wohl zu thun ift das! 

Horn gefällt mir, Ritter ziemt zu jein ihm baß. 

Den Schwertichlag will ihm geben, und es jo beitellen: 

Selbſt joll er mir zu Nittern jchlagen jeine zwölf Gejellen.“ 
Yang deucht’ es König Eilmern, bis der lichte Tag aufging. 

Der Tag fan aufgegangen, da Horn den Schwertichlag empfing. 

Hornfind ging, der Ritter, zu Rimnilds Kammer ein. 

Hei, wie da jeine Schönheit erjt jebt gab rechten Schein! 
„Ritter, nun denfe, was du gelobet haft! 

Nimm von meinem Herzen der jehnenden Sorgen Lajt! 

Du haft num deinen Willen, jo nimm zu Weibe mich, 

Denn zu Manne begehr’ ich feinen auf der Welt als dich.“ 
„Rimenild, jei jtille, minnigliche Maid! 

Allen deinen Willen zu thun bin ich bereit. 

Doc) eh’ das mag geichehen, muß ich mit Speer außgreiten, 

Und prüfen meine NRitterjchaft mit ritterlichem Streiten. 
„Bir find junge Nitter heut gejchlagen worden; 

Für eine Maid zu jtreiten ziemt wohl Nitterorden, 

Eh’ fie fih zum Weibe nehm’ ein junger Held: 

Koch heute mit meinen Waffen will ich mich zeigen zu Feld.“ 
Sie ſprach: „Sch will dir glauben. Habe diejen Goldring dir! 

Eingegraben jtehet auf dem Neifen bier: 

Rimnild, dein Lieb’, die junge! der Ring hat jolche Kraft, 

Daß Böſes dejto minder an dir kann finden Haft. 
Nirgends gejchlagen werden fannjt du mit Verrat, 

Sp du meiner denfeft beim Ringe früh und jpat.“ 

Er nahm den Ring mit Freuden und ihren Kuß dazu; 

Die Sungfrau jchloß mit Thränen die Kammer hinter ihm zu. 
Die Ritter an dem Hofe, unter lautem Schall, 

Bingen zu Königes Tijche; Horn ging zu Stall. 
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Horn ging gerüjtet vom Kopfe bis zum Fuß; 

Heraus zog er jein Schwarzroß, und bot ihm einen Gruß. 
Gr jtreichelt’ e8 mit Händen. Wie bald er drauf fich ſchwang! 
Die Rüſtung um die Lenden gab einen freudigen Klang. 
Das Roß begann zu jpringen, es jprang wie ein Pfeil; 

Horn begann zu fingen, er ritt mehr denn eine Meil’. 
„Jun gebe Gott vom Himmel, und mein gutes Glück, 
Daß mir bald begegne mein erjtes Nitterjtück!” 
Da jah er ein Schiff mit Heiden jtehn an des Meeres Buchten, 
Und. fragte jie bejcheiden, was jie da zu Lande fuchten? 
Ein Hund jprach fühne Worte: „Wir wollen dies Land gewinnen, 
Und erjchlagen zu Tode alles, was lebt darinnen, 
Vie wir einjt es haben gethan dem König Allof; 
Sein Sohn ijt Knecht geworden an fremden Königes Hof.” 
Horn griff zum Schwerte, das Wort ihm zu büßen: 
In feines Vaters Namen legt’ er's Haupt ihm zu Füßen. 
Er dacht’ an feinen Vater, und ging auf die Heiden ein; 
Er gedacht’ an jeine Mutter, wie jie wohnte im hohlen Stein. 
An jeinen Goldring jah er, und dacht’ an Rimenild; 
Da jah man erjt ihn mannlich ſich halten unterm Schild. 
Er jchlug auf all die Heiden mit gutem Schwertes-Hieb: 
Ich kann es euch bejcheiden, dag da wenig über blieb. 
Als die Heiden alle er liegen jah im el, 
Rief mit lautem Schalle der fiegreiche Held: 
„Vorkoſt jei diejes eines reichen Mahles, 
Das ich will anrichten zur Luft meines Stahles, 
Wann ich werde fahren heim einit in mein Land, 
Und es werde denen vergelten mit meiner Hand, 
Die auf die See mich festen, und den Bater mir jchlugen.“ 
Da rüttelt' er fich zurechte jeiner PBanzerringe Fugen. 
Somit fuhr er zu Lande heim zu des Königs Haus: 
„Heil dir ſamt allen Nittern, Herr König, ich ritt heut aus, 
Und fand ausländiicher Männer ein Schiff voll, die waren Heiden. 
Die wollten dich, o Herr König, von deinen Neiche fcheiden. 
„Ich babe ſie erfchlagen, mein Schwert hat nicht gefehlt, 
Die Toten liegen draußen, ich habe fie nicht gezählt. 
Das Haupt von ihrem Meijter, König, bring’ ich dir hier; 
Das nimm zu einer Gelte des Nitterjchlages von mir.“ 
Früh am andern Morgen der König wollt’ auSreiten, 
Mit Roß und Jagdgejellen, in den Wald, den weiten. 
Der König ritt vorm Zuge, an feiner Geite ritt 
Figold voll falſchem Truge, Horn ritt nicht mit. 
Da redete zum Könige Figold aus Neid, und ſprach: 
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„Ich warne dich, König Eilmer! Horn ſinnt auf deine Schmach. 

Er liegt bei deiner Tochter in ihrer Kammer jetzt; 

Du hüte dich, bevor er an Ehren noch mehr dich verletzt! 
„Er will zu deiner Tochter dir nehmen auch das Reich.“ 

Der König, da er's hörte, ritt heim im Zorn ſogleich, 

Und trat in Rimnilds Kammer. Sein Zorn war groß: 

Horns Haupt fand er liegen in Maid Rimenildens Schoß. 
„Horn, du fauler Findling, geh aus von meiner Flur, 

Von Rimnild, deiner Buhle, und laß mich deine Spur 

Nicht hier im Lande finden! Du haſt hier nichts zu thun: 

Du ſollſt nicht mehr im Schoße der jungen Königin ruhn.“ 
Horn, da er vernommen Königes Eilmers Wort, 

Ohn' ein Wort zu ſagen, zum Stalle ging er fort; 

Aufnahm er den Sattel, und legt' ihn auf das Pferd, 

Aufband er ſich die Brünne, und gürtete ſich um das Schwert. 
Aus dem Hof ging Hornkind ein durch Thor und Saal, 

In Nimenildens Kammer zu ftehn zum leßtenmal. 

„Frau! Ich muß nun fahren in fremde Länder fort; 

Bolle ſieben Jahre will ich wohnen am fremden Ort. 
„Iſt Sahr um, das ftebente, und komm' ich weder dann, 

Noch jende dir einen Boten; jo nimm einen Mann, 

Und harre mein nicht länger! Jetzt fah in deine Arme 

Mich, und küſſe mich lange!“ jprach der junge Freudenarme. 
„Hornkind“, Sprach Nimnilde, „dir bleib’ ich treu und Hold: 

Nimm an deinen Finger noch diejen Ring von Gold, 

Zrag ihn zu dem andern, den du ſchon von mir halt, 

Oder wirf weg die beiden, wenn fie dir werden zur Laft. 
„Diejes Ringes Steine haben folche Kraft: 

Wenn an der Farben Scheine fie werden wandelhaft: 

Der ein’ hier, wenn er blafjet, wijje, dann bin ich tot; 

Untreu bin ich geworden, wenn der andre da wird rot.“ 
„Rimenild“, Sprach da Hornfind, „dein bleib’ ich immerdar: 

Es Steht ein Baum im Garten, drunter ein Brunnen flar. 

Yu dem Earen Brunnen geh mir zuliebe Hin 

Täglih, und fieh ins Waſſer nad) meinem Schatten drin. 
„Benn du feinen Schatten fiehit in der Wafjerflut, 

Sp wijje, daß ich geändert nicht habe meinen Mut; 

Aber wenn du im Waffer fiehjt meinen Schatten nahn, 

Sp denfe, daß ich der Liebe für dich mich abgethan.“ 
Hornfind und Maid Rimnilde haljten und fühten ich, 

Und weinten aus ihren Augen zujammen jchmerzentlic). 

Da jchied Horn, der junge, von Nimenilden fort: 

Ohnmächtig hingeſunken blieb Maid Rimenilde dort. 


Volksſagen. 257 


Horn kam auf ſeinem Roſſe geritten an den Strand; 

Ein Schiff ſucht' er zur Miete, und fuhr aus Weſtenland. 
Der Wind trug ihn an Küften, den Fuß fest’ er ans Land, 
Wo er zwei Königsſöhne an dem Wege jtehen fand. 

Sie führten ihn zur Halle; Horn neigte ſich zu Fuß 
Dem guten Könige Thurfton, und bot ihm feinen Gruß. 

Sie ſprachen da zum Könige: „Wir haben draußen am Strand 
Sefunden diefen Helden, dem vertraue du dein Land!“ 

Thurston hieß ihn willfommen, er jah ihn an und pries 
Die Schönheit ſeines Gaſtes, und fragt’ ihn, wie er hieß? 
„Sutmut bin ich geheigen,“ ſprach Hornfind jo frei. 

Der König mußte befennen, daß es ein guter Name jei. 

Auf Chriſtmeß war e3 eben, der König hielt ein Feſt; 

Da fam gerennt ein Bote: „König, ich melde dir Gäſt'! 
Heidenfönige fünfe jind kommen in dein Yand; 
Ihrer einer will fechten gegen dreier Ritter Hand. 

„Und morgen jei das Fechten, früh, warn die Sonn’ aufgeht.” 
Da jprach der König Thurſton: „Das ift jchlimmes Chrijtgebet. 
Es fordern die übeln Heiden von mir einen Zoll; 

Ver kann mir's recht bejcheiden, wie ich den ihnen entrichten joll? 

Horn ſaß hinterm Tiſche und ſprach ein Wort jo frei: 

„Wollen die Heiden jich jtellen einer gegen drei, 
Was ziemt da einem Chrijten! ch jtelle mich ihnen allen: 
Sie jollen vor meinem Schwerte miteinander zu Tode fich fallen.“ 

Früh wachte König Thurfton, und hatte jchweren Mut; 

Herr Gutmut ging vom Bette, und wappnete fic) gut. 
Er fam zum König Thurſton: „Nun König, fomm zu %eld, 
Und ſieh zu, wie die Heiden wir bezahlen mit chriftlichem Geld.“ 
Sie ritten aus im Zwielicht auf eine Wieje grün; 
Sie fanden darauf halten einen Niejen kühn. 
Er jtand bei jeinen Gejellen, und wartet” auf den Tag, 
Horn bot ihm guten Morgen mit einem gewaltigen Schlag. 
Zu Boden fiel der Nieje von eines Streiches Wucht; 
Da wollten jeine Gejellen fich wenden ſchon zur Flucht, 
Wie fie ihren Meiſter jo fait erjchlagen jahn. 
Der Nieje ſprach am Boden: „Du haft mir wehe gethan!“ 
Er ſchlug mit jeinem Schwerte noch einen Niefen durchs Herz, 
Da erſt flohn nad) den Schiffen die Heiden allerwärts. 
Sie wollte von ihren Schiffen Horn, Held Gutmut, ſcheiden; 
Da wurden des Königs Söhne dabei erjchlagen von den Heiden. 

Ungemut ward Gutmut, da er fie fallen fah: | 
Da ſchlug er jo auf die Heiden, daß alle fern und nah 
Lagen in furzer Stunde: fein Arm nahm gute Nache 
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Für König Thurſtons Söhne und für ſeine eigene Sache. 

Sehr trauerte König Thurſton, da man die Söhn' ihm trug 
Auf Bahren her zur Halle; man klagte um fie genug. 
Darauf mit reichen Ehren in eine Gruft hinein 
Begrub man fie zufammen, unter eine Kirche von Stein. 

Da rief der König Thurjton feine Nitter zu ſich ber: 
„Sutmut, wo du nicht wärejt, — aljo redet’ er, 

Lägen tot wir alle! du bijt jo Fühngemut: 
Ich mache dich zum Erben von allem meinem Gut. 
„Mir find die Söhn' erjchlagen, die ich liebte jehr; 
Sp hab’ ich eine Tochter, jo jchön giebt’3 Feine mehr, 
Maid Swanild, die jchöne, leuchtend wie Sonnenschein; 
Die geb’ ich dir einst zum Weibe, und du jolljt hier König jein.“ 

Horn, fi) nennend Gutmut, wohnt im Lande dar 

Bolle jech® der Jahre, e3 fam das jiebente Jahr; 
Er fandte feinen Boten zu Nimenilden hin: 
Es mochte niemand wifjen, twie ihm da wäre zu Sinn. 
In Weitland Maid Nimnilde in großen Sorgen jaß; 
Sie wußte nicht, ob Hornfind in der Fremde fie vergaß. 
Da gehrte ihrer zu Weibe ein fremder König zulegt; 
Ihr Bater wollt’ es nicht hindern, furz war die Frijt geſetzt. 
Früh an einem Morgen Horn ritt aus zu Wald, 
Da’jah er an dem Wege einen Boten ftehn alsbald. 

„Sag an, guter Gejelle,“ jprach Horn, „was juchjt du hier?“ 
Das will ich in kurzen Worten, Herr, euch berichten jchier. 
Ich komme daher aus Wejtland, ich juche den Ritter Herr Horn; 
Maid Nimenilden, die junge, nagt jcharfen Schmerzed Dorn. 
Sie quält fi) Tag und Nächte, gar ſiech ift ihr der Leib: 
Bis Sonntag joll fie werden eines Herrn Könige Weib. 

Horn, da die Kund' er hörte, wie traf fie jehr jein Herz! 

So groß war da fein eigner, als Rimenildens Schmerz, 
Die Augen mußten ihm weinen; er jah auf feinen Ring, 
Mit den zwiefarbigen Steinen, den er dort zulegt empfing. 

Er ſahe, daß der eine da nicht errütet jet; 

Und, daß fie treu ihn meine, erfannt’ er wohl dabei. 
Er ſahe durch die Thränen den andern an, und faft 
Wollte dabei ihm wähnen, als ob diejer jei erblaßt. 

Er fprac gerührt im Herzen: „Das hab ich wohl gewußt, 
Daß du die Treue würdeſt bewahren in deiner Brut, 
Nimnild, und drum nie würde der Stein da werden rot; 
Der hier, daß blaß er würde, das hat mir aber gedroht.“ 

Da dacht’ er auch de3 Brunnens, zu dem fie jollte gehn, 

Die Maid, und nad dem Schatten des Liebiten drinnen jehn. 
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„Du biſt wohl oft gegangen, und haſt dort in dem Born 
Geſchaut nicht ohne Bangen, den Schatten zu ſehn von Horn; 
„Und haſt darin nur immer geſehn dein eignes Bild. 
Der Schatten ſoll auch nimmer, ſüß Lieb, o Rimenild, 
Dir kommen anzumelden die Untreu ſeines Herrn: 
Kommen will ich dir ſelber und alle Schatten ſeien fern.“ 
Er brach ſein leiſes Sinnen, zum Boten ſprach er ſchnell: 
„Heil dir und deiner Botſchaft! du biſt am Ziel, Geſell! 
Den du durch Well' und Waſſer, den du durch Buſch und Dorn 
Geſucht, zu See und Lande, vor dir ſtehet Horn. 
„Kehr' um, getreuer Bote, zu Rimenild, der Maid, 
Die am nächſten Sonntag, ſo nah iſt ihr das Leid, 
Freien will ein Herr König, ſie ſtell' ihr Trauern ein! 
Sonntag vor Kirchenläuten, ſag' ihr, will ich bei ihr ſein.“ 
Weit aus an Meeresufer ſchaute Maid Rimenild, 
Ob Horn ſie ſäh' herkommen unter Helm und Schild; 
Da ſah ſie ertrunken hertreiben an den Strand 
Ihren ausgeſandten Boten; o wie ſie die Hände wand! 
Hinein vor König Thurſton ging Horn, und Gruß ihm bot, 
Er ſagt' ihm ſeinen Namen, und ſagt' ihm ſeine Not: 
„Jetzo vergilt, o König, meine Dienſte mir, 
Und hilf mir Maid Rimnilden gewinnen, ich dank' es dir. 
Swanilden, deiner Tochter, geb' ich andern Mann, 
Den beſten und den treuſten, der Rittersnamen gewann.“ 
Da ſprach der König Thurſton: „Horn, thu nach deinem Fug.“ 
Ausſandt' er nach ſeinen Rittern; ihrer kamen da genug. 
Horn hub auf die Fahrt ſich mit tauſend oder mehr. 
Der Wind hub an zu blaſen, das Schiff ging übers Meer. 
Das Schiff in kurzen Stunden trug ſie nach Weſtenland; 
Sie ſtrickten am Maſt die Segel und warfen die Anker am Strand. 
Sm Wald hieß er fie warten, Horn ging fort alleine. 
Er kannt’ ins Land die Wege. Wie jprang er über die Steine! 
Des Weges fam ein Pilger, zu dem er grüßend trat! 
„PBilger, du jollft mir jagen: Wo fommit du daher aus der Stadt?” 
„Bon einem Brautgelage fomm’ ich, es ift mir leid; 
Ihr Lieb jei außer Landes, jprach eine betrübte Maid, 
Ich konnt' es nicht ertragen, es anzujehen mehr; 
Das iſt eine traurige Hochzeit, die Braut weinet jo jehr!“ 
Horn rief? „Daß Gott mir helfe! die Kunde mühet mich; 
Laß uns die Kleider taufchen, Pilger, nimm meins an dich! 
Ich nehme deinen Kittel. Sch muß noch heut eins fchenfen 
Drinnen zum DBrautgelage, daß fie jollen des Horns gedenken!“ 
Horn ſchwärzte ich um die Augen, und nahm fich Rapp’ und Stab 
17* 
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Als er kam untern Thorweg, der Thorwächter wies ihn ab. 
Alſo nahm ihn Hornkind und warf ihn unter die Brücke, 
Daß ihm die Rippen krachten; daß ſie nicht brachen, war ein Glücke 

Horn ging in die Halle, und ſetzte, wo man trank, 

Sich hin zu allerhinterſt, auf die Bettlerbank. 
Mit ſeiner ſchwarzen Naſe ſchaut' er im Saal ſich um; 
Rimnilden ſah er ſitzen, ſie ſaß, als wäre ſie ſtumm. 

Vom Sitz auf ſtand Rimnilde, zu ſchenken Met und Wein; 
Einen Becher trug ſie in Händen, und goß den Trank darein. 
Rittern und den Knappen ſchenkte fie edlen Trank; 

Horn ſaß tief im Grunde, ſo hart deucht' ihm die Bank. 

„Wende, ſchöne Königin, wenn du Gottes Huld begehrſt, 
Hieher dich, und ſchenke! die Bettler kommen zuerſt.“ 

Den Becher ſetzte ſie nieder, und ſchenkt' ihm braunes Bier 
In einen Krug, ſie wähnte, ein Säufer ſei es ſchier. 

„Da nimm den Krug, und trinke auf einen Zug ihn aus! 
Noch nie ſo kühnen Bettelmann ſah ich in meinem Haus.“ 
Horn gab den Krug den Bettlern, ſeinen Geſellen, hin: 
„Kein Bier will ich aus Krügen trinken, ſchöne Königin! 

Sondern aus dem Becher will ich trinken Wein. 

Du denkſt, ich ſei ein Bettler; doch muß ich ein Fiſcher ſein. 
Meinen Fang zu holen, komm' ich nach Weſtenland; 
Mein Netz liegt hier gar zierlich in einer ſchönen Hand. 

„Ich hab' es liegen laſſen, es geht ins ſiebente Jahr; 

Was es mir hat gefangen, will ich nun nehmen wahr. 
Ich will hier mit dem Netze thun einen guten Zug; 
Zu fiſchen bin ich gekommen, ich trink' aus keinem Krug.“ 

Maid Rimenilde begann ihn anzuſehn; 

Ihr Herz erſchrak mächtig, ſie konnt' es nicht verſtehn. 
Sie reicht' ihm dar den Becher, und ſprach mit holder Liſt: 
„Nun trinke Wein, mein Fiſcher, und ſage, wer du biſt!“ 

Horn trank aus dem Becher, ſüß ward ihm der Mund; 
Seinen Ring von Golde ließ er auf den Grund 
Des Bechers niederfallen. „Beſieh, o Königin, 

Was du im Becher findeſt, und frage nicht, wer ich bin.“ 

Da ging in ihre Kammer die Königin zur Hand, 

Mit ihren vier Jungfrauen, den Ring von Gold ſie fand, 
Den Hornkind von ihr hatte, ihr Schreck war nicht gering: 
„Hornfind iſt gejtorben; denn das iſt fein Ning.“ 

Eine Jungfrau jandte fie nad) dem Pilger Hin. 

Horn, der unerfannte, trat dor die Königin. 
„Sage mir, treuer Pilger, den Ring, den du haft 
Sn den Tranf geworfen, wo nahmjt du ihn, fremder Saft?“ 
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„Von eines Mannes Finger hab' ich den Ring genommen; 
Sein Schmerz war kein geringer, was mochte das ihm frommen? 
Er klagt' aus traurigem Herzen, als durch den Wald ich ging; 
Er lag in Todesſchmerzen, da nahm ich ihm vom Finger den Ring. 
„sc hörte laut ihn flagen, er dauerte mich fehr: 
An jeinem Finger tragen dürf' er den Ning nicht mehr. 
Maid Nimnild jet geheißen, die er jich hab’ erwählt; 
Bon ihr trag’ er den Neifen; nun ſolle fie fein vermählt.“ 
Yornfind ſprach's, und drücdte in jeine Klappe tief 
Die Augen, die ihm meinten. Maid Nimenilde rief: 
„Dirt, Herz, in meinem Leibe! Hornfind ift nicht mehr, 
Der zu allen Zeiten dich hat gepeinigt jo jehr.“ 
Damit fiel jie aufs Bette; ihr Peiniger der jtand hier. 
Sie rang in ihren Schmerzen; ihm war jo weh, als ihr. 
Sie verlangte nach einem Mejjer, nach einem Mefjer das fehnitt, 
Zu erjtechen den Bräutigam und fich jelber damit. 
Sie jest’ ans Herz das Mefjer, jo groß war ihr Harn, 
Aufichrien alle Jungfrauen, Horn fiel ihr in den Arm; 
Horn drüdte ſie an jein Herze, hinwarf er Kutt' und Stab, 
Und wijchte fich die Schwärze von feinem Antlit ab. 
Er jtand vor jeiner Lieben mit hellem Angeficht: 
„Zeure Lieb, Maid Nimnild, erfennjt dur mich nicht? 
Wende deine Trauer, füfjfe mich: ich bin Horn! 
Horn, dein Getreuer, zu deinem Dienjte gebor’n.“ 
Sie jah ihm in die Augen, ihr Herz durchfuhr ein Schein; 
Sie ſah's, und fonnt’ es nicht glauben, daß er es mußte jein. 
Da durfte fie doch nicht zweifeln, und auch nicht zaudern gar: 
Sie nahm ihn an ihr Herze, und erkannte, daß Horn es war. 
Sie haljten fi) und fühten, Freude ward ihnen fund; 
Solang’ ſie's mochte lüften, füßten fie Mund an Mund. 
Da wich ein langer Sammer aus zweier Herzen Grund: 
Bon Küffen und jügen Grüßen wurden da zwei Kranfe geſund. 
„Horn, o du viel böjer, wie thateft du daS an mir?“ 
„Sei ftill, ſüß Lieb, Maid Rimnild, alles das büß' ich dir. 
Nicht jollft du Hier mit Mefjern mir fechten, ſüße Maid: 
Sollt' ich dazu nicht bejjern Stahl haben, es wäre mir leid. 
„sebund laß mich gehen, und die Arbeit thun: | 
Wenn es iſt gejchehen, will ich bei dir ausruhn.“ 
Er wand ſich ihr aus den Armen, und ging dahin jo beherzt; 
Ausging er durch Thor und Wachen, unbefuttet und ungejchwärzt. 
Horn ging zu Walde; aus ihrer Kammer ging 
Maid Nimnild auf zur Warte, wo Athulf fie empfing. 
Er empfing fie jo traurig. „Athulf, nun freu’ dich mir! 


262 Volksſagen. 


Horn iſt gekommen! Ich ſage dir: Horn iſt hier!“ 
„Ich wollte, daß er's wäre! ſo kann er's leider nicht ſein. 

Du ſagſt mir fremde Märe. Wer hätt' ihn gebracht herein? 

Vom Morgen bis zum Abend ſteh' ich auf dieſer Stell', 

Und ſpähe zu Land und Waſſer;“ ſprach Athulf, der treue Geſell. 
„Und nichts kann ich erſpähen bei Tag und in der Nacht. 

Ich fürchte, Horn, der gute, iſt längſt ins Grab gebracht.“ 

„Ich ſage dir, Horn iſt lebendig, lebendiger iſt er als je! 

Geh, eile zu jenem Walde, und frage mich hier nicht meh! 
„Dort liegt Horn im Walde mit guten Geſellen genug.“ 

Athulf, wie er alsbalde da rannte fort im Flug! 

Sein Herz ſchien ihm zu brennen; er glaubte nicht das Wort, 

Und mußte doch fortrennen; da blieb Maid Rimenilde dort. 
Wie zittert’ ihr’3 im Herzen! herreiten jah fie den Horn, 

Gewappnet in hellen Erzen, an jeinem Gejchwader vorn. 

Athulf ritt ihm zur Seite, gut tummelt’ er fremdes Roß. 

Sie famen zu ofinem Streite alle daher geritten aufs Schloß. 
Horn don feinem Gaule jah zur Zinn’ hinan; 

Nimnild, feine Traute, jah er jtehn daran. 

Sp zag jah fie hernieder, jo keck rief er und laut: 

„Run Nitter, helfet miv werben! dort oben jteht die Braut.“ 
Da ward an Thor und Thüren gethan ein harter Sturm; 

Das Schüttern konnte jpüren die Braut auf ihrem Turm. 

Da drangen ein die Helden mitten ins Königshaus, 

Und fandten, jich anzumelden, nicht erſt Boten voraus. 
Da Hub im Hochzeitjaale ein wilder Brauttanz ji: 

Horn in blanfem Stable tanzte meijterlich. 

Die Braut, um die man tanzte, war da gar nicht im Haus: 

Sie hörte den Schall der Tanzenden bis auf ihre Wart’ hinaus. 
Als fie dag Klirren hörte, nicht leicht war’3 ihr zu Sinn; 

dicht Schwerer wär's ihr gewejen, und wäre ſie mitten drin. 

„D das iſt wilde Weife, die da wird angejtinmt: 

Gott Hüte meinen Tänzer, dab er feinen Schaden nimmt.“ 
Der Tänzer, ohne Schaden zu nehmen, tanzte gut; 

Das fam von feiner Minne und auch von Gottes Hut: 

Der Tänzer, ohne Schaden zu nehmen, tanzte jchnell; 

Ihm konnt' es gleichthun Feiner, als Athulf, fein Gejell. 
Horn nach zweien Königen jpähte nun im Neigen, 

Ob fie im lauttönigen Tanz ihm fi) wollten zeigen. 

Brautvater war der eine, nach dem er umgejchaut, 

Der andre war der Bräutigam, dem er ftreitig machte die Braut. 
Ihm kam der König Eilmer, den jchob er jacht beijeit; 

Ihm kam der andre König, mit dem trat er an Streit. 
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Du hub der junge Herr König, der Bräutigam, an zu fragen, 
Was jener von ihm wollte? das ſollt' er ihm doch ſagen. 
Ihm ſagt es Horn mit Worten: „Ich will deine Braut; 
Und willſt du ſie nicht laſſen, ſo laß mir deine Haut.“ 
Er ſprach: „Die ließ ich wirklich unlieber noch, als die Braut; 
Doch will ich auch die nicht laſſen, eh' man in Stücke mich haut.“ 
„Nun wohl, junger Herr König, ſo mußt du an den Tanz: 
Es tanzt ſich um einer Königin hochzeitlichen Kranz. 
Ich fürchte, du biſt zur Brautſchau zu ſchlimmer Stunde gekommen: 
Wenn heut du dieſe verliereſt, wirſt du nie von keiner genommen.“ 
Da wehrt' er ſich doch beſſer, als man es hätte geglaubt; 
Nichts mochte das ihm helfen: Horn ſchlug ihm ab das Haupt. 
Abſchlug er's, daß es tanzte hin durch das Königshaus. 
Horn rief zu den Gäſten: „Der Tanz iſt nun aus.“ 
Da ward mit allen andern ein Friede bald gemacht; 
Wer tot lag in der Halle, ward hinaus gebracht. 
Auf einen Seſſel nieder ließ ſich Nitter Horn, 
Und bat zuzuhören feinen Worten ohne Zorn: 
„Bernimm, o König Eilmer, jest meine eve recht! 
In Sitdland bin ich geboren, föniglich iſt mein Gejchlecht. 
König Allof, mein Bater, ward von den Heiden erjchlagen; 
Da ward ich jamt den Zwölfen im Schifflein hergetragen. 
„Du machtejt mich zum Nitter, du ſeiſt dafür gelobt: 
Sch habe meine Ritterheit durch Nitterthat erprobt. 
Du triebjt mich aus dem Lande, Verräter jchaltejt du mich: 
Du wähnteft, ich wollte verderben an deiner Tochter dich. 
„Du fürchtejt, ich ſänne, woran ich nie gedacht; 
Halt hättejt du in Schaden mich und dein Kind gebradt. 
Wenn ich nicht hätte bejtanden den üblen Bräutigam: 
sch fürcht', es hätte mich jelber ſamt ihr getötet der Gram. 
„So nimm mich denn, o König, zu deinem Eidam an, 
Doch eh’ nicht, bis als König ich jelbjt mich fund gethan: 
sch verrede zu liegen bei meiner Königin, 
Eh’ ich mein Neich gewonnen und Südlands König bin. 
„Das joll nicht anjtehn lange: fogleich ſollſt du mich jehn 
Von dannen in mein Erbe mit diefen Nittern gehn. 
Willſt du dazu noch einige mir leihn, jo danf’ ich's dir; 
Indes hab’ in Verwahrung die Perle meiner Kron’ allhier. 
„Das Land will ich erjt haben, den Vater rächen aud), 
König fein und üben füniglichen Brauch; 
Dann ſoll Rimenilde, das ift mein Bejcheid, 
Liegen bei Horn, dem Könige, die fünigliche Maid. 
„Aber, derweil wir jprechen, wo bleibt fie denn, die Braut?“ 
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Da ward ſie in die Halle hergehend angeſchaut, 
Wie am geklärten Himmel nach blutigem Morgenrot 
Hergeht die lichte Sonne. Wie da ihren Gruß ſie bot, 
Tot konnte da niemand liegen, wär's nicht zuvor geſchehn; 
Ihr ſah man Horn, den jungen, freudig entgegen gehn. 
Er führte vor ihren Vater ſie ſelbſt an ſeiner Hand. 
Wie da vorm alten Könige das Paar, das jugendliche, ſtand! 
Man mochte ſie wohl erkennen recht für ein Königspaar. 
Da ſprach der König Eilmer, ſcherzend ſprach er's: „Fürwahr, 
Ich hab' einſt einen Ritter geſcholten hier im Zorn; 
Aber ich hab’ in Wahrheit nie geſcholten den König Horn. 
„Wie könnt' id) Horn, den König, gejcholten haben je, 
Den ich zum erjten Male mit Augen heute jeh’? 
Den König Horn zu jchelten, Fam nie mir in den Sinn, 
Noch ihm fein Freien zu wehren um eine Königin.“ 
Da famen nach der Neihe die Nitter und die Herrn, 
Und brachten Glüchvunjc alle dem jchönen Paare gern. 
Da fam auch der alte Hausmeister Athelbrus, 
Und wollte jeinem Zöglinge Horne ich neigen zu Fuß. 
Der junge Ned’, es wehrend, umarmte da den reis; 
Er dankt’ ihm ganz bejonders für allen jeinen Fleiß, 
"Den er mit großen Mühen jtetS hatt’ an ihn gelegt, 
Und ihn jo manche Tage gelehret und auch gepflegt. 
„Und daß von diejer Stelle, mein Meifter Athelbrus, 
Einjt zu Maid Rimnilds Schwelle Ihr lenftet meinen Fuß, 
Das danf ich Euch noch höher, als was Ihr mir ſonſt getban: 
Denn nur von diefem Schritte hebt all mein Glück jich an.“ 
Da bat ihn doch der Meilter, zu jprechen nicht zu laut: 
„Was nützt' es, wenn es hörte der Vater der Braut?“ 
Da famen auch die Zwölfe, und liegen fich auf Knie 
Bor Horn, ihrem Könige. Wie gerne ſah er alle fie! 
Athulfen doch am meisten, den er jo treu befand, 
Und der ihm beigejtanden mit jeiner tapfern Hand 
Hatte vorhin im Kampfe. „Athulf, treuer Gejell, 
Du halfeſt mir gewinnen die Braut an diejer Stell. 
„Nun warte nur ein wenig, biß wir in Südenland 
Erjt erobert haben mit unjerer beider Hand 
Für mich ein Hochzeitbette, dann jolljt du dir zum Lohn 
Eine Braut auch haben, die hat das ihrige ſchon. 
„Sie iſt geheißen Swanild; du ſollſt, o Freund, gejtehn, 
Daß fie der Königin Rimnild wohl darf zur Seite gehn.” 
Wie freute fich der Treue, da er den Gruß vernahm! 
Figold, der ungetreue, wollte vergehn vor Neid und Scan. 
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Da ging der Horn zu Schiffe: er fahre dahin mit Glück! 
Er nahm mit ſich Athulfen, Figolden ließ er zurück. 
Mit einem Ungetreuen iſt man allweg übel geſtellt, 
Man mag zu Haus ihn laſſen, oder ihn mitnehmen zu Feld. 
Das Schiff ſtrengte die Segel, mit Macht blies der Wind, 
Über des Meeres Spiegel tanzten ſie hin geſchwind, 
Bor dem fünften Tage ward die Fahrt vollbradt; 
Aus an Südlands Küſte jtieg Horn um Mitternacht. 
Athulf, jeinen Gejellen, nahm er bei der Hand; 
Sie gingen von den Wellen hineinwärts in das Land. 
Da fanden ſie einen Ritter jchlafen unterm Schild; 
Er hatt’ ein Kreuz am Schilde, er ſchien ein edles Bild. 
Horn mit lauter Stimme rief dem Schlafenden zu: 
„Wach auf, guter Nitter, ſag an, was hüteſt du 
Hier zu Feld, und jchläfeft? du ſcheinſt ein Chriſt mir, traun: 
Oder wo nicht, jo wijje, daß mein Schwert dich jol zerhaun.“ 
Aufjprang der gute Ritter, und jprach erichroden jchier: 
„Wider meinen Willen dien’ ich den Heiden hier. 
Die Stelle joll ich hüten gegen den jungen Horn, 
Den teuerjten der Helden, der ward zur Welt gebor'n. 
„Längſt ſchon nimmt mich's wunder, daß Horn nicht auf fich macht, 
Und kommt hieher zu fechten. Gott leih’ ihm jeine Macht! 
Es tragen ihn die Wellen, es treiben ihn die Winde, 
Daß er bald alle des Lebens abthue, die er hier finde! 
„Sie jegten Horn, den jungen, hier mit zwölf Kindern aus: 
sch jage euch, darunter war eins aus meinem Hause. 
Arhulf schied, der gute, mein einziger Sohn mit ihm. 
Wohl ergeh’ es Hornen, jo geht's Athulfen nicht ſchlimm! 
„So jehr liebt’ er Hornen, und ward geliebt von Horn; 
Sollt' ich die zwei noch jehen, jo ſtürb' ich ohn' Zorn.“ 
„So freue dich, viel Guter, Athulf und Horn find hier! 
Wir find Horn und Athulf und ftehn allbeide vor dir.“ 
Der Alte bot den Jungen jeinen freudigiten Gruß; 
Den Sohn umfing er mit Armen, dem Herrn neigt’ er zu Fuß. 
Sehr freuten jich die dreie über des Glückes Macht, 
Das fie da jo herrlich hatte zuſammen gebracht. 
Athulfs, des treuen, Vater, der Nitter, fprach geſchwind: 
„Nun jagt mir, junge Männer, wo euere Leute find? 
Denn ihr wollt mit Streite dies Land gewinnen doch? 
Hornfind, ſüß Hornkind, deine Mutter lebet noc). 
„Wüßte fie dich am Leben, fie hielte vor Luft ſich nicht.“ 
Horn Sprach: „Geſegnet jei der Stunde Xicht, 
Da mit meinen Mannen ih nah Südland kam! 
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Wir wollen die Hunde fangen, wir wollen ſie machen zahm. 
„Wir wollen eins mit ihnen ſprechen in unſrer Sprach'.“ 

Horn begann zu blaſen, daß der Tag anbrach. 

Ins Horn blies Horn, das hörte ſein Volk auf dem Verdeck: 

Sie kamen herab ſo gerne, ſie gingen zum Streit ſo keck. 
Wie der junge Vogel, wenn der Tag anbricht, 

Und er ſpürt das Tauen, verlanget nach dem Licht; 

Nach dem Kampf verlangte Hornkind ſo, ſein Land 

Jetzt ſich zu erſtreiten von aller ſeiner Feinde Hand. 
Von dem frühen Morgen, hin den ganzen Tag, 

Wurde bis zum Abend geſchlagen Schlag auf Schlag. 

Sie ſchlugen alle Heiden beide jung und alt; 

Da ſchlug den Heidenkönig der junge König Horn alsbald. 
Hornfind ging zur Kirche unter Volkes Drang, 

Wo man Gott zu Ehren eine Meſſe jang. 

Laut danfte Horn, der König, daß ihn Gott in fein Weich 

Hatt' eingejeßt; laut dankte mit dem König alles Volk zugleich. 
Hornkind ging zur Höhle unter die Steinesiwwand: 

Wie weinte jein Herz vor Freuden, da er die Mutter fand! 

Er küßte ſie, und jegte ihr eine Krone auf, 

Und führte in reichen Kleidern zu der Hofburg fie hinauf. 
Da jah man jelbjt den Fürjten auch unter Krone gehn, 

Und vor feinen Nittern beim Hoffejte jtehn. 

Er jprach zu feiner Mutter aus freudereichem Mut: 

„Ihr habt ein Kind nun wieder, das mag euch dünfen gut. 
Sp will ich euch ein andres dazu verheißen gleich: 

Sch muB euch eine Tochter noch führen ber ins Weich, 

Die wird euch auch gefallen.“ Er dachte jo geheim 

Da an jein Lieb Nimnilden, der war jett jo wehe daheim. 
Der ungetreue Figold, als Horn vom Lande war, 

Warb er jih von Leuten eine große Schar. 

Steine ließ er legen, Mörtel macht’ er gut: 

Einen Turin erbaut’ er mitten in die Wafjerflut. 
Einen Turm, da niemand fommen mocht' hinein, 

Al mit jeinen Flügeln ein Bogel nur allein, 

Hoch oben mit feinen Flügeln ein Vogel, und unten tief 

Ein Mann mit feinen Füßen, nur wann die Flut ablief. 
In der Nacht hatt! Hornfind einen jchweren Traum: 

Maid Rimnild jah er fiten in eines Schiffleins Raum. 

Umſchlug da3 Schifflein, und, wie fie ans Land 

Schwimmen wollte, rudernd mit ihrer jchneeweißen Hand, 
Stemmte ihr entgegen Figold, fein Gejell, 

Seine Schwerte Spitze. Horn wacht' auf zur Stell’ 
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Sn feinem Bett: wie war ed um ſeine Frau ihn weh! 
„Athulf, treuer Gejelle, wir müjjen auf die See. 
Figold hat Böjes gegen Nimenild im Sinn; 
Wenn wir jehr nicht eilen, trifft und Ungewinn.“ 
Horn ſaß zu Schiffe, wie fuhr er dahin im Sturm! 
Hin vor König Eilmer trat Figold aus jeinem Turm. 
Der Faljche Sprach mit Liſten aus ungetreuem Mut: 
(Des Leben joll Gott nicht frijten, wer ihm gleiches thut!) 
„König Eilmer, Hornfind hat Botjchaft mir gejandt, 
Daß du fein Lieb Nimnilden übergebejt in meine Hand.“ 
Co jprach der Ungetreue: „Er hat jih Kron’ und Land 
Gewonnen aufs neue aus jeiner Feinde Hand. 
Er ladet dein Kind Nimnilden als Königin heim zu jich; 
Dazu fie zu geleiten bin hergefommen ich.“ 
Da jprach der König Eilmer, und dachte nicht daran, 
Daß den Verrat, den eriten, an Hornfind der gethan, 
Der nun auch den zweiten und größeren führt im Schild: 
„Wohlan, dir übergeben jet die Königin Nimenild.“ 
Rimnilde, da fie'S hörte, wie jchiwer war ihr der Mut! 
Daß ſie geleiten jollte — das deucht’ ihr gar nicht gut — 
Figold, der in der Seelen ihr recht zuwider war. 
„Warum iſt Horn, mein Bräutigam, nicht jelbjt gekommen dar, 
Bon hier mich heimzuholen? ch Fenne zu Waſſer und Land 
Die Wege nicht.” „Die find mir,” jprach Figold, „wohl befannt. 
Ich will euch jchon geleiten, viel jchöne Königin!“ 
Bor feinem heimlichen Lachen ward ihr jo angſt zu Sinn. 
„Und wenn er jelber fommen nicht fann noch will zur Stell; 
Warum ijt nicht Athulf gefommen, jein treuer Gejell?“ 
Das war dem Ungetreuen jo in der Seel’ unlieb, 
Daß er auf ihre Frage die Antiwort jchuldig blieb. 
Da mocht' ihr doch nichtS helfen, wie weh ihr ums Herz und bang 
Es war, und wie beim Abjchied fie weiße Hände rang. 
E3 ward von feines Augen der Thränen da gejpart. 
Dem Kind gab jeinen Segen der Bater auf die Fahrt. 
Horn, von Süden fommend, im Sturm fuhr er daher: 
Er jah mit einem Male den Turm jtehn im Meer. 
„Wer hat da in die Wafler den üblen Turm gebracht?“ 
Nicht wußt' er, wie zu Schaden diejer Turm ihm fet gemacht. 
Es fam herab vom QTurme, da er vorüber fuhr, 
Als wie verweht vom Sturme, ein leijes Girren nur. 
Geltfam deucht’ ihm das Girren; nicht wußt' er, was es jei: 
Er ließ es ſich nicht irren, jo ſchnell fuhr er vorbei. 
Er jah die Königszinnen auftauchen aus dem Meer, 
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Wo Rimnild ſein ſollt' innen; ſie dünkten ihm ſo leer, 

Da er ſie ſah von ferne, als fehlte was daran; 

Wie wenn ſeine Sterne hätten verloren des Himmels Plan. 
Da ward die ſchlimme Botſchaft vorm Thor ihm angeſagt: 

„ES hat geholt Herr Figold die Braut, nach der ihr fragt.“ 

Da hatt’ er beim Brautvater gar Luft nicht einzufehren. 

„Nun, Athulf, treuer Gejelle, hilf mir juchen auf allen Meeren.“ 
Sie juchten Tag und Nächte, fie juchten hin und her; 

Sie juchten eine Perle, die gefallen war ins Meer. 

„Iſt ſie zergangen im Wafjer? Ruht fie verjteinert im Grund? 

Oder hat fie verjchlungen ein gieriger Meereshund? 
„sch denf an eine Mauer, die jüngit id) jah im Meer; 

Mir ward von jeltner Trauer bei ihrem Anblick ſchwer. 

Mir dünkt' im meinen Sinnen jo graus und jo hold der Turm, 

ALS möchte darinnen wohnen zujammen Berl’ und Wurm.“ 
Da ließ des Schiffes Steuer Horn, als er jprad) das Wort, 

Nach jenem QTurmgemäuer binrichten aljofort. 

Hinfamen fie zum Turme, wo in der jchlimmen Hut 

Figold hielt Maid Rimnilden mitten in der Wafjerflut. 
„Jetzt, all ihr eilf Genvjien, und mein Athulf, du 

Auch mit eingejchlofjen, bleibet hier in Ruh! 

Horn mit jeinem Horne gebt jekt allein hinan: 

Wie ich den Kampf bejtehn joll, Hat Gott mir fund gethan.“ 
Sein Schwert ließ er im Schiffe, und eine Angeljchnur 

Mit einem langen Hafen führt: er in Händen nur, 

Die Angel in der einen, in der andern das Horn, — 

Halb Fiicher und halb Jäger, jo fuhr der Held im Zorn. 
Er fuhr in jeinem Nachen all um und um den Turm, 

Er blies aus jeinem Horne laut in den wilden Sturm. 

Wie Horn aus dem Horne locdte jühen Schall, 

Degannen Wind und Wafjer zu ruhn und zu rajten all. 
Er blies aus jeinem Horne ein ſtarkes Lied empor, 

Daß hell es drang im Turme zu Rimenildens Ohr, 

Und, in das Herz ihr dringend, daraus ein Seufzen zwang, 

Das leis hernieder Flingend, hinmwieder zu Horne drang. 
Horn aus jeinem Horne blies einen hellen Schall: 

Sich hob zu jchnellem Tanze der Wafjer Wogenjchwall. 

E3 regte jich in Fluten ein wimmelndes Gemiſche: 

Zum Horne Horns, des quten, tanzten alle Fiſche. 
Da ſtreckte aus der Mauer, aus einem Loch am Turm, 

Den Kopf heraus ein jchlauer, Schal, Fiſch oder Wurm? 

Horn warf dem Unholden die Anael an den Kopf: 

Da erangelt’ er Figolden, der itbel zappelmden Tropf. 
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Umwirbelt'er an den Häften den gefangenen Meereswolf, 

Und ſchwang aus Leibeskräften ihn ſchleudernd hin über den Golf, 

Daß er zu Athulfen flog, wo er ſtand im Schiff: 

Weh war's dem Ungetreuen, da ihn der Getreue ergriff. 
In ſein Horn blies Hornkind noch einmal hoch und tief, 

Daß vom Waſſerturme rings die Flut ablief. 

Da konnte beim erſten Blaſen er ſchon die Pforte ſehn; 

Da konnt' er drein beim zweiten trocknen Fußes gehn. 
Da hörte man zum dritten ihn blaſen, wie er ging 

Heraus mit Rimenilden. Wie ſchnell er ſie umfing, 

Und ſchwang ſie in den Nachen, und fuhr dem Schiffe zu! 

Da blies er zum letzen Male, da zerſprang das Horn im Nu. 
Er ſchwang es in die Lüfte und warf es in das Meer; 

Hinter ſeinem Nachen ſchlugen die Waſſer her: 

Hoch ſchlugen ſie zuſammen, den Turm begruben ſie gar; 

Horn trat ins Schiff mit Rimnild, und ſprach zu ſeiner Schar: 
„Wohlauf nun, ihr Geſellen, ihr treuen Eilfe all! 

Hier iſt die Fahrt geendet, wir kehren heim mit Schall. 

Es iſt kein Abenteuer nun weiter zu beſtehn; 

Athulf, erwäöhlter Treuer, du ſollſt deinen Lohn nun ſehn. 
„Ich bringe dich noch heute zu deiner Braut Swanild, 

Und, daß es recht ſich bräute, will ich mich mit Rimnild 

Zuſammengeben in deinem, oder willſt du's in meinem Haus? 

So richten wir's doch mit einem und demſelbigen Hochzeitſchmaus. 
„Rimnilde, reine Perle, die ich aus dem Schoß 

Des Abgrunds wieder habe! es müht mich nicht ſo groß 

Alles, was ich gelitten um dich, als der Verrat, 

Den der Ungetreue meinem liebenden Herzen that. 
„Durch ihn iſt zerriſſen hier die ſchöne Zahl, 

Daß, wenn ſich die Zwölfe nun ſetzen hin zum Mahl, 

Ein Sitz leer muß bleiben. Iſt's wahr denn, daß da ſei 

Kein Dutzend aufzutreiben, ohne einen Schalk dabei? 
„Nehmt vom Schiff den Nachen, den es entbehren kann: 

Laßt drauf ins Weite fahren den ungetreuen Mann, 

Wie man vor dieſen Zeiten uns armen Kindlein that: 

Wie die Unſchuld damals, trage jetzt das Meer den Verrat! 
„Leichter dahin wird unſer nachenloſes Schiff 

Fahren, und um ſo minder ſich ſtoßen an ein Riff. 

Er fahr’ auf ſeinem Nachen, wohin es der Flut beliebt; 

Er fahre zu einem Lande, wo es noch Feine Verräter giebt!“ 
So fang der gute Sänger, und ſchwieg nun auf einmal; 

Hinfah er zum Könige mit jeines Blickes Strahl. 

Der Tächelte jtill mit Mienen und fagte nicht ein Wort; 
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Unter den letzten Tönen war er ſanft entſchlafen dort. 
Der gute Sänger Blondel, ſtill legt' er ohne Verdruß 
Sein Saitenjpiel aus Händen, fein Haupt legt’ er zu Fuß 
Seinem fchlafenden Könige, dem edlen Löwenherz, 
Dem er mit feinen Tönen jo benommen hatte den Schmerz. 


Das Irrglöcklein. 
(Ortsſage von Seßlach.) 

Der Tag verliſcht, es ſenket grauſend 
Die Nacht vom ſchwarzen Himmel ſich, 
Und Nebelwinde ftreichen ſauſend 
Durch Waldesgründe fchauerlich; 

Das Fräulein irrt mit bangem Schweigen 
Allein auf ungebahnten Steigen. 

Sie jchredt daS Rauſchen jedes Blattes, 
Sie jchredt des eignen Fußes Tritt; 
Es leuchtet aus der Luft fein mattes, 
Kein bleiches Sternlein ihrem Schritt; 
Sie irrt mit jedem neuen Schritte 
Nur tiefer nach des Waldes Mitte, 

Da drehet ſich vor ihren Blicken, 
Im leichten Tanz am jchiwarzen Moor, 
Sie mit VBerderben zu beitriden, 
Der Waldesgeijter reges Chor; 
Sie lafjen düjtre Flammen glüben, 
Um täujchend fie hinab zu ziehen. 

Gie ſcheinen Lichter niedrer Hütten, 
Sie jcheinen fern, und find ihr nah; 
Sie treibt fi) an mit jehnellern Schritten, 
Sie fliegt hinzu, ſchon iſt fie da; 
Schon ijt fie da! und freudig jehen 
Die Argen fie am Abgrund fjtehen. 

Schon will fie in die Tiefe gleiten, 

Da ruft ſie's an aus tiefen Wald; 
Ihr ift, als wenn ein fernes Läuten 
Ihr rückwärts in die Ohren jchallt: 
Sie wendet fich halb froh Halb bange, 
Und horcht dem wunderbaren Klange. 

Und vor dem Klang in Luft zerflogen 
Sind alle Flämmlein fort im Nu; 
Sie wandelt mächtig angezogen 
Dem wunderbaren Klange zu; 
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Er führt ſie weit auf Weg und Stegen, 
Und endlich aus des Walds Gehegen. 

Und dämmern ſiehet ſie die Häuſer 
Des Weilers aus der Ferne ſchon; 
Da klingt es leis und immer leiſer, 
Und gar verklungen iſt der Ton; 
Schnell mit andächtiger Gebärde 
Senkt betend ſie das Knie zur Erde. 

Sie weinet frommen Dankes Thränen, 
Ihr Haupt verhüllend ins Gewand, 
Den Rettern, die mit leiſen Tönen 
Sie riefen von des Todes Rand; 
Dann will ſie freudig aufwärts ſchauen, 
Und ſieht den Tag in Oſten grauen. 

Und ſieht mit rotbeſtrahlten Zinnen 
Auf fernem Berg ihr hohes Schloß; 
Sie rafft ſich auf, und eilt von hinnen 
In ihres bangen Vaters Schoß. 

Mit Staunen aus der Tochter Munde 
Hört er die wundervolle Kunde. 

Dann baut er auf derſelben Stelle, 

Allwo ſein Kind ſich wiederfand, 
Ein kleines Türmlein und Kapelle, 
Mit Schieferdach und Mörtelwand; 
Und in des Turmes höchſtem Stocke 
Hängt hellen Klanges eine Glocke. 

Und bei des Abends erſten Sternen 
Schlägt hoch im Turm das Glöcklein an, 
Durchhallt des Waldes weite Fernen, 
Und ruft den irren Wandersmann; 
Er folgt getroſt mit ſichern Schritten 
Dem Rufe zu des Weilers Hütten. 

Das Glöcklein hängt in der Kapelle 
Dreihundert Jahr und drüber jchon, 
Und immer klingt es klar und helfe, 
Und immer heller wird fein Ton. 

Es heißt zu feiner Stiftung Kunde, 
Irrglöcklein bis auf diefe Stunde, 


Der Alpenjäger. 


An der Zelfenftirn, der jchroffen, 
Klimmt empor des Jäger Mut, 
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Durſtbegierig, ſchweißumtroffen, 
Nach des Klippenvolkes Blut; 
Über ihm durch Sturz und Steile 
Flieht der Gemjen jcheue Eile, 

Wie die Blick' ihm höhwärts fliegen, 

Und die Tiefen feiner mist, 

Hat er bald jich Hin veritiegen, 

Wo herab fein Rückweg üt; 
Sraujend rings an glatten Wänden 
Sieht er Pad und Hoffnung enden. 

Da, wie Schwindel ihn umgraujet, 
Ruft in der Verzweiflung Wahn 
Er den, der im Felsichloß hauſet, 
Er den Geiſt des Berges an; 

Eh’ er fühlt, was er begonnen, 
Sit jein Sinn in Angſt zerronnen, 

Doch den Ruf vernehmend, nabet 
Leiſe wandelnd, wie ein Wind, 
Eich der Berggeift, und umfahet 
Das verzagte Menjchenkind; 

Aus den Höh’n auf leichten Handen 
Trägt er ihn zu ebnen Landen. 

Drunten, an der Quellen Borne 
Wacht er jtaunend auf, und jchaut 
Über ſich die Alpenborne, 

Daß er kaum dem Auge traut. — 
Sei mit deinem Glück zufrieden, 
Dank dem Geilt und bleibe nieden! 

Doch er hebt die Waff' in Händen, 
Die vor ihm am Boden ruht: 
Sollit du heut nach Haus dich wenden, 
Ungelegt von Gemjenblut? 
Tlöglich, weh! von Pfeil und Bogen 
Wird er wieder fortgezogen. 

Und auf jchon erflommnen Pfaden 
Klimmt er noch einmal empor, 
Und verlieret dort den Faden, 

Wo er erit ihn auch verlor; 
Wieder vor den Feljenpforten 
Weg= und ratlos jteht er dorten. 

Doch zum Geiſte voll Vertrauen 
Kehrt er fich in feiner Not; 

Kann er vor dem Helfer grauen, 


Rückert. 
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Der ſchon einmal Hilfe bot? 

„Der mich trugſt zu ſanftem Bette, 

Komm auch itzt, o Geiſt, und rette!“ 
Da mit furchtbar lautem Krachen 

Thut ſich auf das Felſenthor; 

Und zu dem verwegnen Schwachen 

Tritt der Geiſt, den er beſchwor; 

Er halb hoffend, halb erſchreckend, 


Steht, nach ihm die Händ' ausſtreckend. 


Aber wie der Geiſt im Grimme 
Seines Mundes Odem hebt, 
Eh' der Odem wird zur Stimme, 
Faßt er jenen ſchon, der bebt, 
Und zum Abgrund zwiſchen Zacken 


Stürzt ſein Hauch des Frevlers Nacken. 


Nicht für des Getäubten Ohren, 
Für den offnen Felſenſchlund, 
Tönt des Geiſtes Stimme: Thoren! 
Mit den Geiſtern iſt kein Bund; 
Geiſter retten, wo ſie wollen, 
Stürzen, wo ſie retten ſollen. 


Herr Malegis. 
Zu Montalbanos Felſenneſte 
Zog König Karl im Grimm heran, 
Und hart umlagert er die Feſte 


Von hier und dort mit Roß und Mann. 


Doch unerſtiegen, unbeſieget, 
Trotzt ſie des Königs argem Mut, 
Und hoch im ſichern Horte lieget 
Der Haimonskinder ſtolzes Blut. 

Die hohen Zinnen zu erklettern 
Stürmt fort und fort die kecke Schar, 
Doch ſchwere Felſentrümmer ſchmettern 
Sie in die Tiefe immerdar. 

Allein ſo leichten Kampf zu führen 
Iſt nicht der ſtolzen Brüder Art; 
Es ſprach der jüngſte von den vieren, 
Gelehnet auf ſein Roß Bajart: 

Soll ich im Hinterhalte lauern, 
Mich ducken als ein feiger Mann? 
Ich will hinaus aus dieſen Mauern, 
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Wo ich mein Streitroß tummeln kann. 

Der Karl, den ich nach Herzenslüſten 
Schon dreimal ſchlug im offnen Feld, 
Der ſoll ſich nicht des Ruhmes brüſten, 
Daß er mich hier gefangen hält! 

Er ſprach's, und wie des Herren Stimme 
Bajart, das ſtolze Roß, gehört, 

Laut wiehert es und ſtampft im Grimme, 
Weil es, wie er, der Schlacht begehrt. 

Und ſchon ſtürmt Reinold nach den Pforten, 
Und ſpornt ſein Roß in ſchnellem Lauf; 
Da hält mit wohlbedachten Worten 
Herr Malegis den Ritter auf. 

Herr Malegis, der mit dem Stabe 
Der Geiſter weites Reich bewegt, 

Die Toten auf aus ihrem Grabe, 
Und Stern' aus ihren Angeln regt. 

„Dich hat dein kühner Mut bethöret, 
Viel tauſend Speere drohen dir; 

Die Freiheit, die dein Herz begehret, 
O Ritter, nimmſt du nur von mir. 

Bald ſollſt du dich zu Roſſe ſchwingen, 
Und wieder kämpfen in der Schlacht; 
Heut wird dir nicht der Sieg gelingen, 
Den mir die Sterne zugedacht.“ 

Er ſpricht's, und jtaunend an der Stelle 
Läßt er ihn angewurzelt jtehn; 

Die Sonne taucht ins Meer und belle 
Die Stern’ herauf am Himmel gehn. 

Da hebt die alten Zauberfünite 
Herr Malegis zu üben an; 

Zwei Geiſter nahn zu jeinem Dienfte, 
Mit blaſſem Mondjchein angethan. 

Den blanfen Wunderjtab erheben, 
Ruft er Befehl den Geijtern zu; 

Sie beugen ſich dem Stabe bebend, 
Und eilen willig fort im Nu. 

Und fliegen durch des Feindes Hütten, 
Und jtreuen tiefen Schlummer aus, 
Und fommen mit behenden Schritten 
Setreten in des Königs Haus. 

Und nahn, im ſchmucken Dienerffeide, 
Mit leifen Tritten ins. Gemach, 
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Wo auf dem Bett von weicher Seide 
Herr Karl in ſüßem Schlummer lag. 

Und tief zur Erde ſich verneigend 
Sie ſich des Königs Bette nahn; 

Der eine ſteht und neigt ſich ſchweigend, 
Der andre hebt die Botſchaft an: 

„Der edle Reinold läßt Euch grüßen — 
Er trägt mit Würden Euer Lehn; 
Herr König laßt's Euch nicht verdrießen, 
Mit uns zu ſeinem Mahl zu gehn. 

„Er hat die Braut ſich heimgeführet, 
Die Gäſte warten ſchon im Saal. 
Kommt, daß Ihr ſelbſt den Brautgang zieret, 
Und ſitzet obenan beim Mahl!“ 

„Wer aber wird den Weg mir zeigen?“ 
Ruft Karl im Wahn des Traumes aus; 
Und jener ſpricht mit tiefem Neigen: 
„Wir bringen ſicher Euch zum Schmaus.“ 

Sie hüllen ihn in Gold und Seide, 
Und ſetzen ihm aufs Haupt die Kron', 
Und ſo in fürſtlichem Geſchmeide 
Sie tragen ihn im Flug davon. 

Sie tragen durch die Luft ihn eilig, 
Wie es der Meiſter anbefahl, 
Und ſetzen auf der Burg getreulich 
Ihn nieder in dem Ritterſaal. 

„Willkommen Herr zu unſerm Feſte,“ 
Ruft Malegis dem König zu; 

„Bald kommt die Schar der Hochzeitgäſte, 
Pflegt Ihr indeſſen hier der Ruh'!“ 

Und von dem Stabe leis berühret, 

Sinkt er noch tiefer in den Traum; 
Der Wundermann zum Bett ihn führet, 
Und ſtreckt ihn ruhig auf den Flaum. 

Doch wie der erſte Strahl der Sonnen 
Zum matten Aug' des Königs dringt; 
Schnell iſt der ſchwere Traum zerronnen, 
Der König auf vom Lager ſpringt. 

Er ſtarret an die fremden Wände, 

Er ſtarrt die eignen Kleider an, 
Und ahnet faſt die Zauberhände, 
Die ſolchen Schimpf ihm angethan. 

Und eh' ſein Staunen noch ſich endet, 
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Hört er die Flügelthire gehn, 
Und wie er nach ihr hin ſich wendet, 
Sieht er die Haimonskinder ftehn. 

Gie treten durch die Flügelthitre 
Herein ins Zimmer, Mann für Mann, 
Und nahn dem König, alle viere, 
Der jtolze Neinhold geht voran. 

Ehrfürchtig nahen fich die Brüder. 

Eh’r Bittenden, als Feinden gleich; 
Sie beugen ihre ftolzen Glieder, 
Und nien vorm König allzugleic). 

Und mit emporgehobnen Händen, 
Dezähmend jeinen jtolgen Mut, 

Will Reinold ſich zum König wenden 
Mit jolchen Worten janft und gut: 

„Oo Herr und König, dir zu Füßen 
Siehft du uns allzumal bereit, 

Den jtolzen Übermut zu büßen, 
Der ung jo hart mit div entzweit. 

D laß dich unjer nun erbarmen, 

Und hemme deiner Nache Lauf; 
Nimm ung, o Herr, zu deinen Armen 
Als treue Diener wieder auf.“ 

Er jpricht’S, doch ch’ er noch geendet, 
Hat mit entrüjtetem Geficht 
Herr Karl von ihm fich abgewendet, 
Und würdigt ihn der Nede nicht. 

Und Neinold fleht und bittet wieder, 
Bezähmend feinen jtolzen Mut, 

Und mit ihm bitten alle Brüder, 
Und flehn mit Worten ſanft und gut, 
ichtS aber kann den König beugen. 
Er ſchaut die Nitter finjter an, 
Und jchweigt, und dann nach langem Schweigen 
Er jo das jtolze Wort begann: 

„80 Habt ihr ſolchen Mut genonmen? 
Weil durch des Zaubrers argen Streich 
sch Hier in eure Macht gekommen, 
Verwegne, das verjichert euch? 

„Doch nimmermehr ſoll's euch gelingen, 
Durch arge Liſt und Hochverrat, 

Von König Karlen zu erzwingen, 
Was er euch frei geweigert hat.“ 
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Da jprangen auf die jtolzen Brüder, 
Wie jie des Königs Starrfinn jahn; 
Sie jchauten auf und jehauten nieder, 
Und jchauten wild einander an. 

Doch wie jie jtanden finjtern Mutes, 

Da trat Herr Malegis herzu; 
Er fann das Wogen ihres Blutes 
Mit Worten jänftigen im Ku: 

„Schlecht wird die Müh' mir wohl vergolten, 
Die mir des Königs Yahrt gemadt; 
Doc) nicht, dag wir ihn zwingen jollten, 
Hab’ ich den König hergebradt. 

„Drum trauet meinem Wort, ihr Brübder, 
Das niemals noch als Trug erichien; 
Sp wie er fam, ſo ſchickt ihn wieder 
Und laßt ihn frei von dannen ziehn. 

„Und beugt gehorſam unterthänig 
Euch eurem Herren, ivie ihr jollt; 

Es trag’ ein Roß hinab den König, 
Ein edles Roß geſchmückt mit Gold. 

„Er wird es jchnell zurüc euch jenden, 
Aus Scheu vor meiner Zaubermadt, 
Und alles wird für euch ſich wenden 
Zum beiten, wie ich’3 ausgedacht.“ 

Sie folgen zögernd jeinem Worte, 

Und rüſten ihm ein edles Roß; 

Dem König öffnet fich die Pforte, 

Schnell eilt er von der Feinde Schloß; 
Und eilet zu den Seinen nieder; 

Kaum aber ijt der König dort, 

Sp jendet er zur Feſte wieder 

Herrn Roland mit dem NRofje fort. 

Und zu des Grafen Seite wallet 
Auch ein Drommeter mit hinan; 

Wie hell der Friedenston erjchallet, 
Sind jchnell die Pforten aufgethan. 

Doc Roland jteigt vom Roſſe nieder, 
Und giebt die Zügel aus der Hand, 
Empfängt mit feinem Arm die Brüder, 
Und jpricht von dem, der ihn gejandt: 

„Der König läßt viel Heil euch melden, 
Sein Groll hat endlich jich verzehrt; 
Mit Frieden will er’3 euch vergelten, 


278 Bolfsjagen. 


Daß ihr als König ihn geehrt. 
„Was ihr im ftolzen Mut vordefjen 

Unziemliches an ihm gethan; 

Es jei verziehen und vergefjen, 

Und Fried’ und Eintracht ſei fortan. 
„Wohlan, fo laßt es euch gefallen, 

Zieht mit hinunter aljogleicd), 

Daß er vor feinen Nittern allen 

Empfah’ als Ohm und König euch.“ 


Die beiden Brautringe. 


„Schöner Dafnis, deine Schwüre 
Muften meinen Stolz bezwingen 
Hier mit dem begehrten Pfande 
Will ic) deine Hand beringen. 

Wann der Abend auf die Fluren 
Senft fein duftiges Gefieder, 
Warte mein an jenem Hügel, 

Wo ſich wölbt der dunfle Flieder.“ 

„Schönſte Mira, mit dem Ringe 
Giebſt du mir ein halbes Leben, 
Und e8 wird dein Ku am Abend 
Mir die andre Hälfte geben. 

Aber willft nicht kommen Lieber 
In die blühnden Myrtenhecken 
Drumten, als zum Hügel droben, 
Wo die dunklen Flieder jchreden ?“ 

„Schöner Dafnis, find’ ich aljo 
Deine vielgerühmte Liebe, 

Daß dein Ohr jogleich verjchlofjen 
Meinem erſten Worte bliebe? 

Wiſſe denn, Erhörung jteiget 
Mit dem Abend dir Hernieder 
Nirgend als an jenem Hügel, 
To dich ſchreckt der dunkle lieder.“ 

Als die Schäferin gejchteden, 

Steht er noch, und fiehet lange, 
Bald mit Luft herab zum Ninge, 
Bald Hinan zum Hügel bange. 

Und die Sonne gehet jchweigend 
Nieder über Berg und Thale, 
Und der Schäfer wandelt jinnend 
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In des Mondes blaſſem Strahle. 
In des Mondes blaſſem Strahle, 

Ohn' ein Auge zu erheben, 

Sitzet er am Hügel droben, 

Wo um ihn die Flieder weben. 
In des Mondes blaſſem Strahle 

Senken ſich des Flieders Ranken, 

Und umhüllen zauberduftend 

Leis und tief ihm die Gedanken. 
Aus dem Hügel, wo er ſitzet, 

Richtet vor ihm eine blaſſe 

Grabgeſtalt ſich auf, und ſtehet, 

Daß ſie recht ins Aug' ihn faſſe. 
Wickelt nun das Antlitz langſam 

Aus der weißen Tücher Falten, 

Rührt, zu ihm ſich niederneigend, 

Seine Hand mit einer kalten. 
Rühret leiſe mit des Kuſſes 

Kaltem Odem ſeine Wange, 

Breitet ihre beiden Arme 

Gegen ihn wie zum Umfange. 
Aber wie ſie ſieht an ſeiner 

Hand den Ring von fremden Handen, 

Zieht ſie ſich zurück erſchrocken, 

Hüllt ſich mit den Grabgewanden. 
Raſch von ihm ſich abwärts wendend, 

Haucht ſie noch mit einem Ache 

So ihn an, daß tief im Buſen 

Drob ergrauſt der Träumend-wache. 
Und wie er mit ſchwanken Knieen 

Aufſtrebt um ſie zu umfahen, 

Sieht er durch die Fliederbüſche 

Mira dort, die Hirtin, nahen. 
„Schöner Dafnis, bin ich lange 

Deiner Sehnſucht ausgeblieben? 

Haſt mit ſüßen Nachtgedanken 

Dir die lange Zeit vertrieben? 
Aber, ſprich, woher die Bläſſe 

Und dies Zittern deiner Glieder? 

Hat ſo ſehr mit Grabesſchauern 

Dich geſchreckt der dunkle Flieder?“ 
„Schönſte Mira, ſchwere Strafe 

Wird durch dich mir, uno mit Rechte, 


280 


Bolfsjagen. 


Sa, es haben dich geleitet 

Diejeg Orts geheime Mächte; 
Daß du mußteſt her mich ziehen 

An die todgeweihte Stätte, 

Wo mir, ach! jtatt deiner Liebe 

Werden mu ein kältres Bette.“ 
„Schöner Dafnis, jo ift Wahrheit, 

Die fie jagen, die Gejchichte, 

Die ich ſelbſt erproben wollte 

Mit untrüglichem Gerichte: 
Daß hier eine Braut gebettet, 

Die dich liebte treu und bieder, 

Der du oft im Schoß hier ruhteit, 

Ruht um dich im dunklen Flieder?“ 
„Schönfte Mira, es ijt Wahrheit, 

Und der Wunfch, den ich zu hegen 

Noch vermag, iſt, mich in ihren 

Treuen Schoß zurüd zu legen. 
Höre meine legten Worte: 

Während dort für mich gededet, 

Wird das Brautbett in dem dunfeln 

lieder, der mich nicht mehr jchredet. 
Dieſen Ning, der einjt an deiner 

Süßen Hand mic, jo verblendet, 

Daß ich ihn zum Pfand begehrte, 

Da ich, ach! ſchon war verpfändet; 
Diefen Ning, von dem ich jagte, 

Daß er mir ein halbes Leben 

Gäbe, deſſen andre Hälfte 

Mir dein Brautfuß jollte geben — 
O, e8 nahm ein andrer Kup 

Eben jet mein halbes Leben! 

Laß mich denn die andre Hälfte, 

Diefen Ning auch von mir geben. 
Nimm ihn! dort im Fliederjchatten 

Geh’ ich eine Hand fich jtreden, 

Die an meine freigeivordne 

Froh den frühern Ring will jteden. 
Wird die Hand mir ftärfer fallen, 

Wird mich an fich ziehen feiter, 

Daß ich Künftig nicht mehr flattern 

Mag zu einer andern Schweiter. 
Schönite Mira, lebe wohl! 
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Denn der frühern Liebe Rechte 
Fordern mich, daß ich vertauſchen 
Muß dein Licht um ihre Nächte. 
Nimm den Ring! und bald, ſtatt meiner 
Einen andern zu beglücken, 
Mög' er einen Beſſern oder 
Minder Unglückſel'gen ſchmücken. 
Oder, wenn der Ring des Todes 
Nicht darf werden Liebeskette, 
Leg ihn morgen taubeträufet 
Hier auf meines Grabes Stätte.“ 


Das Grab des Dichters. 
(Morgenländiſch.) 
„Meine Leila! dort vom ſchönen 
Zaun umbegt, 
Wo der Myrrhenbuſch mit Stöhnen 
Leis ſich regt, 
Was dort blinkt im Mondenſcheine, 
Sind's nicht eines Grabes Steine?“ 
„Mein Gemahl, o laß ſie dort! 
Ziehn wir unſres Weges fort!“ 
„Nein! iſt nicht dem Tod zum Raube 
Dort gebannt 
Jener, der einſt Liedertaube 
Ward genannt, 
Jener, den mit Taubengirren 
Ich auch dich einſt ſah umſchwirren? 
Ruht dort nicht Elhaſſan nun?“ 
„Mein Gemahl, o laß ihn ruhn!“ 
„Nein! einſt ſang er: Wenn zu Teile 
Mir die Gruft 
Wird durch die ſo ſpröde Leile, 
Und ſie ruft 
Dann mir, will ich doch antworten. — 
Geh nun, und mit lauten Worten 
Grüß ihn dreimal, bis er hört!“ 
Leila ſchwankt und ſchweigt verſtört. 
Aber er gebeut der rohen 
Dienerſchar, 
Sie zu heben von dem hohen 
Dromedar, 
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Der nach edler Pilger Weiſe 

Sie getragen auf der Reiſe. 

Und fie trägt der Diener Hand 

Bitternd zu des Grabes Rand. 
Niederſinkend auf der Stufen 

Kaltem Grund, 

Öffnet fie dreimal zu rufen 

Bang den Mund: 

Sei gegrüßt, o LXiedertaube, 

Sei gegrüßt mir in dem Staube 

Deiner Gruft, Elhafjan, jei 

Mir -——- nicht endet fie ihr drei. 
Denn im stillen Bufch der Myrrhen 

Wird es laut 

Wie von Taubenflügelichmwirren, 

Und Ste ſchaut, 

Daß die Taube mit dem Flügel 

Sie umfreijet, tot am Hügel 

Sinkt fie Hin, jie trägt die Schar 

Nicht zuriick zum Dromedar. 
Stützend müfjen fie zur Seiten 

Jenem jtehn, 

Dem vor Schred die Zügel gleiten 

Und entgehn. 

Doc) der jüngfte von den Knaben 

Will geſehn im Mondlicht haben, 

Wie vom Grab aufjchwebend frei 

Flohn jtatt einer Taube zivei. 


Des Mohrenktönigs Günſtling. 


Der Mohrenkönig ſaß und zechte, 
Um ihn ſtand ſeiner Mohren Schar; 
Er ſchwang den Becher in die Rechte, 
Und reicht’ ihn feinem Kämmrer dar: 
„Trink aus auf deines Königs Rebe, 
Und rufe laut dem König Heil! 
Hat das der Himmel ihm gegeben, 
Sp wird’3 dem Sklaven auch zu teil.” 
Der Hebt ihn Hoch: der Künig lebe! 
Und neigt beim Trinfen ſich jo tief, 
Daß der bewegte Saft der Nebe 
Bom Rand des Becher zitternd lief. 
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Der König ſchaut mit halben Blicken, 
Und ſpricht dazu in trunknem Mut: 
Du mußt dich nicht ſo gar ſehr bücken; 
Vergoßner Wein bedeutet Blut. 

Dann kehrt er ſich von ihm, der zitternd 
Vor ſeines Herren Gnade ſteht, 

Und ruft zur Seite, daß es ſchütternd 
Durch alle Vorgemächer geht: 

„Führt mir die Sängrin her zum Saale 
Aus ihres Schloſſes feſtem Wall! 

Sie wecke Luft bei unſerm Mahle 
Mit ihrer Silberſtimme Schall. 

Dort hinterm ſeidnen Teppichhange 
Steh' ſie, und grüß' uns ſanft und laut, 
Daß jeder ſich erfreu' am Klange 
Der Nachtigall, die keiner ſchaut.“ 

Schon ziehen durch den Saal die Lieder, 
Wie Abendlüft' aus Wolkenflor, 

Sie ſteigen ſchwellend auf und nieder, 
Und heben jede Bruſt empor. 

Zum ſeidnen Vorhang ſchaun die Zecher, 
Als wollten ſie die Töne ſehn, 

Und leiſer klingen alle Becher 
Mit ſanft antwortendem Getön. 

Der König ſchlürft des Wohllauts Fluten, 
Und leert den Becher fort und fort; 
Der Kämmrer trinkt und hört ſich Gluten, 
Und doppelt zitternd ſteht er dort. 

Gezogen wie von Zauberhänden, 

Geht er und ſteht, und ſteht und geht, 
Zum Teppich muß er hin ſich wenden, 
Der winkend ihm entgegenweht. 

Den Teppich hat er aufgehoben, 

Und ſchaut mit einem trunknen Blick; 
Da ſpringt der König auf mit Toben, 
Der Kämmrer ſtarrend ſinkt zurück. 

„Und kannſt du nicht die Luſt bezwingen, 
gu ſchaun, was ich allein darf fchaun? 
Man joll ſie dir vor's Auge bringen, 
Sieb acht, und fieh fie ohne Graun!“ 

Da winket er dem Henfer draußen, 

Der jtet3 im Vorgemache jteht; 
Der Henker Hört mit ftillem Grauſen 
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Den heimlichen Befehl, und geht. 
Und ſchon iſt er zurück im Saale, 
Eh' man ihn weggegangen glaubt, 
Und bringt auf einer goldnen Schale 
Der Säng'rin goldgelocktes Haupt. 
Da ſteht es zu des Königs Füßen, 
Vor denen ſtumm der Kämmrer liegt: 
„Nun ſollſt du dieſen Mund mir küſſen, 
Weil ſein Geſang dir nicht genügt. 
Nimm hin und küß mir recht mit Weile, 
Und keine Lippe zittre dir! 
Sonſt ſteht mit dem ſchon blut'gen Beile 
Mein ungeduld'ger Diener hier.“ 
Er hält das Haupt mit krampfen Händen 
Und küßt das blaſſe Angeſicht, 
Feſt küßt er's, um im Kuß zu enden, 
Und braucht des Königs Henker nicht. 
Der Mohrenkönig ſieht mit Schweigen 
Im weiten Saal ſich forſchend um; 
Die edlen Mohren ſtehn und neigen 
Sich dem Gebieter ernſt und ſtumm. 
Der ſpricht: Die Leichen tragt von dannen, 
Und ſcharrt ſie bei einander ein; 
Wir fahren fort wie wir begannen, 
Wer will mein neuer Kämmrer ſein? 





Maria Siegreich. 
(rtslegende.) 
Die Ritter ziehn auf allen Wegen 
Mit ihrer Roſſe lautem Schwarm 
Dem feſtlichen Turnier entgegen, 
Und mancher prüft den ſtolzen Arm, 
Wie er ihn recht mit Macht will ſchwingen, 
Den Gegner in den Staub zu ringen. 
Herr Walter hoch zu Roſſe ſchreitet, 
Das Haupt in Andacht ſtill geſenkt; 
Die Linke, die den Zaum nicht leitet, 
Der rechten übers Kreuz verſchränkt; 
Das Roß, ſich ſelber überlaſſen, 
Geht abwärts von betretnen Straßen. 
Und durchs verhallende Getümmel 
Des Kämpferzuges dringt zum Ohr 
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Des Einjamen ein Auf von Himmel, 
Der Ritter lauſchend ſchaut empor; 
Sieh da! jein Roß hält an der Schwelle 
Bon Sankt Mariä Waldfapelle. 

Und drinnen wandelt durch die Hallen 
Der Meſſe lauter Friedensgruß; 
Der Krieger läßt ihn ſich gefallen, 
Und hebt vom Roß den eh'rnen Zub; 
Er tritt hinein und beugt die Glieder 
Borm heil’gen Altar betend nieder. 

Andächtig fleht er zu der hohen 
Befiegerin der Erdenwelt, 
Daß ſie ihm jchenfe leichten, frohen, 
Preiswiürd’gen Sieg, wie's ihr gefällt, 
Daß Ste die ſchwache Hand ihm ſtärke 
Und ihn vertret’ im Waffenmwerfe. 

Da jteigt ein Säufeln von den Höhen 
Hernieder auf des Beterd Haupt; 
Er fühlt es Fühlend ſich umwehen, 
Bis das Gefühl ihm ijt geraubt; 

Er ruht, verjenft im tiefen Traume, 
Am Fuß des Altar wie auf Flaume. 
Er träumt, wie aus des Himmel Neichen 

Er jelber fteig’ im Nitterkleid, 
Sn Waffen ftrahlend ohnegleichen, 
Und zieh’ hinan zum fernen Streit, 
Wo jedes Aug’ auf ihn ſich wendet, 
Bis es der goldne Schimmer blennet. 
Und wie er eintritt in die Schranfen, 
Hoch ſchwebend auf dem weißen Roß, 
Iſt's als ob er nur mit Gedanfen, 
Nicht fechte mit der Lanze Stop; 
Denn eh’ die Lanze fich gejchwungen, 
Hat fie den Feind vom Roß gerungen. 
Schon liegen auf der Kampfesitätte 
Bor ihm der edlen Ritter drei, 
Und jchmetternd ruft es die Drommete, 
Daß fein der Siegsruhm dreifach jet; 
Da jprengt er fort zu Roß gejchwinde, 
Als wollt’ er ſchwinden in die Winde. 
Und da der Schläfer jo verichwunden 
Sich) jelber ift au feinem Traum, 


Springt er, vom Schlummer losgebunden, 
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Empor, und ſieht, und glaubt es kaum, 
Er ſieht ſchon an des Fenſters Gittern 
Des Abends letzte Röte zittern. 
Schnell wieder betend ſinkt er nieder: 
O Herrin, wie du's fügſt, iſt's gut. 
Gefochten haben meine Brüder, 
Derweil ich hab' in dir geruht. 
Vermeſſen iſt des Menſchen Denken, 
Dein Ratſchluß weiß es recht zu lenken. 
Dann hebt er ſich, und ſteigt zu Roſſe, 
Mit freier friedenvoller Bruſt, 
Schon lenkt er um nach ſeinem Schloſſe, 
Und denkt in anſpruchsloſer Luſt: 
Wer mag nun heut des Sieges Gaben 
Im heißen Kampf errungen haben? 
Da nahen ſich auf ſeinen Pfaden 
Zu Fuß der edlen Ritter drei, 
Mit Gaben ihre Hand beladen, 
Und treten an ſein Roß herbei, 
Und neigen ſich vor ihm die Krieger, 
Und grüßen laut ihn ihren Sieger: 
Du Haft im männlichen Gefechte 
Heut, edler Nitter, wunderbar 
Beſiegt durch deine tapfre Rechte 
Die unjre, die nicht feige war; 
Die Gaben nimm, die wir div weiben, 
Und laß dir Gott den Sieg gedeihen! 
Da thut der Nitter hochbetroffen 
Zu reden jeine Lippen auf; 
Berftummend bleibt der Mund ihm offen, 
Und feine Worte folgen drauf; 
Er hört mit innerlidem Staunen 
Unſichtbar es ins Ohr jih raunen: 
Weil du auf meine Siegesmächte 
Vertrauteſt zuverjichtiglich, 
Hab’ ich bewaffnet meine Nechte, 
Gekämpfet hab’ ich jelbft für dich; 
Die ich für dic) errungen habe, 
Nimm hin mit Dank die Siegesgabe! 
Da fehrt den Lippen ihre Nede, 
Sie tönen jubelnd himmelan: 
Des Menjchen Geift und Kraft ijt blöde; 
Nicht ich, der Himmel hat's gethan. 
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Des Himmels Arm hat euch bezwungen, 

Und euern Stolz in Staub gerungen. 
Nicht ich darf mich den Sieger heißen, 

Maria heißt die Siegerin. 

Legt Gab’ und Waffen mit Zobpreijen 

Bor ihren Friedensaltar Hin! 

Lobpreis jei der Gebenedeiten 

Bon nun an bis in Ewigfeiten! 


Die goldne Hochzeit. 


„Drechet auf den Felienjchacht, 
Der gerubt hat lang’; 
Bieht hervor aus feiner Nacht 
Soldnen Überſchwang! 
Sprenget auf den Grubengang, 
Daß die Wunderpradt, 
Die er längjt in ſich verjchlang, 
Sei ans Licht gebracht!“ 

Höret ihr, wie auf den Höhn 
Zither ſpielt der Geift, 
Wie uns lockend jein Getön 
Hier zur Bergwand weilt? 
Rühret Arm’ und Waffen dreift, 
Wühlet mit Gedröhn, 
His der Fund, den er verheißt, 
Daliegt goldenjchön! — 

Und die Schar der Knappen bringt, 
Sonder Zeitverluft, 
Schaufel, Karit und Ha’, und ſchwingt 
Sie mit Macht und Luft, 
Bis ihr Fleiß den tauben Wujt 
Des Geſteins bezivingt, 
Und entgegen Erzgefruit 
Ihren Streichen ſpringt. 

Aber aus dem offnen Spalt, 
Was man ſich verſpricht, 
Zieht man itzt den Reichgehalt 
Schweren Goldes nicht; 
Staunend aus der Nacht ans Licht 
Zieht man die Geſtalt 
Eines Jünglings, von Geſicht 
Schön, doch todeskalt. 
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Und da liegt er jung und zart, 
- Mie ein Lilienreis; 
Ihn bewundernd jteht gejchart 
Nings ein weiter Kreis. 
Recht als ob zu Gottes Preis 
Er jet aufbewahrt, 
Liegt er da, gejchmückt mit Fleiß, 
Nie nach Bräut’gamd Art. 
Gold iit feiner Schuhe Rand, 
Solditoff wunderflar 
Wirkt fein ſchlichtes Leibgewand 
Ihm zum Feſttalar; 
Golden ſchlingt der Ringe Paar 
Sich um jede Hand, 
Und um ſein ſchon goldnes Haar 
Spielt ein goldnes Band. 
Kann die Erd’ im ſtillen Raum, 
Wo fie Wunder thut, 
Wandeln jo in goldnen Traum 
Staub, Gebein und Blut? 
Selbit der Strauß, der ihm geruht 
An des Buſens Saum, 
Blüht verwandelt wohlbehut 
Dort als goldner Baum. 
Wer jagt an, wie lang’ es mag 
Sein, daß er verſcholl? 
Schlaget eure Chronik nad), 
Die e3 wiſſen joll! 
Geht, da jteht: Im Berggeroll 
Heut ein Knapp’ erlag. 
Heut? ja fünfzig Jahre voll 
Zählt's bis Heut zum Tag. 
Niemand mehr, der ihn gekannt, 
Der befreundt ihm war? 
Dem er Bruder war benannt, 
Oder Liebſter gar? 
Hätt' umſonſt ihn wunderbar 
Uns der Geiſt geſandt? 
Halt! hier ſtellt ſich eines dar, 
Dem er iſt verwandt. 
Durch den Strom der Menge bricht, 
Die mit Staunen weicht, 
Eine Greiſin; ſtört ſie nicht, 


Nidert. 
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Wie ſie näher ſchleicht! 
Die, wie ſie den Platz erreicht, 
Thränend ihr Geſicht 
Zu dem Jüngling niederneigt, 
Dann es hebt, und ſpricht: 
Nein! ob ſchweigen auch der Mund 
Eurer Bücher mag, 
Eine treue Todeskund' 
Iſt ihm blieben nach; 
Treu, wie er bewahret lag 
In des Feljen Schlund, 
Lag er auch bis diefen Tag 
Mir in Herzens rund. 
Die ihr mich von Haupt und Haar 
Zitternd und ergraut 
Sehet, heut vor funfzig Jahr 
War ich eine Braut. 
Er hier, den ihr vor mir jchaut 
Liegen goldenflar, 
Sollt’ als Bräut'gam mir vertraut 
Werden am Altar. 
Wartend Stand das Brautgemad) 
Yuf den Bräutigam, 
Als mit ihm die Bergjchlucht brach, 
Ihn hinunter nahm. 
Jicht einmal zu Ohren fam 
Mir fein letztes Ach, 
Statt des Bräut'gams fam der Gram 
Zu mir taujendfad). 
Fünfundzwanzig Sahr ijt viel, 
Wer fie zählt wie ich; 
Langſam zählt’ ich, bis zum Biel 
Fünfundzwanzig ſchlich. 
Als das Haar ſchon ſilberlich 
Um die Stirne fiel, 
Fand die Silberhochzeit mich 
Ohne Tanz und Spiel. 
Fünfundzwanzig noch einmal 
Gingen mir vorbei, 
Daß ich heut, gebückt und kahl, 
Goldhochzeitrin ſei. 
Welche Wunderzauberei 
Bringt an Tages Strahl 
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Mir zur Goldhochzeit herbei 
Golden den Gemahl? 
Aber, weh, darf ich mid nahn 
Dir mit Liebkojung? 
Du bift ſchimmernd angethan, 
Golden, ſchön und jung. 
Barg dich Grabes Dämmerung 
Bor der Zeiten Zahn? 
Doch mich traf Berwitterung 
Auf des Lebens Bahn. 
Himmelsmächte, deren Schluß 
Aus des Todes Neid) 
Ihn zu hochzeitlichem Gruß 
Sendet ſchimmerreich; 
Ach was hilft's, wenn todesbleich 
Ich ihm bleiben muß, 
Braut dem Bräutigam nicht gleic) 
Wird im Liebesfuß! 
Alſo ruft fie, ſchweigt und bückt 
Sich dem Süngling nah, 
Auf die friſche Lippe drückt 
Sie die welfe, ha! 
Eh’ fie weiß, wie ihr gejchah, 
Hat es fie durchzüct, 
Schön verwandelt ſteht fie da, 
Sugendlich geſchmückt. 
Reuchtend, wie ihr Junggeſell, 
Selbſt ein Sunafraunbild, 
Steht fie da, ihr Aug’ ein Duell, 
Der von Feuer quillt. 
Shrer Wange Roſe ſchwillt; 
Und der Locken Well’ 
Weil's der goldnen Hochzeit gilt, 
Wallet golden hell. 
Alſo Steht fie dort, und hebt 
Sanft den Blick auf ihn, 
Und ein täufchend Lächeln webt 
Flüchtig über ihn; 
Wie fie jo ſieht lächeln ihn, 
Schriet fie auf und bebt, 
Ihre Leiche finft auf ihn, 
Shre Seel’ entjchwebt. 
Die bewegte Meng’ umfreift 
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Still das ruh'nde Paar, 
Das, an Jahren hochergreiſt, 
Jung geſtorben war. 

Fern herüber hell und klar 
Zither ſpielt der Geiſt 

Über der erſtaunten Schar, 
Die jein Wunder preiit. 


Der Blinde. 


Es zieht mit jeiner Schar von hohen 
Kamelen, achtzig an der Zahl, 

Derweil des Mittag Slammen loben, 
Abdalla durch dag öde Thal. 

Und wo ein Franz von PDattelpalmen 
Umziebet eines Quelles Rand, 

Stredt er fein Heer auf weichen Halmen, 
Und fih aufs jchwellende Gewand. 

Dem Sultan gleich, der in der fejten 
Umzinglung jeiner Treuen rubt; 

Frucht, Schatten, nimmt er von den Üten, 
Und fühlen Schöpftrunf aus der Flut. 

Da tritt, die ernten Mannesjchritte 
(Selenft von einem Cederſtab, 

Ein Derwiſch in des Kreijes Mitte, 
Und grüßt zum Ruhenden herab: 

Was zähleft du mit müß’gen Bliden 
Dein unbelajtet lagernd Heer? 

Mich jendet, um dich zu beglüden, 
Dein günjtiges Geſchick hieher. 

Steh auf, und zeuch mit deinen Scharen 
Auf meiner Spur vertrauenvoll! 

Den Schag will ich dir offenbaren, 
Der achtzig Rüden laſten ſoll. 

Gleichwie der Wolf mit freud'gem Schrecken 
Neuhungernd auf vom Lager ſpringt, 
Wenn ihm, dem fatten, ferne Blöfen 
Der ungehofften Beut’ erflingt; 

Sp fpringt der Kaufmann, wie von Ginnen, 
Enpor, und fühlt ji) plößlich arm: 
Kann ich, die Schäße nicht gewinnen, 
Was joll mir diefer dürft’ge Schwarm? 

Beim Barte, der in Silberfloden 
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Dir bis zum Gürtel niederjteigt! 
Nicht raften follft du mir noch ftoden, 
Bis du die Schäße mir gezeigt. 

Der Derwiſch an dem Cederjtabe 
Spricht ernit mit faum bewegtem Kinn: 
Gemach, mein Sohn! gut ift die Habe, 
Doc befjer ift ein meijer Sinn. 

Er jtrecft die zauberhafte Rute 
Mit ſteter Hand zum Wandern bor; 
Der Krämer folgt in dumpfem Mute 
Mit jeiner Tiere ftummem Chor. 

Gie ziehen hin zu fernen Gründen, 

Und eng und enger wird das Thal, 
Und hoch und immer höher winden 
Sich rings die Berge jchroff und kahl. 

Bis wo mit charfgefchliffnen Zacken 
Die Felfenitirn den Pfad verbaut; 
Der Alte wendet feinen Naden 
Nach ihm, der voll Erwartung ſchaut: 

Hier, fpricht er, laß die Träger rafteı, 
Nach) rechter Art aufs Knie gejentt, 
Bereit um zu empfahn die Lajten, 
Die dir des Himmels Wille jchenft. 

Abdalla winft mit ſchnellen Bliden 
Ihr Zeichen der gewöhnten Schar; 
Schon jenft den achtzigften der Rücken 
Mit Stolz das lebte Dromedar. 

Der ftrenge Beter aber fchreitet 
Zum Feljen, der ſich dräuend jtrafft, 
Indem er leicht die Hand verbreitet, 
Ihn zu berühren mit dem Schaft. 

Kaum hat den Schlag der Feld empfunden, 
Als er erbebt im tiefjten Grund, 
Und, von dem Zauber überwunden, 
Aufthut er feinen eh'rnen Mund, 

Und zeigt in düfterroter Höhle 
Die goldne Pracht zur Schau gelegt; 
Dem Krämer preßt die jtarre Kehle 
Das Ach, das in der Bruft ſich regt. 

Er blinzt das Auge, frampft den Finger; 
Was aber hält noch feinen Fuß? 

Es beut dem ungeduld’gen Jünger 
Der Greis den ungehofften Gruß: 
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„Sag an, und ſteh gebannt ſo lange, 
Wieviel der Tiere nennſt du dein?“ 
Weh mir! ruft jener ahnend bange, 
Sind denn nicht dieſe achtzig mein? 

„Behalt die vierzig dir zur Linken, 

Die vierzig rechten ſind mein Lohn; 
Und wenn dir dieſe beſſer dünken, 
So nehm' ich jene, lieber Sohn!“ 

Wie wenn auf ſchroffer Felſenzinne 
Ein Schifferjüngling ſieht die Fee, 

Die ſüß ihm winkt zum Spiel der Minne, 
Dann ſtürzt ſie brauſend in die See: 

Die aufgehobnen Wogen ſchlagen 
Den grünen Schleier um ſie her; 

Und will er ſeine Beut' erjagen, 
Muß er ſein Leben weihn dem Meer: 

So wird von innerlicher Fehde 
Abdallas giere Bruſt zerfleiſcht, 

Da ſeines Führers kalte Rede 
Von ihm das halbe Leben heiſcht. 

Er ſeufzt: O weh, aus ihrer Fuge 
Gerückt iſt die verkehrte Welt. 

Was will der Fromme mit dem Truge, 
Der Heil'ge mit dem Sündengeld? 

Willſt du vielleicht mit Gold umſpangen 
Den Koran, der dein Gold ſein ſoll? 
O laß dich nicht vom Teufel fangen, 
Und laß mir meine achtzig voll! 

Doch wenn für mich um Glück und Habe 
Du fünftig beten willft zum Herrn, 

So biet’ ich dir zur frommen Gabe 
Das kleinſte der Kamele gern. 

Der Derwiſch deutet nach den Schätzen, 
Und ſchwingt ſein Rohr dem Felſen nah; 
Der Kaufmann ſtammelt vor Entſetzen: 
Nimm ſie nur Hin! da find fie ja. 

Nun auf! vuft jener, auf die Hände! 
Wir tauchen jie in goldne Flut, 

Daß unjer Tagewerf fich ende, 
Bevor die Sonn’ ab ihrem ruht. 

Gleichwie der Maulwurf blind mit Schnaufen 
Wirhlend im Kot die Zurchen zeucht, 
So rafft der Krämer Gobeshaufen, 
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Keucht, kommt und geht, geht, kommt und keucht. 

Doch wie die Biene ſummend leiſe 
Den Seim trägt, daß die Zelle ſchwillt, 
So hat mit ſeinem Zauberreiſe 
Der Greis die Säcke leicht gefüllt. 

Und als die achtzig wohlbeladen 
Die Hälſe jträubend rückwärts drehn, 
Seht noch einmal der Greis zum Gaden, 
Und wohl jteht ihn der Krämer gehn, 

Und ſieht, daß eine Salbenflajche 
Er vorholt aus dem tiefiten Schacht, 
Und birgt jie in die Faltentaſche 
Mit jorgjam wählendem Bedadt. 

„Der Schaß gewiß iſt fein geringer, 

Den er davon jo jorgjam trug.“ 
Der Krämer mit gefrümmtem Finger 
Hajcht einen Goldblod noch im Flug. 

Doch wie er länger noch will tajten, 
Treibt ihn hinaus des Alten Wort: 
Wir dürfen hier nicht länger rajten; 
Nun jchleuß dich wieder, dunkler Hort! 

Er ſpricht's, und wie die jchwanfe Gerte 
Den Fels berührt, dumpf tönt es nad, 
Und jchwindend jchließt ſich daS gejperrte 
Gewölb' in einem lauten Ach. 

Und mit ihm ächzt des Kaufmanns Seele, 
Wie er die nacdten Wände jchaut: 
Warum ach bleibt der Grabeshöhle 
Dies Mark des Lebens anvertraut! 

Doch tiefer ächzet er und ftrenger, 

Als er geteilt die Herde jieht; 
Stumm nimmt er jeine vierzig Gänger, 
Indes mit vierz’gen jener zieht. 

Und wo nım in des Thales Mitte 
Der Kreuzweg auseinanderweicht, 

Da hat der Greis nach Freundesſitte 

Die Hand zum Abjchied ihm gereicht: 
eb wohl! wir dürfen num nicht weiter 

Zujammen eine Straße ziehn. 

Leb wohl! und Gott jei dein Geleiter! 

Er hat dir reiches Glück verliehn. 

Der Krämer grollt: Zieh Hin mit Segen! 
Auch Diefe vierzig waren mein. — 
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Noch ſind ſie weit nicht auf den Wegen, 
Da fällt dem Krämer etwas ein. 

Umwendend ruft er nach dem Greiſe: 
Hört, lieber Vater, hört ein Wort! 

Der Alte hemmt gemach die Reiſe, 
Und ſchnaufend ſteht der Krämer dort. 

Er ſpricht: Ich hab' es wohl erwogen, 
Und unſer Handel iſt nicht recht; 

Zum Gottesmann ſeid Ihr erzogen, 
Und nicht zu der Kamele Knecht. 

Es ſtampfen Euch die wilden Tiere 
Mit ihren Hufen in den Sand; 
Erlaubt, daß ich Euch zehn entführe, 
Auch dreißig iſt ein harter Stand. 

Nimm hin, mein Sohn, ſpricht jener lächelnd, 
Du haſt mein Alter wohl bedacht. 

Und ſchon hat der vor Freude röchelnd 
Die zehn zu ſeiner Schar gebracht. 

Doch wieder ruft er nach dem Greiſe: 
Hört, guter Vater, noch ein Wort! 

Der Alte wieder hemmt die Reiſe, 
Und wieder ſteht der Krämer dort, 

Und ſpricht: Ich habe dies gefunden, 
Das Recht des Himmels wird gekränkt; 
Ihr ſollt ja beten alle Stunden; 

Könnt Ihr's, wenn Ihr die dreißig lenkt? 

Wohl dem, der führt ein ſtilles Leben, 
In Andacht wandelnd an ſein Ziel! 
Wollt Ihr mir nicht noch zehne geben? 
Schon zwanzig iſt zum Beten viel. 

Der Alte ſpricht, und nickt bedächtig: 
Nimm hin! fürs Beten ſorgſt du gut. 
Und ſchon hat der mit Schritten mächtig 
Die zehn gebracht in ſichre Hut. 

Und wieder ruft er nach dem Greife: 

O höret, Vater, noch ein Wort! 
Der Alte wieder hemmt die Neife, 
Und wieder jteht der Krämer dort, 

Und jpricht: Noch eins ift mir entgangen: 
Was dächte wohl die Welt von Euch? 
Ihr jeid von ird’scher Luſt gefangen; 
Ein Derwiſch wollt Ihr jein und reich? 

Ja, jollten jo der Mißgunſt Zähne 
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Euch nagen, thät mir's herzlich leid. 
Drum gebt von zwanzig mir noch zehne, 
Auch zehn ift übergnug zum Neid. 

Der Alte jpricht, und Gebt die Hände: 
Nimm Hin! den Neid fennjt du gar jehr. 
Und jchon hat der raſch und behende 
Auch die gebracht zu jeinem Heer. 

Da ruft er noch einmal dem Öreije: 
Hört, Vater, höret noch ein Wort! 
Noch einmal hemmet der die Reiſe, 
Noc einmal jteht der Krämer dort, 

Und ſpricht: Laßt Euch) noch eines jagen, 
Gegeben habt Ihr nun joviel, 

Wollt Ihr das legte mir verjagen ? 
Was joll Euch diejes Kinderjpiel? 

Ihr könnt mit Eurem Gederjtabe 
Die Schäße heben tief und hoch; 

D gebt zu meinem ganzen Trabe 
Mir auch die letzten zehen noch! 

Da ſprach der Greis mit ernten Mienen: 
Nimm hin, mein Sohn, nimm hin und geh! 
Und mögejt du dein Glück mit ihnen 
Sewonnen haben, nicht dein Web. 

Der Krämer küßt ihm tief die Hände: 
Und muß e8 nun gejchieden jein? 

Gott müfje dir fiir deine Spende 
In beiden Welten Heil verleihn! 

Nie mwelfen laſſ' er dir noch bleichen 
Des Lebens friſch und grüne Luft! 

Du aber gieb zum Abjchiedszeichen 
Mir noch die Flaſch' in deiner Brujt! 

Sch merkt’ es wohl, wie du verborgen 
Für dich den Hauptichag eingethan. 
Wirf von dir alle eitlen Sorgen, 

Und laß die Flaſche mich empfahn! — 

Er zog fie aus den alten ſäumend, 

Gab fie ihm Hin, und jchwieg, und jprad): 
So quell’ aus ihrem Schoße ſchäumend 
Dir der Zufriedenheiten Bach! 

„Sufriedenheit? In Bettlerjäden 
Mag etwa dieje wohnen auch; 

Was Behres, denk' ich, muß hier jteden 
In diefer Flaſche dunklem Baud). 


Volksſagen. 


Geſchwind, ſag an, o Herr und Meiſter, 
Und mach mir länger nicht Verdruß! 
Was ſind des Saftes Wundergeiſter? 
Und welches iſt der Zaubergruß?“ 

Er ſprach: Wie trefflich kannſt du jpüren, 
Kur dag du's nicht ergründen fannft: 
Merf auf, und laß dich nicht verführen, 
Sieh zu, wie du den Argen bannit! 

Swiejpältig ijt die Kraft der Quelle: 
Den rechten Auge eingeflößt, 

Macht jie des Geijtes Sehfraft Helle, 
Daß er der Schöpfung Siegel löſt. 

Dann thun ſich auf des Erdleibs Gründe, 
Dich grüßen mit dem Silberblic 
Die jchlängelnden Metallgewinde, 

Der Adern lebendes Verftrid. 

Doch wird das Auge naß zur Linfen, 
Sp jtirbt dahin die ird'ſche Pracht. 
Die Schäße in die Tiefe finfen, 

Und deine Sehfraft in die Nacht. 

Der Jünger fniet, und jtredt die Hände 
Schon zucdend nad) dem Greis empor, 
Daß er des Sehens Tau ihm fpende, 
Ihm öffne jelbjt des Auges Thor. 

Der Meifter taucht des Fingers Spike 
Bis an den Nagel in den Saft, 

Er murmelt aus des Mundes Ribe, 
Und neigt das Haupt gedanfenhaft. 
Dann dreimal auf zum Himmel hebt er 
Den feuchten Finger hoch und lang, 
Und dreimal jtreichend übermwebt er 

Des rechten Auges Wimperhang. 

Und wie zum drittenmal der Finger 
Sich hebt, hebt jich des Auges Lid; 
Auftaumelnd vaffet jich) der Jünger 
Empor, und jauchzet, was er jieht: 

Ich jeh” aus goldnem Stoff gewoben 
Des Erdenleibes Herrlichkeit. 

Die Deden jind hinweggehoben, 
Und golden glüht das Eingeweid. 
Die Sterne blühn in Felſenſtücken, 
Die Sonnen wachen in dem Erz; 
Wer läßt fie mic) mit Händen pflücten? 
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Wer läßt mich ſaugen ſie ins Herz? 

O Herr und Meiſter, ſieh mich wimmern, 
O tauche deinen Finger ein, 

Und drüd ihn mit den Lebenzjchimmern 
Auch in das linke Aug’ herein! 

Ernjt jener jprach: Wird naß zur Linfen 
Das Auge, stirbt die ivd’sche Pradt; 
Die Schäße in die Tiefe jinfen, 

Und deine Sehfraft in die Nacht. 

„O Herr und Meifter, hör mich ächzen, 
Ins Auge geuß den Slammengup: 

O la mich Armen nicht verlechzen 
In meinem reichen Überfluß. 

Was joll ich denn das Funfeln ſchauen, 
Wenn es die Hand nicht greifen kann? 
O komm geſchwind mich blind zu tauen, 
Wenn ich nicht anders Ruh’ gewann!“ 

Cr krallt die Hand und rollt die Blicke, 
Und zucket nach des Greijes Bart. 

Der beugt ſich weigernd noch zurücke, 
Dann neigt er vor ſich und willfahrt. 

Er tauchet tief des Fingers Runde 
Ins Naß bis an des Gliedes Reif, 
Und murmelt aus geſchloßnem Munde, 
Und zieht aufs Auge Streif um Streif. 

Da kommt die Nacht hereingeſunken, 

Und ſchließt des Thoren Augenlicht; 
Er fällt geblendet, todestrunfen, 
Vernichtet, auf jein Angeficht; 

Und liegt, und Ihweigt; und ſchweigt und ſtarret 
Dann ächzt er auf zum Sonnenſchein: 
So find die Schäße all verſcharret 
Und nur die achtzig Laſten mein! 

Nun will ich einen Knecht mir wählen, 
Der mir mein Gut nad) Hauje bringt. 
Komm, führe mich, und laß mich zählen! 
Koch hört mein Ohr, was golden klingt. 

Der Derwijch aber zürnend wendet 
Sich von dem Armen ab und ſpricht: 
Unſel'ger, zwiefach nun geblendet, 

An Geijteg- und an Augenlicht! 

Bis fremdes Mitleid aufgenommen 

Dich hier wird haben, harre du! 


’ 
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Die Schätze, die dir nicht mehr frommen, 
Führ' ich zur Gabe Würd'gern zu. 
Er ſpricht's, und ſetzt in Zug die Herde, 
Und jener ſitzt gelähmt und ſtumm, 
Und kehrt mit ſtarrender Gebärde 
Blind nach den Ziehenden ſich um. 
Dann ringend mit ohnmächt'gem Krampfe, 
Wirft er ſich auf ſich ſelber hin, 
Und horcht, wie fernhin mit Geſtampfe 
Die lauten Dromedare ziehn. 


Süunfzebrntes Buch. 


Fünf Märlein zum Einfhläfern für 
men Schwejterlein. 
Zum Chrifttag 1813. 


Die fünf Märlein 2c. entjtanden zu Weihnachten 1813 und wurden uriprünglich auf 

grobes Xöjchpapier für Nüderts Schweiterlein gedrudt. Das Märlein „Vom 
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Johannis 1835. 
Einjt Hab’ ich Märchen zum Einjchläfern dir gejungen, 
Nun haben dich in Schlaf gejungen Engelzungen. 


Un zu erwachen dort, bijt du hier eingejchlafen ; 
Fahr wohl! im Sturme find wir noch, du biſt im Hafen. 


Bom Büblein, Das überall mitgenommen hat jein wollen. 


Denf an! das Büblein ijt einmal 
Spazieren gangen im Wiejenthal; 
Da wurd's mid’ gar jehr, 
Und jagt’: ch kann nicht mehr; 
Wenn nur was käme 
Und mic) mitnähme! 
Da ijt das Büchlein geflojjen kommen, 
Und hat's Büblein mitgenommen; 
Das Büblein hat jic) aufs Bächlein gejegt, 
Und Hat gejagt: So gefällt mir's jegt. 
Aber was meinjt du? Das Bächlein war falt, 
Das hat das Büblein gejpürt gar bald; 
ES hat's gefroren gar jehr, 
E3 jagt’: ich kann nicht mehr; 
Wenn nur was füme 
Und mich mitnähme! 
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Da iſt das Schifflein geſchwommen kommen, 
Und hat's Büblein mitgenommen; 
Das Büblein hat ſich aufs Schifflein geſetzt, 
Und hat geſagt: da gefällt mir's jetzt. 
Aber ſiehſt du? das Schifflein war ſchmal, 
Das Büblein denkt: da fall' ich einmal; 
Da fürcht es ſich gar ſehr, 
Und ſagt: Ich mag nicht mehr; 
Wenn nur was käme 
Und mich mitnähme! 
Da iſt die Schnecke gekrochen gekommen, 
Und hat's Büblein mitgenommen; 
Das Büblein hat ſich ins Schneckenhäuslein geſetzt, 
Und hat geſagt: da gefällt mir's jetzt. 
Aber denk! die Schnecke war kein Gaul, 
Sie war im Kriechen gar zu faul; 
Dem Büblein ging's langſam zu ſehr; 
Es ſagt: Ich mag nicht mehr; 
Wenn nur was käme 
Und mich mitnähme! 
Da iſt der Reiter geritten gekommen, 
Der hat's Büblein mitgenommen; 
Das Büblein hat ſich hinten aufs Pferd geſetzt, 
Und hat geſagt: So gefällt mir's jetzt. 
Aber gieb acht! das ging wie der Wind, 
Es ging dem Büblein gar zu geſchwind; 
Es hopſt drauf hin und her, 
Und ſchreit: Ich kann nicht mehr; 
Wenn nur was käme 
Und mich mitnähme! 
Da iſt ein Baum ihm ins Haar gekommen, 
Und hat das Büblein mitgenommen; 
Es hat's gehängt an einen Aſt gar hoch, 
Dort hängt das Büblein und zappelt noch. 
Das Kind fragt: 
Iſt denn das Büblein geſtorben? 
Antwort: 
Nein! es zappelt ja noch! 
Morgen gehn wir 'naus und thun's 'runter. 


Vom Bäumlein, das andere Blätter hat gewollt. 


Es iſt ein Bäumlein gejtanden im Wald, 
In qutem und schlechtem Wetter; 
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Das bat von unten bis oben 
Nur Nadeln gehabt jtatt Blätter; 
Die Nadeln, die haben geitochen, 
Das Bäumlein, das hat geiprochen: 
Alle meine Kameraden 
Haben jchöne Blätter an, 
Und ich habe nur Nadeln, 
Niemand rührt mich an; 
Dürft’ ich wünfchen, wie ic) wollt”, 
Wünſcht' ich mir Blätter von lauter Gold. 
Wie's Nacht ift, jchläft das Bäumlein ein, 
Und früh iſt's aufgewadt; 
Da hatt’ e8 goldene Blätter fein, 
Das war eine Brad! 
Das Büumlein jpricht: Nun bin ich jtolz; 
Soldne Blätter hat fein Baum im Holz. 
Aber wie e8 Abend ward, 
Sing der Jude durch den Wald, 
Mit großem Sad und großem Bart, 
Der ſieht die goldnen Blätter bald; 
Er ſteckt fie ein, geht eilendS fort, 
Und läßt das leere Bäumlein dort. 
Das Bäumlein jpriht mit Grämen: 
Die goldnen Blättlein dauern mid); 
Sch muß vor den andern mich jchämen, 
Sie tragen fo ſchönes Laub an ſich; 
Dürft’ ich mir wünjchen noch etwas, 
Sp wünſcht' ich mir Blätter von hellem Glas. 
Da fchlief daS Bäumlein wieder ein, 
Und früh ijt’3 wieder aufgewacht; 
Da hatt’ es glajene Blätter fein, 
Das war eine Pracht! 
Das Bäumlein jpriht: Nun bin ich frob; 
Kein Baum im Walde glitert jo. 
Da fam ein großer Wirbehvind 
Mit einem argen Wetter, 
Der fährt durch alle Bäume gejchwind, 
Und fommt an die glajenen Blätter; 
Da lagen die Blätter von Glaſe 
Zerbrochen in dem Graſe. 
Das Bäumlein jpricht mit Trauern: 
Mein Glas liegt in dem Staub, 
Die andern Bäume dauern 
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Mit ihrem grünen Laub; 

Wenn ich mir noch was wünschen foll, 

Wünſch' ic) mir grüne Blätter wohl. 
Da jchlief das Bäumlein wieder ein, 

Und wieder früh iſt's aufgewacht; 

Da hatt’ es grüne Blätter fein, 

Das Büäumlein lacht, 

Und jpridt: Nun hab’ ich doch Blätter auch, 

Daß ich mich nicht zu ſchämen brauch’. 
Da fommt mit vollem Euter 

Die alte Geiß gejprungen; 

Sie ſucht fih Gras und Kräuter 

Fur ihre Jungen; 

Sie ſieht daS Laub, und fragt nicht viel, 

Sie frißt es ab mit Stumpf und Stiel. 
Da war das Bäumlein wieder leer, 

Es ſprach nun zu jich jelber: 

Sch begehre nun feine Blätter mehr, 

Weder grüner, noch roter, noch gelber! 

Hätt’ ich nur meine Nadeln, 

sch wollte fie nicht tadeln. 
Und traurig jchlief das Bäumlein ei, 

Und traurig ijt es aufgewacht; 

Da befieht es ſich im Sonnenſchein, 

Und lacht und lacht! 

Alle Bäume lachen’ aus; 

Das Bäumlein macht fich aber nichts draus. 
Warum hat's Bäumlein denn geladıt, 

Und warum denn jeine Kameraden? 

Es hat befommen in einer Nacht 

Wieder alle feine Nadeln, 

Daß jedermann es jehen kann; 

Seh 'naus, ſieh's ſelbſt, doch rühr's nicht an. 

Warum denn nicht? 
Weil's ſticht. 


— — — — — 


Vom Bäumlein, Das ſpaäazieren ging. 


Das Bäumlein ſtand im Wald, 
In gutem Aufenthalt; 
Da ſtanden Buſch und Strauch 
Und andre Bäumlein auch; 
Die ſtanden dicht und enge, 
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Es war ein rechts Gedränge; 
Das Bäumlein mußt" ſich büden 
Und ſich zufammendrüden; 
Da hat das Bäumlein gedacht 
Und mit ſich ausgemadt: 
Hier mag ich nicht mehr ftehn, 
Ich will wo anders gehn, 
Und mir ein Ortlein juchen, 
Wo weder Bir!’ noch Buchen, 
Wo weder Tann’ noch Eichen, 
Und gar nichts desgleichen; 
Da will ich allein mid) pflanzen 
Und tanzen. 

Das Bäumlein das gebt num fort, 
Und fommt an einen Ort, 
In ein Wiejenland, 
Wo nie ein Bäumlein jtand; 
Da hat ſich's hingepflanzt, 
Und bat getanzt. 

Dem Bäumlein hat's vor allen 
An dem Ortlein gefallen; 
Ein gar jehöner Bronnen 
Kam zum Bäumlein geronnen; 
War’ dem Bäumlein zu beih, 
Kühlt's Brünnlein jeinen Schweiß. 
Schönes Sonnenlicht 
War ihm auch zugericht; 
War's dem Bäumlein zu falt, 
Wärmt’ die Sonn’ e& bald. 
Auch ein guter Wind 
War ihm hold gejinnt, 
Der half mit feinem Blajen 
Ihm tanzen auf dem Rajen. 

Das Bäumlein tanzt’ und jprang 
Den ganzen Sommer lang; 
Bis es vor lauter Tanz 
Hat verloren den Kran;. 
Der Kranz mit den Blättlein allen 
Iſt ihm vom Kopf gefallen; 
Die Blättlein lagen umher, 
Das Bäumlein hat feines mehr; 
Die einen lagen im Bronnen, 
Die andern in der Sonnen, 


Riüdert. 


VI- 
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Die andern Blättlein geſchwind 
Flogen umher im Wind. 

Wie's Herbit nun war und kalt, 

Da fror's das Bäumlein bald; 

E3 rief zum Brunnen nieder: 

Gieb meine Blättlein mir wieder, 
Damit ich doc) ein Kleid 

Habe zur Winterzzeit. 

Das Brünnlein ſprach: Sch kann eben 
Die Dlättlein dir nicht geben; 

Ich habe fie alle getrunfen, 

Sie find in mich verfunfen. 

Da fehrte von dem Bronnen 
Das Bäumlein fich zur Sonnen: 
Gieb mir die Blättlein wieder, 

E3 friert mich an die Glieder, 

Die Eonne ſprach: Nun eben 
Kann ich fie dir nicht geben; 

Die Blättlein find längjt verbrannt 
In meiner heißen Hand, 

Da ſprach das Bäumlein geſchwind 
Zum Wind: 

Gieb mir die Blättlein wieder, 
Sonſt fall' ich tot darnieder. 

Der Wind ſprach: Ich eben 

Kann dir die Blättlein nicht geben; 
sch Hab’ fie über die Hügel 
Geweht mit meinen Flügel. 

Da jprad) das Bäumlein ganz ftill: 
Kun weiß ich, was ich will; 

Da haufen ift mir's zu alt, 

Ich geh’ in meinen Wald, 

Da will ich unter die Hecken 

Und Bäume mich veritecen. 

Da macht ſich's Bäumlein auf, 
Und kommt im vollen Lauf 
Zum Wald zurücgelaufen, 

Und will jich ftell'n in den Haufen, 
'S fragt gleich bein ersten Baum: 
Haft du feinen Raum? 
Der ſagt: Sch habe feinen! 
Da fragt das Bäumlein noch einen, 
Der. hat wieder feinen; 
20 
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Da fragt dad Bäumlein noch einen: 

Es fragt von Baum zu Baum, 

Aber fein einz’ger hat Raum. 

Sie jtanden jchon im Sommer 

Eng in ihrer Kammer; 

Sept im falten Winter 

Stehn fie noch enger dahinter. 

Dem Bäumchen kann nichts frommen, 

Es fann nicht unterfommten. 
Da geht es traurig meiter, 

Und friert, denn es hat feine Kleider; 

Da fommt mittlerweile 

Ein Mann mit einem Beile, 

Der reibt die Hände jehr, 

Thut auch, ala ob's ihn frör”. 

Da denkt das Bäumlein wader: 

Das ijt ein Holzhader; 

Der fann den beiten Troit 

Mir geben für meinen Froft. 
Das Bäumdlein jpricht jchnell 

Zum SHolzbader: Gejell, 

Dich friert's jo jehr wie mid), 

Und mid) jo jehr wie dich. 

Vielleicht kannſt du mir 

Helfen und ich dır. 

Komm, hau mich um, 

Und trag mich in deine Stub’n, 

Schür ein Feuer an 

Und leg mic dran; 

So wärmjt dur mid) 

Und ich dich. 


Das deucht dem Holzbader nicht jchlecht, 


Er nimmt jein Beil zurecht; 
Haut's Bäumlein in die Wurzel, 
Umfällt's mit Gepurzel; 

Nun badt er's Hein und fraus, 
Und trägt das Holz nad) Haus, 
Und legt von Zeit zu Zeit 

Sn den Ofen ein Scheit. 

Das größte Scheit von allen 
Sit uns fürs Haus gefallen; 
Das joll die Mayd uns holen, 
So legen wir's auf die Kohlen; 
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Das joll die ganze Wochen 
Uns unjre Suppen fochen. 

Dder mwillit du lieber Brei? 
Das ijt mir einerlei. 


Der Spielmann. 


Der Spielmann ſtimmt feine Geigen 
Und jpricht zu ihr: 
Du jolljt dein Kunſtſtück zeigen, 
Komm, geh mit mir! 
Der Spielmann geht mit ihr vor ein Schloß; 
'S iſt Nacht, der Spielmann fiedelt drauf los. 
Der Spielmann jagt: 'S ijt nicht genug, 
Sch muß fiedeln noch einen Zug. 
Bor dem Schloß ift ein Garten, 
Mit Baum’ und Pflanzen; 
Die fünnen die Zeit nicht erwarten 
Zu tanzen. 
Der Spielmann fiedelt vor dem Schloß, 
Die Bäume tanzen alle drauf los. 
Der Spielmann jpricht: 'S ijt nicht genug, 
Ich muß fiedeln noch einen Zug. 
Sm Garten iſt ein Weiher, 
Darin find Fiſch'; 
Die hören auch das Geleier, 
Und tanzen friich. 
Der Spielmann fiedelt vor dem Schloß, 
Die Baum’ und die Filche tanzen drauf los. 
Der Spielmann jpricht: 'S iſt noch nicht genug, 
Sch muß fiedeln noch einen Zug. 
Sm Schlofje drin find Mäuſe, 
Der Spielmann jpielt auf, 
Die Mäuſe hören leije, 
Sie wachen auf. 
Der Spielmann fiedelt vor dem Schloß; 
Bäume, Fiſch' und Mäufe tanzen drauf los. 
Der Spielmann ſpricht: 's iſt noch nicht genug, 
Sch muß fiedeln noch einen Zug. 
Sm Schloß jind Tiſch' und Bänke, 
Die werden mad), 
Sie fommen aus dem Gelenke 
Und tanzen nad). 
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Der Spielmann fiedelt vor dem Schloß; 
Bäume, Fiſche, Mäufe, Bänke tanzen drauf los. 
Der Spielmann ſpricht: 'S ift noch nicht genug, 
Ich muß fiedeln noc einen Aug. 

Sind denn feine Menjchen vorhanden? 
Der Spielmann jprict: 
Ich jpiele mich fchier zu Schanden, 
Gie hören nicht. 
Bäume, Fiſche, Mäufe, Bänke tanzen drauf los; 
Wollen die Menjchen nicht aus dem Schloß? 
Der Spielmann ſpricht: 'S ift noch nicht genug, 
Ich muß fiedeln noch einen Bug. 

Da wird das Schloß auf einmal ganz 
Lebendig, 
Es jtellt ſich auf die Spig’, und tanzt 
Unbändig. 
Der Spielmann jpielt, e& tanzt das Schloß, 
Die Menjchen jchlafen noc immer drauf los. 
Der Spielmann ſpricht: 'S ijt noch nicht genug, 
Ich muß fiedeln noch einen Zug. 

Da tanzt das Schloß, bis in Stücken es geht 
Mit Kracden; 
Nun hören es endlich die Menjchen im Bett, 
Und erwachen; 
Sie hören den Spielmann jpielen vorm Schloß, 
Und tanzen nun auc mit dem andern Troß. 
Der Spielmann ſpricht: Nun iſt e8 genug; 
Doc will ich fiedeln noch einen Zug. 

Warum denn noch einen? 
Wegen des Männleins in der Gans. 
Muß das auch an den Tanz? 
Wird gleich erjcheinen. 


Dans Männlein in der Gans, 


Das Männlein ging fpazieren einmal 
‚Auf dem Dach, ei jeht doch! 
Das Männlein ift Hurtig, das Dach ift ſchmal, 
Sieb acht, es fällt noch. 
Eh’ ſich's verjieht, fällt's vom Dach herunter, 
Und bricht den Hals nicht, das ift ein Wunder. 
Unter dem Dad) jteht ein Wafjerzuber, 
Hinein fällt's nicht jchlecht; 
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Da mwird es naß über und über, 
Ei, das gejchieht ihm recht. 
Da fommt die Ganz gelaufen, 
Die wird’ 3 Männlein faufen. 
Die Gans hat's Männlein 'nuntergefchludt, 
Sie hat einen guten Magen; 
Uber das Männlein hat fie doch gedrudt, 
Das wollt’ ich jagen. 
Da jchreit die Gans ganz jämmerlich; 
Das iſt der Köchin ärgerlich. 
Die Köchin west das Meſſer, 
Sonſt jchneidt’3 ja nicht: 
Die Gans jchreit jo, es iſt nicht beffer, 
Als daß man jie jticht; 
Wir wollen fie nehmen und jchlachten 
Zum Braten auf Weihnachten. 
Sie rupft die Ganz und nimmt jie aus 
Und brät ſie, 
Aber das Männlein darf nicht "raus, 
Verſteht jich. 
Die Gans wird eben gebraten; 
Was fann’3 dem Männlein jchaden? 
Weihnachten fommt die Gans auf den Tifch 
Sm Pfännlein; 
Der Bater thut fie "raus und zerjchneidt fie frifch. 
Und da8 Männlein? 
Wie die Gans ift zerichnitten, 
Kriecht' 3 Männlein aus der Mitten. 
Da fpringt der Bater vom Tijch auf, 
Da wird der Stuhl leer; 
Da ſetzt das Männlein fich drauf, 
Und macht ſich über die Gans her. 
E3 jagt: Du haſt mich gefrefjen, 
Jetzt will ich dafür dich efjen. 
Da ißt dag Männlein gewaltig drauf los, 
Als wören's feiner jieben; 
Da ejjen wir alle dem Männlein zum Trob, 
Da iſt nichts übergeblieben 
Bon der ganzen Gans als ein Täplein, 
Das kriegen dort hinten die Käßlein. 
Nichts Fricgt die Maus, 
Das Märlein iſt aus. 
Was ijt denn das? 
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Ein Weihnahts- Spaß; 
Aufs Neujahr lernſt 
Du, was? 

Den Ernſt. 


— — —— — 


1835. 


Frühzeitig wardſt du in die Schule dieſes Lebens 
Geſandt, und durchgemacht haſt du ſie nicht vergebens. 
Jung, jede Prüfung haſt du rühmlich ſo beſtanden, 
Daß ſie dich würdig bald zum Weiterrücken fanden. 
Erhebung ohne Stolz, Ergebung ohne Beugnis: 

Der Schul' entlaſſen biſt du mit dem beſten Zeugnis. 
Du haſt viel ſpäter als wir ſelbſt den Gang begonnen, 
Und unerwartet uns den Vorſprung abgewonnen. 

Du hajt die Höh’ erreicht, nach der dich's früh getrieben; 
Wir find hier unten auf der Schulbank figen blieben, 


Ein Zeichen, daß wir noch genug gelernt nicht haben 
Für jene Klafj’, in die fie dir den Zutritt gaben, 


Sechzebntes Bud. 
Drientaliſche Erzählungen in mefrifcher 


Form. 


Nal und Damajanti. 


Eine indiſche Geſchichte. 


(Die freie Umbildung „Nal und Damajanti“ iſt ſtofflich dem „Mahabhaxata“ ent— 
lehnt. Franz Bopp gab 1819 den Urtext heraus. Die erſte deutſche Überſetzung 
lieferte Koſegarten. Rückerts Umbildung erſchien 1828; 4. Aufl. 1862. Die 
kritiſchen Notizen gab ich in meiner „Arja, die ſchönſten Sagen aus In— 
dien und Iran“. 5. Aufl. ©. 249. (Amelangs Verlag, Leipzig.) 
Der Heraudgeber.) 


Erſter Gejang. 


E3 war ein Fürjt, mit Ruhm befannt, 
Nala, der Sohn Wiraſens genannt, 
Begabt mit jeglicher Tugend, 
Tapferkeit, Schönheit und Jugend; 
Der ragt’ in der Menjchenfüriten Mitte, 
Dem Götterfönige gleich an Sitte, 
Überftrahlend das ganze 

Land, wie die Sonn’ im lange. 

Es mocht' in allen indischen Neichen 
Kein Fürit dem Helden jich vergleichen, 
Der da waltet im Niſchada-Land, 
Weiſe von Sinn und ftarf von Hand; 
Ein Freund der geijtlichen Männer, 
Der heiligen Schriften ein Kenner, 
Weihduftopferverbrenner; 

Der die eigenen Sinne bezähmte 

Und die Begierden der Böſen lähmte; 
Der heimliche Wunjch der Fraueır, 
Der Feinde Schreden und Grauen 
Und feines Volfes Vertrauen; 
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Kundig der Kriegeswiffenichaft, 
Geſchickt zu leiten die Heereskraft, 
Stark mit dem Bogen zu zielen, 
Raſch mit den Würfeln zu fpielen, 
Aber vor allem wohlerfahren, 

Schnell mit Roſſen und Wagen zu fahren: 
Er fonnte fie lajjen eilen 

An einem Tag hundert Meilen. 

Da war aud) in der Widarba-Flur, 
Wandelnd auf hoher Ehren Spur, 
Bima, der Fürſt gewaltig, 

An Tugenden mannigialtig; 

Der da, Nachkommenſchaft begehrend, 
Lebte, Nachkommenſchaft entbehrend. 
Er, zu empfahn Nachkommenſchaft, 
hat ein Gelübde von ftarfer Kraft, 
Dafür ihm die Götter gaben 

Ein Mägdlein und drei Knaben. 

Das Mägdlein war Damajanti genannt, 
Aber die Knaben mutentbrannt 
Damas, Dantad und Damana. 

Co wuchs nun Damajanti da 

Und ward an Schönheit und Huldgebärden 
Eine Wunderſage auf Erden. 

Sie ſaß, erblühend im Jugendglanz, 
Umgeben von einem Geſpielinnenkranz, 
Die ſie hielten im Schoße 

Als wie die Blätter die Roſe. 

Da ſtrahlete ſitzend die Bimamaid, 
Geſchmückt mit Geſchmeide, ſelbſt ein Geſchmeid' 
Umrungen vom Mädchenvolke, 

Wie ein Blitz in der Wolke. 

Nicht im Lande der Menſchen war, 
Noch im Lande der Geiſterſchar, 

Noch im Lande der Götter gar, 

So Schöne, jo ſchön umflöret, 

Zuvor gejehn noch gehöret; 

Ihren Augen war ı& verliehn, 

Dom Himmel die Götter heraozuziehn. 
Aber wie fie unerreichlich, 

Co war Wal unvergleichich, 

ALS wie ein Liebesgedanfen, 

Getreten in Körperichranfen. 


' 
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Da pries man den Fürften Hoher Art 
Stet3 in Damajantid Gegenwart, 
Und Damajanti, den Frauenitern, 
In Gegenwart ſtets des Nijchadasderrn. 
Da wuchs blindling3 der Liebe Kraut 
Zwiſchen zweien, die nie ſich gejchaut; 
Es wuchs von geftreuter Worte Samen, 
Die fie eine vom andern vernahmen. 
Nala, nicht mehr im Herzen 

Faſſend der Sehnjucht Schmerzen, 
Ging heimlich hinaus und jap allein 
In jeined Palaſtes Gartenhain. 

Da jah er von Gänſen einen Flug, 
Der goldſchimmernde Flügel trug; 
In den Hain ließ ſich nieder der Zug. 
Einen der Fittichträger 

Griff da Nala, der Jäger. 

Da jprac der Lüftedurchflieger 

So zu Nala, dem Krieger: 

„Du ſollſt mich, o König, nicht töten; 
Dir elf’ ich in deinen Nöten. 

An Damajantis Gegenwart 

Wil ich, o Fürft, in ſolcher Art 
Dein gedenken, daß ſie kann 

Denken an feinen andern Mann.“ 
So angejprochen, der Held gejchwind 
Lie die Goldgans fliegen im Wind. 
Die Gänse, wie jie davongeflogen, 
Kamen fie nach Widarba gezogen; 
Dort liegen fie ihr Gefieder 

Bor Damajanti nieder. 

Wie Damajanti erblickte dieje 
Wundergeftaltigen auf der Wieje, 
Wollte ſie mit den rajchen 
Gejpielinnen gleich ſie hajchen; 

Da begannen mit Schnattern 

Sie auseinander zu flattern. 

Die Mägdlein, ſich zeritreuend, Tiefen 
Hinter den Gänſen her und riefen. 
Aber welchem der Bügel da 

Kam Damajanti befonders nah, 

Der, wie allein er die Fürſtin ſah, 
Annahm er menſchliche Töne, 
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Indem er anjprach die Schöne: 
„Damajanti! Im Niichadathal 
Iſt der Landesherr König Nal, 


Ein Bild aus überirdiichem eich, 


Seiner Gejtalt find nicht Menjchen gleich. 


Er iſt ein Liebesgedanfe, 
Getreten in Körperjchranfe. 
Deſſen Gattin wenn du wäreſt, 
O Reizende, die du entbehreit 
Keinen Schmuck als nur diejen, 
So wäre dein Los gepriejen. 
Deine Schönheit und jeine Zucht 
Verbunden trügen gute Frucht; 
Ihr ſeid für einander ausgejucht. 
Höre, du Anmutjittige, 

Bon uns, o Schwebetrittige, 
Wir haben auf unjerm YFittiche 
Uns umgejehbn auf den Wiejen 
Der Menjchen und in Paradiejen 
Der Götter, auch in Wohnungen 
Aber wir haben nirgend gejehn 
Einen wie Nala jtehn und gehn. 
ie du der Frauen Perl’ allein, 
Kt Nala der Männer Edelitein; 
Nenn ihr wäret verbunden, 


Nichts Schöneres wäre gefunden.“ 


Wie der geflügelte Liebesbote 
Alſo anſprach die Freudenrote, 
Antwortete fie liebesblaß: 

„Sage nur auch dem Nala dag.“ 
Da jchwang er, der Zweigeborne, 


der Niejen; 


Der erit als Ei, dann aus dem Ei Geborne, 


Sic nach Nifchada, luftgetragen, 


Um alles dem Nala dort anzujagen. 


Zweiter Gejang. 


Damajanti nach diefem Wort 
Des geflügelten Boten dort 

War bei fich jelber nicht weiter, 
Sondern bei Nala, dem Gtreiter. 


In Sinnen und Staunen verjunfen, 


Zweiter Gejang. 815 


Wanfend und jchwanfend wie trunfen; 
Bald das Auge gewandt nach oben, 
Ihre Bruſt von Seufzern gehoben, 

Bald das Antlitz gejenft zu Boden, 
Mit von Schluchzen beflemmtem Odem; 
Die Wangen wechielnd rot und blaß, 
Die Lippen trocken, die Augen naß, 
Shre Gedanken zerjtreut wie ihr Haar, 
Ach, ach! jeufzte fie immerdar; 

Bleich und mager, 

Ruh' nicht findend auf Sit und Lager, 
Sieh und franf, 

Rust nicht habend an Speil’ und Tran. 
Da nahm der Jungfrau Gejpielinnenjchar 
An Gebärden und Zeichen wahr, 

Daß ihre Fürſtin nicht bei ſich war. 
Sie thaten es fund vor des Königs Ohren, 
Daß Damajanti die Ruh’ verloren, 

Als Bima, der Fürjt, die Kunde voll Grant 
Bon Damajantis Mägden vernahı, 
Mit Sorgen dacht’ er nach dem Großen, 
Was jeiner Tochter zugeſtoßen: 

Warum ift nicht bei fich mein Kind? 
Wie fam fie außer ſich jo geſchwind? 
Da erwägte das Königsgemüt: 

Sie iſt zur Mannbarfeit erblüht; 

Und er beſchloß, mit Feitanjtalten 

Ihr eine Gattenwahl zu halten. 

Er jendete feine Boten aus, 

Einzuladen von Haus zu Haus 

Die Könige, die jich fanden 

Sn allen indischen Landen: 

Kommt, ihr Helden, allzumal 

Zu Damajantis Gattenwahl! 

Der, welchen jie jelber wird erküren, 
Wird heim die Allerichönfte führen. 

ALS die König’ und Königsjühne 
Vernahmen die willflommnen Töne, 
Strömten fie, werbend um die Schöne, 
Bon Morgens bis zum Abendrot 
Bujammen zu Bimas Gajtgebot, 

Mit Elefant>, Roß-, Wagentos die Welt erfüllend, 
Da: Firmament mit Staub verhüllend, 


316 


Nal und Damajanti. 


Mit Kränzen geſchmückt, in Feierpracht, 
Gefolgt von prunkender Heeresmacht. 
Und die verſammelten Völkerhirten 
Begann nach Würden zu bewirten 
Bima; ſie wohnten geehrt in Behagen. 
Aber es ging in dieſen Tagen 

Narada, der die Krone war 

Der heiligen Einſiedlerſchar; 

Indem er ſich zum Gefährten 

Parwata nahm, den verklärten, 

Ging er aus der Staubwelt der Grüfte 
Hinauf in das Reich der himmliſchen Lüfte, 
Wo der Garten der Lujt ſich entfaltet, 
Deſſen der König Indra maltet. 

In den jchwebenden Wonnehain 

Traten die beiden Waller ein, 

Und froh bie Indra die Frommen 

In feiner Wohnung willftommen. 

Der Firmament-Herr, ihnen jich neigend, 
Ahnen gebührende Ehr’ erzeigend, 
Fragte, fie zu verbinden, 

Nach ihrem und der ganzen Welt Befinden. 


Narada: 


„Sn uns, o Herr, ijt Wohlergehn, 
Und alljeitige® Wohlbejtehn; 

Auch rings in der Welt, o Lüftewalter, 
Sit jeder Stand und jedes Alter 
Wohlbehalten, o Wohlbehalter!“ 
Wie er gehört dad Naradawort, 
Fragte der mächtige Weltenhort: 
„Aber die Kandbejchügenden, 

Ihr Blut im Kampf Berjprigenden, 
Die da mit unverwandtem Blid 
Entgegengehn dem Waffengejchid, 
Denen die unvergängliche 
Wohnung, die überjchwengliche, 
Meine Zuftwelt hier ijt aufgethan, 
Der fie jonjt mit Gedränge nahn; 
Wo find nun die Nittergejchlechter? 
Nicht ſeh' ich die Heldenfechter 
Kommen bieher zum Yelte, 

Meine geliebten Gäjte.“ 


Zuweiter Gejang. 


Als der Gemwaltige fo ihn fragte, 
Antwortete Narada und fagte: 

„Laß, o Machthaber, dir melden, 
Warum man jest nicht fiehet hier die Helden. 
Des Widarbakönigs Geborne, 
Damajanti, die hocherforne, 

Die auf irdiichen Auen 

Raget vor allen Frauen, 

O Mächtiger, deren Gattenwahl 

Wird in furzem fein zumal. 

Dahin ziehen nun allerjeits 

Die Fürjten, vergefjend Kampfs und Streits, 
Weil einzig ihr Sinn geftellt iſt 

Auf fie, die die Perle der Welt ift.“ 
ALS diejes dort ward jo verhandelt, 
Kamen zu Sndra hereingewandelt 
Seine Genoſſen, die andern drei, 

Die ihm wohnen zum Weltrat bei, 
Agni, der das Feuer gejtaltet, 
Waruna, der des Gemwäjjers waltet, 
Und Jama, der hält den Erdengrumd. 
ALS fie num dort aus Naradas Mund 
Hörten den großen Bericht, 

Spracen jie froh von Angeficht: 
„Barum gehn wir jelber nicht?“ 
Und alsbald mit Wonnebehagen 
Bracen jie auf mit Roß und Wagen, 
Indra an ihrer Spitze, 

Und fuhren dahin wie Bliße, 

Lenfend nad) den Widarbafluren, 
Wohin jest alle Könige fuhren. 

Aber Kal, der von Liebe litt, 

Wie er vernahm den Zujammentritt 
Der Fürften zu Damajantis Wahl, 
Schritt er dahin ins Widarbathal, 
Bon Liebesflügeln getragen, 

Er brauchte nicht Noß und Wagen. 
Diejen, wie fie zur Hochzeit gehn, 
Sahn die Götter am Wege ftehn, 

Wie einen Strahl der Sonne, 

Und ftaunten ihn an in Wonne, 

Die vier, der Elemente walten), 

Ihre Wagen in der Luft anhaltend, 
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Die Himmliſchen riefen munter: 
Zum Niſchadafürſten herunter: 

„He he! Niichader! Heerebrecher! 
Nal Bunjajlofa, Wahrheitiprecher! 
Willſt du ung einen Dienjt erweijen, 
Willſt du für uns als Bote reijen?“ 


Dritter Gejang. 


„Ja!“ ſprach Nala, „ich will es thun.“ 
Aber die Hände faltend nun 

Mit unterwürfiger Gebärde 

Fragte er, jtehend an der Erde: 

„er jeid ihr Herrn im Sonnenjdein? 
Und weſſen Bote joll ich jein? 

Welches Gewerb’ zu vollbringen 

Wollt ihr mich Boten dingen?“ 

Da der Nijchader aljo fragte, 
Antwortete Indra ihm und jagte: 
„Wiſſe, daß wir Unjterbliche jind, 
Gekommen bieher ums Bimafind 
Damajanti, um devetiwegen 

Nun die Fürjten fich alle regen. 

Sch bin Andra, der Luftentfalter, | 
Dies iſt Agni, der Feuerhalter, | 
Waruna dies, der Flutbeweger, 

Und die Jama, der Erdgrundleger. 

Dich wählen wir zum Gejandten, 

Geh, jage zu Damajanten: 

Die Vierfürſten des Vierelements, 

Zuvörderſt der Herr des Firmaments, 

Kommen zur Brautichau gegangen, 

Dich wollen die Götter umfangen, 

Indra, Agni, Warun und Jam, 

Deren einen wähle zum Bräutigam.“ 

Aber darauf, die Hände faltend, 

Spracd Nala, geſchränkt vor der Bruft jte haltend: 
„sc komm' in eigenen Sacden, 

Wie joll ich den Boten machen? 

Welcher Geborne mit Sinn und Berjtand, 

Der um ein Weib fommt aus fernem Land, 
Trüge ihr jolche Botjchaft gern? 

Das jehet mir nach, ihr hohen Herrn!“ 





Dritter Gefang. 319 


Die Götter: 
„sa! haſt du gejagt, ich will es thun. 
Niſchader, wie nicht thätejt du nun, 
Worauf du dein Wort gegeben? 
Niſchader, geh ohne Widerjtreben!“ 
Uber es jprach verlegen 
Der Nijchadafürit dagegen: 

„Das Haus wird wohl verjchloffen fein; 
Wie denn fünnt’ ich gelangen hinein ?“ 
Die Götter: 

„Du jollit hinein gelangen, 

Geh, Nijchader, ohne Bangen!“ 

Co von den Göttern abgefertigt, 

Ging Nala, der nicht daS gewärtigt; 
Einging er zum Königsſchloſſe. 

Da jah er vom Mägpdetrofje 

Umgeben die Widarbamaid, 

Glänzend als wie ein Göttergejchmeid”, 
Das vom Himmel gefallen, 
Erleuchtend irdiiche Hallen. 

Die Glieder, getaucht in Liebesreiz, 
Erwecten der Blicke Liebesgeiz, 

Doc vor dem Haren Angeficht 
Schämte ſich Sonn- und Mondenlicht. 
Die Liebe des Liebefranfen wuchs, 
Wie er jah ihren jchlanfen Wuchs; 
Aber er that, um jein Wort zu halten, 
Gewalt an jeiner Sehnjucht Gewalten. 
Doch jene, wie jo fie jahen 

Den Unvermutetern nahen, 

Sprang Damajantis Mägdehundert 
Von den Siten empor verwundert, 
Von feinem Glanze betroffen, 

Als jäh'n fie den Himmel offen. 

Bon Bewunderung ganz durchdrungen, 
Briefen fie ihn mit feurigen Zungen, 
Doch ohn' Anrede zu beginnen, 

Sie priefen ihn im Herzen innen: 
Welche Schönheit! welche Geftaltung! 
Welche Hoheit! o welche Haltung! 

Iſt es ein Paradieſiſcher? 

Ein Himmliſcher? ein Geiſtiſcher? ein Rieſiſcher? 
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So vermocten im Staunen 

Sie nur heimlich zu raunen, 

Bon jeinem Glanze geblendet, 

Den Bli zur Seite gewendet. 

So liefen, die ihn gejendet, 

Die Götter ihn, der der Schönjte war, 
Noch einmal jo Schön ich jtellen dar. 
Uber die jchmweigendsherzbefehdende, 
Mit vorlächelndem Mund anredende 
Damajanti, den Helden jchauend, 
Sprach, an heimlicher Glut zertauend: 
„Wer biſt du, Allwohlgethaner, 
Allreizumfangner, Luſtumfah'ner, 

Sn Herzen VBerlangenswegebahner! 
Wie bijt du nach Götterjitte 

Setreten in unjre Mitte? 

Pie nenneft du dich? ich bitte. 

Wie biſt du hereingefommen, 

Und mwurdejt nicht wahrgenommen? 
Denn mwohlverjchlojien ijt dies Gemad), 
Und des Königs Hut ijt nicht ſchwach.“ 
Alſo von der Widarbamaid 

Begrüßt, ſprach Nala ohne Leid: 
„Wiſſ', ich bin Nal, o Wangenrote, 
Hieher genaht als Götterbote. 

Die Götter fommen gegangen 

Und wünjchen dich zu erlangen, 
Andra, Agni, Warun und Jam, 
Deren einen wähle zum Bräutigam. 
Durch deren Macht iſt's auch geichehn, 
Daß ich bier einging ungejehn, 

Bon niemand gehindert einzugehn. 
Deswegen zu dir, der Frohen, 

Bin ich gejfandt von den Hohen; 

Dies vernehmend, o Wohlgemute, 
Beichliege nun, was dir jcheint das Gute!” 


Vierter Gejang. 


Damajanti, die Götter preijend, 
Erit Anbetung ihnen erweijend, 
Eprad mit Lächeln zu Nala dann: 
„Freie mit Zuverjicht, o Mann! 


Vierter Gejang. 321 


Was fannit du für dich begehren, 

Das ich dir fünnte verwehren? 

Sc und alles, was ic) bin 

Und hab’, ift dein, o nimm es Hin! 

Denn was die Gänſe gejprochen, 

Hat das Herz mir gebrochen. 

Um deinetwillen, o Fürjtenfind, 

Hieher verfammelt die Fürjten find, 

Daß du mir werdeſt erforen, 

Das hab’ ich dir zugejchworen. 

Fürſt! du bift längſt an dieſem Orte 

Erwartet, nicht mit dieſem Worte; 

Wirb nach deinem Gefallen! 

Wer heißt dich als Boten wallen? 

Doch wenn du mich nun verſchmäheſt, 

Von der du die Ehr' empfäheſt, 

Zu Gift, zu Feuer, Waſſer und Strick 

Treibt um deinetwillen mich das Geſchick. 

Denn wie könnt' es ein Weib ertragen, 

Ihre Liebe umſonſt zu ſagen.“ 

Alſo von der Widarberin 

Begrüßt, ſprach Nala mit feſtem Sinn: 

„Wo die Unſterblichen werben, 

Wie wählſt du den, der muß ſterben? 

Die unſterblichen Lebenswalter, 

Die allmächtigen Weltgeſtalter, 

Mit deren Füße Staub ich nicht bin 

Gleichzuſetzen, das nimm zu Sinn! 

Wer zuwider will handeln 

Göttern, zum Tod wird er wandeln. 

Nette mich, o Schöngliedrige, 

Hohes erwählend fürs Niedrige. 

Erditaubfreie Gewänder, 

Himmlifche Kränz’ und Bänder, 

Überird’sches Gejchmeide — 

Erwähl’ die Götter, und daran dich weide! 

Iſt dir lieber der Lüfte Hauch, 

Dder des Feuers Opferrauch, 

Oder des Waſſers Lebenstau, 

Dder der Erde ewiger Bau? 

Der die luftige Wölbung ſpannet, 

In deren Mitt! ijt die Welt gebannet, 

Die Odem bon ihm empfängt und Licht, 
Rüdert. VI. 21 
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Welch Weib erwählte den Gatten nicht? 
Ter als Funke in allem glimmmt, 

Und alles dahin als Opfer nimmt, 
Der, Geifter befreiend, Leiber zerbricht, 
Welch Weib erwählte den Gatten nicht? 
Der mit Kryſtall die Erd’ umfettet, 
Auf ſchaukelndem Wogenpfühl gebettet, 
Perlen in jeine Loden flicht, 

Welch Weib erwählte den Gatten nicht? 
Der dem, was lebt, giebt einen Ort, 
Und dem, was ftirbt, giebt einen Port, 
Die Schöpfung verfanmelt zum Gericht, 
Welch Weib erwählte den Gatten nicht? 
Der vier göttlichen Wejen 

Welches du magjt erleien, 

Stets thuſt du eine preisliche That, 
Höre von mir den Freundesrat!” 

Sp vom Niichader angejprochen, 
Sprach Damajanti mit Herzenspochen, 
Indem fie ihre Liebesleuchten 

Trübte mit fchmerzentjprungenen Feuchten: 
„Alle die Götter bet’ ich an, 

Ihnen mit Ehrfurcht zugetban, 

Aber zum Gatten dich erwähl' ich, 

O Fürft, nicht diefe Wahrheit hehl' ich!“ 
Ihr darauf, der Hände Faltenden, 
Fitternd vor der Bruſt fie Haltenden, 
Sagte der Wiraſenaſohn 

Mit unmerklich bewegtem Ton: 

„Als Bote fomm’ ich gegangen; 
Bedenk' das, o Schöne von Wangen! 
Da ich gelobte Botenpflicht, 

Zumal vor Götterangeficht, 

Pie dürft’ ich mein Amt verderben 
Und für mich jelber werben! 

Heut muß ich fremde Sache rühren; 
Nenn die Zeit kommt, meine zu führen, 
Werd' ich fie führen mit Mute; 
Bedenk' das, Schöne und Gute!“ 

Doch mit unterdrücken Ach 
Damajanti, die lächelnde, ſprach 

Zu Nala langjam und feije: 

„D Fürft von hohem Preiſe! 


Vierter Gejang. 


Diejen Ausweg hab’ ich erjehn, 
Der traun unfährlich ift zu gehn, 
Daß fein Vorwurf von allen 

Auf dic), o Edler, joll fallen. 
Nämlich du, der Männer Bierde, 
Und die Götter voll Schaubegierde, 
Kommen follet ihr allzumal 

Zum Orte meiner Gattenwahl. 
Da im Beifein der Weltwächter 
Werd’ ich, o Heldenvorfechter, 
Dich erwählen, o Meannleue! 

So verbrichjt du nicht an der Treue.“ 
ALS der König Nal den Beicheid 
Empfangen von der Widarbamaid, 
Kam er dahin zurücgefahren, 

Wo die Götter verſammelt waren. 
Ihn erblicten nahend von fern 
Die Welthüter, die hohen Herrn, 
Und fragten ihn voll Verlangen: 
„Die ijt das Gejchäft ergangen? 
Hajt dur gejehn die mafelbare 
Damajanti, die lächelklare? 

Was läßt fie ung allen melden? 
Sag's, o frömmſter der Helden!” 


Nala: 


„Don euch bedeutet, ging ich allein 
gu Damajantis Wohnung ein, 
Durch das hohe gewölbte Thor, 
Beſetzt von greifem Wächterchor. 
Aber hinein mich gehen 

Hat da niemand gefehen 

AUS die Königstochter allein, 


Das mochte durch eure Macht wohl jein. 


Sie ſah ich und ihrer Mägde Schar, 
Bon denen ich auch) gejehen war, 

Die fprangen, mich wider Verhoffen 
Erblictend, empor betroffen. 

Während ich num euch ihr bejchreibe, 
Hat die lächelnde Mondenjcheibe, 
Verwirrten Sinns, mit eignem Worte 
Mic, erwählt, o ihr Weltenhorte, 
Alfo hat gejprochen die Maid: 
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Bringe den Göttern den Bejcheid, 
Daß ſie fommen mit dir, o Wal, 
Zum Orte meiner Gattenwahl. 
Da vor Augen der Weltwächter 
Werd’ ich, o Heldenvorfechter, 
Dich jelbit erwählen ohne Scheune, 
Damit du nicht verbrichjt an Treue. 
Alſo, was ich verrichtet, 

Hab’ ich euch, Götter, berichtet; 
Möget ihr nun, ihr Gnädigen, 
Der Botenpflicht mich entledigen!” 


Fünfter Gejang. 
Als nun mit feitlich hellem Prangen 
Ein glüdlicher Tag war aufgegangen, 
Berief der verjammelten Könige Zahl 
Bima, der Fürjt, zur Gattenwahl. 
Den Auf vernehmend, alle Fürjten 
Mit Blicken, die nah) Damajanti dürften, 
Eilbrünflig famen fie alle 
In eine Goldjäulenhalle, 
Durch Schimmernder Pforten hohe Bogen 
Wie Löwen durch die Bergkluft gezogen. 
Da auf bereiteten Sißen 
Sah man die Erdherricher bligen, 
Geſchmückt mit Düftefranzgepränge 
Und Glanzedeljtein-Öhrgehänge. 
In die jtrahlende Fürjtenzunft, 
Der hohen Häupter Zuſammenkunft, 
Die Berfammlung dicht wie Löwenmähnen, 
Boll Fürften, wie Tigerrachen voll Zähnen; 
Wo man Schenkel jah wie Säulen, 
Und fejte Arme wie Keulen, 
Und jchlanf in Finger ausgegangen, 
Hände wie fünfhauptige Schlangen; 
Hochgeihwungene Naden 
Wie ragende Bergeszaden, 
Darüber im Freudenlichte 
Die fürftlichen Angefichte, 
Schönlodig, ſchön von Najen, Augen und Brauen, 
Sternbildern gleich) am Himmel anzuschauen: 
In die ftrahlende Fürſtenzunft 


Or 
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Trat Damajanti, Sinn und Vernunft 
Zu rauben mit ihren Bliden 

Und Aug’ und Herz zu beitriden. 

So auf den reizenden Gliedern ruhten 
Die Blicke aller Hochgemuten, 

Wie Vögel auf den Fangeruten; 

Sie fonnten im Guten und Böſen 
Davon nicht wieder Jich löſen. 

Doh Damajanti, ihr Angeficht 

Sm reife wendend, jahe nicht 

Den Einen, den jie trug im ©inn. 
Hinichauete die Widarberin, 

Da jah fie fünf Geitalten, 

Die ihr vor den Augen wallten, 

Bald naheten, bald entiwichen, 

Und alle einander lichen; 

Auf welchen fie immer des Auges Strahl 
Nichtete, der jchien König Wal. 

Da ſprach fie in den Gedanfen, 

Die ihr begannen zu jchwanfen: 

Wie joll ich die Götter erkennen, 

Bon Nala die Biere trennen? 

Sp mit zweifelbewegten Gemüte 

Die finnende Widarbablüte 

Suchte mit Blicken zu erreichen 

Die ſonſt befannten Götterzeichen. 

„Die Zeichen, die durch der Alten 
Bericht ung find aufbehalten, 

Sc jehe die Zeichen nach Gebühren 
Keinen der dor mir Stehenden führen.” 
Nachdem fie viel jo erwogen 

Und Überlegung gepflogen, 

Hielt jie für gut und mwohlgethan, 

Den Göttern fih mit Gebet zu nahn. 
Mit Herz und Mund lobpreijend 

Und Ehrerbietung erweijend 

Den Göttern, ſprach fie, die Hände faltend, 
Hitternd gejchränft vor der Bruft fie Haltend: 
„Wie nach dem, was die Goldgans erzählt, 
Sch den Niſchader hab’ erwählt 

Zum Gemahle mir eigen, 

So wahr nun follen hier die Götter ihn mir zeigen! 
Nie ich niemals in Gebeten 
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Segen die Himmlifchen übertreten, 

Im Reden nicht, noch im Schweigen, 

So wahr nun jollen ihn die Götter hier mir zeigen! 
So wahr die Ewigen jelber jchon 

Haben den Wirajenajohn 

Beitimmt zum Gatten mir eigen, 

Sp wahr nun follen die Götter ihn mir zeigen! 
So wahr ich vor der Götter Ohren 

Und bei mir jelber habe gejchworen, 

Nur diefem mic zuzuneigen, 

So wahr nun jollen bier die Götter ihn mir zeigen 
Und anthun ihre eigne Geitalt, 

Die Hüter der Welt, die Herrn der Gewalt, 
Damit ich ihn, den ich nenne, 

Nal Bunjajlofa erfenne!” 

ALS die Götter die herzlichen Klagen 

Höreten Damajanti jagen 

Und jahen ihre Erhebung, 

Ihre Lieb’ und Ergebung, 

Ihres Gemütes Wahrheit, 

Des Herzens Reinheit und des Sinnes Klarheit, 
Ward von den Göttern ihr Wunſch gethan, 
Indem ſie legten die Zeichen an. 

Da wurden von ihr die Götter geſchaut, 

Starr von Augen und ſchweißlos von Haut, 
Mit fteif-unmweltenden Kränzen, 

Gewändern, die- jtaublos glänzen, 

Den Grumd nicht berührend, ſchwebend, 

Und feinen Schatten gebend. 

Aber mit einem Schatten, 

Mit Kränzen, welfen, matten, 

Mit Schweiß und Staub auf der Erde jtand 
Nala mit leije zitternder Hand. 

Wie fie alfo die Götter jah 

Und Punjaſloka den Göttern nah, 

Erfor ſie nach rechter Sitte 

Den Mann in der Himmliichen Mitte, 

Indem fie, wie ſich's gebührte, 

Verſchämt den Saum von ſeinem Kleide berührte 
Und auf das Haupt ihm einen Kranz 

Setzte von unverwelklichem Glanz: 

Alſo erkor der Schönheitſtrahl 

Damajanti zum Gatten Nal. 


Fünfter Gejang. 


Da Schott Ah! AH! 

Bon der Verſammlung, die es jah; 
Gehört ward ftaunendes Tönen 

Bon Füriten und Fürjtenjöhnen; 
Bon Göttern, Heil’gen und Frommen 
Ward Heil, o Heil! vernommen, 
Indem fie lobten die Gattenwahl 
Und jegnend priefen den König Nal. 
Aber der Niichadafüriteniproß, 

Dem von Liebe dad Herz ward groß, 
Tröitete fo aus frohem Gemüte 

Die bebende Schöne Widarbablüte: 
„Weil du in Göttergegenwart 

Den fterblichen Mann auf jolde Art 
Haft geehret, o Süße, 

Darum vernimm, ich grüße 

Dich als Gemahl, aufs Leben 
Deinen Worten ergeben. 

So lang’ als meine Lebensgeiſter 
Sind dieſes meines Leibes Meiſter, 
O Lächelklare, ſo lange 

Bin ich mit dir, empfange 

Den Schwur und ſei nicht bange! 
Ich nähre dich und ſchütze dich, 

Ich ehre dich und ſtütze dich; 

In Werken und in Gedanken 

Will ich von dir nicht wanken.“ 

Als er ſo Damajanten erheitert, 
Mit dieſen Worten ihr Herz erweitert, 
Kam er, fie zu umfahen 

Als feine Braut, daß die Nahen 
Und die Fernen es jahen. 


Sie ftanden, eins fich des andern freuend, 
Eins dem andern den Schwur erneuend. 
Da jahen die zwei durch einander rohen 
Die Zeugen stehn, die himmliſch hoben, 


Und vor ihnen fich beugen, 

Knieten fie, Andacht bezeugend. 

Die Götter fegneten jelbit die Wahl, 
Damajanti vereint mit Wal. 

Die da die Welt behüten vor Schaden, 
Gaben dem Nala vier der Gnaden: 
Der Luftherr gab ihm Far zu jehn, 
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Überall frei hindurch zu gehn, 

Und wo er Erholung brauche, 
Kühl erquicdende Hauche. 

Der Feuergott gab auf jede Fahrt 
Dem Niichader Feuergegenwart 
Und überall ohne Grauen 

Die Welt im Glanze zu fchauen. 
Der Erdherr gab ihm fichere Tritte, 
Wo er einher auf Erden jchritte, 
Feſtſtehende Herdespfoften 

Und Speiſegeſchmack zu koſten. 

Der Waſſergott an feinem Part 
Gab des Wafjerd Allgegenwart 
Und mit Duftfarbengemifche 

Kränz’ und Sträuß’ immer frifche. 
Aber der Damajanti gaben 

Die Götter ein Mädchen und einen Knaben 
Künftig von Nal zu gebären, 

Daß ſie ein Schmud ihr wären. 
Alſo da fie die Gnaden verliehn, 
Hoben fie ſich hinwegzuziehn, 

Die jeligen Himmelsbewohner. 

Und auch die fürjtlichen Throner, 
ALS ſie mit Staunen gejehen hatten, 
Wie Damajanti erfor den Gatten, 
Heimzogen jie wieder alle, 

Wie jie gefommen, mit Schalle. 
Doch Bima, der König hochgemut, 
Da jich verlaufen die Fürjtenflut, 
Nichtet” er froh in feinem Haug 
Damajantis Vermählung aus, 

Da wohnete Nal nach Behagen; 
Aber nach wenig Tagen, 

An Freuden unverderblich reich, 
Zog er heim in fein erblich Reich, 
Nachden er zum Fürftenthrone 
Errungen die Frauenfrone, 

Der Held, gejchmüct mit Ruhme 
Und mit der Widarbablume. 

In Wonnehainen und Luftgebäuden 
Wohnte er da in Luft und Freuden, 
Luftwandelnd, opfernd, Rechtes waltend, 
Genießend, nehmend und erhaltend, 
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An Damajanti fich entzückend 
Und, jelbjt beglüct, fein Reich beglückend. 


Sechſter Gejang. 
AS Damajanti den Nal erlefen, 
DBegegneten die himmlischen Weſen, 
Heimfehrend, Kali, dem finjtern Geifte, 
Der in Begleitung von Dwapara reifte; 
Und Indra redete jenen an: 
„Kali, wohin geht deine Bahn?” 

Kali: 

„Su Damajantis Gattenwahl 
Seh’ ich und wähle fie zum Gemahl; 
Denn es fam mir zu Einnen, 
Daß ich fie wolle gewinnen.“ 
Lächelnd erwiderte Indras Macht: 
„Die Gattenwahl ift fchon vollbracht; 
Bor unjern Augen und Ohren 
Hat fie Treue dem Nal gejchworen.“ 
ALS das Kalt von Indra hörte, 
Sprach der von Zorn und Wut Bethörte: 
„Weil jie unter der Himmlischen Chor 
Eich den sterblichen Mann erfor, 
Das foll mit deffen Bejchiwerden 
Furchtbar gerochen werden; 
sch jelber will ihm fluchen 
Und ihn zu verderben juchen.“ 
Doch zu dem Düſterſtrebenden 
Spracden die Göttlichſchwebenden: 
„Mit unferer Genehmigung 
Erkor fie den Fürsten Schön und jung, 
Den geſchmückten mit aller Tugenden Zahl. 
Welch Weib erfüre nicht den Nal? 
Den untadlig zu Nennenden, 
Die göttlichen Pflichten Kennenden, 
Die heiligen Bücher Leſenden 
Und richtig das Neich Verweſenden! 
Den König, in deffen Haufe, 
Bei dejjen Opferfchmanfe, 
Stet3 wohlgeſättigt die Götter find, 
Der treu und wahrhaft, feit und Iind, 
Göttern und Menjchen erprobet, 
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Leiſtet, was er gelobet; 

In welchem Andacht, FR Würde, Feinheit, 
Huld und Geduld, Kraft, Mähigung und Neindeit 
Beſtändig find, den nicht erreichen 

Die Menjchenfürjten, den Göttergleichen: 

Einem König von jolder Zucht, 

D Kali, wer dem Wala Flucht, 

Wird thöricht fich jelber fluchen, 

Eich ſelbſt zu verderben juchen. 

Einem König von folder Zucht, 

Dem Nala wer, o Kali, Flucht, 

Der fin!’ in der Qualen Völle, 

In den grundloſen Pfuhl der Hölfel“ 

Bu Kali geſprochen dieſes Wort, 

Singen die Götter zum Himmel fort. 

Als er die Götter gegangen ſah, 

Cagte Kali zu Dwapara: 

„Divapara, nicht den Zorn bezähm’ ich, 

Halas Buſen zur Wohnung nehm' ich, 

Des Reichs ihn zu entſtürzen! 

Nicht mit der Bimatochter ſoll er ſich die Stunden kürzen! 
Du aber fahr. ins Würfelſpiel 

Und hilf mir bringen das Werk zum Ziel.“ 


Siebenter Gejang. 


So als er jenen bedeutet hatte, 
Ging Kali, wo Damajantis Gatte, 
Der Nijchaderkönig, wohnte, 

Sn Freud’ und Herrlichkeit thronte. 
Stets lauernd auf eine Gelegenheit, 
Wohnte Kalt in Nifchada lange Zeit; 
Endlich nahm im fiebenten Jahr 
Er an Nal die Gelegenheit wahr. 
Der König, an einem Abend 

Den Leib verunreint habend, 

Sing Ichlafen, ohne nad Pflichten 
Die Waſchung zu verrichten. 

Weil jein Leib nicht gewejen rein, 
Ging der umreine Geijt bei ihm ein. 
Kali ging ein in Nalas Bruft, 

Und der heitere Gi der Luft 
Begann ſich zu verdüftern 
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Von Kalis verworrenem Flüſtern. 
Nals Halbbruder war Puſchkara, 
Der ſaß in einer der Städte da, 
Vom Könige geſchieden, 

Mit ſeinem Teile zufrieden. 

Kali der Böſe, der in des frommen 
Nala Buſen den Sitz genommen, 
Redet' im fernen Raume 

Zu Puſchkara im Traume: 
„Puſchkara! nimm die Würfel ſchnell, 
Geh und ſei Nalas Spielgeſell'! 

Er ſoll das Reich an dich verlieren, 
Du ſollſt in Niſchada regieren.“ 
Von Kali gemahnt, nahm Puſchkara 
Die Würfel, in denen Dwapara 

Zu Kalis Dienſt war verborgen; 
Und früh an einem Morgen 
Tretend an Nalas Seite, 

Ihn rief er zum Würfelſtreite. 

Des Königs Gier entloderte, 

Wie jener zum Spiel ihn foderte, 
Und unter Damajantis Blicken 
Hielt er's für Zeit, das Spiel zu beſchicken. 
Die Würfel gingen geflügelt, 

Der König ſpielt' ungezügelt, 

Um Gold und Gut und Gewande, 
Um Roſſe, Schlöſſer und Lande. 
Und durd Kali, der ihn bezwang, 
Berlor der König bei jedem Gang. 
Nicht konnte den würfehvütigen 
Fürſten die Gattin begütigen, 
Abwenden fonnte fein verjtändiger 
Freund den jpielenden Feindebändiger. 
Die Bürger jamt allen Räten 
Kamen herangetreten, 

Den König zu jehn ei 
Bor jeinem Schaden erbangend. 
Gejagt ward zu Damajantis Ohr: 
„Die Bürgerjchaft fteht vor dem Thor, 
Ihren Dienjt anzutragen, 

Man joll es dem Fürjten jagen; 
Die Unterthanen jämtlich jtehn, 

Sie fünnen nicht den Sammer jehn 
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über den frommen König ergehn.“ 
Da ſprach fie, die der Schmerz beflenmte, 
Mit der Stimme, die Weinen hemmte, 
Mit von Kummer erjchüttertem Sinn, 
Zum Niſchader fprac die Widarberin: 
„Die Bürgerichaft mit dem Chore 
Der Räte fteht vor dem Thore, 

Bon Königsliebe hierher geführt, 

Du mögejt fie jehen, wie's gebührt!“ 
Ahr dies Sagenden wieder und wieder, 
Thränengenept die Augenlider, 

Der Schönen traurigen Angeſichts 
Erwiderte der König nichts, 

Der König, den Kali bezwungen, 

Da jo fie es jahn mihlungen, 

Die Bürger jamt den Näten, 

Singen nach Haus betreten: 

„Es iſt unjer König nicht mehr,” 
Sprechend beihämt und Fummerjchwer. 
Drauf ging das Spiel an jeinem Ort 
Zwiſchen Nala und Puſchkara fort; 
Das Spiel ging viele Wochen lang, 
Und der König verlor auf jedem Gang. 


Achter Gejang. 


Als Damajanti jah, wie ihr Gatte 

Sm Spiel die Bejinnung verloren hatte; 
Ihre eigne Befinnung bewahrend, 

Den nahen Untergang befahrend, 
Betrachtet’ an des Verderbens Nand 
Die Bimatochter der Sachen Stand. 
Den Fürften zu retten begierig, 

Fand fie die Rettung jchmwierig. 

Wie fie fort und fort die Güter 

Sah entrollen dem Volfeshüter, 

Sprad voll Bekümmernis jene 

Zur edlen Wrihatjene, 

Der Amme und Magd, der redebünd’gen, 
Der treuen, ergebnen, gejchäftefünd’gen: 
„Wrihatſena, geh und hole 

Zu unjere® Königs Wohle 

Hieher der Königsräte Chor, 
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Die in Unmut verließen das Thor. 
Set oder nie muß enden 

Des Niſchaders Berblenden.“ 

So jprechend führte fie die Schar 
Hinein, wo der jpielende König war. 
Zum Gatten trat die Widarberin 

Und zeigt’ ihm auf die Scharen hit, 
Doc) nicht wandt’ er dahin den Sinn! 
Er gab feinen Blick und gab fein Wort 
Und jpielte mit dem Bruder fort. 

Die Beritummenden, Flehenden, 

Nicht beachtet ſich Sehenden 

Singen hinaus mit Furcht und Graus, 
Berlafjend ihres Königs Haus. 

Und Damajanti auch ging grauend, 
Den jpielwahnfinnigen Gatten jchauend. 
Aber hörend, wie immerfort 

Rollten die feindlichen Würfel dort, 
Die ab von Nala ſich wendeten, 

Die Güter zu Puſchkara jendeten, 
Fürchtete fie, wie der Glückſturm fchnaubte, 
Daß er die legten Zweige raubte 

Dem wanfenden Königsitamme, 

Alſo jprach fie zur Amme: 
„Wrihatjena, geh abermals, 

Hole bieher den Fuhrmann Nals, 

Den Warjchneja, die Not iſt groß.“ 
Als nun getreten ins Königsſchloß 
Warjchneja, der Rofjebedenter, 

Des Königs Wagentenfer, 

Sprad) die zeitortfundige 

Widarbin, die ſüßmundige, 

Zu ihm die jchmeichelnden Worte jo: 
„Du, des Zutraung des Königs froh, 
Ihm jtet3 eine treue Stütze, 

Sei nun in diefer Fährlichkeit ihm nütze. 
Je mehr der König im Spiel verliert, 
Die Spielluft fich ihm neu gebiert; 
Und wie die Würfel nach Wunjc dem Puſchkara fallen, 
Sit Nalas Unglüd geprägt auf allen. 
Wie er der Freunde Nat nicht hörte, 
Hört er mich ſelbſt nicht, der Bethörte. 
Nicht glaub’ ic), es iſt jeine Schuld, 
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Daß mich der Fürſt nicht hört mit Huld; 
Es ijt der Würfel Tüde, 

Oder was ihn ſonſt berüde. 

Doc ic) flüchte zu dir, mein Hort, 
Wagenlenfer, erfüll’ mein Wort! 

Mein Herz bangt jede Stunde, 

Ganz gehe der König zu Grunde. 

Nimm Punjaſlokas Leibgejpann, 

Das noch Puſchkara nicht gewann, 

Die gedanfenwetteilenden Roſſe, 

Und führ' mir aus diefem Schlofje, 

Eh’ wir alle darin verdarben, 

Mein Kinderpaar gen Widarben. 

Grüße mir dort die Bekannten, 

Und wenn du meinen Verwandten 

Haft meine beiden Eprojje, 

Auch Nalad Wagen und Noffe 
Übergeben, jo wohne dort, 

Oper wenn du willit, jo wandre fort.“ 
Da bradıte dad Damajantiwort 
Warjchneja, der Wagenlenter, 

Zur Kunde der Wohlbedenter, 

Und als von Nalas Näten, 

Jedweder ihm beigetreten, | 
Nahm er das Kinderpaar und fuhr 
Zur Vidarbaflur. 
Dort die Kinder vom Wagen hebend, 

Auch Rofj und Wagen übergebend, 

Dem Könige Bima jeinen Gruß 

Entrichtend, wandert’ er fort zu Fuß, 

Um Nalas Schickſal ſich kränfend. 

Dann nach Ajodia lenkend, 

Kam er zum Könige Ritupern 

Und verdang ſich als Fuhrmann beim neuen Herrn. 


Neunter Gejang. 


Warſchneja war über Berg und Thel, 
Da ward dem fpielenden König Nal 
Bon Puſchkara abgewonnen das Reich, 
Und alles andere Gut zugleich. 

Wie er des Reichs beraubt ihn jah, 
Anredet' ihn lächelnd Puſchkara: . 
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„Soll weiter das Spiel und ergögen, 
Welches fand haft du zu jegen? 
Damajanti nur nod) ijt dein, 

All dein anderes Gut ijt mein; 
Wohlan! Wenn du meinjt, es ſollen 
Um Damajanti die Würfel rollen.“ 
Als Puſchkara die Worte ſprach, 
Punjaſlokas Herz vor Weh zerbrach, 

Er konnte kein Wort erwidern, 

Aber von ſeinen Gliedern 

Zog er — indem einen Blick voll Gram 
Er warf auf den Bruder — zog er und nahm 
Allen Schmuck und alle Gejchmeide; 
Und in einem einzigen Kleide 

Sing er, ein Nackter, Leerer, 

Seiner Freunde Gramvermehrer; 

Der edle König ging hinaus, 
Verlafjend ein endlos reiches Haus. 
Und Damajanti in einem Kleid 

Ging ihm nach im Leid. 

Da ward von beiden eine Nacht 
Zuſammen draußen zugebradt. 
Puſchkar auf allen Stufen 

Der Stadt lieg dann ausrufen: 

„Wer den König Nal aufnimmt, 

Sit von mir dem Tode bejtimmt.“ 

Und fürchtend Puſchkaras Gebot 

Und jeinen Zorn, in diefer Not 

Durfte niemand die Verirrten 
Aufnehmen noch bewirten. 

So in der Nachbarjchaft der Stadt, 
Ron nichts als jeinem Kummer jatt, 
Unteilhaft gaitlicher Nechte, 

Berweilte der König drei Nächte. 
Darauf dann, Hunger und Kummer haben), 
Beeren pflüctend und Wurzeln grabend, 
Ging bin der König im Ungemad), 
Und Damajanti ging ihm nad). 

Aber noc) manchem Tage, 

Da er trug des Hungers Plage, 

Sah er cın paar Bögel figen 

Mit goldenen Flügeljpigen. 

Da dachte der König bei deren Gewahrung: 
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Die find mir heute beftimmt zur Nahrung! 
Und über fie mit jchneller Hand 

Warf er jein einziges Leibgewand 

AS ein Netz, fie zu fangen. 

Aber die Geflügelten ihivangen 

Sich) empor in die Lüfte 

Mit der Hülle jeiner Hüfte, 

Und ihn, den Nadten, jehend 

Traurig am Boden jtehend, 

Niefen jie nieder zum Rofjebänd’ger: 
„Wir jind die Würfel, Unverjtänd’ger! 
Die zu dir find gekommen, 

Auf daß dir das Kleid ſei genommen; 
Denn es wär’ uns herzlich) leid, 

Wenn du gingejt davon mit einem Kleid.“ 
AS Nal ſich die Würfel entgangen ſah, 
Zu Damajanti jprad) er da: 

„Die, durch deren Hab und Grimm 

Ich aus dem Neich gefallen jo ſchlimm, 
Daß ich nicht finde den Unterhalt, 

In des Hungers, des Kummers Gewalt; 
Die, um deren kein Niſchader auch 

Mir durft' erweiſen gajtlichen Brauch, 
Die ſind nun als Vögel zu mir gekommen, 
Haben mir, Armſte! das Kleid genommen. 
Ich, der ins Elend Gegangene, 

Der von Mühſal Umfangene, 

Von Jammer Sinnberaubte, 

Mit Fummergejenktem Haupte, 

Ich, dein Gatte, o Schön’ und Kluge, 
Höre von mir dies Wort mit Fuge: 
Hier dieſe wilden Pfade 

Führen zum Südgejtade, 

Über Awanti hingewandt, 

Und über das Gebirg Rickſchawant. 

Das aber iſt Windias Bergesabhang 
Und Pajoſchnis Wogengang 

Mit den heiligen Waldesklaufen, 

Vo die frommen Einfiedler haufen. 
Doch Hier der Pfad zu deiner Hand 
Führt ins Widarbalınd. 

Wir ſtehn am Scheidewege, 

Schönſte, das überlege! 
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Hier diejer Pfad zu deiner Hand 

Führt ins Widarbaland, 

Wo einſt in Luft du gewohnet, 

Und noch dein Vater thronet 

Sm unverlorenen Reiche, 

Das bedenf’, o Sondergleiche!” 

Alſo deutend auf und nieder, 

Und anbebend wieder und wieder, 

Sprach Nal, indem er fich wandte 
Betrübt zu Damajante. 

Aber die Brujt von Schluchzen beffommen, 
Und das Auge von Thränen umſchwommen, 
Spracd der erblajjende Schönheitjtrahl 
Damajanti zum Gemahl: 

„Mir zittert das Herz, 

Und meine Glieder finfen vor Schmerz, 
Wie mein Sinn überleget, 

O Fürſt, was dich beweget, 

Des Neiches beraubt, 

Des Glückes entlaubt, 

Nackt, o du Krone der Fürften, 

Dem Hunger geweiht und dem Dürſten; 
Wie jollt’ ich in Wald und Heiden 

Dich verlaſſen und jcheiden ? 

Did Ermüdeten, Lechzenden, 

Nach jenem Verlornen Üchzenden? 

Dich im wilden Wald und im Mißgejchic 
Will ich tröſten mit meinem Blid. 

Denn es giebt feine jo Geiſt und Leib 
Stärfende Arzenei wie ein Weib.“ 


Nala: 

„Das iſt, als wie dur jagelt, 

Damajanti, wie jchlanf dur rageft! 

Es giebt für eines Betrübten Leib 

Kein Heilmittel wie ein geliebtes Weib, 

Auch will ich dich nicht verlafjen, 

Wie fann der Zweifel dich faſſen? 

Mein Leben verließ’ ich eben 

Reichter als dich, mein Leben!“ 

Damajanti: 

„Wenn du nicht in Wald und Feld 

Mich willjt verlajjen, o Weltenheld, 
Rildert. VI. 29 
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Warum zeigjt du gerade 

Mir nah Widarba die Pfade? 

Sc vergeh’, o mein Lebenglicht, 

O verlaß mich nicht! 

Vie könnteſt du mich verlafjen, 

Ohne dich jelber zu haſſen! 

Was zeigit du, o König, edel und bieder, 

Mir die Pfade wieder und tieder, 

Und machjt dadurch, o Göttergleicher, 

Mein Herz an Schmerzen reich und reicher. 

Wenn du den Rat dir haft auserjehn: 

„Sie joll zu ihren Verwandten gehn,“ 

D jo laß uns ungepeinigt 

Nach Widarba gehn vereinigt. 

Der Widarbafürjt, mein Bater, 

Wird ein Netter dir fein und Water, 

Und geehrt unter jeinen Dad) 

Wirt du wohnen ohn’ Ungemach.“ 
Kala: 

„Deines Vaters Herrichaft ijt meine, 

Sch zweifle nicht, o Fleckenreine! 

Dennoch, dem Clend verfallen, 

Kann ich dahin nicht wallen. 

Ein Mächtiger, Reicher, Hehrer, 

Deiner Freude VBermehrer, 

Der ich von dort gegangen, 

Wie jollt! ich nun hingelangen, 

Ein Nadter, Bloßer, Leerer, 

Deines Kummers Mehrer! 

Lieber laß und, o Schönheitſtrahl, 

Einſam ſchweifen durch Berg und Thal, 

Lebend von Luft und Taue, 

Wo unſer Elend ſchaue 

Nur der Mond und die Sonne, 

Die einſt geſchaut unſre Wonne.“ 


Zehnter Geſang. 
So ſein reizendes Ehgemahl 
Beſchwichtigend, ſprach König Nal, 
Tröſtend die Furchtgeſchreckte, 
Vom halben Gewand Bedeckte, 
Die ſchlang die Hälfte ihres Kleides 
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Um den Genofjen ihres Leide2. 

Sp von einem Gewand umfangeır, 
Kamen die beiden gegangen, 

Bon Durſt und Hunger ermattet, 

Zu einer Hütte waldumjchattet; 

Da ſanken fie an den Boden hin, 
König Nal und die Widarberin. 

Der nadte, itaubbededte, 

Berbannte König jtredte 

Sich ohne Pfühl Hin und entichlief. 
Und Damajanti auch jank tief 

Aus dem Kummer in den Schlummer. 
Da ward das Herz vom Kummer 
Dem jchlafenden König aljo jchwer, 
Daß er nicht jchlafen konnte mehr. 
Denfend der Herrichaft Entkleidung, 
Bon feinen Freunden die Scheidung, 
Durch die Wälder dieje Irrung, 
Geriet jein Sinn in Verwirrung. 
„Bas iſt's, wenn diejes ich falje? 

Und was, wenn id) es lajje? 

it es beſſer zu fterben 

Dder in Schmach zu verderben? 

Und auch diefe mir Geweihte 

Reidet Not an meiner Oeite. 

Getrennt von mir, fie käme mit Glüd 
Vielleicht zu ihren Verwandten zurück. 
Vereint mit mir, ihr Unglüd ijt entjchiedeit, 
Und möglich it ihr Wohl, von mir vermieden.“ 
Alſo da er jann und jann, 

überlegt’ und erwägte, begann 

Der König den Gedanfen zu faſſen, 
Damajanti zu verlafjen. 

„Die Feſte, Herrliche, Hohe 

Kann feine niedrige, rohe, 

Feindliche Hand gefährden, 

Wohin fie auch geh’ auf Erden. 

Ihre Gefahr iſt nur gefunden, 

Wo meinen Unheil fie ift verbunden.“ 
Sp, von Kalt verblendet, 

War fein Gemüt zur Gattinflucht getvendet. 
Doch jehend, wie von Kleidern er feines, 
Sie aber trug nur eines, 
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Wollt' er von ihr nicht jcheiden, 

Ohn' ihr des Kleides Hälfte abzujchneiden. 
„Doc wie geh’ ich dabei zu Werfe, 

Daß meine Liebjte nicht es merfe?* 

So denkend ſchritt er leije 

Um die Hütte im Kreiſe; 

Da fand er ohne Scheide 

Ein Schwert mit verrofteter Schneide, 
Damit er des Kleides Hälft' abjchnitt 
Und befleidete ſich damit; 

Dann entwic) er, ſinnlos vor Leid, 

Bon der jchlafenden Widarbamaid. 

Doch mit umgefehrtem Herzen 

Kam er zurück mit Schmerzen, 

Und ichauend das jchlafende Bimakind, 
Meinte der Nifchadafürjt gelind: 

„Die nie der Wind hat berübhret, 

Die nie die Sonn’ hat geipüret, 

Meine Liebjte zarter Gebärde 

Liegt in der Hütte hier auf harter Erde! 
Mit abgejichnittnem Gewande, 

Gleich einer Tollen im Lande; 

Wie wird ihr, die voll Liebreiz lacht, 

Zu Mute ſein, wenn ſie erwacht! 

Die Bimatochter voll Huld und Bier, 
Nie wird fie, allein, verlafjen don mir, 
Mandeln im Walde, dem graujenden, 
Dem Löwenz, Dracenbehaujenden! 

DO die Götter der Erd’ umd der Lüfte, 
Die Geifter der Höh’n und der Klüfte, 
Müſſen bejchirmen deine Jugend, 

Dur bit geſchützt durch deine Tugend.” 
Sp jprechend, verließ ſein teures Gemahl, 
Den unvergleichlichen Schönheitſtrahl, 
König Nal, dem Kali den Sinn entwandte, 
Inden er verzweifelnd bon hinnen rannte, 
Immer gehend und gehend, der Bolfsbefrieder 
Genft immer und immer zur Hütte wieder, 
Bon Kali Hinmwegbetrogen, 

Bon Liebe zurücdgezogen. 

Doppelt war gleichjam jein Herz, 

Das bewegte von Schmerz, 

Gleich einem Pendel ich) ſchwingend, 
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Von und zu der Hütte dringend; 
Bis nun von Kali ganz bethört, 

Er hinwegrannte jinnverftört, 

Die jchlafende Gattin verlajjend, 
Bitternd, wanfend und erblafjend, 
Kläglich jtöhnend um fein Lieb, 

Das im wilden Walde verlafjen blieb. 


Eliter Gejang. 
AUS nun gegangen der König Nal, 
Erwachte fein jchlummerndes Ehgemahl, 
Damajanti alleine, 
Schauernd im öden Haine. 
Ihre Blicke fuchten den Gatten 
Da, wo fie ihn verlafjen hatten, 
Und mie fie ihn da nicht entdecter, 
Sanken die ahnunggejchredten ; 
Uber furchtſam mit lautem Munde 
Nief fie: „o König!” in die Runde. 
„Nein Herr, mein Fürſt, mein Schuß, mein Hort, 
Was verläffeit du mich an diefem Ort? 
Ich bin tot, von Furcht vernichtet, 
sm Wald, der um mich fich verdichtet. 
Biſt du, o feindebefehdender 
Fürſt, nicht ein wahrheitredender? 
Wie denn haft du, was du geiprochen, 
Mich im Schlaf verlafjend, gebrochen! 
Wo biſt du? mo gehit du? o fomm, o bleib! 
Was verläffeit du dein rechtes Weib? 
Willft dur fremde Verbrechen 
An der Schuldlofen rächen? 
Gedenke, was du mir, o Gerechter, 
Geſprochen im Beijein der Weltenmwächter! 
Wie fannjt du, mein König und mein Gemahl, 
Mich laſſen in diefer Todesqual! 
Man jtirbt nicht ohne Verhängnis, 
Das fühl’ ich in diefer Bedrängnis, 
Da ich, verlaffen von deinem Blick, 
Mein Fürft! noch Ieb’ einen Augenblid, 
Es ijt ein Scherz, den dur treibeft, 
Mein Liebjter! fprich, wo dur bleibeit? 
Es ijt ein Scherz; o treibe 
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Nicht ſolchen Scherz mit deinem. Weibe, 
sch bin furdtjam, o ftarker Krieger, 
geige dich mir, o Feindbejieger! 

Ja dit zeigejt dich, dur zeigeit — 

Sage, mein Fürjt, wo du jchweigejt? 
Wo du im Bufch dich verjtedejt, 

Daß du mic neckeſt, mich erjchredejt! 
Und Haft du böslich mich verlafjen, 
Und kommſt nicht, tröjtend die Hand mir zu faſſen, 
Co Hag’ ich um mich felber nicht 

Und um nichts, das mir aebricht; 
Dod du allein, wie wird dir's jein? 
Mein Fürſt! ich Hag’ um dich allein, 
Hungrig, durjtig, mid’ am Abend, 
Baumeswurzeln zum Pfühle habend, 
Mein Geliebter! wie wird dir's gehn, 
Wo deine Augen mich nicht fehn, 

Und ich dir werde vorm Geijte ſtehn!“ 
So die von jcharfem Weh zerfleiichte, 
Die bald verjtummte, bald freischte, 
Die in Schmerzensglut entbrannte, 
Umirrende Damajante; 

Die bald ſinkend erjchlafite, 

Bald jammernd auf ſich raffte, 

Mit halbem Gewand fich verhüllte, 
Den Wald mit Klagen erfüllte, 

ALS fie geächzt und gedröhnet, 
Geſchluchzt und ausgejtöhnet, 

Sprach mit gattenergebnem Sinn, 
Weinend, jeufzend, die Widarberin: 
„Durch welches Weſens Feindichaft und Neid 
Der Nijchaderfürft erfuhr dies Leid, 
Demjelbigen Wejen gejchehe 

Ein größres als unjer Wehe! 

Durch weſſen Bosheit verwandelt, 

Der Schuldlofe jo gehandelt, 

Der leide jchärfere Schmerzen 

ALS die in meinem Herzen!“ 

Sp den Feinden ihres Gatten fluchend, 
Die treue Gattin, den Gatten ſuchend, 
Irrte durch des Waldes Graufen, 

Wo die wilden Tier’ und Menjchen haufen, 
Die jinnberaubte Bimamaid, 
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Immer neu aufjeufzend vor Leid, 
„uch, ach mein König!” girrend, 
So rannte jie walddurdirrend. 
Dieje Jammernde, Üchzende, 

ie die Rohrdommel Krächzende, 
Klagende, jtöhnend in einem fort, 
Fing im Walde an einem Ort 
Eine hungernde, lauernde, lange, 
Ungeheuere Schlange. 


Vom Dracenleib umringelt, 

Bom Verderben umzingelt, 

Klagte fie nicht jo jehr um ſich 
Als, o Niichadafürit, um dich: 

„DO König! mir Berjchlungenen, 
Bon der Schlange Bezwungenen, 
Berlornen im Waldgeichilfe, 

Was eilft du mir nicht zu Hilfe? 
D König! wie wird dich’ Fränfen, 
Wann dır wirft mein gedenken, 
Wie du heut mich verlafjen hajt 
In unmwirtlicher Waldesraft, 

Wann du, dem Fluch entronnen, 
Dich und das Neich einjt wieder haft gewonnen!“ 


Doc es hörte die Flagende Magd 

Ein walddurchwandernder Mann der Jagd, 
Der, auf den Ruf herbeigedrungen, 

Sie jehend von der Schlang’ umrungen, 
Sich anjtellte in Eile 

Und, zielend mit ſcharfem Pfeile, 

Den Drachen zu Boden jtrecte 

Und löſte die Schöne Erjchredte. 

Aus der Umfchlingung fie entitridend, 

Mit Flut fie wajchend, mit Speiſ' erquickend, 
Befragt er fie mit Staunen: „Wer, 
Rehauge! bift du, wo fommft du her? 
Wie kamſt du in dieje Ode, 

Sn diefe Gefahr, die ſchnöde?“ 


Und Damajanti mit ſüßem Mund 
That ihm ihre Gejchichte fund. 

Sie nun jehend in halber Hülle, 

Mit der Britt” und der Hüften Fülle, 
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Die Gliederzartwuchsrichtige, 
Bollmondangefichtige, 
Gewölbtaugenbrauenbogige, 
Sanftlächelredewogige, 

Fiel er, der Weidmann, durch jo viel Bierde 
In die Schlingen der Begierde. 

Die Königstochter, das Königsweib, — 

Der Unreine begehrte ihren Xeib; 

E3 verjuchte fie der Schlimme 

Mit frechem Blick und mit liebfojender Stimme. 
Nie den Niedern begriff die Hohe, 

Schlug ihr aus den Augen des Zornes Rohe, 
Und ihre Wangen färbte röter 

Entrüftung gegen den Tieretöter. 

Doch, jehend die Unbezwingbare 

Und wollend das Unerringbare, 

Der Frevler an ſie rannte, 

Die wie ein helles Feuer brannte. 
Damajanti, in ihrer Brujt 

Ihres Gatten und Reichs Verluſt, 

Da Reden zu verſuchen, 

Zu ſpät war, hub ſie jenem an zu fluchen: 
„So wahr ich feinen andern Mann 

Als den Niichader denken fann, 

So ftürze diefer Wilderleger 

Entjeelt zu Boden, der Jäger!“ 

Das Wort war faum gejprochen, 

Da lag der Jäger gebrochen, 

Hingejtürzt vor des Fluches Flamme 

Gleich einem vom Blig getroffnen Stamme. 


Zwölfter Gejang. 


ALS fie dem Schügen den Tod gegeben, 
Der von der Schlang’ errettet ihr Leben 
Und den Tod ihrer Ehre drohte, 

Schritt weiter die NReizendlippenrote 

Und gelangte num tiefer hinein 

In die einjamen Waldwüjtenein, 

Die vom Lüftezug durchklungenen, 

Bon Grillenheeren durchjungenen, 

Bon Löwen, Pardeln, Tigern durchbrüllten, 
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Bon Hirschen, Büffeln, Bären erfüllten, 
Bon Geiern, Falken, Adlern durchitreiften, 
Bon Dieben, Räubern, Mördern durchjchweiften, 
Wo Baum—-EStrauch Gebüſche ſich dichteten, 
Pflanzen-Kräuter-Gewächſe ſich ſchichteten, 
Laub-Aſt-Gezweige ſich rankten, 

Und dunkle Schatten ſchwankten; 

Wo die zum Himmel geſchwungenen, 
Von Metallen durchklungenen, 

Die Wohnung der Rieſen und Zwerge, 
Sich erhoben die Berge. 

Viel ſeltſam zu ſchauende Klüfte, 
Flutdurchrauſchte Felſenſchlüfte, 

Ströme, Seen, Buchten und Grotten, 
Wilder Tiere und Vögel Rotten, 

Die undurchdringlichen Forſte, 

Der Drachen und Greifen Horſte, 

Die Ungetüme der Wildnis, 

Manch ungeheueres Bildnis, 

Die ragenden Bergeshäupter, 

Den fallenden Sturz geſtäubter 

Waſſer — mit unbewegtem Sinn 

Sah es und durchſchritt es die Widarberin: 
Geſchmückt mit Mut und Erhebung, 

Mit Demut und Ergebung, 

Mit ſteter Treu' und reiner Zucht, 
Damajanti, die den Gatten ſucht. 

Da gelangte die Traurige, Stolze 

Zu einem ſchaurigen Holze, 

Und im Schirm einer Klippe 

Erſchloß fie jo zu Klagen ihre Lippe: 

„O Niſchadafürſt, breitbrüftiger, 
Weitarmiger, kampfrüſtiger, 

Wo biſt du hingegangen, mein Hort, 
Mich verlaſſend am einſamen Ort! 

Der du ſtets Opfer den Göttern brachteſt, 
Sprich, ob du nicht unſern Bund bedachteſt? 
Der du die heiligen Wedas laſeſt, 

O ſprich, wie du dein Wort vergaßeſt! 
Wie kannſt du zu den Göttern beten, 
Die dich lehren, dein Weib zu vertreten, 
Wie ſie mich lehren, meinem Gatten 

Zu folgen in des Todes Schatten! 
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In Feindesblut Schwertröter, 

Willft du werden mein Töter? 

Was du mir haft veriprocen, 

Warum haft du's gebrochen? 

Dder was hab’ ich verbrocden, 

Daß du es Haft gerochen? 

Pin ich nicht, o Untadliger, 

Dein rechtes Weib, o du Adliger? 
Sprich, warum du mic, verjtiepeit, 

Da du anderes mir verhießeit! 

Oder fprich, wo du Luft nun geniepeft, 
Da du mid) im Kummer verliehejt! 
Mein Niichader! wo gehſt du hin? 
Dich ruft deine Widarberin. 

Sohn Wirajenad, ununterjocter, 

Dich ruft die furchtiame Bimatochter, 
Damajanti, die blöde; 

O Nala! giebt du jchnöde 

Ihr nicht Antwort in diefer Ode? 
Hier verichlingt mich der greuliche, 

Der hungrige, weitmäulige 
Wälderfönig, der Tiger; 

O eilft du nicht zu Hilfe mir, mein Krieger! 
Der finnberaubten Klagenden, 

Der gramgebrochnen Berzagenden, 

Der Berlangenden, o mein Verlangen! 
Was kommſt dur nicht hergegangen? 
Der Geblaßten, Gemagerten, 
Wegbejtaubten, Erdegelagerten, 

Mit halbem Gewand Belleideten, 
Berlaffenen, Ungeweideten, 

Gleich einem Lamm ohne Hirten, 
Gleich einem vom Nudel verirrten 
Hirichfalb, das aus großen Augen blidt, 
Was ſiehſt du nach mir nicht, die erjchrickt? 
Ich rede nur zu dir allein 

Im einfamen Hain. 

Was fteheft du mir nicht Rede? 

D du der Tugenden jede 

Zum Strauß gepflüct Schmucdtragender, 
Hochblickender, Schlanfragender, 
Allgliederfchöngebildeter, 

Mein Behelmter, Bejchildeter, 
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Soll ich heute in Berg und Thal 
Dich nicht jehen, o König Wal, 
Sitenden oder Stehenden, 

Liegenden oder Gehenden, 

Dich, mein Geehrter, mein Ehrer, 
Meines Grames Bermehrer? 

Wen foll ich an mit der Frage gehn: 
Haft du den König Nal gejehn? 

Wer it, der Kunde mir erteile, 

Wo mein Geliebter hier vermeile? 
„Der Schöne, der Hochgeherzte, 

Der Feindestodumerzte, 

Den du ſucheſt, der Erlauchte, 

Der Lotosblumenfelchgeaugte, 

König Nala iſt im Walde dort,“ 

Bon wem Hör’ ich daS Freundeswort? 
Hier der Forjtfönig, der beglüdte, 
Der mit den vier Zähnen gejchmitdte 
Tiger fommt gegen mid, hergegangen, 
Zu ihm wend’ ich mich ohne Bangen: 
„Du bift der König des Wildes, 

Der Herricher diejes Gefildes; 

Sch bin das Widarbafönigskind, 

Die Damajanti hochgefinnt, 

Das Weib des Niichaderfüriten, 

Des Waffen nach dem Blut der Feinde ditrjten 
Die dem Gemahl Nachfragenpde, 

Not, Mühjal, Kummer Tragende, 
Einjame, Tierfürjt, tröjte mid), 

Wenn du jaheit den Nala, jprich! 
Dder wenn du mir, Herr im Wald, 
Nicht anzeigejt den Nala bald, 

So verſchlinge mich, edles Tier, 

Löſe don meinem Gram mid hier!” 
Doch hörend in Waldesichatten 
Meine Klag’ um den Gatten, 
Schreitet der Tiere ftarfer Vogt 

Hin nach dem Fluß, der zum Meere wogt. 
Hier aber den gipfelgejchmitdten, 
Haupthinimelanentrücdten, 
BHlütengebüjchumfrängten, 
Sonnenftrahlenbeglängten, 

Aus buntem Gejtein gezimmerten, 
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Bon Metallen durchſchimmerten, 
Löw-Elefanten gebärenden, 

Gefiederte Scharen nährenden, 

Ströme herniedergießenden, 

Baumwuchs zum Himmel jprießenden, 
Diejes Waldes erhöhte Warte, 

Diejer Einöde große Standarte, 

Den König der Berge jeh’ ich ragen, 
Ihn will ih um meinen König fragen. 
„O jeliger Berg, lujttauender, 
Himmelgleich anzujchauender, 
Einjiedlerhort, o Bejchüger, 

Gruß dir, o Weltbauftüger! 

Sc grüße dich, Ununterjochter, 

Sc dir nahend, die Königstochter, 

Die Königsbraut, die Königin; 

Wille, dat ich die Damajanti bin! 
Mein Bater ift der Fürſt der Widarben, 
Unter dem nicht die Völker darben, 
Bima, Herrſcher auf weiten Raſten, 
Beichirmer aller vier Kaſten, 

Der Hochmwagenfahrende, 

Feindſchlagende, Reichbewahrende; 

Deſſen Tochter, dir nah’ ich, o Bergeshaupt, 
Welcher ihr Gatte ward geraubt, 

Nal Bunjajlofa, Wiraſenas Sohn, 

Der vom Bater empfing den Nijchaderthron, 
Der fromme Wedakundige, 
Neinhandelnde, Nedemundige, 

Der Opfrer, der Geber, der Walter, 

Der Verfechter, der Erbalter: 

Von dem getrennt, vom Glück gejchieden, 
Den Gatten ſuchend, ohne Frieden, 
Komm’ ich zu dir in die Einjamfeit — 
O Umijchauender weit und breit 

Mit deiner Gipfel Taujenden, 

Hast du den bierum haujenden 

Irgend, o höchiter der Erdenfejten, 
Nala gejehn, der Männer beiten? 

Den Elefantengewaltigen, 

Weitarmigen, Heldengeitaltigen! 

Mic klagen hörend, Ununterjochter, 
Was tröjtejt du mich nicht wie deine Tochter 
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Mit einem Worte väterlicdh: 

Wo it mein Gatte, mein Nala, ſprich! 
Mein Gatte, mein Held, mein Getreuer, 
Mir über daS Leben teuer, 

Der nie den Schwur mir gebrochen, 
Dem ewig mein Herz muß pochen, 
Mein Herr, mein König, mein Gemahl, 
Sn diefjem Wald erichein’, o Wal! 
Wann hör’ ich des Niſchaderfürſten, 
Wonach meine Ohren dürften, 

Die tiefgezogene, weiche, 

Rollendem Donner gleiche, 

Die meinem Herzen befannte 

Stimme jo „Damajante!“ 
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Als fie jo mit dem Berg geiprocden, 

Die Königstochter, von Schmerz zerbroceıt, 
Durch Wälder fich fortbewegend, 

Ging weiter in nördliche Gegend. 

Da, nad) drei Tags und Nächten, jchaute 
Die Wirajfenafohnestraute 

Einen Hain ohnegleichen, 

Bon paradiefiichen Eichen, 

Den Blütengeheg’ umgrenzte, 

Und göttliches Licht beglänzte; 

Wo die friedebelohnten 

Büßungübenden wohnten, 

Die frommen, jinnegezügelten, 

Bon Himmeljchaufujt beflügelten, 
Gemäßigten mäßiger Nahrung, 

Begabten mit Offenbarung, 

Die alle Begierden meidenden, 

Sich von ſich jelber jcheidenden, 

Bon Luft und Tau fich weidenden, 

Sn Baumrinden jich Eleidenden. 

Doch die mit reizenden Augenbraunen, 
Damajanti, gewahrt mit Staunen 

Sn der Wüſte den Himmelsgarten, 
Geſchmückt mit Blumen- und Pflanzenarten, 
Mit Blüt' und Frucht an Laub und Aften, 
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Bevölfert von der Tierivelt Gäſten: 
Antilopen, Gazellen, 

Wandelnd am Rand der Duellen, 
Affen auf Zweigen fich ſchaukelnd, 
Und Papageien gaukelnd: 

Dazwiſchen, die das alles pflegten, 
Sich die Einſiedler ſtill bewegten. 
Aufatmete, die Bruſt erquickend, 

Die Königstochter dies erblickend. 

Die Schöngewimperte, Schöngehaarte, 
Die Schöngehüftete, Gliederzarte, 

Der jtrahlende Frauenedelitein 

Ging in den Kreis der Einfiedler ein, 
Ehrfurcht ihnen bezeugend, 

Den Leib in Demut beugend, 

Stand fie, und „Heil dir zum Gruße!“ 
So von den Neichen an Buße 
Willkommen geheigen allzugleich, 
Ward fie empfangen ehrenreic). 

„Site nieder, dich auszuruhn, 

Und jag uns an, was wir dir thun?“ 


Da ſprach fie, deren Mund das Lächeln ſchmückte: 


„sn euren Kreiſen, o Beglückte, 

Iſt wohl geſchüret der Andacht Glut? 
Brennet der Buße Feuer gut? 

Ergeht euch ohne Betrübung 

Jedwede heilige Ubung? 

Iſt euren Vögeln und Tieren Frieden 
Und euch allen Heil beſchieden? 

Sie jprachen: „Überall ift Heil, 
Werd’ ed, o Schönſte, dir zu teil! 

O die du feinen Schmud entbehreft, 
Sage, wer bijt du? und was du begehrejt? 
Denn jehend deine Geftalt voll Glanz, 
Sind wir alle verwundert ganz. 

Atme dich aus und traure nicht! 

Wer biſt dur, Tächelndeg Sreudenlicht ? 
Die Gottheit jener Wälder? 

Die Göttin jener Felder? 

Die Nymphe jener Weiher? 

Sag an, daß wir dir Halten eine Feier!“ 
Darauf ermwiderte fanfte Laute 
Damajanti, die jchöngebaute: 
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„Nicht Göttin jener Wälder, 

Noch Gottheit diefer Felder, 

Noch Nymphe der Ström’ und Weiher, 

Ein jterblich Weib ſeht mich, ihr Huldverleiher! 
Und höret die Gejchichte, 

Die ich euch allen berichte: 

Des Widarbalandes Hort, 

Bima von gewaltigem Wort, 
Wandelnd auf des Ruhmes Bahnen, 
Iſt mein Vater, ihr Brahmanen! 
Kiichadas Negent, der weiſe, 

Held in Schlachten, gro von Preife, 
Der unbefiegte, mein Gemahl 

Sit der Fürjt mit Namen Nal; 

Der im Götterdienft erzogen, 

Dem Brahmanenvolf gewogen, 
Welcher Nijchada bewacht, 

Groß don Glanz und groß von Macht: 
Wahrheitiprecher, Pflichtenfenner, 
Feindejchmettrer, Stolz der Männer, 
Der Fromme, Gottgeweihtbeglückte, 
Götterkönigsglanzgeſchmückte, 
Feindesburgenkampferſtürmer, 
Landbefrieder, Stadtbeſchirmer, 
Weda- und Wedangaleſer, 
Opferhalter, Feſtverweſer, 

Mein Gemahl, der auserkorne, 
Himmelswürdigerdgeborne, 

Nala, mit der Augen Schein, 
Sonne-Monden-Glanzverein. 

Der, von einem übelklugen, 
Ehrenunwertſchlimmgefugen, 
Kundigen des Würfelfalles, 
Aufgefordert, hat ſein alles 

Er, der König hochgeboren, 

Gut und Reich an ihn verloren. 
Deſſen Gattin kennet mich! 
Damajanti nennet mich! 

Die nım durch Wälder ftreifend, 
Über Berg’ und Flüffe jchweifend, 
Den Gatten juchend, ſchmerzbeklommen, 
Bin ich irrend hieher gefommen. 
Ging irgend in euern ftillen Hain 
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Mein verlorener König ein? 

Um defjenwillen ich bin gemallt 
Durch den furchtbaren Tigerwald! 
Wird nicht in furzer Weile 

Sein Anblick mir zu teile, 

So werd’ ich, mein Glüd zu finden, 
Des Leibed mich entbinden. 

Denn was joll mir des Lebens Jod) 
Ohne den Männerfürjten noch? 

Und um den Gatten die Klagen, 

Wie joll ich fie länger tragen!“ 

Das jo flagende Bimakind 

Tröfteten jene janft und lind, 

Die büßenden Wahrbheitichauer: 

„Zah, o Schönfte, die Trauer! 

Deine Zukunft ijt hell und licht, 
Glänzend als wie dein Angejicht. 

Wir wiſſen durch Erfahrung 

Und jchauen durd Offenbarung. 

Du wirft den Niſchader wieder jchaun, 
Neu beherrichend die Bateraun, 

Den Schuld» und Fluchentbundnen, 
Sumelenjchmudummwundnen, 

Der Feinde Yurchterweder, 

Der Freunde Grambededer, 

Dich liebenden, dich ehrenden, 

Durch Luft dein Leben mehrenden, 
Ganz deinen Gram verzehrenden, 
Sehn wirft du deinen Gatten, 

Wenn nicht Treu’ und Geduld in dir ermatten.” 
Alfo Sprechend zur Nala-Braut, 
Berichtwanden die Einfiedler ohne Laut 
Samt ihren Opfergeräten, 

Feuern und Andachtitätten, 

Samt dem ganzen blühenden Hain; 
Und Damajanti jtand allein. 

Um fich blicend im leeren Raum, 
Sprach fie: „Sah ich hier einen Traum? 
Wohin find die büßenden Frommen 
Mit ihrem Haine gefommen ? 

Wohin die Bäch' und die Quellen, 
Die Bögel, Tiere, Sträucde, Blumenjtellen?“ 
Sp nacdenfend die Bimamaid, 
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Wieder verjanf fie in ihr Leid; 
Doch zur Wanderung neu geſchickt, 
Vom Götterhain, den ſie erblickt, 
Ging ſie von dannen herzerquickt. 
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Damajanti, die herzbetrübte, 

Gattenſuchende, ſchmerzgeübte, 

Fand irrend in des Waldes Schoß 

Den Baum mit Namen Kummerlos; 

Kummerlos, ſo den Menſchen bekannt, 

Doch in Götterſprach' Aſoka genannt. 

Dem walddurchblühenden Aſoka 

Nahte die Gattin des PBunjajlofa, 

Dem Blütengejproßbefrönten, 

Waldvogelgeſangdurchtönten; 

Mit dem Herrlichen, Kummerloſen 

Fing die Bekümmerte an zu koſen: 

„Beglückter Baum in Waldesmitte, 

Der du rageſt nach Königsſitte, 

Von vielen Kronen behangen, 

Bon feinem Kummer umfangen! 

Mir fiel ein ſchweres Kummerlog; 

D Kummerlos, mach’ mich fummerlog! 

‚Haft du, o blühender Aſoka, 

Hier nicht geſehen den Punjaſloka, 

Den Damajantigatten, Nal, 

Den Nijchaderfüriten, meinen Gemahl? 

Mit halbem Gewand umfangen, 

Das er von mir empfangen; 

Ob, wenn den Blick er fenfet 

Auf das Gewand, er denfet 

An die, die'3 ihm gejchenfet, 

Aſoka! jage mir diejes bloß, 

Damit ich gehe kummerlos. 

So ſchade niemals dir ein Böfer, 

D Kummerlofer, Kummerlöfer!“ 

So die Gattin des Punjaſloka, 

Im Kreis ummwandelnd den Afofa, 

Bon dem ein Gefproß fie pflückte 

Und ſich die Locken ſchmückte. 

Dann gab ſie ihm den Abſchiedsgruß: 
Rückert. VI. 23 
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„Sram, Kummer, Sorge, Not, Verdruf, 
Trag’ ich in meinen Sinnen, 

Wie im Haare dein Laub, von binnen; 
Du aber bleibjt bier, Eummerfrei! 
Wenn nun mein König fommt herbei, 
Ajofa! jollft du zu ihm jagen: 

Der Bram ward hier hinweggetragen, 
Damit mein König in deinem Schoß 
Kummerlos ruh' o Kummerlos!“ 

So zum Aſokabaum geſprochen, 

Die Königin ging mit Herzenspochen, 
Das holde Frauenbildnis, 

Hinweg in die ödere Wildnis. 

Da ſah ſie Bäume mannigfalt, 

Berge und Yeljen vielgeitalt, 

Ströme und Weiher aller Art, 

Und Waldgejchöpfe vielgeichart: 
Gtreichend über die Hügel 

Kreiichendes Waldgeflügel, 

Um der Bäche Gejprudel 

Weidende Wildesrudel, 

Waldeber, Ure, Schafal’ auch und Füchie, 
Wildejel, Büffel, Banther auch und Lüchſe. 
Darauf nah lang durchmeßnem Wege 
Erblidt’ im freieren Waldgehege 

Die wandelnde Schöne, Wohlgethane 
Eine ziehende Karamane, 

Eine große, getösumjchwirrte, 
Elefant-Roß-Wagengeſchirrte. 

Die zog an einem Fluß entlang 

Bon klar anmutigem Wogengang, 
Einem weithin ergoßnen, 

Bon blühendem Schilf umjchloßnen, 
Umtönten von Schwänen, Reihern, 
Störchen und Fijchergeiern, 
Wimmelnden vom Gemijche 

Der Schildkröten, Schlangen und Fijche. 
Die wandernde Gattenzugethane, 

Da jte erblidte die Karawane, 

Stürzte mit jcheuem Schritte 

Eich in die Menjchen-Mitte, 

sm Aufzug einer Sinnberaubten, 

Im Anzug einer Gramentlaubten, 
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Mit dem Gewand gejchürzet, 
Das ihr Nala gefürzet, 
Mit kummergewachſnem, gelöjtem Haar, 
Dad um die Brust ihr Mantel war; 
Mager und bleih, und jchön zugleich, 
Beſtaubt, beſchmutzt und anmutreid). 
Da die aljo Angethane 
Schauten die Leute der Karamane, 
Floh'n einige erjchroden, 
Andere jtanden mit Stocden. 
Dieje dachten und jene jchrien, 
Dieſe verlachten und jene verjpien; 
Die mitleidend beklagten, 
Die meijten ſtutzten und zagten, 
Und die Verſtändigſten fragten: 
„Ber bift dur, göttliche Gejtalt? 
Was juchejt du in dieſem Wald ? 
Dich erblicend, erjtaunt wir find; 
Gage! bijt du ein Menjchenfind? 
Biſt du de Berges Dreade? 
Oder des Fluſſes Kajade? 
Dder welche Unjterbliche? 
Nicht nah’ ung eine Berderbliche, 
Sondern und Dringend Heil und Nub; 
Wir geben uns in deinen Schuß, 
Daß uns des Glüdes Pfad dein Segen bahne, 
Und wohlbehalten gehe die Karawane!“ 
Sp angeredet das Königsweib, 
Mit gattenverluftbetrübtem Leib, 
Sprach jte, die Schön’ und Kluge, 
Zum ganzen wandernden Zuge, 
Zum Führer des Zugs und allen Reijenden, 
Ssunglingen, blühenden Männern und greijenden: 
„Eine Sterbliche fennet mich! 
Eine Königstochter nennet mich, 
Ein Königsweib, den Gatten mifjend, 
Wo fie ihn juchen foll, nicht wiflend. 
Der Widarbafürit ift mein Vater, 
Mein Gatte der Nifchadavolfsherater, 
Nala genannt, der Beglüdte, 
Ihn ſuch' ich Schmerzbedrückte. 
Sahet ihr ihn im Waldrevier, 
Meinen Liebiten, o zeigt ihn mir, 
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Kala, den Männertiger, 

Den Feindeſcharenbeſieger!“ 

Da das die Neizendgegliederte 
Sejprochen, darauf ermwiderte 

Ihr der Führer vom Zuge, 

Ein Kaufmann, Namens Sutſchi, frei von Truge: 
„Höre mich, wandelnder Schönheitjtrahl! 
Einen Menjchen mit Namen Nal 

Hab’ ich, o Lächelflare, 

Nirgend gejehn, wo ich fahre. 

Parder, Büffel, Hiriche, Bären 

Seh’ ich diefen Wald gebären, 

In welchem fic feine Menjchen nähren; 
Außer dir eine Menjchengeftalt 

Sah ich nirgend im weiten Wald: 

So wahr uns mög’ auf unjerm Pfade 
Geleiten des Handeldgottes Gnade!” 

Da ſprach fie zur ganzen Handelsjchar 
Und zu dem, der ihr Führer war: 
„Wohin geht diefer Handelszug ? 
Anzeiget mir diejes ohne Trug!“ 


Der Karawanenführer: 


„Der Zug geht in die Tichediftadt, 
Vo König Sumwahu die Herrichaft hat, 
Des Mutter dort ift zu fchauen, 

Eine Berle der Frauen.“ 

Und Damajanti, von diefem Wort 
Erfreut, 30g mit dem Zuge fort. 
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Damajanti, die lange Zeit 

Allein in ihres Grams Geleit 
Durd die Wälder gezogen war, 
Zog nun mit einer ganzen Schar 
Und war wie ſonſt im Haine 
Mit ihrem Gram alleine, 

Über Thäler und Berge fort 
Wälzte braufend von Ort zu Ort 
Sich dad wandernde Menjchenmeer; 
Da erblidte das Handelsheer 
Abends in einem Waldbereich 


Fünfzehnter Gefang. 


Einen gejchirmten, friedlichen Teich, 
Einen lieblichen, luftigen, 
Kühljchattigen, blumenduftigen, 
Bewohnten von Wajjerlilien 

Und Geerojen-Familien, 

Bon Waldgeflügel befuchten, 
Umgebnen von weichen Buchten, 

Un Feuerholz und Futter reich. 

Den hell-, kalt-, ſüßwaſſrigen Teich 
Erblidten die Neifematten 

Und jehnten ſich in die Schatten. 

Mit des Führer Genehmigung 

Ging da zur Waldraft alt und jung. 
Die müden Tier’ entjchirrt, entfrachtet, 
Sejtedelt ward und übernachtet. 

Aber in jtummer Mitternacht, 

Als feiner der Müden mehr gemacht, 
Rannte vom Berg mit Schnaufen 
Ein Waldelefanten-Haufen, 

Um den Durjt in dem Strom zu letzen, 
Den fie mit träufelndem Brunjtichaum netzen. 
Als nun die wilden, wutentbrannten 
Witterten ihre zahmen Verwandten, 
Die Karawanen-Elefanten, 

Stürzten, dieſen das Leben zu rauben, 
Jene heran mit Schäumen uͤnd Schnauben. 
Kein Einhalt war dem Ungeſtüme 
Der wildandringenden Ungetüme; 

Wie losgerißne vom Bergeswipfel 
Aufs Thal einſtürzende Felſengipfel, 
Wälderzerbrechend rannten 

Alſo die Elefanten, 

Und dort das ſchlafende Menſchenheer 
Zertraten ſie ohne Gegenwehr. 

Da, aufgeſchüttert, mit Schrecken wach, 
Floh, wer entfloh, mit Weh und Ach; 
Durcheinander Herr und Geſind, 
Greis, Mann und Kind, 

Von Nacht, von Furcht und vom Schlafe blind; 
Mit furchtbarem Angſtgeſchreie 

Ins Dichte oder ins Freie 

Liefen ſie, ſtürzten und rannten 

Vor den ſchnaubenden Elefanten: 
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Bon den Rüſſeln dieje zerbroden, 
Bon den Zähnen jene durchitochen, 
Bon den Füpzen andre zerjtampit, 
Bon deren Blute der Boden dampft; 
Ein ſich in eigener Menge 
Erjtidendes Fluchtgedränge, 

Ein halb reitend=, Halb gehender Troß, 
Fußgänger zwifchen Kamel und Roß, 
Einander jelbft ing Verderben zerrend, 
Sich die Wege der Rettung jperrend, 
Welche auf Bäume Hletternd, 

Welche in Klüfte ſchmetternd, 

Welche an Stämme prallend, 

Welche ins Wafjer fallend ; 

Alſo von den gejchieigefandten 

Ward, von den mwütenden Elefanten, 
Auf vielerlei Art in einer Stunde 
Vernichtet und gerichtet zu Grunde 
Die ganze reiche Handelsrunde. 

Da im Getös, dem jchredenden, 
Weltuntergangsfurcht erwedenden, 
Hörte man Stimmen, die riefen 
Denen, die achtlos liefen: 

„Ei, das ift eine Schredensnadt; 
Seid nur auf euer Heil bedacht! 

Hier liegt, was wollt ihr denn laufen? 
Ein zertretener Perlenhaufen. 

Sch jag’ es ohne Haß und Feindichaft, 
Tehmet! Hier ift Gütergemeinfchaft. 
Thoren! ich jag’ es abermals, 

Was lauft ihr über Kopf und Hals? 
Nehmt hier, eh’ fie verdarben, 

Die Steine von allen Farben! 

Wer das nimmt und fich retten fanı, 
Der ift morgen ein reiher Mann.“ 
Wer da nun zu nehmen geweilet, 

Der ward vom Verderben ereilet. 

Wie alfo ging durch den Wald in Schwung 
Die grauſe Menfchenzertrüümmerung, 
Erwachte, entrücdt durch Götterhut, 
Damajanti mit jchwerem Mut. 

Sie jah die herzbewegende, 

Dem Himmel Furt erregende 
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Beritörung, wie ſie nie gejehn, 

Bor ihren Schönen Augen ſtehn; 

Sie jah und hörte da mit Grauſen 

Den Tod an jich vorüberbraujen. 

Als nun der Sturm vorüber mar, 

Sprachen die Reſte der Kaufmannſchar, 

Die mit dem Leben entronnen: 

Für welche Schuld ward diejer Preiß gewonnen? 
Haben unfromme, laue Gemüter 

Nicht eifrig genug dem Gott der Güter 

Gedient, dem Erdejhäßehüter? 

Sit eine frevelnde Notte 

Hier irgend mit Hohn und Spotte 

Begegnet dem Handelsgotte? 

Sind die Vögel ungewogen 

Über unjer Haupt geflogen, 

Oder jind die Planeten 

In feindlihen Schein getreten? 

Aber andere jprachen da: 

Das Weib, dad man fah, 

Gekleidet wie eine nicht Kluge, 

Kommen zu unjerm Zuge, 

Die Magere, Bleiche, Häßliche 

Hat uns gebracht dies Gräßliche. 

Sie ift wohl, die mit dem langen Leib, 

Ein NRiejenfind, ein Niejenweib 

Oder eine der Elfen; 

Wenn wir fie jehn, jo mög’ ein Gott ihr helfen! 
Mit Schollen, Steinen, Stangen, Rohren, Steden, 
Mit Fäuften wollen wir jte niederitreden, 

Die Unheilitifterin, das Weib unjauber, 

Das diefe Karawane jchlug mit Zauber. 

AS Damajanti diefe Neden vernahm, 

Entwich jie in den Wald vor Scham, 

Bor Gram, vor Furcht und Bangen: 

„O Born des Schickſals, über mic, ergangen! 

O Glück, wie ſchnell zerronnen! 

Für welche Schuld ward dieſer Preis gewonnen? 
Nichts Unſchönen erinnr' ich mich, 

Das irgend gegen einen ich 

Gethan, geſagt, geſonnen; 

Für welche Schuld ward dieſer Preis gewonnen? 
Es iſt wohl von mir ein ſchwer Vergehn 
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In einem vorigen Leben gejchehn, 

Das ich in’ diefem nun habe 

Zu büßen bis zum Grabe 

Durch ſolche Schmacherleidung, 

Bon Gatten und Reich die Scheidung, 
Bun Eltern und Kindern die Trennung, 
Die einfame Weltdurcdhrennung, 

Des Beſchützers Entbehrung, 

Im Schlangen-Tigerwald die Kummer-Öramverzehrung.“ 
Doc als es Tag geworden mar, 

Da brachen der zertretenen Schar 
überbleibjel vom Schredensort 

Auf und festen die Neije fort, 

Leid um PVerlorne tragend, 

Um Brüder, Väter, Söhne, Freunde klagend. 
Da war in Damajantis Brujt 

Nur ein Berluft, 

Doch heißere Schmerzendflammen 

Als in allen andern zujammen. 

Still Hagte die Widarbamaid: 

„Um welche Schuld fanı diejes Leid? 
Daß dem von mir in diejer öden Leere 
Begegneten Menjchenmeere 

Die Elefanten den Tod gebracht, 

Das hat mein Mißgejchidl gemacht, 

Das ich noch werde müſſen 

Mit langen Schmerzen büpen. 

Man ftirbt nicht ohne Verhängnis! 

Sch fühl's in diefer Bedrängnis, 

Wahr ift das altgehörte Wort, 

Da hier am Ort 

Hat diejes Herz, jo ſchwer bekümmert, 
Kein Elefantentritt zertrümmert. 

Ka! nichts gejchieht hier ohne Geſchick 
Und nichts ohn' einen Götterblick. 
Dennoch hab' ich von Kindheit an 

Nichts Böſes, das ich denken kann, 
Geſagt, gethan, geſonnen, 

In Wort, Gedanken oder Werk begonnen. 
Sch denke, bei der Gattenwahl, 

Daß ich die Götter verſchmäht um Nal, 
Das full von Himmliſchen gerochen werden 
Mit meinem Sammer und dem Weh der Erden.“ 
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Mit ſo anhebenden Klagen ſchritt 

Damajanti, die um den Gatten litt, 

Scheu auf den Spuren ziehen, 

Und vor den Bliden fliehend, 

Her hinterm übrigen Volke, 

Dem neuen Mond gleich Hinter dunkler Wolfe, 
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Alſo gelangte wandermatt 
Damajanti zur Tſchediſtadt 

Und ging ein zu den Thoren, 
Sinnend in Schmerz verloren; 

Mit dem Gewand gejchürzet, 

Das ihr Nala gefürzet, 

Mit kummergewachſnem, gelöjtem Haar, 
Da um die Brust ihr Mantel war. 
Die Tſchedibewohner jtußten 

Der nahenden ſeltſam Gepusten; 
Und wo fie jchritt, da liefen 

Die Kinder ihr nach) und riefen. 
Und begleitet von jolhem Troß, 
Gelangte ſie nahe dem Königsſchloß. 
Dort, auf Palaſtes-Zinnen ſtehend, 
Die Königsmutter, jene ſehend, 
Sprach gewendet zur Amme: 

„Geh! jene rauchumhüllte Schönheitsflamme, 
Die geblaßte, gemagerte, 

Bom Bolksgedränge belagerte, 
Zufluchtjuchende hole mir! 

Sch jehe jolche Geſtalt an ihr, 

Sie fünnte, es will mir deuchten, 
Mein ganzes Haus erleuchten.“ 

Da ward jene hervorgezogen 

Aus den drängenden Volkeswogen 
Und entführet von binnen 

Zu des Balajtes Binnen; 

Doch fragend, jtaunend wandte 

Die Königsmutter fih zu Damajante: 
„Auch unter ſolchen Jammers Drud 
Trägft du am Leibe jolhen Schmud, 
Der ftrahlend bricht gleich Bligen 
Aus des Gewölkes Riten! 
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Wer bift du? weſſen? woher entwallt? 

Denn nicht menjchlich ift deine Geſtalt, 
Wiewohl entblößt der Gewande. 

Wie gebeit du durch die Lande 

Ohne Geleit und fürchtejt nicht 

Die Menichen, o unfterbliches Licht!“ 

Da fie dieſes Wort vernommen, 

Spracd Bimas Tochter unbeflommen: 
Waltende über das Hofgejind! 

Wiffe, ich bin ein Menjchenkind, 

Eine arbeitgeübte, 

Sattenverlustbetrübte 

Handwerferin von edler Zucht, 

Die anftändige Dienſte jucht, 
Randdurchwandernd; Früchte, Wurzeln find mein Schmaus; 
Einſam, wo e8 Abend wird, da ijt mein Haus. 
Einen zahllostugendbegabten, 

Edelreichen, liebgehabten, 

Treuergebnen Ehgemahl, 

Einen Gatten meiner Wahl, 

Dem ich folgte wie jein Schatten, 

Ich verlor denjelben Gatten, 

Deſſen Los, o Königin, 

War allzugroßer Ungewinn. 

Um fein Gut im Spiel betrogen, 

Sit er in den Wald gezogen, 

In armjeligem Stande, 

Mit einem einz’gen Gewande. 

Ihn zu teöften, in den Wald 

Bin ich da ihm nachgewallt. 

Allda bei einer Gelegenheit, 

Geſpornt von des Hunger Verwegenheit, 

Hat er, zum Unglüd geboren, 

Sein einziges Kleid noch verloren; 

Denn wen die Götter bejtimmen zum Leid, 
Dem raubt ein Wind, ein Vogel jein Kleid. 
Shn, den Nadten, im Kummer 

Begleit’ ich manche Nacht durch ohne Schlummer; 
Drauf irgendwo dor Müdigkeit entjchlafen — 
ch wei nicht, welch Verjehn an mir zu Itrafen, 
Verläßt er mich im Schoß des Schlaf und Leides 
Und nimmt mit fort die Hälfte meines Kleides. 
Ihn ſuch' ich nun bei Tag und Nadıt, 
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Des Aug’ in meinem Herzen wacht, 
Und fann den Göttergleichen 

Mit meinem Blik nicht erreichen. 

Er foll mein halbes Kleid mir geben, 
Oder mein auch nur halbes Leben 
Nehmen ſoll er, der Meijter 

Und Herr meiner LXebenägeilter. 

Die Kleideshälfte geht nach ihrer andern, 
So geht dies Ich nad) feinem zweiten wandern.“ 
Ihr der aljo Schmerzergognen, 
Gattenſehnſuchtsthränumfloßnen, 

Der ſo Betrübten erwiderte doch 

Die Königsmutter betrübter noch: 
„Jammerbeglückte, wohne hier! 

Große Freude hab' ich an dir. 

Dir ſuchen ſollen von heute 

Deinen Gatten meine Leute. 

Vielleicht umirrend kommet er 

Auch ſelbſt hieher. 

Hier wohnend, Herrliche! ohne Bangen, 
Wirſt du gewiß den Gatten erlangen.“ 
Der Königsmutter Wort vernehmend, 
Sprach Damajanti, den Schmerz bezähmend: 
Bei dir, Heldengebärerin, 

Wohn' ich, ſo du Gewährerin 

Mir wirſt einer Bedingung, 

Daß ich nicht zu Vollbringung 

Niedrer Dienſte verbunden ſei, 

Dir dienend und von andern frei; 

Daß ich nicht in den Mund muß faſſen 
Speiſen, von andern übrig gelaſſen, 

Und gar auch reden mit keinem Mann. 
So mich einer begehrt alsdann, 

Den müſſeſt du ſtrafen, den Thoren, 
Ihn töten! Dieſes Gelübde hab' ich beſchworen. 
Nur um der Gattenforſchung wegen 
Will ich Verkehr mit Brahmanen pflegen. 
Gewähreſt du das, ſo wohn' ich hier; 
Anders gefällt keine Wohnung mir.“ 

Zu ihr darauf aus erfreutem Sinn 
Sagte die Mutter-Königin: 

„All das gewähr' ich, Betrübte! 

Geſegnet ſei dein Gelübde!“ 
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Dann rief fie aus dem innern Haus 
Ihre Tochter Sunanda heraus; 

Die kam gejchritten im Glanze, 
Umringt vom Gejpielinnenfrange. 

Die Mutter ſprach: „Sunande! 

Sieh hier im dürft'gen Gewande 

Die edle Magd, dir gleih an Jahren, 
Aber die mehr al3 du erfahren. 

Dieje liebe und ehre, 

Daß fie dich bild’ und lehre 

Und, wohnend hier ohne Reue, 

Mit dir fich ergötz' und erfreue!” 
Sunanda, erfreut durch dieſes Wort, 
Nahm jene im Jungfrauenchor mit fort; 
Sp wohnte nun Damajanti dort. 
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Doch Nala, der Wirajenajohn, 
Seit er von der Gattin geflohn, 
Ging, vor fich jelber fliehend, 
Berddet durch Oden ziehend. 
Wann ihn die Sonn’ am Tage ftach, 
Blickte er ſcheu empor und ſprach: 
Siehſt du ſo ſcharf um das mich an, 
Was ich an meiner Liebſten gethan? 
Er ſeufzte, wann ſeine Blicke glitten 
Aufs Kleid, das er ihr abgeſchnitten; 
Und konnte ſich doch nicht ſcheiden 
Von dem ihn umhüllenden Leiden. 

Er kam zu einer Quelle Rand, 
Zu löſchen des Durſtes, des Schmerzes Brand; 
Da ſah er ſich ſelbſt in den Fluten 
Und ſcheute zurück wie vor Gluten: 
„O wer von dieſer Geſtalt mich trennte, 
Daß niemand und ich mich ſelbſt nicht kennte!“ 
So rufend entſtürzt' er und rannte, 
Bis wo ein Waldfeuer brannte; 
Ein Waldfeuer, nicht im Wald ein Teuer, 
Ein feuriger, feuerner Wald, ungeheuer. 
Da ſcholl's ihm entgegen: „König Wal! 
Kommt du mit deiner zu meiner Dial? 
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Komm, löfe mich hier von meiner 

Und werde erlöft von deiner!“ 

Staunend fragte der Fürſt: „Woher 

Rufſt du? wer bift Du? was it dein Begehr?“ 


Die Stimme: 


„Ich ruf aus des Feuers Mitte; 

D Held von ftarfem Tritte! 

Halt Mut dur, das zu vollbringen, 

Zu mir durchs Feuer ohne Zucht zu dringen?“ 
Drauf verjegte der füritliche Held: 

„Ich fürchte nichts auf diefer Welt 

ALS mich allein jeit jener Stunde, 

Da ic) ward untreu meinem Bunde.” 

Sp rufend, drang der Gefahrenfrohe 

Durch die Ölutwand, die himmelhohe, 

In die wogende Flammenlohe, 

Ins Feuer, defjen Glutgewalten, 

Kings ſchlagend aus des Boden Spalten, 
Aufquollen in Bujch- und Baunigeftalten, 
Pit oben ich küſſenden, jchränfenden Wipfeln, 
Wolken falben Rauchs auf den Gipfeln. 

In dem gewölbten Slammenhain 

Sah fih der König Nal allein. 

Wo ringsher ſich nad) dem Unerjchredten 

Die ſchwankenden Teuerzweige ftredten; 

Und an dem Boden, wo er trat, 

Wuchs eine ſproſſende Flämmchenſaat. 

Aber auf einem Steine, 

Mitten im glühen Scheine, 

Lag, zuſammen ſich krampfend, 

Aus offenem Munde dampfend, 

Eine Schlange mit bunten Schilden, 

Die glühend, kein Schild vor den Gluten bilden. 
Zu Nala erhob der Schlangenmann 

Ein gekröntes Haupt und begann: 

„Du ſiehſt Karkotaka, den Schlangenkönig, 
Dem alle Schlangen auf der Welt ſind frönig, 
In dieſen Zuſtand bin ich durch des frommen 
Einſiedlers Fluch, des Narada, gekommen, 
Der zürnend alſo mich verfluchte, 

Weil ich ihn zu betrügen fuchte 

Bei einem Anlaß, den ich will 
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Erzählen, hör’ und ftehe ſtill! 

Stehe jtil in den Flammen, 

Die um dic Schlagen zujammen, 

Daß diejes Feuer dir dämpfe 

Des Buſens herbe Kämpfe, 

Daß Kalt jei, der in dir wohnt, gepeiniat, 
Und du dereinft gereinigt, 

Mit der, die du verlaſſen, neu vereinigt!“ 
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So heijeren Lautes, jchrilletönig, 
Karfotafa Sprach), der Schlangenkönig, 
Zu König Nal, der mit jtarfem Mut 
Ihm hörte zu in der Flammenglut: 
„Narada der Fromme baute 

Einen Garten mit Gras und Straute, 
Mit Pflanzen, Büfchen und Bäumen, 
Duellen und fühlen Räumen. 

Und er hatte darein geladen 

Alle Tiere, die niemand jchaden, 
Kriechende, gehende, fliegende, 

Auf Lüften und Aſten ſich wiegende. 
Doc) ausgejchloffen vom Luſtreviere 
Hatt’ er alle jchädlichen Tiere, 

Die zerfleifchenden, reißenden, 

Die verlegenden, beikenden, 

Stechenden oder vergiftenden, 

Irgend ein Übel ftiftenden. 

Und fo litt er von meiner Herde 

Die nur, die harmlos an der Erde 
Wandeln, Tau von Pflanzen ledend, 
Oder den Saft der Beeren jchmeden?. 
Bon diejen jchlängelnden eine 

Flinke, neugierige, Eleine 

Ging luſtwandeln auf Baumgezweigen; 
Da mußt’ ihr von ohngefähr fich zeigen 
Eine jchwebende Feſte, 

Bon einem Geflügelten angelegt aufs beite. 
Der Bogel war vom Neſt geflogen; 
Das Schlängelchen guete, den Hals gebogen, 
Sn das Innre des Baues, 

Da jah es ein Ei, ein blaues, 
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Das ſchien ihm ein Tropfen Taues. 

Den Tropfen wollte es lecken, 

Da zerbrach das Ei mit Schrecken. 
Inzwiſchen fam der Vogel herbei, 

Und über das zerbrocene Ei 

Erhob er jogleich ein Klagegeſchrei 

Bor des Einſiedlers Ohren. 

Mein Schlängelchen war verloren 

(Denn er beſtraft' ohne Lindigfeit), 

Penn e3 nicht jeine Gejchwindigfeit 
Augenblids jih machte zu nuß; 

Es floh und begab fich in meinen Schuß. 
Da forderte der fromme Mann 

Alsbald es ab aus meinem Bann; 

Sch hätt’ es ihm mögen verjagen, 

Und durfte doch nicht es wagen. 

Sch ſprach: Wie willft du den Frevel ahnen? 
Sch will doch an meinen Unterthanen 

Die Strafe jelbit vollitreden. 

Er ſprach: zur einem Schreden 

Für alle gelüjtigen Schlangen 

Soll e8 fein aufgehangen 

Zu oberit an meines Gartend Zaun, 

Da will ich e& morgen bangen ſchaun. 
Nach dreien Tagen will ich dann es trennen 
Bom Galgen und im Feuer eS verbrennen. 
So ſprach er und ging, ich aber blieb 
Betrübt, denn das Schlängelchen war mir lieb 
Bor allen, weil e8 gewandt und flug 

Mir immer getreulich Botſchaft trug. 

Zu ihm, das zitternd mich angefihaut, 
Sprad ih: Schlüpfe aus deiner Haut! 
Das lieg es fich nicht zweimal jagen, 

Es jchlüpfte davon mit Wohlbehagen 

Sn einem neuen Gewande 

Und ließ das alte im Sande. 

Sch aber berief zwei Würgeichlangen, 

Und ließ fie den hohlen Balg empfangen, 
Ihn mit allen Henfergeprängen 

An den Einfiedelzaun zu hängen. 

„Wenn er ed nimmt nad) drei Tagen fort, 
Sy denf’ er, der Wind hat den Leib verdorrt.” 
Sp, dacht’ ich, ſollt' es mir glücken, 
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Den frommen Mann zu berüden. 

Und er war, wie er jah die hangende Haut, 
Bon meinem jchnellen Gehorſam erbaut. 
Sie dient’ aucd jo gut zum Schrede, 

Als ob ein Leib drin ſtecke. 

Er jah fie im Winde flattern und ſprach: 
„Sie iſt wie im Leben gejchmeidig und ſchwach, 
Die Farben der Haut jind abgeblaft; 

Es hat jie der blafje Tod erfaßt.“ 

So wäre die Lift gelungen, 

Wo nicht der Vogel gejungen. 

Den Vogel jtellte nicht zufrieden 

Die Strafe, vom Gericht bejchieden; 

Es jollte das Ei, zerbrochen 

Noc eigens jein gerochen: 

Er fam, mit jeinen Klauen 

Ein Auge ihr auszubauen, 

Da jah er durch des Auges hohle Zuge 
Ins leere Innre, voll von Truge; 

Er ſchwang fi dahin in geradem Flug 
Und jang dem Einfiedler meinen Betrug: 
Der Schlangenkfönig hat dich Hintergangen, 
Er hat die Schlangenhaut gehangen.“ 

Al Narada die Kunde hörte, 

Ging er, in welchem ſich hoch empörte 
Der Horn und wogend überlief, 

Ging er und kam, wo ich eben fchlief 
Allein auf diejem Steine, 

Mic glühend im Sonnenjcheine. 

E3 mußte eben meiner Wachen 

Der Schlangen, Nattern, Ottern, Drachen 
Nicht eine mir zum Schuße wachen. 

Und als ich jeinem Auf erwacht, 

War mir von feines Blickes Macht 
Gelähmt die Kraft, mich zu regen, 

Ich Eonnte Fein Glied bewegen. 

Er aber ſprach: „Weil deinen Tücken 
Faſt wäre gelungen, mich zu berücken, 
Daß ich nicht jollte Schein vom Weſen fennen, 
Und von der Schlange ihren Balg verbrennen; 
Für die nun, die dein Trug gerettet, 
Sollſt du büßen hier angefettet, 

Auf unbequemem Bett gebettet, 
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Und, unvermögend dich von hier zu trennen, 

Sn andrer Blut als Schein der Sonne brennen. 

Mit ziihend ungeduldigem Laut 

Abmwerfen jollft du Haut um Yaut, 

Doc zwecklos dich bemühen, 

In neuer Haut jollit du von neuem glühen. 

Und enden foll einjt deine Dual, 

Wann einer fommt durch Berg und Thal, 

Der, ſelbſt jich zu entfliehen, 

Die Hülle wünſcht des Leibes auszuziehen. 

Wenn du ihm zurufit aus der Glut, 

Und er zu dringen hat den Mut 

Zu dir, um ſich zu trennen 

Bon Schmerzen, die ihn mehr als deine brennen; 

Wenn dann, nicht wanfend ungeduldig, 

Er den Bericht auch, weſſen jchuldig 

Du dic) gemacht und was erlitten, 

Anhört von dir in Feuers Mitten: 

Zur Stunde enden deine Plagen 

Und feine aud nach Jahr und Tagen; 

Dann laß dich ohne Zagen 

An feinem Finger aus dem Feuer tragen. 

Doc) daß du kannſt durch Berg und Thal 

tufen dem Ender deiner Qual, 

So wifje, jein Nam’ iſt König Nal!“ 

Narada ging, dies Wort gejprocen, 

Und meine Strafe war angebrocden. 

Sch blickte umher aufs ebene, 

Bon feinem Gewächs umgebne 

Gelände mit Furcht auf meinen Stein, 

Da hörte ich rings ein Kniſtern fein, 

Und jah brechen aus Riten 

Feurige ſproſſende Spigen. 

Sie wuchſen dichter und dichter 

Und wurden lichter und lichter, 

Schon konnt' ich, ohne mich zu rühren, 

Auf meinem Steine die Wärme ſpüren. 

Erſt war's ein dünnes Gefäſer, 

Schwankende, flammige Gräſer, 

Dann ein buſchicht Geflämme, 

Dann aſtige Feuerſtämme. 

Was ſag' ich dir meine wachſende Qual? 

Du haſt ſie gefühlt, o König Nal. 
Nüdert. VI 24 
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Sch 309g umjonjt mich eng zuſammen, 

E3 dehnte mich aus die Wirfung der Flammen, 

Bis fie am Leib eine Haut mir jprengte, 

Daß ich mich wieder zufammendrängte. 

Du ſtehſt in der Flammenrunde, 

D König Nal, eine Stunde; 

Co lag ich hier zweimal fieben Jahr, 

Und meine Heitberechnung war, 

Daß ich in jeder Stund’ einmal 

Rief: o König Nal! 

Kommft du mit deiner zu meiner Qual? 

Wie du e3 haft vernommen, 

AS du endlich gefommten. 

Sch bin, o König, in diefer Runde 

Gemwejen von dir nie ohne Kunde. 

Die Schlangen, meine Unterthanen, 

Die gehn und ziehn auf allen Bahnen, 

Haben gejendet an jedem Tag 

Eine, die hier dem Dienſt erlag; 

Sie brachte mir ihre frijche 

Kunde und jtarb mit Gezifche. 

Du ſiehſt hier die Spur von den Häuten, 

Den ringd am Boden gejtreuten. 

Sp hab’ ich erfahren, o König Wal, 

Den Anfang deiner Liebesqual 

Und Damajantis Gattenwahl. 

Sc hab’ erfahren, daß, der mir geflucht, 

Narada, ſatt der irdiſchen Frucht, 

Indras himmliſchen Garten beſucht, 

Wo er ſtreute des Wortes Samen, 

Um deſſenwillen die Götter kamen 

Und dich ſandten in ihrem Namen. 

Auch weiß ich, was dir nicht iſt bewußt, 

Wie Kali einging in deine Bruſt, 

Dann als du nach des Reiches Verluſt 

Erſt mit der Gattin zogeſt, 

Dann ſie verlaſſend betrogeſt, 

Da wuchs mit deiner wachſenden Qual 
Leine Hoffnung, o König Wal, 

Daß fommen werde, was nun ijt begegnet. 

Dein Kommen jet gejegnet! 

Komm, König, ohne Zagen, 

Un deinem Finger mic hindurch zu tragen!” 


Achtzehnter Gejang. ei! 


So ſprach Karkotafa und hing 

An jeinem Finger wie ein Ning. 

So leicht und dünn ſich jchmiegend, 

Ihn trug der König aus den Slammen fliegend, 
Die Hinter feinen Füßen jchwanden, 

Es jchien, fie waren nie vorhanden. 
Aber von Nettungsichauern durchzittert, 
Wie er die freien Lüfte gemittert, 

Die er jo lang’ erjehnte, 

Der König der Schlangen fich dehnte, 
Abrollend von feines Träger Hand 

Als ein unendliches Schlangenband, 

Das über den Boden mit Schnelle, 
Gleitend von Stelle zu Stelle, 

Sich wand bis Hin zu dem OQuelle, 

Bon dem erit Nala geflohn mit raum, 
Um nicht feine Geſtalt zu jchaun. 
Rarkotafa, den Mund am Duellenrande, 
Trank lange Züge nach dem langen Brande. 
Der Quell ward leer, die Schlange jchwoll, 
Der dünngedehnte Leib ward voll 

Bon Strom auf Strom, der in ihn quoll. 
So ſprach, in feiner Kraft gebläht, 

Zu König Nal des Schlangenfünigs Majeſtät: 
„Eh’ ich mit Segen dich entlaffe, 

Kun fomm und noch ein Herz dir faffe, 
Meine Zähne zu zählen, 

OD feiner mir möge fehlen, 

Der mir gejprengt jet oder gekappt, 

ALS ich damit in der Glut geklappt.” 
Dienftwillig trat der Fürſt herbei, 

ding an zu zählen: eins, zwei, drei, 
Bier, fünf, jechs, jieben. Doch mit Macht 
Rief Karkotafa: Nun hab acht! 

Da bi er mit dem achten 

Zahne den Unbedachten. 

Als König Nal den Biß empfand, 
Fühlt' er, wie er ich ſelber ſchwand. 

Erſt jah er noch fein eigenes Bild 

Sich gegenüber im Spiegelfchild, 

Den am Hals Karkfotafa trug, 

Das ging da vorüber wie im Flug; 
Dann jtellte jich drin ein anderes dar, 
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Das, wie er fühlte, nun ſeines war, 
Kein ſchönes, luſterweckliches, 

Beinah' ihm ſelber ſchreckliches. 

Zum Staunenden ſprach Karkotaka: 
‚Nun wie dit gewünſcht, fo ſtehſt du da, 
Won deiner Seftaft getrenitet, 


Daß dich fein Blick, dein eigner ſelbſt nicht fennet. 


Beh in verwandelter Geſtalt, 

Sud) in der Fremde den Unterhalt! 
Über die elementischen Gaben, 

Die dir verliehn wir Götter habeıt, 

O Wal, zum Hochzeitgefchenke, 

Die Haft du noch, das bedenke; 

So bleibt auch, die dir ift angeboren, 
Die Roſſelenkkunſt unverloren, 

Geh von hier gen Ajodia fern, 

Hin zum Könige Nitupern, 

Der vor allen auf Erden itt 

Die Zahl- und Würfelkunſt beſitzt, 

„Ich bin der Fuhrmann Wahuka,“ 
Gage zu ihm; und fragt er da: 

Wie kannſt du fahren? jo jage: 
Hundert Meilen an einem Tage. 

So dingt dich der König Ritupern; 

Die Nofjelenkkunft bejäß’ er gern, 

Und giebjt du ihm die, fo giebt mit Gebühr 
Er dir die Zählekunſt dafür. 

Weil die du nicht Hatteft erworben, 

Sp hat dich daS Spiel verdorben. 

Und haſt dur erlangt die Zählefunft, 

Sp wird al3 wie ein Wolfendunft 

Das Leid, dem du verfallen, 

Alsbald dir vorüber wallen. 

Und Haft du gefunden Kind und Weib 
Und wünſcheſt zurüd den vorigen Leib, 
Sp denf an mich und diefe Stunde 
Und bfi auf dieſes Schild, daS rumde. 
Mit diefem Schilde wifj’ daß wo auf Erden 
Du gehit, dich alle Schlangen fürchten werden, 
Samt Arglijt, Bosheit und Verrat, 
Und was mit Schlangemwindung naht.“ 
Co jpra zu Nala jchmeicheltönig 
Karkotafa, der Schlangenfönig, 
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Und gab von ſeinem Schilderkragen 

Ein Schild ihm, an der Bruſt zu tragen; 
Worauf er in den Wald verſchwand 

Vor Nala, der verwandelt ſtand. 
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Als der Schlangenkönig verſchwunden, 
Ging, der einen Knechtesleib gefunden, 
Der Niſchadafürſt, den Dienſtesherrn 
Zu ſuchen, den König Ritupern; 

Zu dem auch ſein Fuhrmann Warſchneja ſchon 
Gekommen war und ihm dient' um Lohn, 
Denn Ritupern, mit großer Brunſt 
Liebend die Wagenlenkekunſt, 

Dingte, um ſie zu lernen, 

Fuhrmänner aus allen Fernen. 

Als nun, ſatt der Wanderplage, 

Der gehende Fürſt am zehnten Tage 
Zur Stadt Ajodia gekommen war, 
Stellt' er ſich dort dem König dar. 
„Ich bin der Fuhrmann Wahuka, 

(Alſo ſprach er zum König da) 

Es iſt in Lenkung der Pferde 

Mir niemand gleich auf der Erde; 

Ich laſſe ſie hundert Meilen 

An einem Tage eilen. 

Ich hab' auch ſonſt noch manche Kraft 
Und manche beſondre Wiſſenſchaft: 

Zu jedem ſchweren Geſchäfte 

Hab' ich Geſchick und Kräfte. 

In Kunſt, die Speiſen zu bereiten, 
Kann auch mit mir kein andrer ſtreiten. 
Und was ſonſt nur von Dingen 
Schwer und mit Kunſt zu vollbringen, 
Das kann ich thun und thu' ich gern; 
Dinge mich, König Ritupern!“ 


Ritupern: 


„Wahuka, wohn hier al3 Fuhrmann nun, 
Und wa3 dir lieb tft, magſt du thun; 
Am Schnelllaufe der Pferde 

Iſt meine Luft auf der Erde. 
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Sei geſetzt über meinen Stall, 

Daß jchnelllaufig mir werden all 

Meine Roſſ', und zum Solde 

Empfängit du hundert im Golde. 

Es jollen dir auch zur Seite jtehn 

Und immer an die Hand dir gehn 
Warjchneja, mein guter Lenker, 

Und Dichiwala, mein alter Roſſeſchwenker, 
Nebſt noch anderen vielen, 

Die rennen nach gleichen Zielen; 

Mit ihnen magjt du dich ergötzend jpielen, 
Und was dir lieb ift, magjt du thun; 
Wahufa, wohn hier als Fuhrmann nun!“ 
So angeredet und gedingt, 

Wohnte nun Nala von Ehr' umringt 
Dort beim Könige Nitupern, 

Vom Neich und feiner Gattin fern, 

In Knechtsgeſtalt, der Berbannte, 

Mit dem Warjchneja, der ihn nicht erfannte, 
Aber an jeden Abend, 

Die Roſſe gefüttert habend, 

Sang König Nal im einjamen Stalle, 
Den einen Ber mit betrübtem Schalle: 
„Wo wird die Fromme, Müde nun 

Im Hunger und im Kummer ruhn, 

An ihren Gatten denfend, 

In Schmerz die jchönen Augenlider jenfend!“ 
Zum aljo Singenden bei Nacht 

Sprach einſt Warjchneja, der noch gewacht; 
„Ser iſt denn die, um die du klageſt 
Und jtet3 den einen Ber nur jagejt? 

O Wahufa, jung bleibe dein Leib! 

Cage, wer ijt jie? wejjen Weib?“ 

Nal jprah: „Das Weib eines Thoren, 
Der Geld und Berjtand verloren, 

Der hielt nicht, was vor den Ohren 

Der Götter er gejchworen. 

Der, bei einer Gelegenheit 

Bon ihr getrennt, nun lange Zeit, 

Bon Schmerz und Sram verwirret, 
Durch fremde Länder irvret, 

Bom Weh gepeinigt Tag und Nacht, 
Doc in der Nacht, wenn er ihrer gedadıt, 
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Singt er den Vers, den einen, 

Und lernt ſonſt weiter feinen; 

Der unftet jo die ganze Welt durrcheilet, 

Da, mo er weilt, in Schmach und Kummer weilet 
Und feinen Sammer mit fich felber teilet. 

Doc) jene, die ihm nachgejchritten, 

sm Elend, in des Waldes Mitten, 

Berlafjen, aufgegeben, 

Ein Wunder iſt's, wenn fie noch ift am Leben, 
Die Jungfrau, einſam, wegunfundig, 

Nicht daS verdienend, lächelmundig, 

Bon Not und Tod umgeben; 

Ein Wunder iſt's, wenn fie noch ift am Leben, 
Im wilden Wald, bewohnt von wilden 

Tieren und Räuber-Mördergilden, 

Wo fie ein ehrunwerter, 

Unfeliger Verfehrter 

Verlaſſen hat, o Verehrter! 

Die Kunde hab’ ic) aus jeinem Munde, 

Und feitdem in nächtlicher Stunde 

Sing’ ich den Vers, den er gejungen, 

Ihm nach, von jeinem Schmerz durdydrungen.” 
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Bima, der Fürft, — als König Nal, 
Der Bimatochter Ehgemahl, 

sm Spiel um jein Neich betrogen, 
Bar ins Elend gezogen — 

Ihn zu ſuchen auf allen Bahnen, 
Sandte hinaus Brahmanen, 

Erteilend Gold und reiches Gut, 

Und Sprach zu ihnen hochgemut: 
„Suchet Nal, den Berbannten, 

Und mein Kind Damajanten! 

Wenn diejes Geſchäft ijt ausgeführt, 
Der Niihadafürft ift ausgefpürt, 
Demjenigen, der meine Kinder 

Mir herbringt, geb’ ich tauſend Rinder, 
Dazu mit fruchtreichen Streden 

Einen jtadtgleichen Fleden. 

Doch wenn e3 auch nicht mag gelingen, 
Damajanti und Nal zu bringen; 
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Wer mir nur anfagt, wo fie find, 
Dem geb’ ich zehnmal Hundert Rind'.“ 
Sp angeſprochen, die frohen Brahmanen 
Singen hinaus auf allen Bahnen, 
Segen alle vier Erdenränder, 

Suchend durch Neiche, Städt’ und Länder 
Den Nijchadafürjten und jein Gemahl; 
Doch nirgend jahn fie in Berg und Thal 
Das Bimakind und den König Nal. 
Da betrat Sudew’, ein Brahmane, 

Die Tichedijtadt, die wohlgethane, 

Und jte durchſpürend mit Forjchejagd, 
Sah er jtehn die Widarbamagd 

Im Königsichloß, im tiefen Schleier, 
Bei eines Königsfeſtes eier; 

Zur Seite der jungen Sunande 

Stand jie im Trauergewande, 

Neben der Jungfrau die des Gatten 
Beraubte, wie neben dem Licht jein Schatten. 
Die hohe Geſtalt, in Gram gebückt, 
Der Schmud der Frauen, ungejchmüct, 
Der verdunfelte Edelitein, 

Die Sonne, die verloren den Schein. 
Das welteinzige Schönheitsgejchmeid, 
Bweifach verhüllt, vom dunfeln Kleid 
Und dunfleren Leid, 

Mit den Augen wie Sonnen, 

Bon Nebelnegen umjponnen; 

Wie dies Licht, daS umnachtete, 

Die jcheinlo8 Unbeachtete 

Sudewa dort betrachtete, 

Sprad er im jchönheit3hellen Sinn: 
„Es iſt doch die Widarberin. 

Sch jehe das Bild, das ganze, 

Wie damals es jtand im Glanze, 

ALS von ihr erforen zu werden, 

Dar fich ftellten die Fürſten der Erden 
Als um den irdischen Sonnenftrahl 
Kamen die Götter vom Himmelsſaal 
Zu Damajantis Gattenwahl. 

Hell wird nun das Gejchide, 

Da ich fie hier erblide.“ 

So ſprach Sudewa, der Brahman, 
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Und trat die Damajanti an, 

Wo jte einjam in froher Schar 

Mit ihren Schmerzgedanfen war: 

„sch bin der Sudewa, o Bimafind, 
Deſſen Freunde deine Brüder find; 
Auf Bimas, deine! Vaters, Wort 
Komm’ ich dich juchend an diefem Ort. 
Dein Vater it wohl, des Reichs zu walteıt, 
Wohl deine Mutter, im Haus zu jchalten, 
Und deine Brüder find wohlbehalten; 
Wohlgedeihend nicht minder 

Sind deine dort mweilenden Kinder. 
Gleichwohl jigt die Verwandtenſchar 
Um dich wie ihres Lebens bar, 

Und die Brahmanen Hundertiveije 
Begeben um dich jich auf die Meije, 
Dich zu ſuchen, dich zu erfunden, 

Aber ich habe dich gefunden.“ 

Da den Sudewa Damajante, 

Den aljo jprechenden, erfannte, 

Brach hervor in den hellen Thränen 
Ihrer Brust verjchlofjeneg Sehnen, 
Und ihrer Brüder lieben Freund 
Fragte jte, oft die Fragen erneu’nd, 
Mit Namen nad allen Bekannten, 
Freunden und Anverwandten. 

Wie groß ijt gewachjen mein Rinderpaar? 
drug ſie und weinte zwei Thränen Kar. 
Uber Sunanda, jte tweinen jehend, 

Wie fie, bei dem Brahmanen jtehend, 
Betrübt verſchwiegnen Geſpräches pflog, 
Sunanda zu ihrer Mutter flog, 
Sprechend: „Die Fremde weinet jehr, 
Zu ihr fam ein Brahmane ber, 

Der ſie zu fennen fcheinet, 

Der macet, daß fie mweinet.“ 

Da jchritt die Mutter-Königin 

Aus dem Frauengemach dahin, 

Wo jene mit dem Brahmanen ftand; 
Die Königin-Mutter ließ zur Hand 
Sich her den Sudewa führen 

Und befragt’ ihn nach Gebühren: 
„Wes Weib ift diefe und weſſen Kind? 
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Bon denen, die ihre Freunde find, 
Durch welches Gejchi getrennt und verbannt ? 
Und von dir hier woran erfannt? 
Hierüber begehr’ ich treu und jchlicht, 
D Brahman, von dir den Bericht; 
Sieb mir aus deinem Munde 

Bon der Herrlichen die Kunde!” 
Alſo zum Reden aufgefordert, 

Der Brahman, zum Sigen beordert, 
Sa mit ftrahlendem Angefichte, 
Enthitllend Damajantis Geſchichte. 
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„Des Bima, der in Widarben waltet, 
In Glanz und Herrlichfeit gealtet, 
Deſſen Tochter ijt dieſe Beglückte, 
„Damajanti“ mit Namen gejhmücdte; 
Aber des Erben des Nijchaderthrong, 
Nalas, des Wirajenajohng, 

Gattin ijt fie zu preijen, 

Punjaſlokas des Weijen. 

Er, vom Bruder bejiegt im Spiel, 

Der Fürjt, der feinem Reich entfiel, 
Seit er vom Land mit der Gattin fuhr, 
Ward nicht gefunden jeine Spur. 

Doch länderdurchforichend wandern 
Nach Damajanti wir andern; 

Und jo in deines Sohns Palaſt 

Hab’ ich erfannt den verborgnen Gaſt: 
Es lebt in feinem Reiche 

Eine ihr aljo Gleiche 

An Geſtalt und an Sitte, 

Daß fie Verwechslung litte. 

An ihrer Stirnen Mitte 

Reuchtet ein angeborner Stern, 

Den verborgnen erfannt’ ich) von fern; 
Ihn hat dort als ein Adelözeichen 
Brahma gebildet ohnegleichen 

Und den Brahmanen, jeinen Söhnen, 
Sichtbar gemacht, ven Schauern des Schönen. 
Ich habe den lächelnden Nalatrojt 
Erkannt, wie das Gold bedeckt von Roft, 
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Erkannt die Huldin teuer, 

Wie an der Wärme das verborgne Feuer.” 
ALS Sudewa das Wort enthüllt, 

Trat Sıumanda, jtaunenerfüllt, 

Zu Damajanti, mit Stocen, 

Den Schleier und die Locken 

Strich jie ihr von der Stirne, 

Da leuchtete daS helle Glücksgeſtirne, 
Wie am entwölften Himmel jiegt 

Der Mond, dem jeder Stern erliegt; 
So, ihren Blicken erliegend, 

In ihre Arme fliegend, 

An ihre Brust jich Schmiegend, 

Weinte Sunanda, zerronnen 

In Schmerzen zugleich und Wonnen, 
ES weinte die Mutter-Königin, 

Mit liebend-mütterlichem Sinn, 
Umfafjend die Widarberin. 

Sp alle drei, ſich ſtumm umſchließend, 
Standen fie, Thränen in Thränen giegend. 
Aber im rinnenden Augenbach 

Die Königsmutter jetzo ſprach: 

„Mein Schweiterfind, o Beglückte, 
Biſt du, o Sterngejchmückte! 

Meiner geliebten Schweſter Kind. 
Deine Mutter und ich, wir ſind 
Töchter des mächtigen, kriegserfahrnen 
Sudaman, Königs der Daſaarnen. 
Sie ward dem Bima gegeben zur Braut, 
Und ich dem Wirawahu vertraut. 

sch habe dich jelber auch geſchaut 

Als Kind in Dajaarnalanden, 

ALS dort wir zujammen ung fanden, 
Ich und die Schweiter, beim Feite 
Im Haus des Waters als Gälte. 
Doch als hieher du fameft verbannt, 
Hab’ ich dich unfennend erfannt 

Und dich im Herzen Tochter genannt. 
Wie deiner Mutter Haus ijt meines, 
Und meines Sohnes Reiches ift deines; 
Wohne bei uns in beiter 

Ehr’, o Sunandas Schweiter!” 

Ihr darauf mit frendigem Sinn 
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Antwortete die Widarberin: 

„Als Unbelannte jo lange Zeit 

Hier hab’ ich gewohnt in Zufriedenheit, 
Für alles Wehe gegütet, 

Bon dir geichirmt und gehütet. 

Froh war mir die Wohnung, die ich erfor, 
Aber frohere ſteht mir bevor; 

Entlaß mich, Mutter, in Frieden, 

Die von den Ihren jo lang ijt gejchieden. 
Ich höre, wie meine Kleinen 

Dort nad) der Mutter weinen. 

Wenn du mir willit das Liebjte thun, 
Nah Widarba verlangt mich nun, 

Rüſte mir einen Wagen, 

Mich nad Widarba zu tragen!“ 

„So ſei's!“ antwortet’ ihr mit feſter 
Stimme die edle Mutterjchweiter; 

Und gleich mit Urlaub von ihrem Sohn, 
Dem jißenden auf dem Tſchedithron, 
Lie jie den lieben Gaſt davon 

Unter Thränen und Klagen, 

Auf rojjebeipanntem Wagen, 

Verſehn mit Trank und Speife, 

Die ihr Sunanda rüſtet' auf die Neije; 
Mit jtarfer Mannjchaft zur Bedeckung, 
Daß ficher jet der Fahrt Vollſtreckung. 
Und jo in furzer Friſt mit Glück 

Kam jie gen Widarben zurüd, 

Wo die ganze VBerwandtenjchar 

Erfreut von ihrer Ankunft war, 

Cie mit Ehren empfangend, 

Und ſie zu tröjten verlangend. 

Als Damajanti nun alle gejehn, 

Bater, Mutter und Brüder in MWohlergehn, 
Samt allen Berwandten, Befannten, 
Ihr befreundet Genannten, 

Und ihre lieben Kindlein auch, 
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Danfend die Götter zu bedenfen 

Und die Brahmanen zu bejchenfen. 
Doch Bima, der Feindesüberwinder, 
Gab dem Sudewa die taujend Rinder 
Und auch den ftadtgleichen Flecken 
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Mit den fruchtreichen Strecken. 

Der König, ſeiner Tochter froh, 
Den ganzen Lohn gab er ihm ſo, 
Der dem gebührte nach Bedingen, 
Der beide, die ins Elend gingen, 
Nal würd' und Damajanti bringen. 
Doch weil ſein Kind nur war gefunden, 
War Bima ſeines Leids entbunden, 
Und an den Nal ward nicht gedacht. 
Aber nachdem ſie eine Nacht 

Im Vaterhauſe zugebracht, 

Sprach Damajanti am Morgen 
Zur Mutter unverborgen: 

„Mutter, wenn du mic) am Leben 
Haben willit, laß Kunde dir geben; 
Eile, den Mann in Waffen, 

Mala mir berzujchaffen!“ 

Sp von der Tochter angejprocden, 
Die Königin weinte ſchmerzgebrochen, 
Mit ftrömenden Augenlidern, 

Sie konnt’ ihr fein Wort erwidern. 
Wie aljo das ganze Frauengemach 
Seine Königin ja), ach, ad), 

Nief es um ſie und tönte 

Und weinte laut und jtöhnte. 

Doch drauf zu Bima, dem Bölferhorte, 
Sprad) die Königin diejfe Worte: 
„Damajanti, o Fürſt, dein Kind 
Trau’rt um den Gatten ungelind 
Und hat mit ausgezogener Scham 
Mir jelber gejagt den Gattengram. 
Laß deine Diener denn gehen, 

Nach Punjaſloka zu jehen! 

Bater genügt ihr und Mutter nicht, 
Noc ihrer Kindlein Freudenlicht, 
Nur am gefundenen Gatten 

Wird ihr Sehnen erjatten.“ 

Bon ſolchen Worten angefeuert, 
Ward das Nalajuchen erneuert: 
Nala den König aufzujpüren, 
Werbend um Bimas Botenbrot, 
Die Brahmanen auf fein Gebot 

Zu Damajanti reijefertig 
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Traten fie, ihres Winks gewärtig: 

„Bir jind zur Fahrt gerüjtet, 

Defiehl, was dir gelüſtet!“ 

Wie jie die Nalajuchenden jchaute, 

Lächelnd weinte die Nalatraute; 

Zu ihnen aus jchmerzbewegter Bruft 
Sprad) die trauernde Nalaluft: 

„sn allen Ländern, die ihr mögt durchwallen, 
Sn allen Volkszuſammenkünften, allen 
Weltjammelplägen, Märkten, Höfen, Hallen, 
Auf Gaſſen und auf Straßen laßt erjchallen 
Stet3 dieſen Gruß, er dürf euch nie entfallen: 
„„Wo gingjt du, Spieler! Hin im Leide 
Mit dem mir abgejchnittnen Kleide, 

Am Wald verlafiend ohne Scheue 

Die liebe jchlafende Getreue? 

Sie wartet, wie’3 ihr iſt befohlen, 

Wie lange ſäumſt du, fie zu holen, 

Die Gebräunte vom Sonnenbrande 

Im abgeichnittnen Gemwande; 

Die ſtets noch weint an jenem Kummer, 
Und feinen Schlaf jeit jenem Schlummer 
Gekoſtet, wo du jie verließeit, 

O jprich, ob du mir das verhießeſt?““ 
Dies und andre meine Klagen 

Sollt ihr, wie ihr fünnt, nur jagen, 
Daß ſie ihm zu Herzen dringen 

Und mir jein Erbarmen bringen, 

Denn angeregt vom Windeshauch, 
Berzehrt einen Wald ein Funfen aud). 
Sit der Gattin nicht vom Gatten 

Schuß und Pflege zu erjtatten? 

Wie denn ijt dir, Pflichterfenner, 

Das entgangen, Preis der Männer! 

Du, genannt der Edle, Huld’ge, 

Weije, Starfe, Frommgeduld’ge, 

Wie ward zur Unhuld deine Huld 

Mir, ach, durch meines Glückes Schuld! — 
Wo ihr jenen Gruß nun fraget, 

Und euch jemand Antwort jaget, 

Der iſt Nala, den forjchet aus, 

Ver? und wie? und wo zu Haus? 

Wo euch, ſprechend jene Worte, 
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Einer gegenſpricht am Orte, 

Deſſen Wort geſchwind, geſchwinder, 
Tragt mir her, ihr Brahmakinder, 
Eilt von ihm hinweg gewandt, 

El’ er habe das erkannt, 

Daß ihr ſeid von mir gejandt. 

Aber bringt mir den Bejcheid, 

Ob im Glüd er, ob im Xeid, 

Ob er reich iſt oder arın, 

In Freuden oder wie ic) im Harın, 
Laßt fein Mühſal euch entwaffneı, 
Tragt, ihr Beiten der Gejchaffnen, 
Durch die Länder auf und nieder 
Damajantis Schmerzenlieder!” 

Sp angewiejen, die erfreuten 
Brahmanen wandernd jtch zerſtreuten, 
Den Nala ſuchend, fie fuhren 

Durch Dörfer, Städte und Fluren, 
Spürend auf allen Spuren, 

Um Thäler und Bergesipigen, 

Bei allen hirtlichen Sitzen; 

Keine Siedlung und Siedelei 

Singen ſie ungeforjcht vorbei: 

Und immer, überall, vor allen Leuten, 
Spracen jte ihren Gruß nad) Damajantis Bedeuten. 
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Aber nach lang durchmejjenem Pfad, 
Ein Brahman, genannt Barnad, 
Nun zur Widarbaitadt heimfehrend, 
Die Bimatochter begrüßt’ er ehrend: 
„Lac Nal, o Damajanti, ſpähend, 
War ich, den Nijchader ſuchen gehend, 
Gefommen gen Ajodia fern, 

Dort trat ih zum König Ritupern: 
Und vor des Fürſten Ohren, 

D Königin hochgeboren, 

Hab’ ich gefprochen deinen Gruß, 
Wie er gejprochen werden muß. 

Da hat der edle König mir 

Nichts eriwidert, o Frauenzier, 

Und feiner auch von allen, 
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Wer um ihn war in den Hallen. 
Doc) als ich Urlaub nun empfangen 
Und war vom König hinausgegangen, 
Spracd mich an ein Gejelle 

An einer einjamen Stelle; 

Al Dienſtmann Rituperns gefannt, 
Wahufa jo mit Namen genannt, 

Der des Maritalles waltet, 
Kurzarmig, übelgejtaltet, 

Aber in aller Kunjt erprobt, 

In Speijebereitung wohlbelobt, 

Und vor allen erfahren, 

Schnell mit Roſſen zu fahren; 

Sch Höre, er läßt fie eilen 

An einem Tage hundert Meilen. 

Der, nachdem er ſich umgeblidt 

Und einen Seufzer vorangejchidt, 
Sprach mit der Stimme, von Thränen erſtickt: 


„Auch ins Elend gegangen 

Und von Mühſal umfangen, 

Edle, himmelswürdige Fraun 

Hüten ſelber ſich ſelber, traun! 

Bon den Gatten verlaſſen, 

Wird ein Groll fie nicht fallen; 

Den Leib mit Demut und Bertraun 
Tragen gewappnet edle Fraun. 

Einem betrübten Thoren, 

Der jein Liebjtes verloren, 

Der verlafjen ihr Angejicht, 

Zürnen wird fie ihm deshalb nicht; 
Dem, von Hunger beflommen, 

Bügel das Kleid genommen, 

Dem der Kummer das Herz zerbricht, 
Zürnen wird ihm die Braune nicht. 
Ob ihr Liebes gejchehen, 

Ob fie Leides gejehen, 

Vergeſſen wird ſie's, wenn fie ſieht 
Den Gatten, der im Elend zieht.“ 

Wie ich, Fürftin, den Gruß vernommen, 
Bin ich fchnell dir hiehergefommen, 
Nachdem ich nur eilends Kund' erfragt 
Über den Mann, der den Gruß gejagt; 
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Nun ſieh, o mit hellem Auge, 

Was meine Botſchaft dir tauge!“ 

Als die reiche an Gattengram 

Von Parnada dies Wort vernahm, 

Ging ſie mit Thränenbächen, 

Heimlich zur Mutter zu fprechen: 

„Mutter, laß mich den Troft nicht miſſen, 

Dieſes darf nicht der Vater wiſſen! 

Ich will in deiner Gegenwart ermahnen 

Zu neuer Fahrt Sudewa, den Brahmanen. 

Alſo, Mutter, mußt du mir thun, 

Wenn du willſt, daß mein Herz ſoll ruhn. 

Wie dem Sudewa der Preis gebührt, 

Daß er mich ſelbſt hieher geführt, 

Mit gleichem Glück auch und Heile 

Soll er nun gehn ohne Weile, 

Mir das liebſte der Kleinodien 

Herzuholen von Ajodien. 

Dann verdient er erjt den Lohr, 

Den er hat empfangen fchon, 

Wenn er mir herbringt Nal, den Birafenafohn.”“ 

Die Mutter gab den Thränen nad, 

Mit denen das die Tochter ſprach; 

Dem Vater-Gatten-König ward geſponnen 

Unſchuldiger Verrat, von Lieb' erſonnen. 

Alſo in Mutter-Gegenwart 

Trieb ſie den Sudewa zur Fahrt: 

„Sudewa! geh nach Ajodia fern 

Zum dort waltenden Landesherrn, 

Zu Ritupern ſprich, dem Könige, 

Aber die Liſt beſchönige 

Mit einem Vorwand, welcher frommt. 

Vie ein Mann, der durch Zufall fomnt, 

Sprih: Bima, der Fürft, hält abermal 

Für Damajanti die Öattenwahl; 

Es fommen dahin mit Gedröhne 

Die Fürſten und Fürftenfühne, 

Und fragt er: Wann ift der Tag gejebt? 

So fage: Wie, erſt erfährit du’g jetzt, 

Was feinem ift verborgen? 

Der Tag ift gejeßt auf morgen. 

Willſt du dabei fein, Feindefränfer! 

Eile, wenn du den Wagenlenker | 
Nüdert. VI. 5 
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Hajt, der Hundert Meilen 

Un einem Tage fann eilen. 

Denn mit des neuen Tages Strahl 

Wählt Damajanti den neuen Gemahl. 

Und fragit du mich, Held von ſtarkem Speer! 
Wo haft du dieje Kunde her? 

So wiſſ', ich habe die Kunde 

Aus Damajantis Munde.“ 


Dreiundzmwanzigiter Gejang. 
Wie Sudewa am frühen Tage 
Brachte die Damajantijage 

u NRituperns, des Königs, Ohr, 
Sprang der König vom Sit empor 
Und rief mit lautem Schalle 
Den Wahufa aus dem Stalle. 
US der Fuhrmann vor ihm erjchien, 
Sprad) er fchmeichelnde Wort’ an ihn: 
„sch will hinab ins Widarbathal 

u Damajantis Gattenwahl, 

torgen joll fie geichehen, 
In einem Tage will ich gehen; 
Der du die Rojjefund’ gewannit, 
O Wahufa, wenn dur jolches fannft, 
Nun zeig, ob du fannit eilen 
An einem Tag hundert Meilen!“ 
Als der König die Worte jprach, 
Tunjajlofas Herz vor Schmerz zerbrach. 
Er dacht in jeinen Sinnen: 
Was will Damajanti beginnen? 
Ob jie vor Jammer verlor den Berjtand? 


. Oder ob jie dieje Lift erfand? 


Soll jo großes Vergehen 

Bon der Frommen geſchehen, 

Bon der armen Gefränften, 

Durch mic in Leid Verjenkten? 

Der Frauen Sinn ift wanf und jchwac, 
Und zu groß iſt, was ich verbrad). 

Sie hat durch die Trennung verloren 
Die Liebe für dieſen Thoren; 

Durch mich ift die Fürſtin, Schön und jung, 
Öefallen in Kummerverzweiflung. 
Dennoch kann fie den Nat nicht hegen, 
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Wenn mein nicht, ihrer Kindlein wegen. 

Aber das Faliche beim Wahren 

Will ic) gehn und erfahren; 

Ich will des Königes Willen 

Um meinetwillen erfüllen. — 

So als beichloffen in jeiner Dital 

Der Wahufageitaltete Nal, 

Unterwürfig die Hände faltend, 

Sprach er, gejchränft vor die Bruft fie haltend: 

„Sch gehorch', o Herr, deinem ort, 

Sch bringe did), o Völferhort, 

Nah Widarb’ ohne Frage, 

O Fürft, an diefem Tage.“ 

Darauf der Wahufa mit Fleiß 

Auf des Ajodiaherrn Geheiß 

Die Rofjeihau zu beginnen, 

In den Maritall trat er mit Sinnen. 

Immer geipornt von Ritupern, 

Erlas er Roſſe von hartem Kern, 

Derbmagere, jchwernachhaltige, 

Unfeine, wegesgewaltige, 

Breitnafige, ſtarkkinnbackige, 

Langichenklige, hochnadige, 

Haarjtruppige, mähnenitraubige, 

Wildftürmige, flammenjchnaubige. 

Als die der Fürſt jah vorgeführt, 

Sprach er, ein wenig von Zorn berührt: 

„Was gedenfit dur zu fügen? 

Willſt du und wohl betrügen ? 

Du wählit als wie zum Poſſen 

Die plumpjten von meinen Rofjen. 

Uns ift ein langer Weg zu gehn, 

Kann es mit jolchen Tieven gejichehn ?* 

Wahufa: 

„An der Stirne ein Zeichen, 

Und eins vor der Bruft desgleichen, 

Zwei jeh’ ich an ihren Weichen, 

An ihren Schenfeln viere, 

Und vier an den Hufen der Tiere; 

Das find die Roſſe, die tragen 

Nach Widarba den Wagen. 

Fürft, welch andere meinft du dann? 

Sag es, jo füg’ ich das Gejpann.“ 
25* 
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NRitupern: 


„Nein, Wahufa, du findiger, 

Du biſt der Rofjefündiger; 

Spanne du die nur flüchtig, 

Welche du Hältit für tüchtig.“ 

Da jpannte der Damajantigemahl 

Bier edle Roſſe nach feiner Wahl; 

Und eilend der König fprang auf den Wagen, 
Der ihn jollte zur Brautwahl tragen! 
Da ſtieg noch auf Nalas Bitte 
Warichneja auf als der Dritte. 

Aber Nal auf dem Yuhrmannfik 

Zurief er den Roſſen jchnell wie Blitz: 
„Höret, ihr Roſſe, was ich jage, 

Ihr jollt nah Widarba in einem Tage!” 
Da ftürzten die zitternden Pferde 

Mit ihren Knien auf die Erde. 

Aber Nala, der Männer Schmuck, 
Raffte fie auf mit einem Ruck, 

Und mit liebfojender Stimme 

Trieb er fie an im Grimme, 

Alſo mit Kunſt gezügelt, 

Schwangen als wie geflügelt 

Durch die Luft fich die fchwebenden Braunen 
Und machten den eigenen Fuhrmann ftaunen. 
Aber in jtummer Bewunderung 

Sah Ritupern der Roſſe Schwung. 

Doch hörend alſo den Wagen raſſeln, 
Und ſehend die Zügel wie Blitze praſſeln, 
Warſchneja bedachte zweifelhaft 

Des Wahuka Roſſewiſſenſchaft: 

„Wie? iſt etwa Matalis, 

Des Götterköniges Fuhrmann dies? 
Oder iſt's Nala, der Ringer, 

Der Feindesburgenbezwinger? 

Iſt der König in dieſer Geſtalt 
Gekommen zu dieſem Aufenthalt? 

Oder, deren ſich Nal befliſſen, 

Sollte die Kunſt auch Wahufa wiſſen? 
Ich ſehe nicht König Nals Geſtalt, 

Doch ſeh' ich König Nals Gewalt 

Und ſeine Kraft zu lenken; 


Zu u * 
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Wer hilft mir dieſes bedenken? 

Denn verſtellter Gebärde 

Durchwandern Fürſten die Erde, 

Vom Schickſal verborgen, vom Los bezwungen, 
In ſchriftbeſagten Verwandelungen. 

Der häßliche Knecht, dem der Arm iſt klein, 
Kann der Nala, mein König, ſein? 

Doch der da fährt ſo donnerdröhnig, 

Wer kann er ſein als Nal mein König?“ 
So war dem Nal, der als Wahuka fuhr, 
Warſchneja, ſein Fuhrmann, auf der Spur, 
sm ſchwanken Zweifel dahin getragen 

Auf dem raſtlos jchütternden Wagen. 
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Jene don Nala geziigelten, 

Ohne Flügel beflügelten 

Roſſe rannten ohn’ Aufenthalt 

Über Berg und Thal, durch Feld und Wald, 
Bon Strom zu Strom, aus Flur in Flur. 
Da auf dem Wagen, der jo hinfuhr, 

Sah Ritupern im Entwallen 

Sein Obergewand ich entfallen, 

Und jprac in eilenden Borwärtsitreben 
Zu Nal: „Sch will daS Gewand aufheben. 
Halt, o Zierde der Männer, 

Halte die jtiirmenden Nenner, 

Daß Warjchneja vom Wagen jpringe 

Und zurück mir den Mantel bringe!” 

Ihm antwortete Wahufa-Nal: 

„Der Mantel liegt jchon weit zumal, 
Hinter ung eine Meile, 

Er wird dir nicht mehr zu teile,“ 

So bedeutet, ftaunte genug 

Ritupern ob des Wagens Flug. 

Da jah der König im fernen Raum 

Einen jchönen Wibitafabaum 

Und fprach zu Nal im Entjagen: 

„ab, Fuhrmann, auch von meiner Kunjt dir jagen! 
Alle wiſſen nicht alles eben, 

Allwiſſenſchaft ift feinem gegeben. 

Nimmer findet des Wiſſens Schat 
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In einem einzigen Herzen Platz. 

D Wahuka, in ſchneller Flucht 

Sieh jenen Baum mit Blatt und Frucht! 
Was davon liegt zu Boden gefallen, 

Iſt dreihundert und drei in allen, 
Einhundert Frücht' und eine dabei, 

Dazu zweihundert Blätter und zwei. 
Aber an allen Aſten und Kronen 

Sind der Blätter fünf Millionen, 

Und Früchte find an den Bweigen geblieben 
HYweitaufend und Hundert weniger fieben,“ 
Da hielt den Wagen an gemad) 

Wahufa, der zum König jprad: 

„Du redeſt mir Unbegreifliches, 

O Herrſcher, jehr bezweifl’ ich es; 

O Held, ich muß zählen veiflich, 

Daß e8 mir werde begreiflich. 

Bor deinen Augen von Raum zu Raum 
Zähl' ich, o Fürft, den Wibitafabaum, 
Weil, was du jagjt, mir nicht Mar ift, 
Ob es falſch oder wahr ift; 

Die Früchte zähl’ ich vor deinem Blid; 
Warjchneja, halte mit Geſchick 

Die Zügel einen Augenblid.” 

Ihm fagte der Fürft mit Schaudern: 
„Fuhrmann! nicht Zeit ift zu zaudern,” 
Doch Wahufa ſprach dagegen 

(Sehr war es ihm angelegen): 

„Warte du dieje Weile, 

Oder willjt du, jo eile, 

Hier des geraden Wegs enttrabend, 

Den Warſchneja zum Fuhrmann habend.“ 
Hu jenem darauf mit Schmeichelwort 
Sprach Ritupern, der Bolfeshort: 
„Wahuka, dir mag gleichen 

Kein Fuhrmann in allen Reichen. 

Daß wir heute Widarba jehn, 
Roßkundiger! muß durch dic) geichehn. 
Fuhrmann! ich bin in deiner Gewalt, 
Mache mir feinen Aufenthalt! 

Gern will ih in allen Dingen 

Dir, was du begehrit, vollbringen, 

Wenn du mir heut noch beim Wagenentſteigen 
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Wirſt in Widarba die Sonne zeigen.“ 
Wahuka ſprach und hielt die Pferde: 
„Wann ich gezählt hier haben werde, 
Dann werd' ich nach Widarba gehn, 
Alſo laſſe mein Wort beſtehn!“ 

Da gab unwillig der König nach, 
Indem er zu jenem: Zähle! ſprach; 
Zähle geſchwind nur einen Aſt, 

Damit du deinen Willen haſt: 

Es ſind der Aſte ſieben 

Und gleichviel Frücht' hat jeder Aſt getrieben.“ 
Aber ſpringend vom Wagenraum, 
Schnell zählte jener den ganzen Baum, 
Die Früchte zählt' er, Aſt um Aſt, 
Dann ſprach er zum Könige, ſtaunend fait: 
„Der Früchte find, o Herr, joviel gejagt du Halt. 
Nun will id) auch die Blätter zählen, 
Ob feines an der Zahl mag fehlen.“ 
Aber verzweifelnd an der Reiſe, 

Sprach Ritupern: „An dem Beweije 
Meiner Kunſt, o Rojjebändiger, 

Laß dir genügen, o Verſtändiger!“ 
Doc Nal in des Verlangens Brunft, 
„O König!“ ſprach er, „welche Kunſt 
Sit es, du jolljt jie mir nennen, 

Durch die fich das läßt erfennen?“ 

Da jpracd der König nicht aus Huld, 
Eondern aus Reiſe-Ungeduld: 

„Wiſſe, daß ich die Zahlenkraft 

Beſitz' und die Würfelwifjenichaft.“ 
Wahufa ſprach: „Die gieb du mir, 

So geb’ ich die Wagenfunde dir.“ 

Da Sprach in der Sachen Drange 

Zu Nal Ritupern: „Empfange! 

Sc gebe dir hiermit die Kraft 

Der Zahl: und Würfelwifjenichaft. 

Mir magit du, wann wir wieder weilen, 
Dafür die Wagenkunſt erteilen; 

Doch nun, Wahufa, laß uns eilen!“ — 
Wie jener das Gejchenf empfangen, 
Blickt’ er den Baum an mit Verlangen, 
Da jah er gleich an feinen Kronen 

Die Blätter an Zahl fünf Millionen. 
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Doch wie er die Zahlenkraft empfing, 
Alsbald aus feinem Herzen zer — 
Kali hervor als wie ein Rauch, 
Umhüllend den Wibitakaſtrauch, 

Der alſobald am Orte 

Mit Frucht und Blatt verdorrte. 

Aber wie Kali verſchwunden, 

Nala qualenentbunden, 

Glückſtrahlend beſtieg er den Wagen 

Und ließ nun die Roſſe jagen, 

Indem den Blick er nach Widarba wandte 
Und ohne Einhalt mit dem Wagen rannte 
Der König, der verbannte, 

Der num frei war von Kalis Gewalt, 
Doch noch getrennt von feiner Geitalt. 
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Aber vor dem Widarba-Thor, 

Eh’ die Sonne den Schein verlor, 

War angelangt der beldenkräftige 
Nitupern durch die Fahrt, die heftige; 
Da eilten aljobald geichäftige 

Diener, die Ankunft des Helden 

Dem König Bima zu melden. 

Auf Bimas Geheiß, im Abendjchein 
Fuhr in die Stadt der König ein 

Und machte mit feines Wagens Schallen 
Acht Himmelsgegenden wiederhallen, 
Wie den Naliichen Wagenjhall 

Hörten, jtehend in Bimas Stall, 

Die Nalasrofje, die Damajante 
Bor Nalas Flucht nach Bidarba jandte, 
Lujtwieherten fie der lauten Fahrt, 

Wie jonjt in Nalas Gegenwart. 

Auch Damajanti, die fehnjuchtvolfe, 
Hörend das Nalische Wagengerofle, 

Wie mit dumpfem Geſchmetter 

Ein anziehendes Wetter, 

Dachte in jtaunenden Sinns Entflüglung 
Eh’maliger Nalasrofezüglung; 

Der Wagenklang jchien wie ehemals 

Der Gattin und den Nofjen Nals. 


' 
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Doch in dem Königsſtall die Elefanten, 
Und die auf Zinnen ſtehend Räder ſpannten, 
Die Pfauen, wie die beiden hörten 
Den Wagentos, den unerhörten, 

Die Elefanten all empörten 

Den Rüſſel, und den Hals die Pfauen 
Und ſchrieen auf in frohem Grauen, 
Als ob die Donnerwolke rollte, 

Die ihnen Regen bringen ſollte. 

Aber unterm Gedröhne 

Sprach Damajanti, die ſchöne: 

„Wie dieſer Wagendonner brüllt, 

Der mit Getös die Erd' erfüllt, 
Meine Seele mit Wonne ſchwellt, 

Das iſt Nala, der Fürſt der Welt! 
Heute den Mond von Angeſicht 

Wenn ich ſehe den Nala nicht, 

Den Herrn der Tugenden ohne Zahl, 
Sterben muß ich heut ohne Wahl. 
Dieſes Helden mit Fürſtenſitte 

Soll ich in ſeiner Arme Mitte 

Nicht heut in Luſtumfangung gehn, 
So vergeh' ich, es muß geſchehn. 
Wenn mir mit Nachtgewölksgeſchmetter 
Der Niſchader nicht naht, mein Retter, 
So muß ich in goldnen Arme 

Des Flammenſtoßes erivarmen. 

Wenn mir der Löwenmutgeſellte, 

Der Elefantenraujchgejchwellte, 

Der Könige Fürft, nicht naht in Kraft, 
So vergeh’ ich unzweifelhaft. 

Jetzt gedenk' ich feiner Kränkung, 
Keiner Kummer-Leid-Verſenkung, 
Reiner Falſchheit, feiner Schmach; 

Sch weiß fein böſes Wort, das er ſprach, 
Ich weiß nicht, was er je verbrach, 
Der edele, der huldige, 

Der heldige, geduldige, 

Sanftmütige, unſchuldige, 

Nie niederem Trieb ergeben, 

Mit allweg hohem Srreben, 

Der Niſchadec, mein Leben. 

Deſſen Tugenden nur gedenkend, 
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Tag und Nacht mich darein verjentend, 
Sit das Herz mir zerrijien 

Bon Sram, den Liebjten zu mifjen.“ 

Aljo klagend, die finnverlorne, 

Die Fürjtin ftieg, die hochgeborne, 

Auf des Palaſtes Zinnen, 

Dort Punjaſlokas Anblid zu gewinnen. 
Und mit ihr war nur Keſini, die Hofe. 
Da jah fie unten im Hofe 

Den Wagen mit den Roſſen halten 

Und auf ihm ftehn die drei Geſtalten, 
Die beiden Diener und ihren Herrn, 
Warjchneja, Wahufa, Nitupern. 

Sie ſah den fremden Fürſten nur, 

Aber von Nala feine Spur, 

Sie ſah Warjcneja, den Fuhrmann Nals, 
Und ſonſt fein Zeichen ihres Gemahls; 
Da bafteten ihre unverwandten 

Blicke auf Wahufa, den fie nicht fannten. 
Doch Warjchneja und Wahufa jpran 

Jetzt vom Wagen, um Strang um Strang 
Der Nofje zu entwirren 

Und das Gejpann zu entjchirren. 

Da ſtieg auch Ritupern hernieder, 
Umblickend mit Staunen wieder und wieder. 
Doch Bima kam hervorgegangen, 

Den fremden König zu empfangen; 

Sie traten fich zum Grup entgegen 

Und waren um den Gruß verlegen. 
Nitupern, umblidend oft und oft, 

Sah nicht, was er zu jehen gehofft, 

Kein feitliches Schaugepränge, 

Kein Gäſteſcharengedränge. 

„Fehleinladung ward mir zu teil; 

Was ijt zu thun? — Pir Gruß und Heil!” 
Sprach er zu Bima ohne Berdruß. 

Und dagegen: „Dir Heil und Gruß!” 
Sprach Bima; nicht wiſſen mocht’ er, 
Da jener genaht um die Tochter. 

„Was bringt uns die Ehre deines Beſuchs?“ 
Still wunderte jich des Bimaſpruchs 
Nitupern, und wie er da 

Nicht Kön’ge noch Königsjühne jah, 
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Keine verſammelte Werberzunft 

Und feine Brahmanenzujammenfunft, 
Schnell gefaßt, ſprach er unbeflommen: 
„Dich zu begrüßen, bin id) gefommen, 
Zu erfragen dein Wohlergehn 

Und dein Wohlbefinden zu jehn.“ 

Uber Bima lächelnd bedachte, 

Was jenen wohl zum Entſchluſſe brachte, 
Daß er den Weg von über Hundert Meilen machte? 
„Durd Sleden und Dörfer jo viele 
Fuhr er gewiß nicht zum Spiele; 

Die Urſach' ijt nicht von Belang, 

Die er angiebt von diejem Gang. 

sch werd’ es künftig erfahren, 
Weswegen der Fürſt gefahren.“ 

Alfo mit Ehren hieß er 

Willfommen ihn, dann entlie er 

Der weitern Fragen jeinen alt: 

„Du bijt müde, bedarfit der Raſt; 

Geh ein zur Wohnung, dich zu erholen! 
Und was du wünſcheſt, iſt befohlen.“ 
Da ging in König Bimas Dad) 

(Die Bimadiener jchritten nach) 

Fürſt Ritupern zum Nuhgemach, 

Auch von Warjchneja begleitet. 

Doch, der den Wagen geleitet, 

Wahufa blieb im Hof allein. 

Da zog er die Roſſ' in den Stall hinein 
Und gab ihnen ihr Behagen; 

Dann fanı er wieder und ſetzte fich auf den Wagen. 
Aber die von den Zinnen jchaute, 

Sp ſprach die betrübte Nalatraute, 

Mit ſehnſuchtsvollem  Gejtöhne: 

„Wes war nun das Wagengedröhne? 
Wie des Nijchaders war’3 zumal, 

Aber ich jehe nicht den Wal. 

Von wem iſt das Dröhnen entjprungen, 
Das wie Nalas geflungen 

Und mein Herz hat durchdrungen ?* 

So aus Tiebejchmerzdurchpochter 

Brujt die. klagende Bimatochter; 

Da hieß fie die Botin gehen, 

Den Nifchader auszujpähen. 


- — —— — 
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„Seh, o Keſini, jtill und heiter! 

Sieh, wer dort ift der Wagenleiter, 

Der auf dem Wagen im arme 

Sitzt, unjchön und furz von Arme, 

Zu ihm tretend beut ihm Gruß, 

Sinnend auf ſüßen Nedefluf, 

Befrage du mir nad) Fuge 

Den Mann, o Schön’ und Kluge! 

Denn es wohnt mir ein Zweifel bei, 

Ob es Nala, der König, jei, 

Doh nah Befinden jo es wende, 

Daß du an des Gejpräches Ende 

Jenes Barnadawort ihm jageft 

Und um Antwort darauf ihn frageft; 

Jenes Wort, das auf allen Bahnen 

Trugen von mir hinaus die Brahmanen, 

Das jag ihm, o Schlanfe von Gliedern, 

Und merk, was er wird erwidern!“ 

Die dienjtbefliffene Botin da 

Sing anreden den Wahufa; 

Doc) Damajanti, die edeltraute, 

Stand auf dem Palaſt und jchaute, 
Kejini: 

„Glückliche Ankunft, Manntiger! 

Willkomm' biet’ ich dir, edler Krieger! 

Höre von mir, o Ehrenjeiter, 

Das Damajantiwort, o Beiter: 

Wie Habt ihr diefen Weg genommen 

Und wie jeid ihr hieher gefommen ? 

Sage mir das mit rechtem Sinn; 

Hören will’3 die Widarberin. 
Wahuka: 

„Dem Ajodiaherrn ward kund, 

O Schönſte, aus Brahmanenmund: 

Mit des morgenden Tages Strahl 

Iſt Damajanti3 Gattenwahl. 

Diejes gehört, ijt ſchnell entſchloſſen 

Der Fürſt mit Hundertmeilenrojjen, 

Mit windeiligen hergefommen 

Und hat zum Fuhrmann mich genommen.” 
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Reini: 

„Doch jener von euch, der dritte Mann, 

Wer ijt er und weſſen? jag mir an! 

Und wer bift du und weſſen? jprich! 

Und wie fam dies Gejchäft an dich?” 
Wahuka: 

„Als Punjaſlokas Fuhrmann bekannt, 

Warſchneja, ſo iſt jener genannt, 

Der, als er verloren ſeinen Herrn, 

Trat in Dienſte bei Ritupern. 

Ich ſelber bin ein Roſſekenner, 

Ein im Fahren geübter Renner, 

Wahuka nennen mich die Männer. 

Wie du ſiehſt, iſt meine Geſtalt, 

Bei Ritupern iſt mein Aufenthalt; 

Er hat mich zu Roſſeleitung 

Gedingt und zu Speiſebereitung.“ 
Keſini: 

„Hat Warſchneja denn Kund' empfangen, 

Wohin der König Nal gegangen? 

Und was hat er, darum befragt, 

Dir ſelber, vo Wahufa, gejagt?“ 
Wahufa: 

„Nachdem er hieher gebracht die eh’lichen 

Kinder Nalas, des Unglücdjeligen, 

Sit er gegangen nad) Dienſt und Brot 


Und weiß nicht von des Nijchaders Not. 


So weiß auch von Nala fein andrer 
Auf Erden, fein Wohner noch Wandrer. 
Der Fürſt Hat in verborgner Geſtalt 
Einen verborgnen Aufenthalt. 
Nur Nala fennt des Nala Spur, 
Und außer ihm noch Eine nur; 
Denn Nala thut in den Reichen 
Nirgends Fund feine Zeichen.” 

Kejini: 
„Doc, jener, der auf Nalas Spur 
Damals Fam gen Ajodias Flur, 
Der Brahmane, der fori und fort 
Nedete dies Frauenwort: 
„Wo gingſt du, Spieler! hin im Leide 
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Mit dem mir abgeſchnittnen Kleide, 
Im Wald verlaſſend ohne Scheue 

Die liebe ſchlafende Getreue? 

Sie wartet, wie's ihr iſt befohlen, 
Wie lange ſäumſt du, ſie zu holen, 
Die Gebräunte vom Sonnenbrande 
Im abgeſchnittenen Gewande; 

Die ſteis noch weint an jenem Kummer 
Und keinen Schlaf ſeit jenem Schlummer 
Gekoſtet, wo du ſie verließeſt, 

O ſprich, ob du ihr das verhießeſt? 
Dort, als du dieſen Gruß gehört, 
Was, Edelſter, von Sinn verſtört, 
Haſt du damals darauf geſagt? 
Hören will's die Widarbamagd.“ 

So von Keſini angeſprochen, 

Nala, das Herz von Leid zerbrochen, 
Und die Augen thränenumſchwommen, 
Von plötzlichem Liebesſchmerz beklommen, 
Sprach er, indem er zu Boden blickte, 
Mit der Stimme, die Weinen erſtickte: 
„Auch ins Elend gegangen 

Und von Mühſal umfangen, 

Edle, Himmeldwürdige Fraun 

Hüten ſelber ſich jelber, traun! 

Bon den Gatten verlaſſen, 

Wird ein Groll ſie nicht faſſen; 

Den Leib mit Demut und Vertraun 
Tragen gewappnet edle Fraun. 
Einem betrübten Thoren, 

Der jein Liebjtes verloren, 

Der verlafjen ihr Angeficht, 

Zürnen wird fie ihm deshalb nicht; 
Dem, von Hunger beflommen, 

Vögel das Kleid genommen, 

Dem der Kummer das Herz zerbridt, 
Bürnen wird ihm die Braune nicht. 
Ob ihr Liebes gejchehen, 

Ch ihr Leides gejehen, 
Vergeſſen mu ſie's, wenn fie jteht 
Den Gatten, der im Elend zieht.“ 
Wie Wahufa die Worte ſprach, 

Ward alles Leid in Nala wach; 





GSiebenundzwanzigiter Gejang. 


Die Thränen erſtickt' er gewaltjam 
Und meinte jie unaufhaltjant. 

Aber Kefini ging von Hinnen, 

Der Damajanti auf den Binnen 
Anzujagen die Redepflegung 

Und des Fuhrmanns Gemittsbewegung. 


Siebenundzwanzigiter Gejang. 


Da da8 Damajanti vernommen hatte, 
Sprach jie jeufzend: „ES ijt mein Gatte, 
Aber es jind nicht Nalas Glieder.“ 
Dann zu Kejini jprach jte wieder: 
„Keſini, geh, erforjche weiter 

Wahufa dort, den Wagenleiter 

Stell dich in jeine Nähe 

Und jein Handeln erſpähe! 

Ohne zu jprechen, merke 

Auf jegliches jeiner Werke, 

Ob in dem, was er irgend jchafit, 
Sich fund thut eine bejondre Kraft, 
Eine geheinuvundergleiche, 

Das bemerfe mir, Sinnreiche! 

Jetzo iſt die Zeit nicht fern, 

Wo er wird für jeinen Herrn 

Die Abendfüche beitellen; 

Da ſollſt du dich ihm gejellen. 
Kejini! ihm zu widerjtreben, 

Soll man ihm da fein Feuer geben, 
Dem Fordernden desgleichen 

Soll man fein Waſſer reicher. 

Was du da ſieheſt thun den Helden, 
Das ſollſt du mir beſonders melden. 
Auch was an ihm desgleichen 

Dein Blick noch mag erreichen 

Von übermenſchlichen Zeichen, 
Merkmalen übernatürlich, 

Berichte mir das gebührlich!“ 

So bedeutet von Damajante, 

Hin ging Keſini, die gewandte; 

Und wie fie den Nojjelenfer mit Glück 
Hatte umſpäht, jchnell kam fie zurück, 
Meldend der harrenden Nalabraut, 
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Was fie am Wahufa Hatte geichaut. 
Alfo that ihr der Botin Mund 
Nals übermenjcliche Zeichen fund: 
„Nie von einem gejchehen 

Hab’ ich gehört noch gejehen 

Dinge jo göttlich reiner Art, 

Als ich an diefem Mann gewahrt. 
Wo er an einem Orte 

Tritt zu niederer Pforte, 

Beugt er dad Haupt zum Durchgang nicht; 
Sondern fo viel zur Höhe gebricht, 
Sp viel muß fie fich heben, 

Den Durchgang ihm zu geben. 
Und jo, wie hindurch er jchreitet, 
Wird auch die Enge geweitet. 
Drauf ward vom König Bima herbei 
Geſendet des Fleiſches mancherlei, 
Und, um es zu kochen kunſtgemäß, 
Herzugebracht ward manch Gefäß, 
Aber nach deinen Befehlen 

Lie man das Wafjer fehlen. 

Sener blicte darein, da ſchwoll 
Jedes Gefäß von Waſſer voll. 

Äls er nun alles geſchlichtet, 
Geordnet und gerichtet, 

Auch Holz zum Feuer geichichtet, 
Fehlt’ ihm das Feuer auf dein Gebot. 
Aber er half fich leicht in der Not; 
Ein Büjchelcden Stroh 

Nahm er zur Hand und hielt es jo 
Gegen den letzten Sonnenjtradl, 
Und Feuer fing es allzumal. 

Dies Wunder, das ich ihn jah verrichten, 
Eilt’ ich hieher dir zu berichten; 
Und font noch hab’ ich gejehen 
Viel Wunderbares geſchehen; 

Daß er den Brand nicht jpüret, 
Wo er ans Feuer rühret, 

Und daß der Waſſerſud jich regt 
Nach feinem Willen und jic legt. 
Aber dies größte Wunder noch 
Hab’ ich erblidt, o hör es doc! 
Eine geweltte Blume fand 
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Er am Boden, in feine Hand 
Nahm er jie und zerrieb ſie 
Zwiſchen den Fingern, da trieb fie 
Ihm neuerblühend ohne Mängel 
Mit friſchem Geruch und jteifen Stengel. 
Dieje Zeichen, an ihm gejchaut, 
Hab’ ich eilig dir anvertraut.“ 

Als die Harrende Nalabraut 

Hörete dieſen Botenbericht, 
Zweifeln konnte jie länger nicht, 
Da fie die Gaben allzumal 
Schaute, die bei der Gattenwahl 
Die Götter hatten verliehn dem Wal, 
Da dacht’ ihr Herz als Gatten ihn, 
Der den Augen ein andrer jchien, 
Und fie jprach unter Thränen 

Zu Kefini mit Sehnen: 

„ES Steigen von Wahufas Küche 
Herauf zu mir die Gerüche! 

Seh, o Kejini, geh und heiſch 

Ein Stüd von ihm gebratnes Fleisch! 
Zu koſten laß mich's empfangen, 
sch habe darnach Verlangen.” 

Die Botin fam zu Wahufa, 

Ein Stück Fleifches nahın fie da 
Und trug das dampfende, heiße 
Zur Herrin mit eiligen Fleiße. 
Dieje, wie fie das Fleiſch gejchmeckt 
Und dran den Nalageſchmack entdedt, 
Den fie gefojtet oft zuvor, 
Herzübermwältigt jchrie fie empor: 
„Das iſt, was ich foite, 

Bon Nala, meinem Trofte. 

Wie lange wird er fich verjtoden, 
Sich der Verfennungshüll’ entlocden 
Zu lafjen, jo fich fträuben 

Und mir fein Herz betäuben!?“ 
Da jandte fie ihr Kinderpaar 

Mit Keſini dem Fuhrmann dar. 
Und als der Wahufa jahe 

Die beiden ihm treten nahe, 

Sein Töchterlein und feinen Sohn, 
Denen der Vater war entflohn, 
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Der König, jie erfennend, 

In Zärtlichkeit entbrennend, 

Shnen entgegen rennend, 

Umfing er jie, bei Namen beide nennend, 
Und hielt fie, fang’ von ihnen nicht ſich trennen, 
Indes ihm die Augen flojjen 

Bon Thränen, die begojjen 

Die Damajantijprofjen. 

Aber jchnell, die Yutagelegung 

Merfend jeiner Gemütsbewegung, 

Lie er die Kinder fahren 

Und ſprach zu Kejini: „Du magjt gewahren! 
Ich hab’ ein liebes Kinderpaar, 

Das gleichet dieſem ganz und gar; 
Drum, da ich dieje plöglich jchaute, 

Sn Thränen mein Verlangen taute. 
Wenn dich die Leute öfter jehn 

Her zu dem fremden Manne gehn, 
erden jie dir's verdenfen, 

Mit Nachrede dich kränken; 
Unbejcholtene! geh mit Glüd, 

Und fomm nicht mehr hieher zurück!“ 





Adhtundzwanzigiter Gejang. 


Als Damajanti Spur um Spur 
Solchen Botenbericht erfuhr, 

Blieb ihr zu thun das eine nur: 
Bu ihrer Mutter trat fie, 

Deren Beijtand erbat ſie: 

„Mutter! lab dich die Bitte rühren, 
Lab den Wahufa her mir führen, 
Den Nala will ich erfunden, 

Sch denfe, er ijt gefunden.“ 

Die Königin gab dem Flehen nad; 
Da ward zu jeiner Frauen Gemad) 
Der König, zitternd im jtillen, 
Geführt halb wider Willen. 

Wie er ſah Damajanti jtehn, 
Wollten die Sinne ihm vergehn. 
Aber die Schöne im Xeide, 

Die Holde im Trauerkleide, 
Liebreizend ohne ©ejchmeide, 
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Der gebrochene Freudenſtrahl, 
Damajanti, die Augenqual 

Ihres Geliebten, jtand vor Wal; 

Alſo zu Nala jpradh fie da: 

„Haft dur jemals, o Wahufa, 

Schon einen Mann von Pflicht gejehn 
Heimlich von jeiner Gattin gehn? 

Der im Walde jchlafend verließ 

Die, jo er feine Liebite hieß, 

Die Treue, fromm und jchuldlos, 
Beritoßend hart und Huldlos! 

Wer verließe jein Ehgemahl 

So außer Bunjajlofa Wal! 

Was wohl hab’ ich verbrochen, 

Gethan, gedacht, gejprochen 

Segen den Fürſten, daß bejtrafend 

Er im Wald mich verlafien jchlafend ? 
Der vor Göttern mir Erwählte, 

Bor Götterblit mir Anvermählte, 

Der vor der Götter Ohren 

Mir Lieb’ und Treue gejchworen, 

O jprich, wie ging das jeinem Sinn verloren? 
Der liebend ihm Angehangnen, 

Ins Elend mit ihm Gegangnen, 

Der Mutter jeiner Erzeugten, 

Wie that er das der Gebeugten? 

Der über lodernden Altären 

Die Hand mir hielt, um zu erklären: 
Dich will ich ſchützen, will ich nähren! 

D Wahufa! kannſt du ermejien, 

Wie Nala das hat vergefjen ?“ 

Während fie all die Worte ſprach, 

Quoll der jchmerzentiprungene Bach, 

Der ihr aus beiden Augen brad). 

Aber jehend die feuchten, 
Schmerzumdunfelten Leuchten, 

Die dunkelfhwarzen Sterne, thränumrötet, 
Sprach Nala, vom Gefühl der Schuld getötet: 
„Daß jein Neic) hat verloren Nat, 
Diejes that nicht dein Ehgemahl, 
Sondern Kalis Erbojen; 

a, Kalt that's, dat Nal dich Hat verjtogen. 
Doch wie Hätte ein reines Weib 
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Mit gattenergeben=geweihten Leib 

Einen andern zu wählen Luft, 
Unglüdjelige, wie du thujt! 

Deine Boten durchwandern 

Bon einem Ende zum andern 

Die Welt, ausrufend in Berg und Thal: 
Die Bimatochter hält die zweite Gattenwahl. 
Dazu ijt Nitupern gefommen 

Und hat zum Fuhrmann mid) genommen.“ 
Als Damajanti diefe Klagen 

Des Nala hörte, jprach fie mit Zagen, 
Bitternd, die Hände faltend, 

Geſchränkt vor der Brust fie haltend: 
„Wolleſt du, Fürſt der Mächtigen, 

seines Fehls mich verdächtigen! 

Denn einst ja Götter übergehend, 

Dich Hab’ icy gewählt, dich, dich nur jehend. 
Und dich zu juchen, jind Brahmanen 
Hinausgezogen auf allen Bahnen, 

Die durch zehn Erdenkreiſe 

Sangen von mir die Weije. 

Aber auf beglücdtem Pfad 

Eine Brahmane, genannt PBarnad, 
Kommend zum Ajodiaherrn, 

Hat dich gefunden bei Ritupern. 

Auf die Antwort, dir entiprungen, 

Als er dir mein Lied gejungen, 

Hab’ ich diefen Trug erdadıt, 

Der dich nun hat, vo Nifchader, hieher gebracht. 
Denn niemand im Erdenfreije, 

O Held von ſtarkem Preife, 

Läßt außer dir enteilen 

Die Roſſ' an einem Tage hundert Meilen. 
Mit diefer Wahrheit hohen Schwüren, 
Herr! will ich deinen Fuß berühren: 

So wahr als meine Gedanken 

Bon dir nicht durften wanfen! 

Der diefe Welt durchwandelt ind, 

Aller Wejen Zeuge, der Wind, 

Der joll meine Lebensgeijter löjen, 

Co ih etwas gethan des Böjen! 

Und alfo, die in hoher Wonne 

über den Wafjern ſchwebt, die Sonne, 
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Die ſoll meine Lebensgeiſter löſen, 
So ich etwas gethan des Böſen! 
Und ſo der Mond, von Himmelsmitte 
Schauend herab nach Zeugenſitte, 
Der ſoll meine Lebensgeiſter löſen, 
So ich etwas gethan des Böſen! 

Die drei himmliſchen Gewalten, 

Die den Gang der Schöpfung halten, 
Sollen Wahrheit mir zeugen 

Oder zum Tode mich beugen!“ 

So angerufen vom Bimakind, 
Sprach aus den Lüften herab der Wind: 
„Dieſe hat nicht verbrochen, 

Nala! höre geſprochen 

Wahrheit von mir und verkündigt: 
Dieſe hat nicht geſündigt. 

Bewahrt iſt dir an ſeinem Platz 

Der Gattin ſchwellender Tugendſchatz. 
Wir drei ſind ihr geweſen drei Jahr' 
Zeugen und Hüter immerdar. 

Und dieſen Trug hat ſie erdacht, 
Damit du ſei'ſt hieher gebracht; 
Denn niemand außer dir kann eilen 
An einem Tage hundert Meilen. 
Alſo wieder vereinigt ſind 

Der Niſchadafürſt und das Bimakind; 
Kein Zweifel in dir verbleibe, 

Füge dich zu deinem Weibe!“ 

Wie alſo redete der Wind, 

Wehten Lüfte des Frühlings lind, 
Und unter der Götterpauken Schlägen 
Fiel ein ſtrömender Blumenregen. 
Dem Wunder mußte Nala ſtaunen, 
Und neigte ſich der Reizendbraunen, 
Der Zweifel ſich begebend, 

Die Gattin ſanft erhebend. 
Freudedurchſchauert, der Völkerhort 
Dachte des Schlangenköniges Wort, 
Er blickte in das Spiegelſchild 

Und erblickte ſein rechtes Bild. 

Der Wahuka war verſchwunden, 

Und Nala ſich ſelbſt verbunden, 

Da er die Gattin gefunden. 
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Doch Damajanti, Nal erblidend, 

Schrie auf, mit Armen ihn umſtrickend: 
„Heut ijt die zweite Gattenwahl, 

Und Damajanti wählt den Nal, 

D mein Gemahl, mein Bräutigam, 
Nimm deine Braut im Witwengram!“ 
Sie barg an ihre keuſche Bruſt 

Des Königs Haupt in weher Luit, 
Seufzer durch Jubel dämpfend, 

Mit Lächeln durch Thränen fämpfend. 
Die Liebesgötter riefen Ach! 

Und bauten ihnen das Brautgemad). 
So rubeten nun die beiden, 

Zur Freude gelangt durd Leiden, 
Gedenkend langer Trennung, 

Froh der Wiedererfennung, 

Die Wonnetaufch Begehrenden, 

Sich Liebesraujch Vermehrenden, 
Einander Herzgedanfen Unverbeblenden, 
Abwechjelnd ihre Leidgeſchicht' Erzählenden; 
Da ward im Liebesmunde 

Zur Luft die Leidenskunde. 

So mwiedergewann jein ehlich' Gemahl 
Im vierten Jahr der König Nal, 

In Herrlichkeit und Wonne, 

Wie in des Frühlings Zeichen tritt die Sonne, 
Und Damajanti, wieder in Luit 
Ruhend an ihres Gatten Brut, 


Atmete wie die Blumenau, 


Wenn fie bejucht der Morgentau. 

Da jangen leije, leiſe 

Awo Nachtigallen die Weije: 

Vereint dem Gatten, ab die Trauer legend, 
Sejtillten Wehs, das Herz von Glück umfangen, 
Glänzt Bimas Tochter, feinen Wunjch mehr hegend, 
Der Nacht gleich, deren Mond iſt aufgegangen. 


Nennundzwanzigiter Geſang. 


Früh, als die Nacht vor dem Tag entfloh, 
Trat Damajantis Mutter froh 

Zu Bima, dem König, jprechend jo: 
„Unjer Kind Hat den Gatten gefunden, 
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Damajant’ ift dem Nala verbunden.“ 
Dies hörend, erhob mit Staunen 

Der König die Augenbraunen. 

Aber die Gattin, janft und Flug, 

That ihm fund den ganzen Betrug, 
Wie Damajanti die Liit erdact, 

Die den Gatten zurückgebracht. 

Da fam mit fürjtlihem Prangen 

Kala herangegangen, 

Damajanti zur Ceite, 

In der Kindlein Geleite. 

Kal trat mit Gruß zum königlichen Schwäher, 
Und Damajanti trat der Mutter näher. 
Da hieß Bima mit Freudeton 

Jenen willfommen al3 jeinen Sohn, 
Und anders nicht als zärtlich blicken mocht' er 
Auf jeine jchöne, gattentreue Tochter. 
Da drängte die ganze Verwandtenjchar 
Sich fröhlich um neuverbundene Baar. 
Doc durch die Stadt, die jchöne, 

Ging freudenerzeugtes Getöne 

Bon Frohen, die vernommen, 

Wie König Nal gefommen. 

Es jchmückten die Unterthanen 

Die Stadt mit Kränzen und Fahnen; 
Beiprengte Straßen jtreuten fie mit Blumen 
Und räucherten in Götterheiligtumen. 
Nun hört’ auch König Ritupern 

Bon jeinem Fuhrmann, wie zum Herrn 
Er fich verwandelt hatte 

Und bie; Damajantis Gatte. 

Zu Nala trat er mit huldigen 
Gebärden gegen ihn jich zu entichuldigen; 
Und Nal entjchuldigte ſich hinwieder 
Gegen den Ajodia=-Befrieder. 

Sp zum Niihadalandesherrn 

Nedete König Nitupern: 

„Glück dir zum gefundenen Weibe, 
Zum wiedergefundenen Leibe! 

Sit irgend von mir ein Verjehen, 

O Niſchadafürſt, gefchehen 

Gegen dich, als du ungekannt 

Wohnteſt in meines Hauſes Wand? 
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Sei's mit Willen gejchehen, 

Mocht' abſichtslos es ergehen, 

Was ich that, das nicht war zu thun, 
Das mögeſt du verzeihen nun.“ 


Nala: 


„Du haſt nicht die kleinſte Kränkung 
Gethan mir, wert der Gedenkung, 

O Fürſt! und wäre dergleichen gethan, 
So ſtünde mir doch der Zorn nicht an, 
Um das, was nicht Nala, dem Fürſten, geſchah, 
Sondern dem Fuhrmann Wahuka. 

Ich hab’ ohn' alles Ungemach, 

O Fürſt, gewohnt unter deinem Dach; 
Mir konnte nicht beſſer in meinem 

Hauſe ſein als in deinem. 

Doch dir bin ich Entſchädigung 

Schuldig für die Erledigung 

Der Stelle, die ich verwaltet, 

Als Wahuka geſtaltet. 

Vergieb, o Fürſt, aus großer Huld 
Meine und meiner Gattin Schuld, 

Durch deren Rat du verloren 

Den Fuhrmann, den du erforen. 

So wird nun auch Warjchneja gern 
Umfehren zum Dienjte des alten Herrn; 
Du mögejt es ihm nicht wehren, 

Du jolit ihn nicht entbehren: 

Dir ſchenk' ich hier mit Hand und Munde 
Die mir verliehne Nojjefunde, 

So wie bereitd, o Fürft, mit Gunjt 

Du mir gejchenft die Zahlenfraft und Würfelkunſt. 
Du magjt dich mit ficheren Bügeln 
Zurück nad) Ajodia Flügeln! 

Und ich will hier mich bejinnen, 

Was ic) nun mag mit deiner Kunſt gewinnen.“ 
Alſo begrüßt, fuhr froh und mit Glüd 
Nitupern in fein Neich zurüd; 

Und Nala weilte im Siegesdrange 

In der Widarbajtadt. nicht lange. 
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ALS einen Mond Damajantis Gatte 
In Widarba verweilet hatte, 

Fuhr er gerüſtet von hinnen, 

Um neu ſein Reich zu gewinnen. 

Mit einer kleinen erleſnen Schar 

Ging der König an dieſe Fahr, 

Die ein Spiel für den Helden war. 
Vie ein Sturm übers Land er fuhr 
Und gelangte zur Nijchadaflur, 

Daraus er reichSverluftig geflohn; 

Da jprach der Wirajenajohn 

Zum Bruder, der ſaß auf jeinem Thron: 
„Neues Spiel jei begonnen! 

Neues Gut hab’ ich gewonnen; 

Das will ich dir zum Ergötzen 

Samt meinem Weib auf einen Würfel ſetzen. 
Ich ſetze mein Weib, du ſetzeſt dein Reich; 
Puſchkara, ſcheint der Satz dir gleich? 
Aber höre vor allem, 

Wie mir das Spiel will gefallen! 
Wenn ich gewinn', und du verlierſt, 
So iſt mein, was du haſt und regierſt, 
All dein Gut und dein Leben 

Iſt mir in die Hand gegeben. 

Wenn ich verlor, und du gewannit, 
Co nimmft du, was mein it, wenn du kannſt; 
Du mußt nur am Ende der Sachen 
Mit mir einen Schwertgang machen. 
Puſchkara, das iſt mein Beſchluß, 

Laß uns ſpielen ohne Verdruß! 
Traueſt du auf die Würfelgunſt? 
Baueſt du auf die Waffenkunſt? 

Ich biete dir, ſieh die Wahl an, 
Knöchel zugleich und Stahl an. 

Denn ein vatergeerbtes Reich 

Muß man mit allen Kräften zugleich 
Auf allen Wegen begehren, 

So lauten der Alten Lehren. 
Puſchkara! heute ift Fein Rat 

Spiel oder That! — 

Heute ſollſt du dein Reben mir laſſen, 
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Dder Damajanti umfafjen.“ 

Als dem Puſchkara dag ward fund, 
Sprad er zu Nal mit lachendem Mund, 
Seinem Glücke vertrauend, 

Sm Geifte fein ſchon Damajanti ſchauend: 
„Glück zu dem neugewonnenen Scab, 
Den dur bringeit zu neuem Caß! 

Glück zu! von Not und Leiden 

Soll Damajanti fcheiden; 

Mit allen Schäßen angetban, 

Will ich fie heute noch umfahn. 

Stet3 hab’ ich, o Niichader, dein gedacht 
Und dich erwartet Tag und Nacht; 
Denn feine Luft Fonnt’ ich beim Spiel erzielen, 
Das ich nicht Fonnte mit meinesgleichen jpielen. 
Aber wenn ich zum Spiel der Minne 
Damajanti von dir gewinne, 

Dann fehlt — jie lag mir jtetS im Sinn — 
Nichts mehr, day ich zufrieden bin.“ 

AS er den ſinnlos PBrablenden hörte, 

Der Stolz des Königs jich empörte, 

Er wollt’ ins Herz ihm bohren den Stahl; 
Aber gefaßt, mit einem Strahl 

Aus zornrotslachenden Augen 

Sprach er: „Wozu fann taugen 

Bor dem Ausgang das Prahlen? 

Wer verliert, joll bezahlen.“ 

Da nahm den Anfang das hohe Spiel 

Und gleich am Anfang war's am Biel; 

Auf einen Wurf, auf einen Streich), 

Gewann von Puſchkara Nal das Neid. 

Und jo beendigter Sachen 

Sprach der Sieger mit Lachen: 

„Das Neich, von Anfang mir verliehn, 

Das eine Weile dein nur jchien, 

Wird mein nun wieder heißen, 

Oder wer will mir’3 entreigen? 

Das Neich ift nun bei jeinem Mann, 

Sie nehmen ſich beid’ einander an, 

Daß jte fein dritter gefährden fann, 

Und Damajanti, o Königsfnecht, 

Iſt zu Schauen dir nicht gerecht; 

Du bijt mit den Deinigen allen 
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Ihr zu Sklaven verfallen. 

Doch es ist nicht durch dich geichehn, 
Daß ich vom Neich einjt mußte gehn; 
Kali war’3, durch den ich verlor, 

Aber du weißt es nicht, o Thor! 
Gleichwohl fremdes Verbrechen 

Will ih an dir nicht rächen. 

Lebe nach deinem Belieben! 

Das Leben ijt dir geblieben. 

Dir laſſ' ich all dein eigenes Gut, 

Geh in dein Erbteil wohlgemut, 

Dich möge fein Übel erreichen, 

Und nie von dir joll meine Yreundichaft weichen. 
Du bift mein Bruder immmerdar, 
Puſchkara, lebe hundert Fahr!“ 

So vom tröjtenden Bruder umfangen, 
Sprach Puſchkara, dejjen Stolz zergangen: 
„Bunjaflofa! dein Eigentum 

Set ewiges Glüd, unjterblicher Ruhm. 
Lebe der Jahre tauſend, 

In Freuden und Frieden haufend! 
Daß du mir, Fürſt, mein Leben 

Und meine Stadt haſt gegeben — 

In meiner Stadt als dein Diener froher 
Werd' ich nun ſitzen als hier, o Hoher, 
Auf deinem Thron, wo ich Ruh' nicht empfand, 
Weil er auf rollenden Würfeln ſtand. 
Dort ſollen mich lieben die Meinen, 
Wie hier mich gehaßt die Deinen. 
Aber zu büßen mein Vergehn, 

Soll man mich erſt als Pilger ſehn 
Zum heiligen Waſſer Gangas gehn. 
Dort in die Strudel will ich verſenken 
Die Würfel, die böſe Geiſter lenken, 
Daß ſie hinfort keine Huldin kränken, 
Wie fie Damajantin gethan. 

Diejeg jage der Fürftin an, 

Bann dur hieher fie haft geführt 

Im Glanze, der der Sonne gebührt, 
Daß fie mit dir in Wonnen lebe 

Und meinen Thorenwahn vergebe.“ 


IL 


Sawitri. 


(.Sawitri“ iſt jtofflich dem Mahabharata entnommen. Urtert von Fr. Bopp 
1829 ediert. Bergl. meine Bearbeitung zur Novelle in „Arja“ ©. 176 (5. Aufl. 
Amelangs Verlag, Leipzig). Die Nüdertiche Umbildung erichten zuerft in „Brahman. 
Erzählungen“ Die Separat:Audg. verlegte Hirzel, Leipzig 1866. (Siehe mein 
„biogr. Denkmal Rückerts“ S. 355.) 
Der Heraußgeber.) 


Geliebte, Fomm, daß ich dic) mit der Sag’ erfreue, 
Wie überwand den Tod Sawitris Gattentreue. 


Schon Damajantis Bild Haft du mit Luft erblidt, 
Wie von VBerzauberung den Gatten fie entjtridt. 


Auch von Sawitri wirft du hören janftgerührt, 
Die don des Todes Band den Gatten jelbjt entichnürt. 


Bon Erdenzauberbann kann Frauentreu’ entbinden, 
Nur dieſe Treue fann den Tod auch überwinden. 


1. 
In Madras berricht” ein Fürſt, Aswapati genannt, 
An Glanz der Tugenden der Sonne gleich entbrannt; 
Sottjelig, pflichtbedacht, ſchutzgebend, gabenmehrend, 
Bolksliebend, volfögeliebt, al3 Freund die Menjchen ehrend, 
Kein Glück und feinen Schat, als Kinder nur, entbehrend. 
Um diejes Glück bracht’ er Gebet dem Himmel dar 
Und opferte dem Feu'r andächtig achtzehn Jahr’. 
Da jtieg die Gottheit, die im Opferfeuer wohnt, 
Samitri, aus der Glut und ſprach: Du jeijt belohnt! 
Erwähl, Aswapati, von mir dir eine Gnade, 
Und weiche mit dem Wunjch nicht von der Pflichten Pfade! 
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„Gebet und Opfer bracht’ ich dar der Kinder wegen; 

So werde mir verliehn, o Göttin, Kinderjegen.“ 

„Schon hab’ ich deinen Wunſch, den ich erfannt, vor Tagen 
Der Götter und der Welt Urvater vorgetragen; 


Und jo verliehen hat der durch ſich Seiende 
Kun eine Tochter dir, der Allverleihende. 


Einwenden mußt du nichts aus eignem Sinn dagegen, 

O Fürſt! nicht Söhne nur, auch Töchter find ein Segen.” 
sa, jprach der Fürſt und nahm die Gabe dankbar an, 
Und nochmals betet’ er: Mög’ ich jie bald empfahn! 
Sawitri trat zurück ins Feuer und verichwand, 

Der Fürſt ging freudig heim und berrichte froh im Land. 
Da ward nad) ein’ger Zeit die Tochter ihm geboren, 
Sawitri, aljo ward für fie der Nam’ erforen. 

Sawitri, weil fie durch) Sawitri war verliehn; 

Die wuchs jo jchön heran, daß fie ein Wunder fchien: 
Gleich einem goldnen Bild, daß, wer fie jchaute, blind 
Vom Ölanze ward und rief: Das ijt ein Götterfind! 
Doch feiner wählte jie, betroffen von dem Glanz, 

Und unvermählt trug fie der Jugend vollen Kranz. 

Einft ſchmückte fie zum Felt den Göttern den Altar 

Mit Blumen, deren Reſt trug fie dem Vater dar. 

Sie neigte Huldigend dem Bater fich zu Fuße 

Und reichte ihm den Strauß mit ehrerbiet'gem Gruße. 
Ur jah die Blühende gereift zur Mannbarfeit 

End war betrübt, daß fie fo fang’ blieb ungefreit. 

„O Kind, es wäre Zeit nunmehr, dich zu vermählen, 
Doc feinen Freier jeh’ ich kommen, dich zu wählen. 
Drum geh, erjieh dir jelbjt den würdigen Gemahl, 

Den zeig mir an, daß ich gutheiße deine Wahl. 

Denn welcher Bater die ertvachine Tochter nicht 

Sucht zu vermählen, der verjüäumet eine Pflicht. 
Brahmanen Hört’ ich jo mir Iefen aus dem Buch; 

Drum, Tochter, geh, daß mich nicht treffe Pflichtverbruch.“ 
Er ſprach's, und als ihm auch die alten Rät' und weifen 
Beiſtimmten, gab er ihr Zeug und Gefolg’ zum Reifen. 
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Dem Vater beugte ſie zu Füßen ſich voll Scham, 
Beherzigend ſein Wort, hin ging ſie ohne Gram. 

Auf goldnem Wagen fuhr, umringt von frommen Lehrern, 
Die Fürſtin durch die Flur umher bei Gottverehrern. 

Der Neih’ nad) ſprach fie ein in laufen umd in Bellen, 
Bei allen Siedelein und heil’gen Badejtellen, 


In jedem Büherhain an Strömen und an Quellen. 


— 


2. 
Nun ward vom Könige, des Tochter ausgegangen, 
Der bimmlifche Beſuch des Narada empfangen. 
Zuſammen ſaßen fie und pflogen weijen Nat, 
Als von der Fahrt zurück ins Haus Sawitri trat. 
Sie ſah den Heiligen beim Vater, und mit Grüßen 
Der Ehrfurcht neigte fie den beiden fich zu Füßen. 
Ro ift, ſprach Narada, die Tochter ausgewejen ? 
Warum auch ift für fie fein Gatte noch erlejen? 
Der alte König ſprach: „Sie war von mir gerade 
Deswegen jebt gefandt, und fehrt von ihrem Pfade. 
Welch einen Gatten ſie erwählt, ſoll ſie berichten. 
Wohlan, o Töchterlein, wie lauten die Geſchichten?“ 
Und ihres Vaters Wort wie eines Gottes ehrend, 
Erzählte ſie, zu ihm und halb zum Saft ſich kehrend: 
„In Salwa herrſcht' ein Fürſt, der Diumatſena hieß, 
Den, als er alterte, das Augenlicht verließ. 
Ein Nachbar-Erbfeind nahm dem Blinden, deſſen Sohn 
Gering und ſchwach noch war, in dieſer Not den Ihron. 
Er mit der Gattin num, der Mutter de Unmündigen, 
Floh in den Wald, ſich dort durch Buße zu entjündigen. 


Sein Sohn, der in der Stadt geborene, im Hain 
Erwachſne Satiawan ijt der Erforne mein.“ 

O meh! rief Narada, Samitri hat gefehlt, 

Daß fie den Satiawan, den edlen, hat erwählt. 


Er ift mir wohl befannt mit allen feinen Gaben, 
Die ihm die Götter, gut und ſchlimm, gegeben Haben. 
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„Wie? iſt er ohne Huld, ohn' Edelmut und Güte, 
Tapferkeit und Geduld und fürſtliches Gemüte?“ 

Er gleicht der Sonn' an Glanz und einer Blum' an Huld, 
An Feſtigkeit dem Berg, der Erde an Geduld. 

„Iſt er freigebig auch, wahrhaftig, gottergeben? 

Iſt er von Antlitz ſchön, von Sitte nicht uneben?“ 
Schön iſt er wie der Mond, freigebig wie das Meer, 
Und wahre Gottesfurcht hegt feiner jo wie er. 

„Mit allen Tugenden Haft du ihn mir bejchrieben; 

Sag aud) die Fehler an, wenn Fehler an ihm blieben.” 
Ein Fehler haftet ihm bei viel’ Vorzügen an, 

Ein Fehler, dem man nicht den zweiten finden fann: 
Bon heut, in diefer Stund’, in diefem Augenblicke 

In Jahresfriſt erliegt fein Leben dem Gejchice, 
„Sawitri, Tochter, geh, wähl einen andern Gatten, 

Weil jeine Tugenden jtellt ſolch ein Fehl’ in Schatten. 
Du hörſt, wie Narada, der Gottvertraute, jagt, 

Daß man in einem Jahr al® Toten ihn beklagt.“ 

D Bater, einmal wird des Menſchen Los beſtimmt; 

Nur einmal wird uns, was der Tod uns einmal nimmt, 


Ob lebensreich er mag, ob arm durchs Leben fchreiten, 
Zum Gatten wählt’ ich ihn und wähle feinen zweiten. 


Der Geiſt bejchließt ein Werk, die Nede thut es Fund, 
Die That vollbringt's; jo jtimmt die Hand mit Herz und Mund. 
Dejchloffen Hab’ ich es, Fund hab’ ich es gethan, 
Bollbringen laß mich es, nicht Hindre mich daran! 

D Fürſt, ſprach Narada, feit ift Samwitris Sinn; 

Bon ihrer Pflicht hält fie zurück fein Ungewinn. 

Von der Verpflichtung foll man nicht zurüc fie Halten; 
Es müfjen glücklich ihr des Unglüds Sterne walten! 
Mit dem erwählten Mann laß fie durchs Leben wallen; 
sch aber gehe jebt zum Himmel, Heil euch allen! 

Er ſprach's und ging im Flug empor zum Wolfenhaus; 
Drauf richtete der Fürſt des Kinds Vermählung ans. 
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Auf die Vermählung war der Fürſt mit Fleiß bedacht, 
Zuſammen hatt' er die Brahmanen ſchon gebracht, 


Mit denen und dem Kind am Tage, wo gewogen 
Der Stand der Sterne ſchien, er kam zum Wald gezogen, 


Zum Mediawalde, wo gebaut war forgenfrei 
Des blinden Königs Diumatjena Siedelei. 


Dort jah er auf dem Pfühl betauter Kuſaſpitzen 
sn eines Salabaums Umſchattung jenen ſitzen. 


Und als dem Blinden er ſich grüßend kundgethan, 

Bot jener jeinem Gaſt Gaſtſitz und Waſſer an. 

Was bringt dich, ſprach der Fürft, o Fürft, zu mir heran? 
„Sawitri bring’ id) dir, o Fürft, mein fchönes Kind, 
Durch die, gefall’ es dir, hinfort verwandt wir find. 

Cie wählte deinen Sohn zum Gatten, Satiawan; 
Diejelbe mögeft du als deine Schnur empfahn.“ 

gern bon des Neiches Glanz und meiner Augen Licht, 
Ub’ ich im dunfeln Wald der Buße ftrenge Pflicht; 

Die Gattin nur mit mir, und unſer Sohn mit beiden: 
Wie wird, Palajt gewohnt, dein Kind die Mühſal leiden? 
„Mein Kind bat, twie ich jelbit, erfannt mit gutem Witz 
Des Lebens Freud’ und Leid, Entbehrung und Beſitz. 
Der Reden nicht bedarf's, zu prüfen meinen Nat; 

Mit ſicherem Entſchluß bin ich zu dir genaht. 

Der Liebe Hoffnung, die mich führt zu deinen Kreifen, 
Den Wunjc der Freundſchaft mußt du mir zurück nicht weijen. 
Du bijt mein ebenjo, wie dein ich würdig bin; 

Zur Öattin deined Sohn: nimm meine Tochter hin!“ 

O Fürft, ich habe nie gehofft ein ſchön'res Glück, 

Und mein verlornes Reich fehrt heute mir zurück. 

Ich wünjchte jolchen Bund in vor’ger Herrjchaft Tagen; 
Nur, weil ich fie verlor, mußt’ ich Bedenken tragen. 
Auch jetzo hegt mein Herz dasjelbige Verlangen, 

Und num ift es erfüllt, da ich dich hier empfangen. 


Sawitri. 
O Fürſt, ich habe nie, ſeitdem in Waldesraſt 
Verbannt ich bin, begrüßt willkommeneren Gaft.” 


So rief er, und es war gekommen aufs Geſicht 
Des blinden Königes ein Strahl von Freudenlicht. 


Er that der Gattin es, er that dem Sohn es fund, 
Und mit Samwitri froh fchlo Satiawan den Bund. 


Verjammelt wırrden gleich des Wald Brahmanen aud), 


Und die Bermählung ward vollbracht nad) Väterbraud). 


Aswapati, der Fürft, indem fein Find er dort 
Dem edlen Eidam ließ, zog freudig felber fort. 


Der Gattin freute fich, der herrlichen, der Gatte, 
Und fie des Gatten, den erwünjcht, erlangt fie Hatte. 


Ablegte fie, nachdem der Vater weggegangen, 


Den königlichen Schmud, die Schleier und die Spangeıt. 


Mit Freuden zog fie an das dem Einfiedleritand 
Geziemende, aus Bajt gewobene Gewand. 


Mit Sanftmut wußte fie und mit bezähmten Sinnen 
Im neuen Kreije Lieb’ und Achtung zu gewinnen. 


Wohlmollend allen, ward Wohlwollen ihr von allen, 
Und durch Dienftwilligfeit verdientes Wohlgefallen. 
Dem Schwäher diente fie im Opferhaingehege, 
Der Schwäherin im Haus mit zarter Liebespflege, 
Indem fie bettet’ ihr und Kühlung fächelte, 

Doch ihm bejcheiden ſchwieg und fittiam lächelte. 
Mit Tieblichem Geſpräch doch wußte fie zu laben 
Den Gatten und geheim mit ſüßer Liebe Gaben. 
So flo die Zeit dahin in der Einfiedelei, 

Und immer näher fam die Jahresfrift herbei. 
Samwitri kümmerte bei Nacht auch wie bei Tag 
Die Rede Naradas, die ihr im Herzen lag. 


— — 





4. 
Und immer näher kam und näher kam heran 
Die Zeit, wo ſterben ſollt' unrettbar Satiawan. 


Die Tage zählte, wie ſie ſchwanden, Tag für Tag 
Sawitri, der die Red' im ſchweren Herzen lag. 
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Drei Tage, ſprach fie, noch, am vierten muß er jterben! 
Da wollte fie durch Buß’ abfaufen fein Verderben. 


Drei Tag’ und Nächte lang zu beten und zu faſten, 

Bu wachen und zu jtehn, fie nahm auf jich die Laſten. 
Doch Diumatjena, da er den Entihluß erfuhr, 

Stand auf vom Sit und ſprach fanft ſchmeichelnd zu der Schnur: 
Zu ftreng ift und zu Hart die Büßung, und zu zart 

Biſt dur; drei Tag’ und Nächt’ ift mehr als Büßerart. 
„Sch habe dies gelobt, du mußt dich nicht betrüben, 

Zu meined Gatten Heil will ic) die Buße üben.“ 

Wenn du's gelobet haft, kann ich dir „brich's“ nicht jagen; 
Dem Himmel thuft du es, er helf' es dir ertragen! 

Der Alte ſprach's und ſchwieg; Sawitri jchön und bleic) 
Stand büßend einem Bild und einer Säule gleich. 

Der dritte Abend Fam, es fam die dritte Nacht, 

Die von Samwitri erjt mit Kummer ward durchwacht. 

In füßem Schlummer fah fie ihren Gatten liegen, 

Nicht ahnend das Geſchick, mit dem jie mußte friegen. 

Den Gatten merkte fie nicht auf vom fügen Schlummer, 
Sn leiſer Andacht trug allein fie ihren Kummer. 

Und als die Sonn’ aufging, jprach fie: Das ijt der Tag! 
Indem mit Inbrunſt jie des Morgenopfers pflag. 

Mit Gruße trat fie dann der Schwwieger und dem Schwäher 
Und den verfammelten des Walds Brahmanen näher. 


Heil! riefen alle, Heil zur wohlbejtandnen Buße! 

Sp fei e8! dankte fie, und war betrübt beim Gruße. 

Heil dir! nie müſſe dich betreffen Witwenjchaft! 

So fei es! danfte fie, und lag in Sorgenhaft. 

Sie fah der Stund’ am Tag, fie jah dem Augenblid 
Entgegen, wo fich ſollt' entjcheiden ihr Geſchick. 

Da ſprach die Schwäherin: Die Friſt haft du durchmeſſen 
Des Faſtens, liebes Kind, und nun iſt Zeit zu eſſen. 
Komm, Töchterchen, und laß, die ich bereitet habe, 

Nun heut am vierten Tag dich laben dieſe Labe! 
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„Heut werd' ich eſſen, wann die Sonn' hinunter iſt, 

So lautet mein Entſchluß, ſo iſt geſteckt die Friſt.“ 

Als ſo die Nahrung ab von ſich Sawitri wehrte, 

Nahm Korb und Beil ihr Mann, der in den Wald begehrte. 
Sie ſprach: O Satiawan, du darfit nicht gehn allein, 

Ich geh’ mit in den Wald, ich muß Heut bei dir fein. 

„Nie gingit du in den Wald, Samitri! Müde machen 
Wird dic der Weg, erichöpft vom Faſten und vom Wachen.“ 
Vom Falten nicht erihöpft, Ermüdung fühl’ ic) nicht; 

Laß mich nur gehn, da mir dazu nicht Kraft gebricht. 
„Wenn div nicht Kraft dazu gebricht, ftell’ ich dir's frei; 
Doch ſag's den Eltern erjt, daß mein die Schuld nicht ſei.“ 
Sie wandte fich verbeugt zur Alten und zum Alten: 

Mein Gatte geht, um Frucht zu pflüden, Holz zu jpalteıt. 
Sch bitte, daß ihr mir erlaubet mitzugehn, 

Denn heute will ich nicht von ihm getrennt mich jehn. 

Er geht zu Wald, ich kann nicht fchelten, was er thut, 
Zum Opfer holt er Frücht', und Holz zur Opferglut. 
Bing’ er aus anderm Grund, jo möcht’ ich ihm es wehren; 
Nun will ich mit ihm gehn und nur mit ihm heimfehren. 
Ich kam num faſt ein Jahr nicht aus der Siedelei, 

Ich möchte jehn, wie ſchön im blüh'nden Wald es jei. 
„Rod, nie that einen Wunſch, feitdem in unjrer Mitte 
Sawitri wohnt, von ihr ift dies die erite Bitte. 

Darum fei ihr der Wunsch gewährt, den fie gethan, 

Doch, Tochter, geh nicht irr’ im Wald mit Catiawan!” 
Bon beiden ging fie jo beurlaubt mit dem Gatten, 

Hell lächelnd, in der Bruft verbergend trübe Schatten. 

Da war der blüh'nde Wald um fie nun aufgethan, 
Durchſchimmert und durchtönt von Reiher, Pfau und Echwan; 
In Tiefen klare Flüff’, und blüh’'nde Baum’ in Höhn: 

O fieh, ſprach Satiawan, Sawitri! fieh, wie jchön! 

Sie aber ging, den Bli nicht ab vom Gatten Ienfend; 

Tot glaubte fie ihn ſchon, des Sehers Rede denfend. 
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Waldfrüchte ſammelte nun mit dem Weib der Mann 
Und füllte ſeinen Korb, Holz ſpaltet' er ſodann. 
Bei dieſer Arbeit kam ihm der Erſchöpfung Schweiß, 
Er fühlte ſeine Stirn von Schmerzen glühend heiß. 
Zu ſeiner Gattin trat der matte Mann voll Schmerz: 
„Die Glieder brennen mir, Sawitri, und dad Herz. 
Holdredende! mir fehlt die Kraft, mich zu beivegen, 
Sch kann nicht länger ftehn und muß mich niederlegen.” 
Sawitri ſetzte ſich aAam Boden auf das Moos, 
Des Franken Mannes, Haupt nahm fie auf ihren Schoß. 
Da dachte fie des Tags verfündetes Gejchid, 
Daß diefe Stund’ es ſei und diefer Augenblid. 
In diefem Augenblid jah einen Mann fie nahn, 
Furchtbar und Schön, wie nie noch ihre Augen jahn; 
Mit krauſem fchwarzen Haar, mit dunklem Feuerblick; 
Doch ftatt der Waffe war in feiner Hand ein Strid, 
Gr trat an Satiawan heran und jah ihn an; 
Aufitand fie fchnell, als fie ihn fanft vom Schoß gethan, 
Und Sprach, indem fie hielt die Händ’ ans Herz gefaltet: 
Als Gott erfenn’ ich dich, jo ift fein Menſch gejtaltet. 
Sprich, welch ein Gott bijt dur, und was du fommft zu thun! 
Das jage mir, und laß im Schlaf den Gatten ruhn. | 
„Du biſt dem Gatten treu, du bijt den Göttern wert, 
Darum, Samitri, ſei dir mein Gejchäft erklärt. 
Wil’, ich bin Sama, der des Menjchen Seel’ abfordert 
Und vor den Nichterftuhl Gejtorbene beordert. 
Des Gatten Leben ift verfallen dem Gejchide, 
Sch aber bin genaht, damit ich ihn bejtride.“ 
Da deine Boten font und abzuholen fommen, 
Warum, o Fürft, Haft du dir felbit die Müh' genommen? 
„Mich freut dein hoher Mut und unerſchrockner Sinn, 
Drum ſag' ich dir, warum ich ſelbſt gekommen bin. 


Bon meinen Dienern nicht verdient geholt zu fein 
Ein Mann fo tugendHaft, drum Hol’ ich ſelbſt ihn ein.” 
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Da 309 er aus dem Leib des Liegenden mit Macht 
Die Seel’ hervor und hielt am Strid fie mit Bedacht. 
Und als die Seel’ ihn war entzogen, da fiel ſchwer 
Der Leib am Boden hin und war nicht lieblich mehr. 
Gen Süden wendete fich Jama mit dem Schatten, 
Sawitri aber ging voll Trauer nach dem Gatten. 

Bon ferne folgte jte dem Gatten, ſchweigend, ſtumm, 
Da fah des Todes Fürst jich freundlich” nach ihr um: 
Sawitri, nun Fehr um! du folgtejt deinem Gatten 
Hier weit genug; kehr um, die Leiche zu beftatten. 
„Wohin mein Gatte geht, wohin er wird geführt, 

Geh’ ich mit ihm, das iſt die Bflicht, die mir gebührt. 
Um willen meiner Buß’, um meiner Liebe willen, 

Um willen deiner Huld, laß mich die Pflicht erfüllen! 
Pflicht ift das höchſte Band, das hier die Guten bindet, 
Pflicht ift der. Weg, auf dem man Glüd und Ruhe findet. 
Der Pflicht zu pflegen, iſt gemacht der Liebe wegen 
Zur Luft und nicht zur Laſt; o laß der Pflicht mich pflegen.” 
Samwitri, mich erfreut dein Wort, o gattentreue, 

Sp daß ich gerne dich mit einer Gnad' erfreue. 

Wähl eine Gnade dir, und alles, nur das Leben 

Des Gatten nehm’ ich aus, fei, Schönste, dir gegeben. 
„Mein Schwäher büßte ein fein Reich und fein Geficht; 
Sieb ihm das Edelſte zurüd, fein Augenlicht!“ 

E3 iſt gewähret, geh und nimm die Troftesfunde; 
Erwartend fieht er dir entgegen dieje Stunde. 

Soeben ftaunet er, daß ſich jein Aug’ erichloß; - 

Und dich zu jehn, die Luft dünkt' ihm vor allen groß. 
Doch nun Fehr um! ich jeh’, daß deine Kräft' erlageır, 
Du fannjt des längern Wegs Ermüdung nicht ertragen. 
„Ermüdung fühl’ ich nicht in meines Gatten Nähe; 
Noch weiter ging’ ich gern, daß ich ihn leben jähe. 
Wie blieb’ ic) nicht, two mich des Gatten Liebe Hält, 
Und eines Gottes Huld der Liebe fich gejelft! 


Der Guten Nahbarichaft, der Götter Nähe foll 
Ein Guter juchen, wo er fann, vertrauensvoll. 
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Der Freunde Freundſchaft wächſt, ſagt man, mit jedem Schritte, 
Den fie zuſammen gehn, drum laß mic, gehn, ich bitte.“ 
Sawitri, mich entzüct dein Wort, o Gattentreue, 

Ich wünsche, daß dich nicht der weite Gang gereue. 

Wähl eine zweite Gnad’, und alles, nur das Leben 

Des Gatten nehm’ ich aus, fei, Beite, div gegeben. 

„Mein Schwäher, der fein Neich verlor, mög’ er fich ſehn 

Als König wieder! ſonſt wär’ ihm fein Heil gejchehn.“ 

Es ijt gewähret, geh! zur Stunde wird vertrieben 

Der Herricher der Gewalt, den nicht die Völfer lieben. 


Die Abgefandten nahn, um ihrem alten Herrn 
Zu huldigen; Fehr um! Der Abend it nicht fern. 


„Kein Abend, Feine Nacht bricht für die Treue an; 

Für mich ift ew'ger Tag auf meiner Liebe Bahn. 

O Milder! Milde wird felbft Feinden mild begegnen; 
Die Götter aber find bejtellt, die Welt zu jegnen. 

O Wejenbändiger, du Schred Lebendiger, 

Dich ehret ohne Graun ein recht Verjtändiger. 

O Schranfenbrecher, unumſchränkter Allbejchränter, 
Hochdenfer nennen dich des höchjten Gutes Schenker.“ 
Wie einen Durftigen das Wafjer, o Getreue, 

Labt mich dein Wort, und Huld gewähr’ ich dir aufs neue. 
Wähl eine dritte Gnad’, und alles, nur das Leben 

Des Gatten nehm’ ich aus, ſei, Edle, dir gegeben. 

„Um Söhne bat vordem mein Vater, doch nur mocht' er 
Erhalten von der Gunst der Götter eine Tochter. 

Die Tochter ift ein Strauß am Bujen; daß ihm Fröne 
Gin voller Kranz das Haupt, gieb ihm ein Dutzend Söhne!” 
Ein Dutzend Söhne find, wie dır verlangjt, bejchieden 
Dem Bater, aber num, Sawitri, geh in Frieden! 

„In Frieden bin ich nur, wo ic) zu Hauſe bin; 

Wohin mein Gatte geht, eilt meine Seele hin. 

O AMllaudgleicher, du machſt alle Wejen gleich; 

Den Reichen machſt du arm, den Armen machjt du veich, 


Den Fröhlichen betrübt, den Traurigen vergnügt; 
Ich bin betrübt, fein Leid wird meinem zugefügt. 
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Das Leben nimmſt du, doch das Leben giebſt du auch; 
Mein Leben iſt bei dir in meines Gatten Hauch.“ 


Nie hab' ich ſolches Wort gehört, o Fromm' und Treue, 
Wie das aus deinem Mund, wert, daß es Götter freue. 


Wähl eine vierte Gnad', und alles, nur das Leben 

Von dieſem ſchließ' ich aus, ſei, Schönſte, dir gegeben. 
„Ein Stamm von Söhnen ſei, o Edler, mir verliehn, 

Zu Sitt' und Götterfurcht und Ruhm ſie zu erziehn.“ 

Es iſt gewährt, du wirſt die Mutter blüh'nder Knaben, 
Nun, Gute, geh nach Haus! Was willſt du weiter haben? 


„Die Guten ſinken nicht, die Guten wanken nicht, 
Die Guten leiden nicht, die Guten kranken nicht. 


Die Guten ſterben nicht, von Guten der Verein 
Lebt ewig, und die Welt erhalten ſie allein. 


Durch Wahrheit leiten ſie die Sonne, daß ſie geht; 
Durch Andacht halten ſie die Erde, daß ſie ſteht. 


Der Frauen Güte iſt, den guten Mann zu lieben; 
Auch einem ſchlechten iſt die gute gut geblieben. 


Der Frauen Güte iſt, zu lieben Einen Mann; 
Die iſt nicht gut, die mehr als Einen lieben kann. 


Wie könnt' ich Einen noch, da Einen ich gewann, 
Gewinnen? Wenn er ſtarb, wo fänd' ich Söhne dann?“ 


Dein Wort bezaubert mich, Sawitri, gattentreue, 
Noch eine Gnade wähl, o Gute, ſonder Scheue. 


„Die Gnade haſt du nun der Gnade nicht beraubt; 
Es lebe Satiawan! Der Wunſch iſt mir erlaubt. 


Er lebe, wenn du willſt, daß leben ſoll mein Haupt. 


Du haſt die Gnade ſchon der Söhne mir gegeben, 
Mit eingeſchloſſen war darin des Gatten Leben. 


Nun Haft dir jelber nicht fein Leben ausgejchloffen ; 

So gieb ihn mir zurüd, den Gatten, den Genofien! 

Ohn' ihn begehr’ ich fein Vergnügen, feine Wonne 

Des Himmeld noch der Welt, des Mondes noch der Sonne. 
Ohn' ihn vermag ich nicht zu leben, gieb mir ihn! 

Venn ich nicht jterben foll, kannſt du ihn nicht entziehn. 
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Verleih mir den Gemahl! du Haft ihn Schon verliehn.“ 

sa! jprac er, und der Strick in feiner Hand ward los; 
Heil dir! Dein Ruhm und dein Geſchlecht, o Weib, ſei groß. 
Dein Gatte iſt befreit von mir, er iſt befreit 

Durch dich, wohl wird er ſein und glücklich alle Zeit. 

Ein langes Leben wird mit dir zu teil ihm werden, 

Und euer Name ſoll unſterblich ſein auf Erden. 

Dem Neuvermählten werd' einſt dieſer Wunſch gethan 

Sei du beglückt, wie durch Sawitri Satiawan! 


Und was ein Dichtergeiſt des Guten und des Schönen 
Mag dichten, das ſoll er mit euerm Preiſe krönen. 


6. 
Nachdem der hohe Gott der Hohen dieſes Glück 
Gewähret hatte, ging er in ſein Reich zurück. 
Sawitri aber, der gewonnen war der Gatte, 
Ging, wo den Toten ſie zurückgelaſſen hatte. 
Am Boden, wo er lag, am Boden auf das Moos 
Setzte fie jich und nahm fein Haupt auf ihren Schoß 
Da kam Befinnung ihm, und, wie von langer Reiſe | 
Zurückgekehrt, fprach er zu ihr aufblickend leiſe: 
Lang’ jchlief ich, Liebe! Was Haft du mich nicht geiveckt ? | 
Wo iſt der finjtre Mann, der vorhin mich erſchreckt? | 
„Lang', Lieber, jchliefeft dur, von meinem Schoß umfangen; 
Jama, der Bändiger, der Gott ift weggegangen. 
Bon der Betäubung, Fürft, vom Schlaf bit du erwacht; 
Wenn du vermagjt, fteh auf! fchon dunkel iſt die Nacht.“ 


Da jtand er auf, als wie von fanftem Schlaf erquidt, 
Und ſprach, inden er Wald und Gegend überblickt: 

Zum Früchtefammeln bin ich mit dir ausgegangen; 

AS Holz ich ſpaltete, hat Kopfichmerz mic) befangen. 
Vom Schmerz betäubt, konnt' ich nicht Itehn, da legte ich 
Auf deinen Schoß mich; wohl erinnr’ ich dejjen mich. 


Schlummernd auf deinem Schoß ward mir der Geiſt entritckt, 
Da Hat der finjtre Mann mich furchtbar angeblict. 
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D Schlanke, wenn du's meißt, jag, was mit mir gejchah, 
Ob ich das wirklich, ob ih nur ein Traumbild jah? 
„Komm! morgen werd’ ich dir erzählen, was gejchehn; 
Komm! finjter ift die Nacht, laß uns nad Hauje gehn. 
Schon maden ſcheue Nachtdurchwandler dort fi auf, 

Sm Walde raucht das Laub von wilder Tiere Lauf. 

Die gräßlich heulenden Schafale allerwärts 

Mit hohlem Grabesruf erfchüttern mir das Herz.“ 
Sawitri! furchtbar ift bei Nacht der Wald zu ſehn; 

Du weißt die Wege nicht, und ich bin ſchwach zum Gehn. 
„Geliebter! dort im Wald brennt eines Feuers Glaſt; 
Wart hier! ich Hole dort als Fackel einen Aſt.“ 

Ja geh und kehre jchnell! Sch warte deiner Huld, 

Und unfer harrt daheim der Eltern Ungeduld, 

Koch nie kehrt' ich jo jpät zurüd zur Siedelei; 

Die Mutter wünjcht mich ſchon, eh's Abend wird, herbei. 
Um Tage felber fann ich ihr fein Stündchen fehlen, 

Mit Sorge wird fie gleich, mit Furcht um mich jich quälen. 
Wie werden fie daheim um meinetwegen bangen; 

Um meiner Eltern Gram bin ic von Angſt befangen. 
Oft ftanden in der Nacht fie vormals auf und Sprachen 
Zu mir mit Thränen, die aus ihren Augen brachen: 
Kind, ſchläfſt du? Liebes Kind! du bift den beiden Alten, 
Den beiden alt und blind, als einz’ge Stüß’ erhalten. 

Die Mutter, die ift alt, der Vater, der ift blind, 

Und fern allein im Wald bin ich, ihr einzig Kind. 

„su Walde nicht allein, mein Satiawan! ich bin 

Bei dir, der Fackelſchein führt uns zur Heimat hin. 

Du bijt noch Frank und ſchwach vom Weh, das du erlitten; 
- Komm, ftüße dich auf mich und geh mit meinen Schritten!“ 
Matt lehnt’ er fi) auf fie und ftrebte fort in Eil', 

Da jah er noch den Korb am Boden und das Beil. 

„O Satiawan, den Korb häng’ ich, fei ohne Sorgen, 

Am Hohen Zweig hier auf, hier holen wir ihn morgen. 
Zur Sicherheit nehm’ ich daS Beil, die Waffe, mit.“ 

Sp ſprach jie vajch, indem jie mit dem Gatten fchritt. 
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Er ſchwer auf ſie gelehnt, und ſie in einer Hand 
Die Waffe haltend, hoch zur anderen den Brand. 


Sie ſpähete den Weg zur Rechten und zur Linken; 
Was ließ im Waldgeheg ſie mit der Laſt nicht ſinken? 
Sie ſtützte das Gefühl von dem, was ſie vollbracht 
Durch ihrer Treue Mut, durch ihrer Liebe Macht. 


Dem Schwäher Augenlicht, dem Vater Söhne, Leben 
Dem Gatten hatte fie durch Göttergunſt gegeben. 





Hidimba. 


(Hidimba, ſtofflich dem Mahabharata entlehnt, erſchien zuerſt in „Brahm. Er— 
zählungen“ ©. 168 ff. und zwar in gereimten Alerandriner-Diftichen. (AUS No— 
delle von mir bearbeitet in „Arja“ ©. 335 


N Der Herausgeber.) 


Sohn, ſiehſt du jenen Wald, des dunkle Schatten grauen? 
Sm Zwielicht jiheinen wohl Dämonen dort zu haujen. 
Vielleicht it dies der Wald, in welchem das gejchad, 

Was jo erzählet wird im Mahabharata: 

Die Mondnacht dämmerte im weiten Waldesraum, 

Da ſtieg der Nie’ Hidimb auf einen Salabaum, 

Und rief zur Schweiter, die am Fuß des Baumes jap: 
Hidimba, mac) dich auf, und hole mir den Fraß! | 
Im Walde jeh’ ich dort ein Trüpplein Menjchen fchlafen, 
Die recht gefihickt hier ein zu meiner Mahlzeit trafen. 

In meine Naje fteigt des Menjchenfleijches Ruch; 

Seh hin, und Hole mir fie ſämtlich zum Berjuch! 

Dann wollen wir vereint, wann wir gefüllt den Magen, 
Im Mondichein tanzen und den Taft mit Händen jchlagen. 


Hidimba ging aufs Wort des Bruders durch die Streden 
Des Waldes, leis, um nicht die Schlafenden zu weden. 


Sie fam hinan, wo fie vier Männer jchlafen jah 
Samt einem Weibe, doch ein fünfter wachte da. 


Den Helden jchaute jie, den Fräftig blüh’nden, jungen, 
Und plöglich ward zu ihm von Lieb’ ihr Herz durchdrungen. 
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„Der Herrliche, wie ihn beſtrahlt des Mondes Strahl, 
Der Schöne möchte wohl mir taugen zum Gemahl. 


Der mit der Felſenbruſt und mit dem Löwennacken, 
Dem feuchten Augenglanz, den ſonnenbraunen Backen! 


Gewiß ich thu nicht, was der Bruder hat begehrt; 

Ein lieber Mann iſt mehr als viele Brüder tert. 

Auf einen Biffen wird’ er mir hinunter jchlingen 

Die Schönheit, die mir foll Genuß viel Jahre bringen. 
Möcht' ich ihm nur, wie er mir wohlgefällt, gefallen! 

Die ſchönſte wählt' ich gern von den Geſtalten allen.“ 


So ſprach ſie, die nach Luſt Geſtalten wechſeln kann, 
Und naht' als Frauenbild, als menſchliches, dem Mann. 


Sie trat zu ihm und ſchlug die Augen lächelnd nieder, 
Sanft neigend ihre puß- und reizgeſchmückten Glieder. 


„er bijt dur, und wer find, die hier am Boden ſchlafen 
Im Rieſenaufenthalt als wie im ſichern Hafen? 

Wer iſt die Edle, die ſo ohne Furcht und Graus 

Im wilden Walde ruht als wie im eignen Haus? 

Von wannen kamen ſie mit dir? wer biſt du? ſprich! 
In böſer Abſicht nicht, o Edler, frag' ich dich.“ 

„Die Gute, die hier ſchläft, iſt Mutter unſer aller, 

Wir ſind der Brüder fünf, verbannte Walddurchwaller. 
Der Kunti, die hier ruht, und König Pandus Söhne 
Sind wir, wenn dir bekannt die Namen ſind, o Schöne. 
Hier ſchläft Judhiſthira, hier Ardſchuna, und hier 

Die Zwilling', und hier wach' ich Bhima für die vier. 
Denn müde wurden wir, wir mußten auf den Wegen 
Die Mutter tragen heut, ſonſt wäre ſie erlegen; 

Darum pfleg' ich der Hut, damit der Ruh ſie pflegen. 
Wer aber, in der Nacht o glänzende Erſcheinung, 

Biſt du? das ſage mir, und Finde deine Meinung.” 
„Ihr Ichlaft in diefem Wald, und wißt nicht, was er birgt; 
Ein Riefe wohnet hier, der euresgleichen würgt. 


Er ift mein Bruder, der hieher mich hat gefandt; 
Zu jeiner Mahlzeit jollt ihr alle jein verwandt. 
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Er ift mein Bruder, doch nit mir an Sinnen glei), 
Noch dir an Wohlgeitalt, o Süngling fchimmerreich! 

Bon deinem Anblid ward das harte Herz mir weid). 

O ſchönes Menſchenkind, wir bieten dir die Wahl: 

Zum Mahle will er dich, ich will dich zum Gemahl. 
Komm und entfleuch mit mir, zu ſichern Bergezfeiten 
Nett’ ic) vorm Niefen dich, dein Fleiſch joll ihn nicht mäjten.“ 
„Wie ſollt' ich fliehn, um mich zu retten, und zum Futter 
Des Niejen laffen hier die Brüder und die Mutter?“ 
„Gern thu’ ich, was du willit; weck alle nur gejchwind; 
Euch alle rett’ ich gern, o ſchönes Menſchenkind.“ 


„O ſchönes Rieſenkind, dir machſt mir feinen Schreden. 
Wie dürft” ich die gelind Entjchlummerten ermweden, 


Die müde worden find von Weg und Waldesitreden? 
Die weck' ich nicht gejchwind aus Furcht vor einem Neden. 


Dleib oder geh, und thu, was du dir vorgenommen; 

Laß deinen Bruder auch, den Menschenfrejjer, Fommen!“ 
Da jeine Schweiter lang’ der Rieſ' ausbleiben jah, 

Stieg er von feinem Baum, und fam nun jelber nah. 
Als wie ein Wolfendanpf, als wie ein Nebeldunit; 

Die Augen brannten ihm im Kopf wie Feuersbrunft. 
Die Haare ftarrten ihm gejträubt wie Waldgeftrüppe; 
Sm Nahen ragte Zahn an Zahn, wie Klipp’ an Klippe. 
Wie alfo den Hidimb Hidimba fommen fah 

Sn jchredlicher Geſtalt, mit Zittern ſprach fie da: 

Da ftürzt der Rieſe her, der Menjchenfrefjer kommt 

In feinem Horn gejhwind und thu, was einzig frommt 
Belieb’ger Gang ift mir verliefn und Riefenfraft; 

Euch alle trag’ ich durch die Luft unzweifelhaft. 

Werk deine Lieben ſchnell! mit meinem Arm umjchlingen 
Will ih euch al’, und mid) empor zum Himmel ſchwingen. 
„Nicht zittr’, o Niefenfind! dem Niefen werd’ ich ftehn; 
Umbringen will ich ihn, umd du hier jollft es jehn. 

Sieh den geftrafften Arm, jieh die gedrängte Bruft! 

Doch ſiehſt du nicht den Mitt, der hier mir ift bewußt. 
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Verachte mich nur nicht, weil ich bin Menſch geſtaltet, 

Und warte, bis im Kampf ſich meine Kraft entfaltet,“ 
„Bar nicht veracht’ ich dich, weil ich dich lieb’; allein 

Bor Riejenübermacht find Menjchenfräfte Klein.“ 

„Geduld, o Niefenfind! die blinde Rieſenwut 

Sollſt du erliegen ſehn dem feſten Mannesmut.“ 

Den ſich Berühmenden vernahm der Rieſ' und ſah 

Mit Staunen, wie ihm ſtand die eigne Schweſter nah, 
Mit angenommnem Leib der Menſchen, mit dem Glanz 
Der Huld im Angeſicht, und auf dem Haupt den Kranz. 
Mehr fühlt' er Grimm auf ſie, als Gier nach Menſchenfleiſch, 
Und rief, die Augen aufgeriſſen, mit Gekreiſch: 

O Schmähliche, was hat jo ſchmählich dich verwandelt? 
Unwürdige, die jo an ihrem Bruder handelt! 

Barum nicht bringst du mein erwarteteg Gericht? 
Hidimba, bebeit du dor meinem Zorne nicht? 
Mannjücht’ge, die du mich vergaßejt über diejen, 

Du Schandflecf des BejchlechtS, des ganzen Stamm der Niejen! 
Weil du der Menichen dich annimmft fo liebesweich, 

Will ich mit ihnen auch umbringen dich zugleich. 

So rief er aus und ſtürzt' in Wut auf fie binan, 

Und auf die Schlafenden, Zahn weßend gegen Bahn. 

Doch Bhima trat mit Kraft entgegen der Gewalt 

Des Stürmenden, und rief? Halt, toller Rieſe, halt! 

Es iſt nicht not, da du dom Schlafe dieſe weckeſt, 

Noch auch mit rauhem Wort hier deine Schweſter ſchreckeſt. 
Sie hat nicht dieſe Wahl mit ihrer Wahl vollbracht, 

Ohn' ihren Willen that's des Liebesgottes Macht. 

Drum ſchilt und ſtraf ſie nicht, tritt an zum Kampf mit mir! 
Und ſenden will ich dich zur Unterwelt von hier. 

Zurichten will ich dich den Schakaln und den Geiern, 

Daß ſie von andrer Jagd auf eine Woche feiern. 

Ich will dies Waldrevier von Menſchenlebenräubern 

Und Rieſenungetüm zu andrer Beſtem ſäubern, 


Daß künftig ungeneckt ein Wandrer, ungeſchreckt 
Hier wandern koönn', und nachts auch ſchlafen ungeweckt. 
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„Du prahlit, o Menjchenkind, und kennſt nicht Rieſenwucht; 
reif an, und prahle dann, wann du es haſt verſucht! 


Nicht ftören will ich die, fchlafen fie nur nach Luft! 
Zuerjt will ich das Herz dir reißen aus der Bruft. 


Wenn ich dein Blut gejchlürft, will ich die andern wecken, 
Und dann zulegt die Straf’ an dieſer auch volljtreden.“ 


Der Menfchenfrefjer rief3, und mit gezüctem Arm 
Anrennend, glaubt’ er leicht ihm anzuthun den Harn. 


Doch die behende Kraft des Helden fing im Schwung 
Des Armes Kolben auf, und hielt ihn fejt genung. 


Am Arme zerrt’ er ihn vom Plate, von der ©eite 
Der Schlafenden hinweg auf Bogenjchufjes Weite. 


Der Niefe zog am Arm den Mann an fich herbet, 
Umfflaftert’ ihn, und jchrie ein furchtbares Gejchrei. 


Doh Bhima zog gewandt, ein Wal, fich aus der Schlinge, 


Und zog ihn mit, daß nicht fein Schrein zum Schlafort dringe. 


„Du weckſt die Brüder mir, dann wollen ſie mitfämpfen, 

Sch aber will dich hier ohn' ihre Hilfe dämpfen.“ 

Kun rangen fie mit Macht, und jchlangen jih wie Schlangen 
Einander um den Leib mit Wechjeljiegsverlangen. 


Den Wald zerbrachen fie, wo fie zum Kampfe rannten, 
Gleich zwei brunſtſchäumend wutentbrannten Elefanten. 


Die Äüſte fplitterten, die morjchen Stämme frachten, 
Sp dak vom Kampfgetös die Schläfer dort erwachten. 
In ihrer Söhne Kreis Kunti erwacht' und jah 

An ihres Sohnes Statt die Riejenjungfrau da. 

Sie ſah nicht ihren Sohn, und hört’ ihn ferner tofen; 
Zur Schönen ſprach fie da mit freundlichem Liebfojen: 
Ver bit du, Herrliche? Wie fameft du hieher? 

Und dort im Walde kämpft mit meinem Bhima wer? 


„O Fürſtin, diefer Wald iſt eines Niefen Wohnung, 
Der gegen menschliches Gejchlecht ift ohne Schonung. 


Mich, jeine Schweiter, jandt’ er her, um all’ im Schlaf 
Euch umzubringen, wo ic) einen wach nun traf, 
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D Hohe, deinen Sohn; ihn Hab’ ich faum erblict, 

Als ich mein Herz zu ihm von Liebe fühlt’ umjtridt. 

Ihn hab’ ich zum Gemahl in meinem Sinn genommen, 
Kun aber iſt zum Kampf mein Bruder jelbjt gefommen. 
Dort fämpfen jie, und noch beb’ ich, wer Sieger jei; 

O ſieh, da zerren fte einander fich herbei!“ 

Die Brüder jprangen auf, da fie das Wort vernahmen, 
Und ſahn die beiden, die jchwerringend näher kamen. 

Doh Ardichuna, als er den Bruder jah geziwängt 

Vom Niejen, rief ihm zu: Bhima, ſei unbedrängt! 

Wir haben’3 nicht gemerkt, vom Schlummer übermannt, 
Daß dich ein wilder Rieſ' inzwijchen angerannt. 

Doh wenn du Beiſtand brauchjt, will ich dir Beiſtand Teijten; 
Ruh aus, ich will des Kampf mit ihm mich wohl erdreijten. 
„Bleib, Ardichuna, nur wo du bift, jei ohne Gram; 

Der foll nicht leben, der mir in die Arme fam. 

Nur ein Zuſchauer hat zum Kampfe mir gefehlt; 

Kun, Ardichuna, fieh zu, wie er hier wird entjeelt.“ 
„Bhima, du machjt es lang’; wie lange ſoll er leben? 
Der Morgen naht, wo wir zur Yahrt und müſſen heben. 
Der Morgen dämmert jchon, und in der Dämmerung 
Sind Riejen doppelt jtarf, die ſonſt ſchon ſtark genung. 
Fall ihn auf einen Streich, und fpiele länger nicht! 

Sonit jchlüpft wie Nebeldunft dir aus der Hand der Nicht.“ 
Bon Ardihuna gemahnt, nahm Bhima jeine Kraft 
Bujammen, und umfing den Niejen riejenhaft. 

Er drüct’ ihn feit an ich, und preßt' ihm aus den Odem; 
Die Seele ging in Wind, der Leichnam lag am Boden. 

Zu End’ ging mit der Nacht des Rieſen Lebenslauf; 

Mit Bhimas Siege ging die Sonn’ am Himmel auf. 

Die Brüder grüßten fich, die Mutter war erfreut. 
„Wohlauf! den Schred der Nacht hat Götterhuld zeritreut, 
Mit Glüd beginnen wir die neue Tagreij’ heut!“ 


Sie alle rüjteten ſich jchnell zur Weiterfahrt; 
Hidimba ftand dabei, und wurde kaum gewahrt. 
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Die Riejenjungfrau jchivieg, jah ihres Bruders Leiche, 
Und merfte, daß der Wunſch des Herzens ihr entiveiche. 


Die Menjchen zogen fort, und fie, die ihren Gatten 
Berloren hatte, blieb den Bruder zu bejtatten. 


Noch einmal ſah nach ihr fih Bhima um, da ſchwand 
Sn Morgennebeljtreif ihr Leib und ihr Gewand. 
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Roſtem und Subrab. 
Eine Heldengejhichte in zwölf Büchern. 
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Erſtes Bud). 
1. 

Laß aus dem Königsbuch der PBerjer dir berichten 
Don Roſtem und Suhrab die jchönste der Gejchichten, 

Bon Heldenruhm, wie leicht er Frauenlieb’ erwarb, 
Und wie der eigne Sohn, erlegt vom Vater, jtarb! 

Held Noftem ſprach, als er am Morgen war erwacht: 
Auch heute hab’ ich nicht zur reiten in die Schlacht. 

Afrafiab, der Fürft von Turan, läſſet ruhn 
Die Waffen, friedlich blüht das Reich von ran nun; 
Doch in der Friedensruh was joll ich jelber thun? 

Da rüſtet' er ich fchnell zur Jagd, er band in Eile 
Den Gürtel fejt, und hing den Köcher um voll Pfeile. 

Den Bogen prüft’ er, ob er nicht die Kraft verlor; 
Dann zog er aus dem Stall den edlen Hengit hervor. 

Dem war die Weile dort wie jeinem Herren lang; 
Er wieherte vor Luſt, al3 er ihn ſetzt' in ang. 

Er jchwang ſich auf den Rachs, und jagte nicht ein Wort 
Den Geinigen im Haus, in Eile ritt er fort. 

Der Marf von Turan zu wandt’ er fein lodig Haupt, 
Als wie ein Löwe, der nach jeiner Beute jchnaubt. 

Wie zu der Turanmarf er hingefommen war, 
Die Heide nahm er da voll wilder Elfe wahr. 

Wie eine Roſe war erblüht des Helden Wange 
Bor Luft, er tummelte den Rachs mit rajchem Gange. 

Mit Pfeil und Bogen bald, mit Keul' und Fangejchnur, 
Ein Dutzend Stücke warf er nieder auf die Flur. 
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Aus Dornen und Geſträuch und manchem Baumesaſt 
Entzündet' er darauf ein Feu'r von ſtarkem Glaſt. 

Und als zu Kohlenglut war eingebrannt die Flamm', 
Erkor der Nede fih zum Bratjpieß einen Stamm. 

Der Elfe feiftejten tet’ er an diefen Baum, 
Der wog in feiner Hand nicht eines Vogels Flaum. 

Er drehte wohl den Spieß, daß fein der Braten briete 
Auf allen Seiten gleich, und nirgend ihm mipßriete. 

Und als er gar nun war, nahm er ihn vor, und ſaß 
Um grünen Boden hin mit guter Luſt und aß, 
Wobei er auch das Mark im Sinochen nicht vergaß. 

Sejättigt, jchritt er num Hin, wo ein Waſſer lief, 
Zur Gnüge tranf er auch, dann legt’ er fi) und jchlief. 

Am Nand des Baches lag der Held, den heißen Tag 
Auzfchlafend, und fein Roß ging weidend frei im Hag. 


2. 

AS Roſtem lag und jchlief, und an fein Roß nicht dachte, 
Da kamen Türfen her, ein fieben oder achte. 

Die ſahn ein edles Roß frei weiden in dem Bann 
Bon Turan, und zu jehn zum Nofje war fein Mann. 

Worauf ſie ich alsbald das Roß zu fangen jchicten; 
Sie hätten’3 nicht gewagt, wo fie den Manı erblidten! 

Da famen fie dem Nach mit ihrer Yangjchnur nah; 
Aufſchnaubt' er wie ein Leu, da er die Fangſchnur jah. 

Nicht wollte fich der Rachs geduldig laffen fangen, 
E3 wäre ſchlimm zuvor erſt einigen ergangen. 

Den Kopf vom Rumpfe riß dem einen fein Gebiß, 
Derweil ein Hufjchlag zwei zu Boden hinten ſchmiß. 

Der kühnen Türfen jo getötet lagen drei, 
Das Friegerifche Roß war noch von Banden frei. 

Doch unverdroffen ſtürmt' herbei der andre Troß, 
Und warfen übers Haupt mit Müh' die Schnur dem Roß. 

Gebändigt führten ſie's zur nahen Stadt in Eil’, 
E3 wär um viele® Gold ihr Yang nicht ihnen feil. 

Es ſei von Hoher Art, erjahn fie an den Zeichen; 
Jedweder wollte Teil am edlen Hengjt erreichen. 

Sie fürchteten, der Raub werd’ ihnen bald entführt; 
Nicht lange bliebe ſolch ein Schaß unaufgejpürt. 

Da brachten fie gejchwind ihn zu der Stuterei, 
Daß ſeines Samen doch teilhaftig jeder jei. 

Ich hörte, daß er dort auf zwanzig Stuten ſprang, 
Die alle jeiner Wucht erlagen beim Empfang. | 
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Und nur von einer ward getragen Leibesfrucht; 
Zu Großem war bejtimmt das Fohlen edler Zucht. 


3. 
Doh Rojtem, wie er dort von feinem Schlaf erwachte, 
Das erſte war fein Roß, an das er wieder Dachte. 
Er blickt’ umher, und jah fein Roß nicht mehr im Hag; 
Berlaufen hatt’ e& ihm jich nie vor dieſem Tag. 
Laut rief er ihm; ſonſt fam’3 auf leijen Ruf herbei; 
Nun kam es nicht; da jprang er auf mit lautem Schrei. 
Er fuchte rings im Hag, er jpähte durch die Flur, 
Yon feinem Roſſe fand er hier und dort die Spur, 
E3 jelber fand er nicht, und rief: O weh! verloren 
Hab’ ich, derweil ich fchlief, mein Roß gleich einem Thoren. 
Was joll ich ohne Roß mit diefer Rüftung thun? 
Des Nittes lang gewohnt, joll ich zu Fuß gehn nun? 
Was werden Türfen, wenn fie mir begegnen, jagen, 
Da ich den Sattel muß, ftatt mich der Sattel, tragen? 
Berlaufen hat ſich's nicht, das iſt nicht jeine Art; 
Nun deito jchlimmer, wenn es mir gejtohlen ward! 
Doc lang’ bleibt nicht der Nach des Roſtem unbefannt; 
Auffinden werd’ ich ihn, der mir den Rachs entwanpt! 
Kam wohl, derweil ich jchlief, ein ganzes Türkenheer? 
Denn einen einz’gen iſt der Nach zu fangen jchwer. 
Doch den Gedanken ijt vergebens nachzuhangen; 
Auf, rüfte dich zum Gang, weil dir dein Roß entgangen! 


So jprach er unmut3voll, und jehwieg, und jchaute ſtumm 


Noch eine Weile fich nach feinem Rößlein um; 

Denn immer dacht’ er noch, es müßte wieder kommen: 
Der auf der Welt jollt’ ihm haben den Rachs genommen? 
Als aber doch der Rachs nicht wiederfommen wollte, 
Macht’ er fich endlich an den ſauren Gang, und grollte. 
Mit Waffen und Gejchirr belud er jich, und ſprach 

Noch viel mit fich, indem er ging den Spuren nad). 
Die Spuren leiteten zur Stadt Semengan ihn, 
Die dort im Abenditrahl zu ihm Herüber jchien. 


+ 
Er ſprach: Das iſt die Stadt, in der ein König fibt, 
Der es mit Turan jest und hält mit Jran ist, 
Der wie die Wage ſchwank ſich nad) der Seite neigt, 
Wo fich ein Perfer hier und dort ein Türke zeigt. 


— 
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Den Roſtem fennen fie, wenn er zu Pferde jteigt! 
Doch fehlt mir ja der Rachs, daß ich zu Pferde jteige! 
Ob ic) zu Fuße denn mich in Semengan zeige? 

Ich geh’ in ihre Stadt zu Fuß mit meinen Waffen, 
Und ſeh', ob meinen Rachs jte dort mir wieder fchaffen! 
sch jag’ es ihnen gleich, daß fie ihn jchaffen jollen, 

Und denfe nicht, daß fte ihn vorenthalten wollen! 
Sch mwerb’ um Gajtherberg’ in diefer Stadt der Grenze, 
Und jehe, was beim Schmaus dem Roſtem ſie fredenzen! 
So ſprach er unterm Gehn, doch aus den Augen lieh 
Er nie dabei die Spur, die jich am Boden wies; 
Bis die in Schilf und Rohr am Fluffe fich verlor; 
Da ließ er te, und ging grad auf Semengans Thor. 
Nun in Semengan ward dem König angejagt: 
Held Noftem kommt, er hat im Türkenforſt gejagt. 
gu Zube geht einher die lichte Kronenzier, 
Weil ihm entlaufen ijt der Nach im Sagdrevier. 
Der König, wie er Dies vernahm, war er geſchürzt, 
Day nicht ein jolcher Saft an Ehren ſei verkitrzt. 
Da zogen aufs Gebot des Königs alle Degen, 
Die Edlen all des Hofs, dem Edelſten entgegen. 
Entgegen zog ihm, wer aufs Haupt nur einen Helm 
Zu jeßen hatt’, und wer zurücblieb, war ein Schelm. 
Sie reihten feierlich fich um den Heldenglanz, 
Nie um der Sonne Haupt der Abendwolfe Kranz. 
Sp führten fie zur Stadt das Licht der Ehren ein, 
ALS eben über ihr erlojch des Tages Schein. 


d. 
Der König trat zu Fuß hervor aus dem Balaft, 
Der Hofitaat um ihn her, entgegen feinem alt. 
Er grüßt’ und neigte fich: Woher durch Wald und Feld, 
Und fein Begleiter ift mit dir, o Kampfesheld? 

Haſt du den Tag vollbracht mit Jagd im Jagdrevier, 
Und jucheit nun zur Nacht bei Freunden Nachtquartier? 
Wir alle jind hier nur auf deinen Wunjc, bedacht, 

Und zu Befehle fteht Semengan deiner Macht. 
Die Leben ftehen dir und Güter zu Befehle; 

Die Edeln, Edeliter, find dein mit Leib und Seele. 
as wünfchelt du? es foll geichehn, o Pehlewan! 

Gebeut, wa3 wir dir thun, und denf’, es jei gethan! 
Held Roſtem hörte gern die Rede janft und zahm, 
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Und merkte, ihnen ſei die Hand zum Böſen lahm. 
Er ſprach: Abhanden fam der Rachs mir auf der Flur, 
Und hier bis an die Stadt geht feiner Tritte Spur. 
Wenn du mir diefe Nacht ihn wieder jchaffen Fannit, 
So wife, daß du Dank von mir und Preis gewannit. 
Doch wenn ihr mir den Nach8 nicht werdet wieder ſchaffen, 
So jollen durch mein Schwert hier breite Wunden Flaffen. 
Der König ſprach erjchredt: Held ohne Furcht und Zagen, 
Wer dürfte wohl den Rachs dir zu entwenden wagen? 
Sei du mein Gaſt, laß dir den Ehrenbecher jpenden 
In Frieden, und nach Wunjch wird ſich die Sache wendent. 
Bon Nojtems Roſſe bleibt die Fährte nicht verborgen; 
Kir Schaffen dir den Rachs; gedulde dich bis morgen! 
Mit ungeftümer Haft gelangt man nicht zum Yange; 
Mit janften Worten lockt man aus dem Loch die Echlange. 
Drum fänfte deinen Zorn, fehr ein, und laß beim Wein 
Mit Herzen jorgenfrei die Nacht ung fröhlich fein! 
Wir bringen dir den Nachs, o tapfrer Kampfgejell, 
Wir bringen ihn, bevor der Morgen tagt, zur Stell’; 
Uns jei die Hall’ indes vom Licht des Weines hell! 


6. 

Der Löwenmutige ward diefer Rede froh, 

Davon aus feiner Brust jo Groll als Unmut floh. 

Es dünkt' ihm gut, daß er zum Königshaufe ginge, 
Als wohlgemuter Gaſt zu Felt und Schmauje ginge. 

Ihm gab den Ehrenjiß der König im Palaſt, 

Auf Fühen dienftbereit jtand er vor jeinem alt. 

Die Häupter aus der Stadt, die Häupter aus dent Heer, 
Berief und pflanzt’ er beim Gelag um jenen ber. 

Den Küchen er befahl, von allen guten Dingen 
Gerichte zu der Wahl des Helden herzubringen. 

Da ward hereingebracdt ein ausgejuchtes Mahl, 
Der Silberſchüſſeln Pracht und goldner Schale Zahl, 
Aus China war beim Felt hinefischer Pokal. 

In diefem ward fredenzt Wein unter Lautentönen 
Bon rojenwangigen gazellenaugigen Echönen. 

Sie mengten Saitenjpiel und Wein mit Schmeichelet, 
Damit nicht ungemut der Hochgemute fei. 

Er hörte feine Luft, und fchaute fein Vergnügen, 
Und trank den frohen Mut dazu in langen Zügen. 

Mit allen Sinnen fo ſchöpft' er des Feſtes Wonne, 
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Ihm ftrahlte fein Gejicht bei Nacht wie eine Sonne, 
Und allen, welche da das helle Angeſicht 

Des Helden leuchten ſahn, ward’3 in der ©eele licht. 
Die Becher ließ er nicht die ungetrunfnen ſäumen; 

Und als er trunfen war, dacht’ er den Sitz zu räumen. 
Da war bereit fir ihn, gewölbet fühl und fuftig, 

Ein Schlafgemad, von Muſk und —— duftig. 
Im kühlen Schlafgemach verſchlief auf ſeidnen Decken 

So Müdigkeit als Rauſch Roſtem, der Feinde Schrecken. 


1. 


Um Mitternacht, wenn ſich des Pole Wagen drehn, 
Ward leiſes Wort gejagt bei leifer Tritte Gehn. 
Geräuſchlos aufgethban ward Roſtems Ruhgemach, 
Mit Staunen ward der Held beim Glanz von Fackeln wach. 
Tehmina Stand vor ihm, bejtrahlt von Stein und Go, 
Die Königstochter von Semengan wunderhold. 
Ihr ſtanden beiderjeitS mit Fackeln Diererinnen; 
Sie ftrahlte hell vom Glanz der Fackeln und der Minnen. 
Der Neiz der Jugend war in den der Scham getaudt, 
Der Wangen Lilien von Nojen überhaucdt. 
Doh im Rubinenſchloß des Mundes lag bewahrt 
Geheimnis liebliches, für dieſe Nacht geipart. 
Er richtete fich auf und ftaunte lang und tief, 
Indem er Preis ob ihr und ihrem Schöpfer rief. 
Er fragte fie und jprach: Wie, Holde, nennſt du did)? 
Und was in finjtrer Nacht zu fuchen kommſt du, —* 
Zur Antwort gab ſie ihm: Tehmina iſt mein Name, 
Geſpalten iſt mein Herz bon einem tiefen Grame. 
Ich bin des Schahes von Semengan einzig Kind, 
Von Kindheit auf im Lauf der Neid von Hirſch und Sind; 
Ste holen mich nicht ein, mich Holt nicht ein der Kind. 
Allein die Sehnſucht fam mich heimlich einzuholen, 
Die führt mit diefem Granı mich her zu dir verftohlen. 
Wie eine Wunderjag’ hab’ ich aus jedem Munde 
Gehört zu jeder Stund, an jedem Ort die Kunde, 
Wie du jo tapfer bift, und trägeſt feine Scheu 
Bor Tiger, Elefant und Krofodil und Leu. 
Du ſchirmeſt ganz allein Iran mit deiner Kraft, 
Und Turan zittert, wenn ſich rührt dein Lanzenſchaft. 
Du reiteſt ganz allein bei Nacht in Turan ein, 
Und une dort umber, und fchläfejt dort allein. 
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Dergleichen Kunde ward mir vom Gerücht vertraut; 
Lang’ wünscht! ich dich zu ſehn, heut Hab’ ich dich geſchaut. 

Wenn du zum Weibe mich begehrſt, bin ich dein Weib; 
Nie Mond- noch Sonnenſtrahl berührte dieſen Leib. 

Vom Schleier meiner Zucht erwuchs ich tief umfangen; 
Den Zügel der Vernunft entzog mir dies Verlangen: 

Ich bitte Gott, von dir zu tragen einen Sproß, 
Der einſt, an Kraft dir gleich, beherriche dieſes Schloß. 

Zur Mitgift will ich jeßt, o Held, dies Schloß dir bringen, 
Zur Morgengab’ alsdann, Nojtem, dein Roß dir bringen! 





8. 
So endet’ ihren Gruß das Mondglanzangelicht; 
Der Löwenkühne hört' aufmerkſam den Bericht. 
Wie ſie der Held ſo ſchön, ſo perigleich ſie ſah, 
An Sinn ſo hoch und an Verſtand ſo reich ſie ſah, 
Und daß ſie noch dazu vom Rachs ihm gab die Kunde; 
Von lauter Fröhlichkeit ſah er erfüllt die Stunde. 
Er rief die wandelnde Cypreſſ' an ſich heran; 
Hold taufchte Blick und Wort mit ihr der Behlewan. 
Er rief ins Borgemac, daß einen der Mobeden 
Sie brächten ihm herbei, der wüßte wohl zu reden. 
Den jendet’ er alsbald, den Weijen tugendvoll, 
Daß er die Tochter ihnı vom Vater fordern fol. 
Der Wohlverständige, dahin zum Schahe jchritt er, 
Und that die Werbung fund von Srans edlem Nitter. 
Der Schah ward freudenvoll, da diejer Gruß ericholl; 
Er fühlte, wie jein Herz von hohem Meute jchwoll. 
Er richtete ſich jtolz, der Ceder gleich, empor; 
Das Band mit Roſtem fam ihm wert und teuer vor. 
Dem Nitter in der Nacht gab er der Zochter Hand; 
Und wie die Hund’ ericholl, war Freud’ in Stadt und Land. 
Bon Freuden war — ein Aufruhr in der Nacht, 
Zu Roſtem ſei als Braut des Königs Kind gebracht. 
Da war der Jubel laut die ganze Nacht ums Schloß, 
Wo ſeine holde Braut der ſtarke Held umſchloß. 
Still tauſchte drin das Paar die Luſt der Seelen aus, 
Und draußen ließ die Schar die Kraft der Kehlen aus: 
„Daß dieſer neue Mond lang' dein Behagen ſei! 
Daß deiner Feinde Haupt ewig geſchlagen ſei! 
Aus dieſem Bunde müſſ' ein Heldenſproß entſpringen, 
Der mög' an Tapferkeit mit ſeinem Vater ringen!“ 
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Sie meinten ihr Gebet zum Segen und zum Heil, 
Der Himmel aber nahm es an zum Gegenteil, 


9. 
Nach kurzer Freudennacht, als an der Morgen brach, 
Wand aus Tehminas Arm ſich Roſtem los, und ſprach, 
Indem vom Arm er nahm ein goldenes Geſpang, 
Von dem erſchollen war der Ruhm die Welt entlang; 
Sie glaubten, daß daran ſei Roſtems Heil gebunden, 
Und unverletzlich ſei, wen dieſes Band umwunden: 
Das gab er ihr und ſprach: Liebtraute! dies bewahr! 
Wenn eine Tochter dir nun bringen wird das Jahr, 
So nimm dies Goldgeſpang, und ſchling es ihr ins Haar! 
Als welterleuchtenden Glückſtern ſoll ſie es tragen, 
Der ihr ſoll und der Welt von ihrem Vater ſagen. 
Wenn aber einen Sohn dir die Geſtirne reichen, 
So bind ihm um den Arm, wie ich es trug, das Zeichen. 
Des Vaters Zeichen ſei an ſeinem Arm bewahrt, 
Und wachſen wird er ſelbſt nach ſeines Vaters Art. 
Gleich ſeiner Ahnen Stamm wird der aus Heldenſamen 
Erzeugte ſein, es bleibt nicht ungenannt ſein Namen. 
Iſt er erwachſen, ſend' ihn mir nach Iran zu! 
Nun aber naht der Tag, ich geh', wohl lebe du! 
Zum Abſchied faßt' er fie an jeine Starke Bruft, 
Auf Aug’ und Haupt gab er ihr manden Kuß voll Luft. 
Mit Weinen wandte fich von ihm die zarte Braut; 
Sie ward nach furzer Luft mit langem Weh vertraut. 
Zu Nojtem aber fam der König hochgemut, 
Den Eidamı fragt’ er da, wie er die Nacht geruht? 
Ihm gab er Kunde dann vom Rachs, er jei gefunden; 
Und aller Sorgen war das Heldenherz entbunden. 
Er ging, und ftreichelt’ ihn und fattelt’ ihn jogleich, 
Dann von Semengan ritt er froh und freudenreicd. 
Sen Siſtan auf dem Rachs als wie ein Wind er flog, 
Indem er die Geſchicht' in feinem Sinn’ erwog. 
Von Siſtan ritt er heim nach Sabuliſtan gar, 
Und keinem ſagt' er dort, was ihm begegnet war. 


Zweites Buch. 
10. 
Neun Monde waren jchon Tehminen Hingegangen, 
AL fie gebar den Sohn wie eines Mondes Brangen. 
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Die Mutter ſah ihn an mit Luſt und jchmerzenreich, 
Gr war in jedem Zug wohl feinem Vater gleich. 

Sie nannte Suhrab ihn, und nahm ihn an die Bruft; 
Das Kind war auf der Welt num ihre einz’ge Luft. 

Sp zärtlich pflegte fein die Mutter, die ihn nährte, 
Dat feines Dinges er zu feiner Stund’ entbehrte. 

Der Knabe weinte nie; er hatte neugeboren 
Selächelt ſchon, als fei er nicht zum Weh geboren. 

Er wuch jo wunderbar: al er ein Monat war, 
Da war er anzufehn, als ob er wär’ ein Jahr. 

Drei Zahr alt, dacht’ er ſchon zur Nennbahn fich zu rüften, 
Im fünften jah man ihn mit Löwenmut fich brüten. 

Wie er zehn Jahr alt war, da war im ganzen Land 
Nun fein gejtandner Mann, der ihm zum Kampfe ſtand. 

Bon Leib ein Elefant, von Wangen Milch und Blut, 
Raſch wie ein Hirsch gewandt, im Auge dunkle Glut, 
Bon Wuchfe Hoch und fchlanf, die Bruft gewölbt von Mit. 

Zwei Arme ſchwang er um fich her den Keulen gleich, 
Und unten jtanden feit zwei Füße Säulen gleid). 

Wo er im Ringſpiel rang, wo er den Schlägel jchlug, 
War feiner, der davon den Ball des Sieges trug. 

Er ging zur Löwenjagd, da ward der Löw’ ein Fuchs; 
Die Ceder rüttelt’ er, fie bog ſich wie ein Buchs. 

Windfühigem Nenner rannt’ er fturmgeflügelt nach, 
Beim Schweif ergriff er ihn, der Nenner ſtand gemad). 

Es war al3 ob zum Kampf die Welt er fordern wollte, 
Als ob er jelbft bejtehn den eignen Vater jollte. 


11. 
Bu feiner Mutter fam der Knabe, fie zu fragen; 
Verwegen ſprach er da: Mutter, du ſollſt mir jagen! 
Denn unter meinen Spielgenofjen rag’ ich Hoch 
Hervor, mein Haupt empor zum Himmel trag’ ich Hoch. 
Wes Samens, welches Stamm ich bin, will ich erkennen; 
Wenn nad) dem Vater man mich fragt, wen foll ich nennen? 
Wirſt du mir Antwort nicht auf diefe Frage geben, 
Am Leben bleib’ ich nicht, und dur bleibjt nicht am Leben! 
Die Mutter, da fie die vom jungen Pehlewan 
Vernommen, ſah zugleich mit Stolz und Furcht ihn an: 
Er war entwachjen ihr, und nicht mehr unterthan. 
Sie faßte fich und fprach begütigend: Vernimm 
Ein Wort, des freue dich, und lafje deinen Grimm! 
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Du bift des Noftem Kind, des Perferpehlewanen, 
Und feine Ahnen find in Sran deine Ahnen. 
Drum übern Himmel trägjt dur hoch dein Haupt hinaus, 
Weil dur entiprofjen bit aus ſolchem Heldenhaus. 
Denn was an Heldentum nun in der Welt erjcheint, 
Das it in Roſtems Stamm, in Rojtem felbjt vereint. 
Sieh dieſes Goldgejpang, nimm Hin und halt es fein! 
Zum Abſchied gab mir das für dich dein Bäterlein. 
Erfährt er, daß fein Sohn erwuchs zum Tugendreichen, 
Nach Sran ruft er dich, und kennt dich an dem Zeichen; 
Dann bricht mein Herz vor Leid, warn ich dich jeh’ entweichen! 
D Sohn! Afraſiab, der Schah von Turan, joll 
Nicht wiljen dein Geſchlecht; das brächt’ ung feinen Groll. 
Denn niemand auf der Welt ift ihm wie Roſtem feind, 
Roſtem, um welchen Blut in Turan wird geweint. 
Witwen in Turan macht jein Schwert in jeder Schlacht; 
Und ohne Schwertitreich Hat er mich dazu gemacht. 
Drum vor Afrafiab bewahre dies im jtillen! 
Den Sohn verderben möcht! er um des Bater willen. 
Den Bater Hab’ ich Schon verloren, Tiebes Kind, 
Verlör' ich auch ven Sohn, fo wär’ ich jänfter blind. 
Sei ſtolz, doch jag es nicht, wer deine Ahnen find! 


12. 

Doch Suhrab jprah: Wer birgt die Sonn’ im Weltenring? 
Unmöglich wird geheim gehalten folches Ding. 

Bon einer Heldenabfunft, Mutter, diejer gleich, 
Zu jchweigen, wäre dir und mir nicht ehrenreid). 

Was, Mutter, Haft du jelbjt gehalten lange Zeit 
Geheim die Abkunft mir von folcher Herrlichkeit? 

Denn alle Kämpen jest, die jungen und die alten, 
Nur Roſtem iſt's, von dem fie Kampfgeipräche halten. 

Bon allen Namen ward zuerjt mir jener fund, 
Sc, hörte jeinen Ruhm aus feiner Feinde Mund. 

Ver jenen Riefen jchlug? dies Zauberſchloß zerſtörte? 
Nur Roſtem, was ich frug, Noftem war, was ich hörte, 

Stets mit Bewunderung, und oft mit Neide gar, 
Mit Ärger! wußt' ich denn, daß er mein Vater war? 

Kun aus Semengan hier, und dort aus Turans Marken, 
Verſamml' ich all ein Heer der Mutigen und Starken. 

Nah Sran will ich ziehn und don dem dunfeln Staube 
Der Schlacht dem Fichten Mond aufjegen eine Haube. 
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Anfrütteln von dem Thron will ich den Keikawus, 
Und jchlagen aus dem Feld den alten Feldherrn Tus. 

Wenn Rojtem will, geb’ ih ihm Thron und Kron' und Schaß, 
Und lafj’ ihn jißen auf Keikawus Fürſtenplatz. 

Bon Iran zieh’ ich dann nach Turan fampfbereit, 
Und fordere den Schah Afraſiab zum Streit. 

Bom Throne ftürz’ ich ihn als wie ein Blib herab; 
Die Sonne lang’ ich mit der Lanzenſpitz' herab. 

D Mutter, aber dich, dur höre meinen Schwur aı, 
Mach’ ich zur Königin von Iran und von Turan. 

Denn da, wo Nojtem iſt der Vater, ich der Sohn, 
D Mutter, bleibt fein Fürſt der Welt auf feinem Thron. 

Wo Mond und Sonne jelbjt im Glanzvereine ftrahleı, 
Was wollen Sterne da mit ihrem Schimmer prahlen! 

Sp rief er, und erjtaunt lie er die Mutter dort; 
Mit Höherm Haupt, als er gefommen, ging er fort. 
Bon feinem Bater jagt’ er feinem doch ein Wort. 

sm Herzen macht’ er ganz den Bater jich zu eigen, 
Doch wenn den Mund er aufthun wollte, mußt’ er jchweigent. 

Ihm war’, als ob er erjt zu Roſſe ſteigen jollte, 
Wenn er als Rojtems Sohn der Welt fich zeigen wollte, 


13. 
Zu feiner Mutter ſprach Suhrab, der junge Held: 
Den Vater nun zu ſchaun, Mutter, zieh’ ich ins Feld. 
Dazu brauch’ ich ein Roß, mit meinem Mut fchritthaltend, 
Ein Roß mit einem Huf von Eijen Kiejeljpaltend: 
Bon Stärk' ein Elefant, und vogelgleih an Schwung, 
Sm Waſſer wie ein Fiſch, und wie ein Neh im Sprung; 
Ein Roß, dad meine Wucht und meine Waffen trage, 
Und nicht von meiner Fauſt erlieg’ an einem Schlage. 
Denn nicht zu Fuße ziemt zum Kampfe mir zu gehn; 
Vom Hohen Roß will ich dem Feind ins Antlig fehn. 
Da jo die Mutter hört’ ihr junges Heldenblut, 
Zum Himmel hob fie jtolz ihr Haupt in hohem Mut. 
Sogleich befohlen ward von ihr dem Hirtenvolfe, 
Zu bringen aus der Trift von Pferden eine Wolfe, 
Damit dem Suhrab fm’ ein Nöplein fein zur Hand, 
Auf dem er jähe, warn er ritt! in Feindesland. 
Und alles, was fi) fand von Pferden allzumal, 
Was aufzutreiben war da zwijchen Berg und Thal, 
Das trieben fie zur Stadt, und Suhrab nahm, der Lei, 
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Die Fangſchnur nun, und trat zum nächiten ohne Scheu. 
Welch Roß vor allen ftarf er jah von Bug und Baden, 
Des Riemens Schlinge warf er gleich ihm übern Naden. 
Er z0g es her und legt’ ihm auf den Nüden auch 
Die Hand, da lag's geftredt am Boden auf dem Baudı). 
Es konnte nicht den Druck der flahen Hand ertragen, 
Er braucht’ es mit der Fauſt zu Boden nicht zu jchlagen. 
Schon war durd) jeine Hand manch fhmudes Roß geknickt 
Und feines fam ihm noch zur Hand, für ihn gejchidt. 
Es jchien, es war fein Roß für feine Kraft gerecht, 
Und traurig ward der Sproß dom Behlewwangefchlecht. 


14. 


Da ftellte fich zuleßt ein alter Rede dar, 
Und ſprach: Sch Hab’ ein Roß, wie Feines ift, noch war. 

Sm Gange wie ein Pfeil, im Laufe wie ein Wind; 
E3 iſt von Roſtems Hengſt, vom Rachs, ein einzig Kind. 

Kein Roß von gleicher Kraft ift auf der Welt zu jehn; 
Ein Blig im Nennen iſt's, und ein Gebirg im Stehn. 

Die Hite noch der Froſt macht ihm nicht Falt noch heiß, 
Mit Nüftern voller Dampf, und Poren ohne Schweiß. 

Ein Wolkenſchatten jchwebt es über Thal und Hügel, 
Und fegelt durd) die Xuft, ein Vogel ohne Flügel. 

Der Pfau zieht ein vor Scham des Rads geipannten Neif, 
Wenn e3 die Mähnen hebt, und hoch trägt feinen Schweif. 

Am Berge Eimmend, iſt es einem Löwen gleich; 
Sm Waffer jhwimmend, ift ed einer Möwen gleich). 

Sein Reiter, wenn im Ritt er fchnellt den Pfeil vom Bogen, 
Kommt jchneller al der Pfeil dem Feinde nachgeflogen. 

So flüchtig iſt's zur Flucht: auch der von feinen Sohlen 
Erregte Staub verjuht umfonft es einzuholen. 

Bei allen Tugenden, die diefem Nößlein eigen, 
Hat’3 einen Fehler nur: es läßt fich ſchwer befteigen. 

Doch wer's beitiegen hat, den wird's zum Siege tragen, 
Der mag darauf den Kampf mit Roſtem jelber wagen. 

Stroh wurde Roſtems Sohn von dieſes Wortes Klange, 
Er lacht' und rojengleich erblühte feine Wange. 

Laut rief er: Ei jo bringt mir gleich das ſchmucke Roß! 
Sie brachten's ungejäumt zum jungen Heldeniproß. 

Er machte gleih an ihm mit feiner Hand die Probe, 
Das Tier war ftark genug, und es beftand die Probe. 

Da ſchmeichel-ſtreichelt' er's, und ſattelt' es gejchwind, 
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Aufs Starke Roß ſchwang ſich das ſtarke Heldenfind. 
Im Sattel ſaß er feſt als wie ein Bild von Erz, 
Und hielt mit leichter Hand die Zügel wie zum Scherz. 
Er tummelte das Roß, dab es begann zu ſchäumen, 
Zu ſchnauben mit Gebraus, doch durft' es ihm nicht bäumen. 
Da ſprach vom Roß Suhrab, indem er's anhielt, leiſe: 
So hab' ich nun ein Roß gewonnen zu der Reiſe. 
Nun acht’ ich mein die Welt, da ich ein Roß gewann, 
Auf dem ich Roſtem ſelbſt mit Ruhm bejtehen fann. 


15. 
Er ſprach's, und ftieg vom Roß, und ging ind Haus zurüd; 
Da ritstet” er zum Krieg mit Iran Stüd um Stüd. 
Wie's fund im Lande ward, daß er friegslujtig jet, 
Strömten von da und dort Kriegsluſtige herbei. 
Pie eine Sonne war er ihrem Wunſch erſchienen; 
Cie alle wollten Ruhm und wollten Sold verdienen. 
Die Waffen hatten lang in dieſem Land geruht, 
Und aus der Aſche brach nun die verhaltne Glut. 
Suhrab, gerüftet, trat zu feiner Mutter Vater, 
Um Urlaub und Geleit und Neijebeiltand bat er. 
Großvater! fprach er: jetzt ſollſt du mir Spielzeug jchaffen; 
Die Leute hab’ ich jchon, gieb mir dazu die Waffen! | 
Denn ohne Waffen ijt ein Heerzug mangelhaft; 
Ein Rößlein hat mir ſchon die Mutter angejchafft. 
Doc alles, was mir folgt, foll auch auf Roſſen reiten; 
Kamele follen dann mit Zehrung uns begleiten. 
Denn ſchmauſen wollen wir, jo oft als wir nicht ftreiten. 
Thu deinen Marftall auf, das Vorratshaug mit Koft, 
Das Zeughaus auch, worin die Waffen frißt der Roft! 
Dem alten König Flang anmutig dieje Poſt, 
Mit Lachen fah er an den jungen Augentroit; 
Durchwärmet ward fein Froft von diefem feurigen Mofl. 
Er ſprach bei ſich: was iſt's mit diefer Waffenfahrt? 
Sit dieg den Vater aufzujuchen eine Art? 
Doch fei e8 wie es ſei! es iſt das Heldenfeuer 
Roſtems in jeinem Blut, und fordert Abenteuer. 
Da Stellt! er, was er hatt’, ihm alles zu Befehle, 
Borrät’ in Land und Stadt, die Roſſ' und die Kamele, 
Sutter für Roß und Mann, die Gerſte jamt dem Weizen; 
Mit Silber auch und Bold wollt’ er dazu nicht geizen. 
Und al er that darauf das alte Zeughaus auf, 
Da ftand ein Waffenhauf wohlfeil dev Luft zu Kauf: 
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Schwerter und Wehrgehäng, Leibröde, Helm und Panzer, 
Sur Schügen Bogen aud, und Spieß und Sheer für Lanzer. 
Suhrab, wie er’3 empfing, jo teilt er Wehr und Sold, 
Es jtob ihm von der Hand das Eiſen und das Bold. 
Er ſprach: Da nehmet Hin! jo viel vermag ich heute; 
Und wenn ihr mehr begehrt, jo Helft, daß ich's erbeute! 
Eroberten wir erſt des Perjerd Königreich, 
Sp mach’ ich jeden Mann wie einen König reich. 


16. 

Dem Shah Afrafiab in Turan ward gejagt, 

Daß feinen Flug vom Neſt ein junger Adler wagt, 

Der altershalben zwar nichts weniger als flügg’, 
Doch feinem guten Mut vertraut und gutem Glück. 

Ihn hat die Friedensruh, die Turan ſchläft, verdroffen, 
Sr rüstet fih zu Kampf, und ſammelt Schwertgenvffen. 

Bon allen Orten ftrömt ein Heer zu ihm herbei, 
Darob hebt er fein Haupt wie eine Ceder frei. 

Es jproßt der erite Flaum auf feiner Wange faum, 
Und Schon ift feinem Traum zu eng der Welten Raum; 
In alle Himmel hoch wächlt jeiner Hoffnung Baum. 

Aus jeinem Odem weht ein jüßer Milchgeruch, 

Doch eitel Schwert und Dolch it jeiner Lippen Sprud). 

Mit jeinem Dolch will er die Bruft der Erde rigen, 
Und an die Abendwolf ihr rotes Herzblut fprißen; 
Keikawus fol vom Thron, dort will ex felber fißen! 

Den Beuteluftigen, die ihm mit leeren Händen 
Und vollem Mute nahn, hat er viel Gut zu fpenden, 
Und mehr Verheißungen, die denft er zu vollenden! 

Sie drängen fih um ihn wie Strahlen um die Ache 
Der Sonn’, als vb ein Heer ihm aus dem Boden mache; 
ALS jei er Roſtems Kind, und reit’ ein Kind vom Rachſe! 

In Wahrheit, wer ihn jieht, der glaubt wohl dem Gerichte, 
Weil von dem Stamme weit nicht fallen deffen Früchte; 

Er jcheint, mit folder Zucht, von Roſtem ein Gezüchte. 

Wenigſtens mutterhalb iſt Suhrab edel fchon, 

Des alten Königs von Semengan Tochteriohn! 

So ward dem Türkenſchah geredet und geraunt 
Bon Suhrab, und er war darüber nicht erftaunt. 

Er lachte jtill, e8 war vom Anbeginn ihm Fund 
Tehminas und Roſtems geheimer Liebesbund. 
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LT: 

Afraſiab, der Schah, nachden er den Bericht 
Ermwogen, lachte noch, und er mißftel ihm nicht. 

Der Häupter ſeines Heers, des nun lang ausgeruhten, 
Derief er einen gleich, Barman, den hochgemuten. 

Zmwölftaujend Neden, friih von Kraft und ſcharf von Echneide, 
Las er dazu, und gab fie ihm mit dem Bejcheide: 

Bewährter Baruman, auf! nad Semengan lenfe 
Den Schritt mit diefem Heer, mit Briefen und Gejchenfe. 

Ermutige mir dort des Mutes jungen Keim! 

Doch die Gejchichte bleibt till zwijchen ung geheim. 

Sag ihn, Afrafiab jend’ ihm Hilfsmannſchaft zu, 
Damit nach Iran er fampfluftig zieh’ im Nu. 

Dort aber darf den Sohn der Bater nicht erfennen, 
Und niemand joll dem Sohn des Vaters Namen nennen. 
Was weiß ich, ob ein Sohn des Nojtem Suhrab jei? 

Sch frage nicht darnach; mir feind find alle zwei. 

Wenn jo den einen Feind wir auf den andern heben, 
Kann er doch gegen uns fich nicht zur Wehre jegen. 

Und wenn die beiden dort einander jeßen zu, 

So fehen wir dem Spiel hier mit Ergögen zu. 

Vielleicht gelingt e8 uns: der grimme Kampfleu alt 
Erliegt im Kampfe vor des jungen Leun Gewalt. 

Wenn Nojtem gegen und nicht ferner ran hält, 

Sm Spiele jagen wir den Kawus aus der Welt. 

Dann aber wollen wir den Suhrab auch bejchicden, 
Mit Schlummer eines Nacht3 jein Auge jo bejtriden, 
Daß ihm die Luft vergeht, nach Kronen aufzubliden ! 

Denn mir ift wohlbefannt, daß diejer tolle Knab' 
Erft an Keikawus will, dann an Afrafiab. 

Doch wenn dem greifen Wolf erliegt daS zarte Lamm — 
Wenn Suhrab wirklich ijt ein Reis von Roſtems Stamm — 

Wenn denn das zarte Lamm dem greifen Wolf erliegt, 
Sp hoff’ ich, daß im Schlamm der alte Brunn verfiegt, 
Daß ſich der zähe Stamm von diefem Kummer biegt! 

Und fo iſt oder fo von einem und geholfen, 

E3 fei vom jungen Welf, es jei vom alten Wolfen. 


18. 
Da ſchrieb Afrafiab an Suhrab einen Brief, 
Darin er Gottes Heil ob ihm zum Eingang rief: 
Das Glück geleite dich, beherzter Heldenfnabe, 
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Zum kühnen Werk, das ich mit Luſt vernommen habe. 

Dir jend’ ich fürjtlihe Gejchenfe meiner Gnaden, 

Roſſ' und Kamele mit Kleinodien beladen; 

Türkiſſ aus Turfiftan, aus Badachſchan Rubinen, 
Smaragdne Sträuße drei mit Perlentau auf ihnen. 

sc Habe dir erwählt zwei Kronen edelfteinern, 

Und ihnen beigezählt zwei Thronen elfenbeinern. 

Froh mögeſt du zu Thron auf Elfenbeine jiten, 
Und über dir die Strom’ aus Edelfteine bligen! 

Wirt du erit Irans Kron' im Streit gewonnen haben, 
Dann wird Kuh’ auf dem Thron die Zeit gewonnen haben. 

Denn ewig iſt entzweit, wie Tag und Nacht im Streit, 
Stan und Turan; du ſollſt jtiften Einigfeit. 

Von diejer Mark ift weit zu jener nicht der Weg; 
Semengan, Turan und Iran iſt ein Geheg. 

Deswegen iſt geftellt Semengan auf der Scheide 
Bon ran und Turan, um zu beherrichen beide. 

Kun jend’ ich Truppen Dir, fopiel ich nötig glaube; 
Kühn jege dich aufs Roß, und auf dein Haupt die Haube! 

Bon meinen Feldherrn jend’ ich dir den Baruman, 

Sp tapfer als getreu; der fei dir unterthan! 

Er jei dir unterthan mit allen, die er führt; 
Bon ihnen fei die Welt dem Feinde zugejchnürt! 

Zeuch aus zu Kampf und Sieg! Dich foll im Laufe ftören 
Kein Graben und fein Wall, und feine Liſt bethören! 
Bald laff’ uns daS Gerücht von deinen Thaten hören! 

Von meinen Söhnen all’ joll feiner meinem Thron 
So nah’ jtehn, als Suhrab, den ich begrüß’ als Sohn. 

Er ſchrieb's und fiegelte, und gab’8 dem Baruman; 
Der trat nicht leichten Muts die ſchwere Sendung an. 

In Diefem Kriege war fein Ruhm ihm zu erwerben, 
Als einen Helden durch den andern zu verderben. 


19. 

Da hörte vom Gerücht Suhrab, daß Barıman 
Vom Schah Afrafiab mit Truppen zieh’ heran, 

Mit Rob und mit Kamel und großem Heergedränge, 
Ehrengejchent und Brief und feitlichem Gepränge. 

Der junge Mann, wie er die Kund' erfuhr, Schnell that er 
Den Gürtel um, und zog mit feiner Mutter Vater. 

Entgegen zum Empfang zog er jchnell wie ein Wind; 
Wie jo viel Volks er jah, froh ftaunete das Kind. 
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Mehr ſtaunte Baruman, als er die ſtolzen Glieder, 
Die edle Bildung ſah, das Staunen ſchlug ihn nieder. 
Im Staunen war gemiſcht Furcht und Bewunderung, 
Und Mitleid, wie er ſah den Helden ſchön und jung. 
Der greiſe Feldherr ſprach bei fih: Auf Ruhmespfaden 
Gehn ſollte ſolch ein Schmuck der Jugend ohne Schaden. 
Verdienen möcht' er wohl, ihm wäre, ſtatt Verrat, 
Zum ungeſtümen Mut beſchieden weiſer Rat. 
Wenn ihm der Doppelrauſch der Jugend und des Ruhms 
Zu Kopfe ſteigt, o weh dem Stolz des Rittertums! 
Zu Suhrab ſprach er drauf: O edler junger Leue, 
Den Brief ſchickt dir der Schah, daß er dein Herz erfreue. 
Lies mit Bedacht den Brief des Schahs von Turanland, 
Und was du dann befiehlit, das ſteht in deiner Hand. 
Die Ehrengaben nimm, die dir gejendet find; 
Sch ſelbſt jteh’ und dies Heer dir zu Gebot, o Kind! 
Suhrab, der junge Mann, nachdem er la den Brief, 
Da3 erite war, daß er jein Heer zum Aufbruch rief; 
Das Heer der Oeinigen; dem Barman, jeinem Gaſt 
Und defjen Leuten gab er auf drei Tage Naft. 
„Der Mutter Vater joll bewirten euch mit Schmaufe, 
Die Mutter jelbjt dazu; ich geh’ nicht mehr nach Hauje. 
E3 leidet länger nicht mich in der Mutter Haus; 
Lebt wohl, und kommt uns nah! Wir reiten euch voraus.” 
Die Pauke ward gerührt, zujammen ftrönten Srieger, 
Und fprangen mit Geflirr, auf Roſſe rajch wie Tiger. 
Die Roſſe wieherten, e8 jchmetterten Drommeten, 
Die Fahnen flatterten, die Fahrt ward angetreten. 
Aus Turan brad) der Sturm hervor auf JIrans Flur; 
Zerſtörung, Flucht und Raub bezeichnete die Spur, 
Und wüſte ward gelegt das Land, jo weit er fuhr. 


Drittes Bud). 
20. 

Da war ein Schloß, das hieß das Weiße Schloß im Land, 
Darauf die Zuverficht des Neiches Iran ftand, 

Daß es verteidigen den Paß der Grenze jollte, 
Wenn da hervor ein Feind aus Turan brechen wollte. 

Drum waren auf dies Schloß gejegt, zu Schirm und Halter, 
Statt eine Wärtels zwei, ein junger und ein alter; 

Der alte, daß er es behiütete ınit Nat, 
Der junge, daß er es verteidigte mit That. 
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Hedfchir, der junge Vogt, ließ, weil die Waffen ſchwiegen, 
Bom Kinde Gejdehems, des alten, fich bejiegen. 
Die hieß Gurdaferid, daS heikt „ein Held gejchaffen“, 
Weil fie, die zarte Maid, war wie ein Held in Waffen. 
Hedihir mit Nennen und mit Schießen nad) dem Ziele 
Berjuchte, daß er ihr durch Männlichkeit gefiele; 
Vergebens! weil ihm ſelbſt in diejen Künſten ſie 
Zuvor es that, kam er mit ihr zum Ziele nie. 
Er wünſchte, daß einmal ein Feind vorm Schloß erſchiene, 
Daß ihren Beifall er im ernſtern Kampf verdiene. 
Und als er eines Tags ein Heer von Türken ſah 
Anrücken, glaubt' er ſich zwiefachem Siege nah, 
Dem einen, den er wollt' erobern im Gefild, 
Dem andern in der Burg am ſchönen Frauenbild. 
Da wappnete ſich ſchnell der mutige Hedſchir, 
Und ſtieg aufs Roß, geſpornt von Lieb' und Kampfbegier. 
Des Thores Hüter ließ er weit aufthun das Thor 
Der alten Burg, und ritt zum Einzelkampf hervor. 
Er ritt den Berg hinab, dem Feind entgegen jach, 
Und von der Mauer ſah Gurdaferid ihm nach. 





21. 


Mit ſcharfem Ritte kam der kühne Reck' herbei, 
Und that ins Türkenheer von weitem einen Schrei: 
Von wannen ſind geſchart die Ritter und die Knechte? 
Wer unter ihnen iſt der tapferſt' im Gefechte? 
Ich habe lange ſchon auf eure Gegenwart, 
Als wie ein Bräutigam auf ſeine Braut, geharrt. 
Wer wagt es, gegen mich mit eingelegter Lanzen 
Zu rennen, daß wir hier den Hochzeitreigen tanzen? 
Desjelben Haupt will ich dort auf die Zinne pflanzen! 
Er hatte feinen Ruf gerufen laut genug, 
Doch Feiner war im Heer, der Luft zur Antwort trug. 
Zu heben wagte fich nicht eine Türfen Hand, 
Die erſte Waffenthat zu thun im Berjerland. 
Doc Suhrab, als er all die Tapfern ſchweigen jah, 
Ergrimmt’ er, und das Schwert 30g er für alle da. 
Als wie ein Tiger briht am Strom aus Schilf und Rohr, 
So drang er aus dem Chor der Geinigen hervor. 
Laut rief er zu dem fampfgerüjteten Hedjchir: 
Was treibt allein dich her mit ſolcher Kampfbegier? 
Du meinjt wohl, daß wir und vor ftarfen Worten jcheiten ? 
29* 
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Du fameft nicht zur Jagd des Fuchſes, Sondern Leuen. 
Aus Turan brad) ich auf, ganz JIran will ich zwingen, 
Und auf dein Haupt joll mir der erjte Streich gelingen. 
Suhrab, den Namen gab mir meine Mutter bei, 
Und Roſtem, fagte fie, daß er mein Vater jei. 
Den Bater eben aufzufuchen zog ich aus; 
Und weſſen Sohn ich fei, zeig’ ich in Kampf und Strauß. 
Doc jag’ auc deinen Stamm, den Namen, und die Deinen! 
Denn heut muß über dich Braut oder Mutter weinen. 


22, 


Zur Antwort gab Hedjchir: Verwegner, ſchweige ſtill! 
Kein Türf’ iſt's, den ich zum DVertrauten haben will. 

Der Heldenfänger ich, der Ritter ohne Scheu, 

Ich bin der Schüße, dem zum Fuchſe wird der Leu. 

Hedſchir im Kampfrevier der Helden Hier geheiken 
Bin ich, gleich will ich dir dein Haupt vom Rumpfe reigen. 

Zwei Geier freijchen dort fi) in den Lüften heijcher, 
Es wittern ihren Naub die ungeſtümen Kreiſcher; 

Den beiden wirjt du nun zum Gaftmahl aufgetifcht, 
Daß ihre Heifcherfeit dein junges Blut erfrijcht. 

Dann fliegen fie nach Nord und Sid, und für das Futter 
Dankt deinem Vater der, und jener deiner Mutter. 

Die Mutter weint gewiß ums Kindlein, ihr entrifjen, 
Der Bater aber wird vielleicht von dir nicht wijjen. 

Doc jauchzen über mich, nicht weinen joll die Braut, 
Die fchöne, die auf uns dort von der Mauer jchaut! 

So rief er aus, und fah zur Jungfrau an der Zinne; 
Zu lächeln fchien fie ihm, fo täufchten ihn die Sinne: 
Ihn biendete der Glanz der Sonn’ und Kraft der Minne. 

Auf einen Augenblid hatt! er des Kampfs vergejjen, 
Und nad) der Zinne jah jein Gegner auch indejjen. 

Da jah er einen Strahl, wie er noch nie gejchaut, 

Und doppelt zürnt' er nun dem, der fie nannte Braut. 

Er ſprach: die Perſer find vor mir wie Spreu im Bind, 
Doc Tieblich anzuſehn iſt jolch ein Perjerfind. 

Wohl iſt's der Mühe wert, zu jtürmen ſolche Binnen, 
Wenn ſolche Schäße find darinnen zu gewinnen. 

Doch wenn ich dächte, daß ſie dieſem zugelacht, 
ch hätte zweimal ihn, nicht einmal, umgebracht! 

So in Gedanken war Suhrab mit ihr bejchäftigt, 
Hedſchir durch einen Blick auf fie war neu gefräftigt. 
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Doch von der Zinn' hinweg und von der Jungfrau warf 
Den Blick nun der und der auf ſeinen Gegner ſcharf. 
Im Sattel jeder ſich gleich einem Feuer ſchwang, 
Und ſetzte ſeinen Hengſt wie einen Berg in Gang. 
So ſchnell da Schaft mit Schaft ſich durcheinander flocht, 
Daß man den einen nicht vom andern kennen mocht'. 
Nach Suhrabs Mitte ſtieß Hedſchir den blanfen Schaft; 
Am fejten Gurte fand die Spiße feinen Haft. 
Doch Suhrab bog zurüd den eignen Speer behende, 
Und an den Gegenmann legt’ er daS untre Ende. 
Necht zwiſchen Mann und Gaul ſchob er den Hebebaum, 
Und aus dem Gattel flog Hedſchir und merft’ es kaum. 
Zur Erde warf er ihn als wie ein Felſenſtück; 
Da lag er, und es blieb fein Sinn an ihm zurück. 
Vergangen war die Welt por feinem Augenlid, 
Der Himmel und das Feld, die Burg und Gurdafrid. 
Bom Pferde Suhrab jprang und jaß ihm auf die Bruft; 
Er hatte nun den Kopf ihm abzufchneiden Ruft. 
Da drehte ſich Hedjchir, und ſtützt' auf einen Arm 
Sich ſchwach, den andern ſtreckt' er vor, und rief: Erbarm! 
Lab gnug jein an der Schmach, daß jo mein Stolz zerbrad), 
Und mich im Angeficht der Burg dein Speer abftach! 
Wie wird die Stolze ſich an meinem Sturze weiden! 
Das tötet mich; du brauchit dies Haupt nicht abzufchneiden. 
Nun ift jie frei von mir; du nimm mic bier gefangen! 
Du kannſt im fremden Land Kundjchaft durch mich erlangen. 
Ver, da id) dir erlag, wird dir noch wideritehn? 
Laß mic gefangen mit zu deinen Siegen gehn! 


24. 


Er ſchwieg und harrte ftumm auf Tod num oder Leben; 
Und ſich entjchloß der Held ihm nicht den Tod zu geben. 

Er dachte: Wenn ich ihn gefangen mit mir führe, 
Lock' ich mand andren Yang vielleicht in meine Schnüre, 

Er kann einmal im Feld mir meinen Vater zeigen, 
Auch hier die Stelle wohl, die Mauer zu erjteigen. 

Wenn er die Burg mir will, und was darin iſt, geben, 
Als ſchlechten Preis dafür laſſ' ich ihm gern das Leben. 

Sp ſprach er und begann zu binden ihn mit Gtriden, 
Um den Gefeffelten dem Lager zuzuſchicken. 

sm Lager fam er an zugleicd) mit Barıman, 
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Der in Semengan furz die Raft hatt’ abgethan. 
Fr war in Eile dem ihm von Wfrafiab 
Zur Hut Empfohlnen nachgeeilt mit Seerestrab; 
Und war nur eben recht gefommen um zu jehn 
Des eriten Kampfes Frucht, der dur Suhrab gefchehn. 
Wie er gefejjelt jah die jtolzen Heldenglieder, 
Die jener jchlug in Band, jchlug er die Augen nieder. 
Er jtaunt’ und freute fich, und fühlte Scham und Neu’, 
Daß er nicht gegen ihn jein durft' aufrichtig treu. 
Im Lager aber war von Türfen alt und jung 
An jedem Munde laut Suhrabs Bewunderung. 
Es priejen jeinen Sieg, die den Bejiegten jahn, 
Und jego jahn fie jelbjt den Sieger ſchweigend nahn. 
Ins Lager langjam ritt er auf dem Roß zurüd, 
Und hörte faum, wie fie ihm riefen Heil und Glück. 
Er dacht' an viel, was ihm der Himmel nicht bejchied, 
An feinen Bater bald, bald an Gurdaferid. 


25. 
Bon Siegesfreude war das Türkenlager voll, 
Derweil im Weißen Schloß ein Wehgeichrei ericholl. 
Ein Wehgeſchrei ericholl darin von Mann und Weib 
Um den mit Schmad im Kampf verlornen Heldenleib. 
Ein Wehgefchrei ericholl im ganzen Schlojje drinnen, 
Allein Gurdaferid jtand jchweigend an den Zinnen. 
Sie jchaute jchweigend nad) der Stelle noch, wo brad) 
Den Berjerjtolz ein Türf, der ihn vom Sattel jtad); 
Und rief: O Scham, o Schmach! Weh um Hedichir, den Degen, 
Du rühmteft dich ein Mann, und bijt dem Kind erlegen. 
Vie haft du ungejchielt um meine Gunst gebuhlt! 
Dein Speer war jtumpf geipist, dein Gaul war jchlecht geſchult. 
Berlachen könnt' ich di); daß aber dich verlache 
Der Feind, das fränfet mich, und fordert Freundesrache. 
Wie? rühmen jollte fih ein blonder Türfenfnabe, 
Daß er jo leicht erlegt den eriten Perſer habe? 
Wenn er die Männer hier für Weiber halten fann, 
Soll er an einem Weib nun finden jeinen Mann! 
Bom Kampfplas ritt er weg gleich einem lichten Sterne, 
Sah ſich noch einmal um, dann jchwand er in die Ferne. 
So zierlich tummelt’ er jein Roß, man ſah's nur gern; 
Laß ſehn, ob er von nah jo ſchön ijt als von fern! 
Halb jcherzend rief ſie's aus, und jchritt vom Wall nah Haus; 
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Dort las fie fich zum Schmud die ſchönſten Waffen aus. 
In einem Drahthelm barg fie ihrer Loden Bier, 
Und nahm vors Angeficht ein indische Bier. 
Sn voller Rüſtung jprang fie auf ein Roß im Lauf, 
Und flog der Pforte zu, die that der Pförtner auf. 
Ihr Bater Gejdehem jah ihren Ausritt nicht, 
Sonſt hätt’ er fie gehemmt in ihrer Zuverſicht. 


26. 


Sie fam als wie ein Mann den Berg herab vom Schloß, 
Ein Gurt um ihre Mitt’ und unter ihr ein Roß. 

Sie flog den Berg vom Schloß herab gleich einem Falken, 
Und fchwang in ihrer Hand erztrümmernd einen Balfen. 

Ans Türfenlager fam fie wie ein Sturm herbei, 
Da that fie einen durchs Bilter verjtärften Schrei: 

„Wer find die Necden hier? und wer it, der fie führt? 
er ift e8, dem der Tod von meiner Hand gebührt? 

Ein guter Freund ward mir vom Roſſe hier gejtochen; 
Wer füllte den Hedjchir? dem jet hier zugejbrochen! 

Und wenn derjelbe jelbit Hervorzutreten zagt, 
Sp fomm’ ein andrer, der mit mir die Probe wagt. 

Ihr follt nicht glauben, weil's an einen euch gelang, 
Daß Turans Troß den Stolz von ran jchon bezwang! 

az einer fchlecht gemacht, daS macht ein andrer qut; 
Die blafje Schmach Hedſchirs röt' ich mit wejjen Blut? 
Wer hat jein Leben feil? wer hat zum Kampfe Mut?“ 

Bom ftolzen Lager ward gehört die Forderung, 
Und ihr zu folgen ſtand jchon mancher auf dem Sprung. 

Dod) allen fam zuvor Suhrab mit einem Sprunge 
Aufs Roß, indem er rief: Ihr wartet, Alt’ und Junge! 

Den Handel, den ich angefangen, muB ich enden; 
Wegnehmen ſoll mir feins die Arbeit untern Händen. 

Das ift zum einen Stück das andre, wie ich merk', 
Und beide Stücke find zujammen erjt ein Werf. 

Sagt dem Hedihir: Zum Troſt ſchaff' ich in jeiner Not 
Einen Genoſſen ihm, lebendig oder tot! 

So rief der junge Held, und ritt von dannen jach; 
Das Türfenlager rief ihm lauten Beifall nad). 


> 27. 
Auf einen Bogenſchuß ritt er zu ihr hinan; 
Er lachte leis und kniff die Lippe mit dem Zahı. 
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So ſprach er froh bei ſich: Ein andres edles Tier 
Sit hergefommen in des Jagdherrn Jagdrevier. 

Vie in dem Didicht, wo ein Leu jein Lager hat, 
Wo ihm verfallen ijt zu Raube, was da naht; 

Die jtärfite Hirſchkuh hat er eben dort bezwungen, 
Da fommt das zarte Kalb der Mutter nachgeiprungen. 

Laut blöfend juchet es die Mutter in der Not, 
Und fand an Mutter Statt den Löwen und den Tod. 

Des Löwen Mittagstijch war mit der Kuh beraten, 


Und nun zur Abendkojt dient ihm des Kälbchens Braten, 


Wer jendet Beut’ auf Beut' hernieder zum Gewinne 
Mir von der alten Burg, daß feine mir entrinne? 
Das thut die Zauberin dort oben an der Zinne! 
Die nahm durd Zauber hin nur erjt des einen Einn, 
Und ſchon durh Minne reiht fie auch den andern hin. 
So möge jie, wo fie den eriten fallen jah, 
Den zweiten liegen jehn, wann ich ihm fomme nah! 
Er ſprach's, und wendete vom Plab des Kampfes fort 
Den Blid zur Burg hinauf, und juchte jene dort; 
Es wundert’ ihn, daß fie nicht jtand am vor'gen Drt. 
Er dachte, daß jie dort noch immer an der Zinne 
Sp müßte jtehn, als wie fie jtand vor jeinem Sinne, 
Er wußte nicht, daß fie, anjtatt ihm zuzujenden 


Fronkämpfer, jelbjt zum Kampf ich Tiefre feinen Händen, 


28. 
Doch Gurdafrid bejann ſich auch, als fie den Mann 
Zu Rofje halten jah, dem nicht Hedſchir entrann. 
Zu jchwenfen jie begann ihr mut’ges Rößlein leiſe, 
Da fie erjt ihren Feind im weitern Kreis umkreiſe. 
Neizend die Kampfbegier Suhrabs, und jpottend ihr, 


War jie nicht hier noch dort, war jie bald dort bald hier. 


Sp wie ein Krähenjchwarm den Adler, wo er jchwebt, 
Umjchwärmt und ein Gejchrei von jeder Seit’ erhebt; 
Sie ſind ihm, wo er fliegt, nah überall vom weiten, 
Und ihrer Zungen Bfeil trifft ihn von allen Seiten: 
Sp fam dort von der Hand Gurdaferids, vom Bogen, 
Den ſie hielt unverwandt, Pfeil über Pfeil geflogen. 
Ihr Köcher war ein Meer, und jchöpfte nie ich leer, 
Er war ein Lagerwall, der ausjpie Heer auf Heer; 
Und Suhrabs Rüſtung ward von leichten Spiten jchwer. 
Sie hafteten an ihm, und fonnten nicht ihn rigen, 
Sie dienten nur, das Blut des Helden zu erhiten. 


a a m 
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Erit achtet’ er ein Spiel der Tropfen Sprüheregen, 
Den er abjchüttelte, dann ward's ihm ungelegen, 
Und mit erhobnem Schild im Zorne rief der Degen: 

Wie lange treiben willſt dur diejes Knabenſpiel? 
Du triffit mit jedem Pfeil, und jeder fehlt das Ziel. 

Wir Türken liegen euch zu lang’ in Nude fiten, 
Ihr Berjer, um den Pfeil mit Zierlichfeit zu jchnißen; 
Am groben Erze nun jtumpft ihr die feinen Spitzen. 

In deinem Bienenforb, wieviel haft du noch Bienen? 
Hier eingetragen wird fein Honig dir von ihnen. 

Du magjt im Frühlingshain ein fleines Vöglein ſchießen, 
Den großen Bogel Greif wirjt dur damit nicht jpießen. 

Nun aber la einmal den eitlen Zeitvertreib, 
Und, bift du nicht ein Weib, geh mir al3 Mann zu Leib! 


29. 


Er rief'3, und übern Arm warf fie des Bogens Sennen, 
Und gegen Suhrab nun ließ fie den Schlachtgaul rennen. 
Anlegte fie den Schaft der Lanze jo mit Kraft, 
Es wäre nicht der Stoß zu nennen mädchenhaft, 
Hätt' er getroffen nur; doch Suhrab bog gejchwind 
Zur Seite Leib und Ro, der Stoß ging in den Wind. 
Nun jchwang er hinter jich den eignen Speer behende, 
Und an den Gegenmann legt’ er das untre Ende; 
Daran ein Hafen war, der nicht jo leicht jich bog, 
Wenn einen Gegner er damit vom Sattel 300. 
Vom Sattel lüpft” er fie wie einen Federball; 
Es fehlte noch ein Ruck, jo fam ihr Stolz zu Fall. 

Doch Gurdafrid nahm wahr, wie jie gefährlich ſchwankte, 
Und zog ein Furzes Schwert, dem ſie die Nettung dankte. 
Sie hieb den Schaft entzwei, der jie vom Site jchob, 

Und wieder ſaß fie feit, daß Staub vom Sattel ftob. 
Zwar die Befinnung nicht, und nicht das Gleichgewicht, 
Verloren hatte jte jedoch die Zuvderficht. 
Sie jah, dar fie nicht war für diejen Kampf der Mann; 
Die Zügel zucte fie dem Rößlein und entrann. 


Auch Suhrab gab den Zaum dem jchöngemähnten Dracden, 


Und wollte nun den Tag dem Feinde finiter machen. 
Er fam auf jeinem Hengjt ihr zornig nachgejchnaubt; 
Da wandte je fich jcehnell und nahm den Helm vom Haupt. 
Sie glaubte bejjer als durch männliches Gefecht 
Sich zu verteidigen duch Schöndeit und Geſchlecht. 
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30. 


Bon ihrem Haupte quoll die Fülle dunkler Locken, 
Und Suhrab fah ein Weib ftatt eines Manns erichroden. 
Er rief: Wenn jolhen Kampf beginnen Berjerinnen, 
Ei, welchen werden dann die Perſer erjt beginnen! 
Aus Wolfen Staub und Blut aus Felfen werden haun 
Im Krieg die Männer, wenn jo friegrijch find die Fraun! 
Führt, Holde, dich zu mir hernieder die Begier 
Des Kampfes, oder ein Berlangen nach Hedjichir? 

Kun weiß ich) wohl, warum du droben an der Zinne 
Nicht Steht, weil Kampfluft dich herabführt oder Minne! 
Als ich dich droben ſah, dacht’ ich: wie jchön fie ift! 

Nun aber jeh’ ich, daß du noch) viel jchöner bit. 
Ein jchöner Reh als du fiel nie in Jägerſtricke; 
Nie hoffe frei von mir zu machen dein Genice! 
Er rief? und nahm vom Gurt die Fangſchnur weitgeringelt, 
Warf fie, und Gurdafrid war um die Mitt” umzingelt. 
Gefangen jah ſie fich, und wäre gern entgangen; 
Sie ſann auf jchnellen Nat, den Fanger jelbit zu fangen. 
Die Nacht der Locken hob fie weg vom Angeficht, 
Die halb es barg, und gab dem Monde volles Licht, 
Indem fie lächelte, und Sprach: Held ohne Scheu, 
In Männermitte wie im Tierechor der Leu! 
Mich zog jo jehr zu dir nicht her die Kampfbegier, 
Noch Sorge um Hedjchir; wer ijt Hedichiv vor dir! 
Nur weil von droben fern ich dich jo mannhaft jah, 
So edel von Geſtalt, wollt’ ich dich jehn auch nah. 
Nun Hab’ ich dich gejehn; ich hätte nie gedacht, 
Daß ſolchen Heldenſchmuck Turan hervorgebracht! 
Ei! mögen ihren Krieg mit dir die Perſer führen! 
Du wirſt die Männer all, nicht nur die Fraun, umſchnüren. 
Doch wünſcheſt du, wie ich, daß ein Verſtändnis ſei 
Des Friedens zwiſchen uns, ſo gieb zuerſt mich frei! 


31. 

Sp jprac die Schmeichlerin, als jei fie jeine Schweiter; 
Doch Suhrab zog die Schnur um feine Beute feiter 

Und ſprach: Wenn ich nun gleich die Stride nähme fort, 
Woran dann hielt’ ich dih? Sie jprah: An meinem Wort. 

Sch gebe dir mein Wort, daß, wenn es dir geliebt, 
Sich dir zugleich ein Schloß und eine Braut ergiebt. 

Sch gebe dir dad Schloß, und, ijt es dir genehm, 
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Mich felber, wenn nur will mein Vater Gefdehent. 
Mein Vater ijt gewiß bereit, daß er mic) löje; 
Erfährt er, wo ich bin, jo wird er auf mich böje. 
Ihm Hintern Rüden ritt ih aus dem Schlofje fort, 
Und meiner harrend Steht er wohl im Thore dort. 
Komm! eh von oben hier mich jehn die Meinigen, 
Und dic) vom Lager dort herauf die Deinigen, 
Und beide fih im Spott ob und vereinigen! 
Denn ſpotten werden jte und jagen, daß ein Mann 
Wie du nie folhen Kampf mit einem Weib begann. 
Was haben fie jo lang’ einander zu berichten? 
So fragen ſie; drum laß den Handel jchnell uns jchlichtenr. 
Du reit’ hinan mit mir den Berg! ich gebe dir 
Die Schlüffel zu dem Schloß, doc) erjt gieb Freiheit mir! 
Sie ſprach's, und jah dazu ihn an mit einem Blide, 
Mit dem fie übertrug von ji) auf ihn die Stride; 
Bethöret nahın er ihr die Fangſchnur vom Genicke. 
Wie fühlte ſie mit Luft den jchönen Nacken frei, 
Und wie mit Stolz! Sie ſah nun erjt, wie ftark fie fei, 
Da ſolche Haft fie brach mit einer Schmeichelei. 
Froh fpornte fie ihr Roß und ritt im Abendſchein 
Boraus den Schloßberg an, Suhrab ritt hinterdrein. 


Biertes Bud. 
32. 

Im Schloßwall hinterm Thor, mit Sorgen und mit Trauer, 
Nach jeinem Kinde ftand der Vater auf der Lauer, 

Den Ungehorfam bald, bald ihren Übermut 
Laut jcehalt er, doch geheim lobt’ er jein Heldenblut. 

„Wenn jie. nur unverjehrt vom Abenteuer fehrt, 
So jet nicht? auf der Welt dem Tüchterchen verwehrt; 
Kur ſolch ein zweiter Ritt jei nicht von ihr begehrt! 

Doch weniger mit ihr zürn' ich, als auf Hedſchir; 
Sein Unfall riß mein Kind fo hin mit Kampfbegier. 

Wer aber rettet mir mein Täublein aus den Krallen 
Des Habichts, dem zum Naub der Kampfhahn ſelbſt gefallen? 

Thu’ ich die Pfort’-hier auf, daß ich zur Hilf’ ihr eile, 
Damit der alte Bogt des jungen Thorheit teile? 

Wart’ ich geduldig, bis der Himmel und ihr Glüd, 
Ihr Mut und kluger Nat mir bringt mein Kind zurüd? 
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Er ſprach's, und lauſcht' hinaus und Hört’ ihr Rößlein traben; 


Schnell that er auf, um ſchnell jein Sind herein zu haben. 
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Surdaferid erjah der Rettung offnes Thor, 
Doch ihr Begleiter klomm hart Hinter ihr empor; 
Da fam fie ihm gejchwind mit einem Sprung zuvor. 
Sie huſcht' hinein, als ob fie flög’ auf einer Schwinge, 
Und rief: Nun warte, Freund, big ich die Schlüffel bringe! 
Der Schloßvogt ſchloß gejchwind das Thor nad) jeinem Kinde 
Sehäbe, daß fein Wind den Weg durchs Spältchen finde. 
Sie war hinein, Suhrab war drangen auf dem Roß, 
Des Schlüſſels wartet’ er zu dem verſchloßnen Schloß. 


33. 


Da neigte Gurdafrid ſich von der Zinne droben 
Und rief: Kehr um, o Held, umſonſt jind deine Proben, 
Kehr Heim, der Abend naht, von deiner Wafjenthat 
Zum QTürfenlager, dort halt in der Nacht Kriegsrat! 
Da dir der Handjtreich heut aufs Weihe Schloß mißlang, 
So rüſt' auf morgen dich zu einem neuen Gang! 
Er blickt’ empor und ſprach: O jchöne Perjermaid, 
Daß du treulojer noch als jchön bijt, thut mir leid. 
Daß mir ſolch eine Braut, ſolch eine Burg entflogen, 
Das reut mich nicht jo jehr, als daß ich ward betrogen. 
Nun, diefe Burg ijt doch nicht wie der Himmel hod); 
Und wär’ fie höher noch, herunter mußt du doc). 
Herunter bringen werd’ ich dich, im Sturm erringen 
Das Schloß, du braucheit mir die Schlüfjel nicht zu bringeit. 
Sie ſprach: Ereifre nicht, o ſchöner Türfenfnabe, 
So jehr dich, daß ich nicht gebracht die Schlüfjel habe. 
Der Vater hat fie jelbit heut in Verſchluß genommen; 
Sch könnte, wollt’ ich auch, nicht zu den Schlüfjeln kommen 
Auch deine Werbung hab’ ich heimlich ihm vertraut; 
Er ſprach: Ein Türke find in Fran feine Braut. 
‘ch rate dir, fehr um, und nimm, die dein begehrt, 
Die Schönft’ in Turan nimm! Du bijt der Schönjten wert, 
Kehr um, ich rate dir, laß guten Rat div frommen, 
Eh' Kawus es erfährt und jeine Helden kommen. 
Wenn Roſtem kommt heran, der Perſer-Pehlewan, 
O Schmuck aus Turkiſtan, dann iſt's um dich gethan, 
Kehr um in deiner Kraft! dur ftehjt hier an der Grenze; 
Schad’ um die Blume, wenn fie bricht ein Sturm im Lenze. 
Sch mweinte jelbjt um dich, wenn ich dich jähe fallen; 
Denn beifer hat als du mir noch fein Mann gefallen. 
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34. 


Sie ſprach's und ſchwieg, und ftieg hinab vom Mauerkranz; 
Noc lang’ jah Roſtems Sohn empor im Abendglanz, 

us ſäh' er noch ihr Bild, als Hört’ er noch ihr Wort; 
Zum Lager langjam dann ritt er im Unmut fort. 

Dem Schloß zur Ceite lag am Berggehäng herab 
Ein reicher Anbau, der dem Schlofje Nahrung gab. 

Da waren Gärten, Bäum' und manches Saatenfeld; 
Daran ließ jeinen Zorn nun aus der junge Held. 

Ins Lager rief er laut: Ihr Türfen, fommt heraus! 
Berbreitet um euch her ſchnell der Zerjtörung Graus! 

Uns bietet Troß die Burg, die dort im Spätrot lodert; 
Vergebens hab’ ich heut die Schlüfjel abgefodert. 

Gie ſei zu Fall gebracht, jobald der Tag erwacht; 
Jetzt joll noc vor der Nacht ein Anfang fein gemacht. 

Zerſchmettert die Gebälf, zertriimmert dieſe Planken, 
Brecht dies Gezäun entzwei, werft nieder diefe Schranfen! 

Haut diefe Fruchtbäum’ um, entiwurzelt diefe Neben, 
Und mähet dieje Saat! fie ſoll nicht Körner geben. 

Dies ift der Boden, wo fie ihren Borrat pflanzen, 
Womit jie droben dann fich halten in den Schanzen. 

Nun jteige Staub und Rauch und Danıpf und Qualm empor, 
Und fündig’ ihnen an, was ihnen jteht bevor! 

Des Burgvogts Tochter liebt vom hohen Wall zu fchauen; 
Jun schaue fie, wie hier wir ihr den Garten bauen! 

Wühlt diefe Beete um, wo ihre Roſen blühn, 
Und ſtopft die Quelle, die ihr macht den Raſen grün! 

So rief er, und jein Heer fiel wie ein Hagelichlag 
Aufs angebaute Land, bis alles wüjte lag. 

Stillichweigend jah er zu, und als der lette Keim 
Zerſtört war, ritt er abgefühltes Zornes heim. 


— 35. 


Zum Heimgekehrten trat Baruman in der Nacht 
Und ſprach: Du haſt nicht gut das Werk des Tags vollbracht. 
Den Feinden iſt es recht die Nahrung abzuſchneiden, 
Doch ſo nicht, daß wir ſelbſt darunter Mangel leiden. 
Nun ihren Vorrat zwar haſt du der Burg entzogen, 
Allein dein eignes Heer haſt du darum betrogen. 
Viel Holzwerk und Gebälk iſt unnütz mitverbrannt, 
Das nutzbar konnte ſein zum Leiterbau verwandt. 
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Denn ohne Leitern wirft dur nicht das Schloß erringen; 
Die Mauern dort wird nicht dein Rößlein überjpringen! 
Und dann, was fpornte dich zu diefer Rache jcharf? 
Weil dir ein Kind die Thür zu vor der Naje warf! 
Viel befier that fie jo, als ließe fie dich ein; 
Drin unter Hunderten was wolltejt du allein? 
Du biſt der Dann wohl, es mit jedem aufzunehmen, 
Doch viele Hunde ſind's, die einen Löwen lähmen. 
Biſt dur des Heeres Arm, und bijt des Heeres Haupt, 
Nicht fei durch Thorheit ihm jo Haupt als Arm geraubt! 
Was follt’ ich jchreiben nun dem Schah Afraſiab, 
Der deiner Jugend bei zum Rat mein Alter gab? 
Dein ſtürm'ſcher Ritter hat das Grenzſchloß eingenommen, 
Er iſt mit Glück hinein, doch nicht heraus gekommen! 
Nun aber wollen wir mit beſſerem Vertraun 
Es nehmen, und dazu vor allem Leitern baun. 
Du haſt das Holz verbrannt, wir wollen andres haun. 
Er ſprach's, und lächelnd hin nahm jener den Verweis; 
Er ſprach verſchämt und keck: Ein Jüngling iſt kein Greis. 
Doch hab’ ich nie gehört, daß Roſtem auch, der alte, 
Beim Mauerbrechen ſich mit Leiterbau aufhalte. 
Bau Leitern! Eines nur beding’ ich mir dabei, 
Daß, wenn fie fertig find, ich drauf der Erjte jei. 
Nur ſei's in diefer Nacht! denn morgen, ſeid's gewärtig, 
Da werd’ ich mit der Burg auc ohne Leitern fertig. > 


36. 


Weil dies der Weiten Burg im Lager ward gedroht, 
Saß droben Gejdehem, und dachte nad) der Rot. 

Er jette fich und jchrieb an Kawus einen Brief, 
Darin er Gottes Heil dem Schah zum Eingang rief, 

Und von der Herrlichkeit des Thrond nad) Würden iprad), 
Dann von den mihlichen Zeitläuften trug er nad: 

Die Grenzburg JIrans ift gefommen ind Gedränge 
Bon einem Türkenheer in ungezählter Menge. 

Doc all den andern geht ein junger Yant voran, 
Der über zweimal fieben Jahr nicht alt jein kann. 

Bon feiner Schlankheit ift die Ceder überragt, 
Bon feinem Glanz die Sonn’ im Aufgang — 

Wenn er zu Roſſe ſitzt mit Lanze, Keul' und chwerte, 
So achtet er gering Himmel und Meer und Erde. 

In Turan weder iſt noch Iran ein Verwegner 
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Bon gleicher Art, für ihn ift auf der Welt Fein Gegner, 
Als Roſtem nur allein; ihm gleicht er an Geltalt, 
Un unverzagtem Mut und furchtbarer Gewalt. 
Suhrab, jo iſt genannt die junge Sriegesflamme, 
Entiprofjen, wie man jagt, Semengans Königsſtamme. 
Sobald er fam, hat fich der mutige Hedjchir 
Gegürtet, und gejegt auf ein jchnellfüßig Tier. 


Ihn trug's den Berg hinab, doc nicht zum Schloß zurüd; 


Dem Stürmer fperrt’ ich jelbjt die Feſtung noch zum Glück. 
Doch wenig fehlte nur, jo wäre mutentbrannt 
Der junge Elefant allein ind Thor gerannt. 
Darauf hat er verbrannt den Anbau rings ums Schloß, 
Und länger mwiderjteht die Burg nicht feinem Stoß. 
Um Leben it Hedjchir, doch in Gefangenjchaft; 
Berloren ift an ihm des Schloffes Halt und Kraft. 
Sc hab’ umſonſt bei mir nach befjerm Nat gejucht: 
Mit meinem Häuflein nehm’ ich diefe Nacht die Flucht. 
Schnell jende nun der Schah ein großes Heer herbei, 
Damit ein Damm gejeßt der Überjchwemmung jet. 
Doch Roſtem jei dabei! Nur Roſtem iſt der Mann, 
Der diefem Türfenfnaben ins Geficht jehn kann. 


37. 
Er jchrieb’3 und fiegelte, und gab geſchwind den Brief 
Den Boten, der damit die Nacht durch eilig lief. 
Aufftand der alte Vogt jodann vom Schreibeplaß, 
Und raffte jein Gejind zujammen und den Schatz, 
Öurdaferid voran, um dieje war ihm bange, 
Mit allen wandt’ er ſich zum unterivd’schen Gange, 

Der, ihm allein befannt, zur Burg hinaus weit führte, 
Und niemand ward gewahr, wie er den Bündel jchnürte. 
Er zog mit feiner Schar bei Nacht ein gutes Stüd, 

Und nur wehrlojes Volk ließ er im Schloß zurüd. 
ALS nun der Tag brach aus der Nacht zerriinem Flor, 
Stürmte mit feinem Heer Suhrab den Berg empor. 
Sie drangen bis ans Thor der Burg ohn’ Aufenthalt, 
Niemand trat in den Weg der jtürmenden Gewalt. 
Da hielten jie vorm Thor, fein Atem war darinnen, 
Und ſahn zur Zinn’ empor, fein Leben auf den Binnen! 
Suhrab in Ungeduld faßt' einen Feljenftein, 
Schleudert' ihn gegen's Thor, und brad) den Eingang drein. 
gu Roß jprengt’ er hinein, als wie der lichte Tag, 
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Ins Thorgewölb’, in dem noch Nacht und Schweigen lag; 
Das Schweigen ward gewedt von feinem Roßhufſchlag. 
Der Wiederhell nur ward vom Waffengruße wach, 
Kein andrer Widerpart jchuf ihnen Ungemach. 
Sie wunderten fich jelbjt, wie leicht jie eingenommen 
Die Burg, und fragten fich, wohin der Feind gekommen? 
Doch Suhrab hatte jtatt des Feinde an dem Ort 
Die Freundin auch gejucht, und fand: fie war nicht dort. 


38. 

Vie fih ein Knabe müht, daß er den Baum erjteige, 
Wo er ein Bogelnejt weiß auf dem höchjten Zweige; 

Am Abende zuvor hat er ſich vorgenommen: 

Bei frühftem Morgen wird der hohe Baum erflommen. 

Heut ist es nun zu jpät, bis morgen jei’3 verjchoben ; 
Die Vögel find im Nejt bei Nacht wohl aufgehoben. 

Er hat die ganze Nacht von jeinem Yang geträumt, 
Und, mit der Sonn’ erwacht, das Bette jchnell geräumt; 

Dann ift er ungejäumt auf jeinen Baum geflommen, 
Und droben findet er das Nejt num ausgenommen. 

Er weiß nicht, ob zuvor ein andrer Dieb ihm kam, 
Dder die flügge Brut den Flug vom Nejte nahm. 

Eiſchalen findet er und ein zerjtreut Gefieder, 

Und traurig Flettert er vom hohen Stamme wieder: 
Sp traurig Fletterte dort Suhrab auf und nieder 

Durchs öde Mauerwerk der ausgejtorbnen Feſte, 

Und fand den Vogel, den er juchte, nicht im Neite. 

Er fand nicht Gurdafrid, wo er fie jucht” im Schloß, 
Er fand den wehrlos nur zurücdgelagnen Troß. 

So traurig ſank er nım herab vom hohen Baume 
Der Hoffnung, den er fühn erflogen hatt’ im Traume; 
Er juchte, die er liebt’, im weiten leeren Raume. 

Er rief: Könnt ihr mir nicht, ihr ſtummen Wände, jagen, 
Wohin ein Sturm fie hat, ein Flügel fie getragen? 

Sit fie verjchwunden, wie ein Traumbild ohne Spur? 
Erjcheinung glänzende, die mir vorüber fuhr! 

Wo biſt du? wer bift du? wie, fprich, nenn’ ich dich nur? 

Das macht den Unmut mir im Herzen doppelt heiß, 
Das ich auch nicht einmal von ihr den Namen weiß. 

Mich deuchte, fühlen würd’ es jchon der Sehnjuht Brennen, 
Wenn ich dem Winde nur dürft’ ihren Namen nennen! — 
Er dachte nicht daran, den Troß der Burg zu fragen; 

Was, dacht’ er, können die von meiner Liebe jagen? 


—— 
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39. 

Da rief er feiner Schar: Geſchwind, und holet mir 
Herauf aus jeiner Haft vom Lager den Hedjchir! 

Er ift ja gejtern noch hier oben Herr gewejen; 

Wen bejjer fünnten wir zur Auskunft uns erlejen? 
Durch jeinen Nat find wir hier aller Not genejen. 

Er joll des leeren Neſts Gelegenheit uns deuten; 
Verborgne Schäge find gewiß hier zu erbeuten. 

Er rief's, und jene trieb nach Schäßen die Begier 
Geſchwind den Berg hinab, ſie holten den Hedichir. 

Er fam, und Feſſeldruck bejchwerte feine Glieder, 

Doch ſchwerer noch drückt' ihn Gefühl der Scham danieder; 

Denn frei hier war er einſt, und fam gefangen wieder. 
Doc auf die Seite nahm ihn aljobald Suhrab, 

Mit janften Worten nahm er ihm die Feſſeln ab: 

Du bift, jo frei du hier gewejen, wieder jebt, 

Sogleich auf diefe Burg von mir als Vogt geſetzt, 

Wenn ohne Hinterhalt du mir den Namen nenneft 
Von einer, die dur nur zu gut, ich weil es, Fenneit, 

Und ſagſt mir, wo fie ift, wo ich fie finden mag? 
Denn ohne fie will ich nicht bleiben einen Tag! 

Er ſprach es, und das Wort war für Hedfchir ein Schlag. 

Zur Antwort gab er ihm: Wenn dir jie Gott bejchied, 
Den Namen nenn’ ich wohl, fie heißt Gurdaferid. 

sch ſtaune, wie du ſelbſt, fie nicht zu jehn hier oben; 
er weiß, wo jeinen Schaß der Vater aufgehoben! 

Gern wird’ id) div den Plag, wenn ich ihn wüßte, jagen! 
Sie hat ein Geift entführt, ein Sturmwind fortgetragen; 
Du mußt die Zauberin dir aus dem Sinne fchlagen ! 

Er ſchwieg, und wußte wohl, auf welchem Weg den Scha& 
Der alte Drach' entführt, an welchen fichern Platz. 

Doc) jein Geheimnis war des Nebenbuhlers Heil; 

Es war ihm um die Burg, und um die Welt nicht feil. 

Vom Vorteil feines Lands und feinem ungerührt, 

Vom Wunjc der Freiheit jelbit, blieb er von Lieb’ umjchnürt 
Und ward in Feſſeln, wie er fam, hinweg geführt. 


' 


40. 

Doch Suhrab ging nunmehr im weiten Schloß umher, 
Und fand den Raum don dem, wornac er juchte, leer. 
Da ſprachen, die es ſahn: Nach Schäben fuchet er. 
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Und fuchen ging im Schloß nah Schäßen auch das Heer. 
Er aber juchte fort und fort fie hier und dort; 
Am einen fand er nichts, und ſucht' am andern Ort. 
Er dachte, daß fie doc) fi) müſſe wo verſtecken, 
Und immer hoffte noch fein Herz, fie zu entdeden. 
Wie ein verlegt Gerät man ſucht an jedem Flede, 
Wo man e3 jchon gejucht, und ſucht's in jeder Ecke, 
Wo man’s nicht fand, und denkt, daß es doch wo noch ſtecke. 
. Er ging zur Zinn’ hinaus, wo er von unten hoch 
Gie gejtern jtehn ſah; ftehn wird fie da heute noch! 
Er freute fich, zu ſtehn, wo fie zuvor gejtanden, 
Und ließ den Blick hinaus umjchweifen in den Landen. 
Er jah darauf die Berg’ und jede Thalichlucht an, 
Ob fie hindurch vielleicht genommen ihre Bahn. 
Er fragt’ um fie, von der er wußte nun den Namen, 
Die Wolfen und die Lüft’, ob fie von ihr nicht famen. 
Mit Wind und Sonnenschein ſprach er, mit Pflanz' und Stein 
Sprach er von ihr, nur mit den Leuten nicht allein. 
Die Leute plünderten, zerhieben und zerjtachen, 
Berichmifjen, rifjen ein, zerwühlten und zerbrachen. 
Sie juchten einen Schaß, und weil jie feinen Schaß 
Am Plage fanden, ward zerſtört dafür der Platz. 
Doch Suhrab, dejjen Herz ein andres kümmerte, 
Gab unbefüimmert drein, wie alles triimmerte. 
Er ſah, und jah es nicht, wie man die Burg zerjtürte, 
Als ob fie noch dem Feind, nicht ſchon ihm jelbjt gehörte. 


41. 


Zu dem in Liebesluft gefangnen jungen Mann 
Mit Mahnung und Berweis trat Barman und begann: 

Wie? um ein dunkles Haar und helles Angeficht 
Vergiſſeſt du die Welt, dich jelbjt und deine Pflicht! 

Die Helden, jo die Welt noch jest am höchſten hält, 
Sie hielten höher als ſich jelbjt nichtS auf der Welt. 

Sie gaben aus der Hand nicht achtlos und bedachtlos 
Das Herz und den Verſtand, vom Rauſch der Liebe machtlog. 

Wohl manches Mojchusreh fingen fie ein im Scherz, 
Doch binden liegen fie im Ernjte nicht ihr Herz. 

Denn, wer dem Adler gleich will um die Sonne werben, 
Darf wie die Nachtigall nicht um die Roſe fterben. 

Nicht mit Eroberung von einer Welt vereint 
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Sich diejeg, dak in Gram um einen Mond man weint. 
Sohn hat zum Kuhme dich genannt Afrafiab, 

Und über Land und Meer fehwingjt du der Herrichaft Stab. 
Aus Turan famen wir hieher zu einem Werke, 

Begonnen ward’3 mit Kraft, und fei vollführt mit Stärke! 
Dir fiel ohn’ einen Streich des Schwertes in die Hand 

Solch eine Burg, und frei jteht dir nun Frans Land. 
Doch ob wir fo im Spiel erreichten diejes Ziel 

Des Wunjches, doch bevor jteht uns noch Arbeit viel. 
Der König Kawus wird mit jeinen Helden nahn; 

Willft du entgegengehn? willit du fie hier empfahn? 
Willft du entgegengehn? kleb hier nicht an den Hallen! 

Willſt du fie hier empfahn? laß nicht die Burg zerfallen! 
Was überlieferjt du in Blindheit und Bethörung 

Das erſte Pfand des Glücks den Händen der Zeritörung? 
Mach, es iſt dir zu ſchwül, dein Herz im Bujen fühl 

Bon Liebe, willit du jtehn ein Mann im Schlachtgewühl! 

Und willſt du fein ein Kind, jo ruh auf weichem Pfühl! 


42. 


Sp mahnte Baruman, und ald darauf fein Wort 
Suhrab erwiderte, fuhr er zu mahnen fort: 

Du haft aus eignem Mut, o Süngling, unternommen 
Ein großes Werk, und wirft mit Glück zum Ziele fommen, 

Wenn eind mit dir du bijt! Mit dir eins, wirst du fiegen; 
Uneins mit dir, wirjt du dir jelber unterliegen: 
Der Kopf bejinnungslos wird unters Herz jich biegen. 

Nur wer mit Feitigfeit nnd mit Verſtand ausführt 
Das Unternommme, weiß, daß ihm der Ruhm gebührt. 

Den Leun zu fangen, bijt du auf die Jagd gegangen; 
Laß dich nicht unterwegs vom bunten Banther fangen! 

Bilt du ein Held, ein Mann, die Welt zum Raube nimm! 
Die Hand ſtreck aus! dem Schah vom Haupt die Haube nimm! 

Wenn dieſe Länder all erjt deiner Herrichaft frönen, 
Werden dir allerwärts auch Huldigen die Schönen. 

Die Schönheit iſt die Blum’, o Sohn, auf dem Gefild 
Des Lebens, und die Lieb' ein Tau auf Blumen mild. 

Nie fehlen möge dir, o Jüngling, auf der Au 
Der Jugend und des Glücks die Blume noc der Tau! 

Befeitige dies Schloß zu Ehren der darin 
Erblühten, ihr zum Ruhm befejt’ge deinen Sinn! 

Wenn dir von hier der Sieg ganz Perſien bejchied, 
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In Perſien ijt mit inbegriffen Gurdafrid. 

Wenn du den Roſtem wirst vom Roß zu Boden ringen, 
Laß ihn als Löſepreis Gurdaferid dir bringen! 

So Baruman, und wie ein Strahl durd) Nebel brad) 
Die Red' in Suhrabs Seel’, er ward vom Traume wad). 

Ja, rief er, von dem Roß will ich den Roftem bringen, 
Und will als Löjepreis Gurdaferid bedingen! 

Dem Heer gebot er: Reißt nicht, was wir haben, ein! 
Und baut es wieder, daß es mög’ unnehmbar jein! 

Dann jeßt’ er ſich und jchrieb Brief’ an Afrafiab, 
Worin er ihm Bericht vom erjten Siege gab. 


Fünftes Bud. 
43. 
Doch zu Keifawus kam nach Iſtachar der Brief 
Des Gejdehem, womit in Eil’ der Bote lief. 
Der König, als er nun den Brief las, und vernahm 
Die üble Zeitung, ward fein Herz voll dunklem Gram. 
Darauf er jeines Heer Gewaltige berief, 
Und viel verhandelt’ er mit ihnen ob dem Brief. 
Sie jagen um den Schab von Fran alle her, 
Und allen ward das Herz wie ihm von Sorgen jchwer. 
Die Großen feines Reichs und Starken ſaßen alle 
Natjichlagend mit dem Schah in der Chosrvenhalle: 
Ferabors, Guders, Tus, Keſchwad, Schedoſch, Roham, 
Guraſe, Gurgin, Gew, Milad, Ferhad, Behram. 
Denſelben allen gab der Schah den Brief zu leſen, 
Und ſprach mit ihnen dann von Suhrabs Art und Weſen: 
So iſt aus Turans Schoß ein neuer Kriegesſturm 
Gebrochen! ſeinem Stoß wankt Irans Friedensturm. 
Schon iſt in ſeiner Hand die Weiße Feſte jetzt, 
Auf welche wir umſonſt der Hüter zwei geſetzt. 
Der alte iſt entflohn, der junge ließ ſich fangen. 
Guders! mit deinem Sohn Hedſchir darfſt du nicht prangen! 
Du haſt der Söhne viel; warum gerade gaben 
Die Burg wir dem, der ſie nicht hielt vor einem Knaben? 
Doch, wie der Alte ſchreibt, ſo iſt kein Mann der Welt, 
Der dieſem Ungetüm von Kind die Stange hält, 
Als Roſtem, Sabuls Held. Ihr, denen iſt empfohlen 
Die Wohlfahrt Irans, ſprecht: ſoll man den Roſtem holen? 
Da ſprachen groß und klein, und riefen insgemein: 
Roſtem iſt Irans Held, geholt ſoll Roſtem ſein. 
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Im Kampf mit Turan war jtet3 Nojtem Frans Hort; 
Aus Sabuliftan ſei er eingeholt jofort! 

Der Schah jchreib’ einen Brief, worin ihm werd’ empfohlen 
Zu eilen; aber Gew, fein Eidanı, geh’ ihn Holen. 


44, 

Da ſaß der Schah und ſchrieb an Roſtem einen Brief, 
Worin er Gottes Preis ob ihm zum Eingang rief: 

Hort der Franier, Fürſt von Sabuliſtan! 
Stet3 jei vom Ruhm genannt des Neiches Behlewan! 

Bon Turan ift ein Sturm und Friedensbruch gekommen, 
Die Weihe Burg hat er den Hiütern abgenommen. 

Suhrab, jo ijt genannt die junge Siriegesflanıme, 
Entiprofjen, wie man jagt, Semengans Königsſtamme; 

Ein Wetterjtrahl, ein Brand, ein Nede jonder Scheu, 
Bon Leib ein Elefant, von Herz und Mut ein Leır. 

Wie Geſdehem ung jchreibt, jo ijt fein Mann der Welt, 
Der dieſem Wagehald von Kind die Wage hält, 

AS dur nur, Irans Held! All meine Ritter ſaßen 
Zu Nate, wo mit mir fie diefe Fahr ermaßen, 

Und einig find fie, daß mit ihm den Kampf kann üben 
Kein anderer, nur du magit ihn das Waſſer trüben. 

Denn du bijt unfer Hort und Schmud und Buß allein, 
Dur Franz Nettungsport und Turans Truß allein, 
Die Stüße fort und fort des Throns und Schuß allein. 

Nun gilt e8, der Gefahr mit Kraft Entgegenftemmung, 
Die Bruft von Sram frei zu machen von Beflemmung; 
Hemmung und Dämmung gilt's von Turans Überſchwemmung! 

Sobald du dieſen Brief erbrochen haſt, brich auf! 
Im Augenblick brich auf, und halte nicht dich auf! 

Stehſt du, wo dieſer Brief ankommt, nicht ſitze nieder 
Zu leſen! ſitzeſt du, erheb im Sprung die Glieder! 

Wenn in der Hand den Strauß du häültſt, zu riechen, reuch nicht 
Daran! wirf Hin den Strauß, zeuch aus, zeuch! und verzeuch nicht! 

Bilt dur vor deiner Thür, jo geh nicht erit ind Schloß! 
Laß Holen Schwert und Helm, und hol im Stall dein Roy! 

Siß auf dein Roß! den Rachs la rennen! flieg herbei 
Aus Sabul wie ein Sturm! erheb ein Feldgejchrei! 


45. 


Er ſchrieb und fiegelte den Brief mit buntem Wachie, 
Gab ihn dem Gew und jprad: Nun renne gleich dem Rachſe; 
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dach Sabul renn und flieg, als ob du hätteſt Flügel! 
Nun gilt’, am Rößlein abzunugen Zaum und Zügel. 
Wenn du nach Sabul fommijt zu Nojtem, heiß ihn eilen! 
Berweilen laß ihn nicht, und laß dich nicht verweilen! 
Kommit du an jpät des Nachts, jo Fehr um früh des Tags! 
Sag's ihm, daß nah der Kampf herandrängt, ſag's ihm, ſag's! 
Da nahnı den Brief zur Hand und eilte hin der Bote; 
An Waſſer dacht’ er nicht, und fragte nicht nach Brote. 
Er fragte auf dem Weg nad) Staub nicht oder Kote, 
Und auch am Himmel nicht nah Früh- und Abendrote, 
Er flog auf feinem Roß in ungeftümer Halt, 
Und gönnte weder ihm noch ſich Schlaf oder Raſt. 
Der Neiter und fein Roß, fte fühlten ihre Kräfte 
Derdoppelt vom Beruf der wichtigen Gejchäfte; 
ALS dienete zu Sporn des Reiches jcharfe Not, 
Zu Geißelhieb des Schachs eindringliches Gebot. 
ALS er zur Marf hinan ritt von Sabulijtan, 
Ward vom Wachpoitenruf dem Roſtem Fund gethan: 
Aus ran fliegt ein Bot’ als wie ein Sturm heran. 
Doc, Roſtem zu Sewar, zu jeinem Bruder, jprad): 
Neit ihm entgegen, fieh, warum ihm it jo jach! 
Den Königsboten ritt Sewar auf hohem Roß 
Entgegen, Nojtem blieb in Ruh' auf jeinem Schloß. 
Doch als der Bruder nun fam mit dem Boten näher, 
Wie er den Eidam jah, da freute fich der Schwäher. 
Er grüßt’ ihn ſchön und ſprach: Was bringit du, Tochtermann? 
Ein Schreiben von dem Schah! gieb's, ob ich’S leſen kann! 
Er nahm den Brief, den er mit Augen überlief, 
Dann ſchwieg er lange Zeit, und dachte nach dem Brief. 


46. 
Ich den’ an alte Zeit, vergejien manches Jahr, 
Und jeßt erinnr' ich mich, als ob es gejtern war. 
Wie lange kann es jein? Unmöglich iſt der Knabe 
Mein Sohn, wenn einen Sohn ic in Semengan habe. 
Unmöglich, wenn mir dort ein Herz und Seelerfreuer 
Erwächſt, ift er ein Mann der Schlacht und Heerzerjtreuer. 
Segt trinfet er noch mit milchduftiger Lippe Wein; 
Doch ohne Zweifel bald wird er ein Kämpe jein. 
Wann feine Zeit fommt, wird jein Arm die Keule jchwingen, 
An Tapferkeit wird er mit feinem Vater ringen. 
Aufblühen neu in ihm wird Roſtems Heldenfeuer, 
Der Züngling wird dem Greis der Jugendfraft Erneuer; 
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Jetzt it er noch fein Mann der Schladt und Heerzeritreuer. 
Wann er erwachjen ift, wird ihn die Mutter jchiden, 
Und um den Arm das ihm bejtimmte Zeichen ftriden. 
Erfennen werd’ ich ihn, und er wird mich erfennen, 
Denn meine Zeichen wird ihm auc die Mutter nennen; 
Nicht feindlich werden wir ung dann im Kampf anrennen. 
Zuſprechen wird er mir mit jittigem Zuſpruch, 
Nicht kommen mit gewaltthätigem Gajtbejuch, 
Nicht mit der Thür ind Haus, ins Land mit Waffen fallen, 
Anklopfen wird er erſt an ſeines Vaters Hallen, 
Und dieje find ihm aufgetdan mit Wohlgefallen! 
Sch habe feinen Sohn in Perſien, um ihn 
ALS Erben meines Ruhms und Namens zu erziehn, 
Als Erben meines Gut3 und Reichs Sabuliftan. 
„Ein Türfenfnabe taugt nicht zum Neichspehlewan“ 
Wird Kawus jagen; doc nah Kawus frag’ ich nicht. 
Doch gerne möcht ich jehn dem Jungen ins Geſicht, 
Der Suhrab ijt genannt, die junge Kriegesflamme, 
Entjprofjen, wie man jagt, Semengans Königsſtamme! 
Ich könnt’ ihn nach dem Kind und feiner Mutter fragen, 
Und einen Gruß an jte nah Turan ihm auftragen, 
Den trüg’ er hin, wenn ich ihn bier nicht hätt’ erjchlagen! 


47. 
So jprach’ der alte Held in tiefbeiwegtem Sinn, 
Und all jein Denken jchuf ihm lauter Ungewinn. 
Dann blickt’ er auf und ſprach zum Boten, den er fait 
Bergefien hatte: Komm! für heut bift du mein alt. 
Es iſt nicht Eilens Not mit Krieg und Kriegsgebot; 
Sch jeh’ nicht, was dem Reich von Iran Großes droht! 
Nun machte wohl mich ſcheu ein redenhafter Knabe, 
Da ich nicht Furcht vor Leu und Elefanten habe? 
Es ſollt' ein blinder Schred mich gleich in Harnifch bringen, 
Und jtehndes Fußes ſollt' ich auf den Rachs mich ſchwingen? 
Weil gegen ihn ein Tropf die Weiße Burg verlor, 
Iſt drum der Brauſekopf jchon vor der Hauptitadt Thor? 
Ein fnabenhafter Mann, wieviel er Kraft geivanı, 
Wenn jich zu rühren erſt für ihn mein Schaft begann, 
Sehn werdet ihr, wie lang’ er feiner Haft entrann! 
Ich wurde fertig ſonſt mit NRiefen und Dämonen, 
Und fürchte mich vor nichts, was hinterm Berg mag wohnen, 
Er wird fich hüten, uns ins Garn herein zu fpringen; 
Wir werden zeitig ihm den Tod entgegen bringen. 
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Wenn in Bewegung erft fich jest des Meeres Braus, 
Löſcht e8 ein Glimmen bald des Ajchenhäufchens aus, 

Wir werden bald genug auch diejen Weltbrand dämpfen; 
Heut Hab’ ich feine Luft für Keiklawus zu fümpfen. 

Kommt! eh auf jeinen Wink wir morgen Türken hegen, 
Will ich mic) heute noch mit lieben Freunden legen. 

Wir ſchlagen aus dem Sinn die Schlacht uns beim Gelag, 
Bei hellem Becherklang und frohem Lautenſchlag, 
Und machen vor der Nacht uns einen guten Tag. 

Du, Eidam, ſollſt mir was von meiner Tochter ſagen, 
Vom jungen Recken auch, den ich euch tot ſoll ſchlagen! 

Die Herrlichkeit der Welt wird all am Ende Staub; 
Begießen wir mit Wein des Lebens grünes Laub! 

Seware! geh ins Haus, bejtell uns einen Schmaus! 
Wir leeren vor der Nacht noch manchen Becher aus. 


48. 


So rief der alte Held aus aufgeregter Seele; 
Sein Bruder that, wie er gewohnt war, die Befehle. 

Und auch der Eidam wagte nicht zu widerjprechen; 
Gr wuhte, daß mit ihm nicht gut jei Lanzen brechen. 

Der alte Recke ließ fich durd den Sinn nicht jahren; 
Starr war jein Kopf und hart, bejegt mit jtruppigen Haaren. 

Dem Echwäher folgte Gew vergnügt ins Haus zum Schmaus, 
Und dachte: Mach’ er mit dem Schah es jelber aus! 

Wir wollen heut mit Wein die ſtaub'gen Lippen negen, 
Und morgen fünnen wir's durch jchärfern Ritt erjegen. 

Sie jahen beim Gelag, und hatten guten Tag, 
Das Feſt gejchmüct war wie ein Frühlingsrojendhag. 

Az wie ein Nofenhag, geſchmückt mit Duft und Glanze, 
Mit Nachtigallenichlag und blühndem Rojenkranze; 
So blühte das Belag von Sang und Klang und Tanze; 

So mühte ſich die Kunſt geübter Tänzerinnen, 
Rom Wirte Gold, und Gunjt vom Gajte zu gewinnen. 

Sie dachten an den Feind und an den König nicht, 
Und fahn nur Nofenwang’ und Mondenangelicht. 

Ron Schenken liegen fie den roten Wein ſich ichenfen, 
Und durften nicht dabei an Blutvergiegen denfen. 

Sie jhöpften Wonn’ auf Wonn' aus unerjchöpfter Tonne; 
Froh war hinunter jchon ‚getrunfen Tag und Sonne. 

Zum Trumnfe leuchteten noch) ihnen Sternefunfen, 
Bis alle vom Gelag zum Lager gingen trunfen. 
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49. 
Am andern Morgen trat der Eidam reijefertig 
Zu Roſtem ein, und war des Aufbruch nun gemwärtig. 
Doc; Roſtem ſprach vergnügt: Du jchliefejt zeitig aus; 
Gut, daß zu furz der Tag uns werde nicht zum Schmaug! 
Nun heute wollen wir erjt recht behaglich jchmaujen; 
Wer weiß, wie bald herein des Unheils Wogen braujen! 
Wir wollen aus dem Sinn uns jchlagen Graun und Grauen; 
Gut Obdach Haben wir, der Sturm mag draußen jaujen! 
Bielleicht wird nie jo froh uns mehr dies Haus behauſen. 
Mir it, als ſollt' ich mich zum leßtenmal der Meinen, 
Der guten Freunde freun, die ſich um mich vereinen! 
Ihr beiden, fommt, und jest zur Nechten und zur Linfen 
Euch um den Roſtem her und helft dem Rojtem trinfen! 
Semwar, mein Bruder, hier! hier Gew, mein Tochtermann! 
Mir träumte nachts, daß ich auch einen Sohn gewann. 
Da3 fam mir in den Sinn durch jenen Tiirfenfnaben, 
Mit welchem fie vom Hof den Kopf betäubt mir haben. 
Nachbringen jollit du heut beim Weine, Gew, mir dejjen 
Beichreibung, weil beim Wein fie geftern ward vergejien. 
Kommt, jeget euch und laßt uns hören vom Suhrab, 
Was Gew zu jagen weiß, ob diefer Wunderfnab’ 
Sit wirklich einzig auf der Welt der weile Rab’! 
Sp ſprach er umd zuerjt hinpflanzt’ er feine Glieder; 
Der Bruder durfte nicht, der Eidam nichts dawider 
Ihm jagen; wie er jaß, ſetzten ich beide nieder. 
Sewar, der Bruder, rechts, der Eidam Gew zur Linferr, 
Bei Roſtem ſaßen fie, und er begann zu trinken. 
Sie jagen beim Gelag und hatten guten Tag; 
Das Felt geſchmückt war wie ein Himmelsroſenhag, 
Mit Glanz und Tanz ımd Sang und Klang und Zautenjchlag. 
Beim Trinfen jprachen fie, bis fie den Tag hinab 
Getrunken umd herbei den Schlummer, von Suhrab. 


50. 

Des andern Morgens trat der Bote reijefertig 
Zum Pehlewan und war des Aufbruch® nun gewärtig. 

Er wartete und ſah, daß nicht von jelbit aufbrach 
Roften, da faßte Gew fih nun ein Herz und ſprach; 

gu Roſtem jprach er: Held! vernimm ein Wort in Huld! 
Nun reize länger nicht des Schahes Ungeduld! 

Kawus, dag weißt dır ja, tit jäh in jedem Ding; 
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Und diefe Sache wiegt ihm keineswegs gering. 

Drum jandt’ er Botjchaft dir durch feinen andern Boten 
Als deinen Tochtermann, und Eil’ hat er geboten. 

Denn diejer junge Türk’ ijt ihm ein großer Kummer, 


Der Eß- und Trinfenslujt und Ruh' ihm raubt und Schlunmer. 


Und wenn wir länger noch in Sabulijtan ſäumen, 
Wird ihm das weite Neich zu eng in allen Räumen, 
Sprich, lieber Schwäher, joll ich dir den Rachs nicht zäumen? 
Im ungefügen Zorn möcht’ er fih uns erbojen; 
Born des Gebietenden bringt Boten feine Rojen. 
Zu ihm ſprach Roſtem: Laß dir das nicht Sorge werden! 
Niemand darf zürnen mir und meinem Thun auf Erden. 
Keifawus weiß das wohl, daß er zu diejer Frijt 
Durch Roſtems Macht allein in Iran König ift. 
Er weiß aud, daß mein Schwert ihn nie im Stiche lieh, 
Wo oft in Ungemad) jein toller Mut ihn jtiep. 
Doc) heute dünkt es jelbjt mir Zeit num aufzubrecen; 
Nur wollen wir es erjt beim Morgentrunf bejprechen. 
So ſprach er, und alsbald mit Prachtgepräng’ und Prunk 
Lie er bejtellen dort im Saal den Morgentrunf. 
Die Flaſche neigt’ er tief und hob den Becher hoch, 
Mit jeinem Eidam ſprach er die und jenes nod). 
Den Sattel num gebot er auf den Rachs zu heben, 
Und lieg dem ehrnen Mund der Zinken Atem geben. 
Die Krieger Sabuls, wie jie hörten Roſtems Zinke, 
Rings ftrömten fie herbei, willfährig feinem Winke. 
Er überſah mit einem Blid die jtarfe Schar 
Und merkte, daß fein Ding der Welt zu jchwer ihm war. 
Die Roſſe wieherien, es jchmetterten Drommeten, 
Die Fahnen flatterten, die Fahrt ward angetreten. 
Roſtem ritt im Gejpräch mit Gew voraus, es war 
Hauptmann bei Sabuls Heer an jeiner Statt Sewar. 


ol. 


Die Kunde fam zur Stadt, Noftem jei auf den Wegen; 
Die Fürjten zogen ihm eine Tagereij’ entgegen: 

Ferabors, Guders, Tus, Keihwad, Schedoſch, Roham, 
Guraſe, Gurgin, Milad, Fehrhad und Behramı. 

Ferabors, Sohn des Schachs, und der Kronfeldherr Tus, 
Samt allen übrigen, mit ehrerbietigem Gruß, 
Entgegen traten jie dem Neitenden zu Fuß. 

Zu Fuß hernieder trat auch Roften von dem Roß 
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Grüßend, und im Geleit hinwandelt' er zum Schloß. 
Hinwandelten zum Schloß vergnügt und unbeflommen 
Alle, fie waren froh, daß Roſtem nur gefommen. 
So traten fie im Chor dort in die offne Halle 
Des Throns, mit offnem Blid und offnem Herzen alle. 
Doc wie ſie grüßend fi) dem guldnen Thron geneigt, 
Saß droben Keifawus finjter und ungeneigt. 
Dem Ruf der Huldigung gab er die Antwort nicht, 
Und fchweigend wendet’ er von ihnen fein Gejtcht; 
Worauf er gegen Gew erit einen Schrei ausitie 
Und gegen Nojtem dann den Unmut frei ausließ: 
Wer it Roftem, daß er ein Wort aus meinem Munde 
Mit Füßen tritt und fich entziehet meinem Bunde? 
Hätt’ ich ein Schwert zur Hand, ich wollte lajjen tanzen 
Vom jtolzen Rumpf fein Haupt gleich) einer PBomeranzen. 
Tus, greife mir das Baar, und führe ſie davon, 
Bring an den Galgen mir Schwäher und Schwiegerjohn! 
Er rief’3 und jprang vor Zorn auf feinem Thron empor, 
Auflodernd ungejtüm als wie ein Feu'r im Nohr. 
Der ganze Kreis umher der Fürſten war betroffen, 
Daß jeinen Zorn der Schah jo durft' auslafjen offen. 
Tus zauderte und wagt’ an Nojtem nicht die Hand 
Zu legen, da geriet Keifawus erſt in Brand. 
Er brülfte durch den Saal als wie ein Leu im Forite, 
Und fchrie vom Throne wie ein Adler Freiicht vom Horite: 
Berräter, wer die Hand nicht legt an den Berräter! 
Ein Übertreter, wer nicht greift den Übertreter! 
Fort mit ihm auf der Stell’, aus meinen Augen fort! 
Und jagt dagegen mir Fein unverjtändig Wort! 


52. 


So jchnaubt’ er, und vor Leid dem Tus das Herz zerbrad), 
Daß er an Noftem follt! anlegen Hand mit Schmad). 

Er faßt' ihn, nur damit er ihn aus dem Gejichte 
Dem Kawus bräcdte, bis man deſſen Zorn bejchwichte. 

Die Fürſten ftaunten, wie er faßte Roſtems Hand, 

Und Roſtem war’3 allein, der nichts davon empfand. 
Denn Roſtems Seele jchwoll von Groll und Unmut voll, 
Daß vor den Fürften ihm der Schah das bieten joll! 

Er richtet’ um ein Haupt noch höher fich empor, 

Und um die Schultern fchien er breiter als zuvor. 

Dann that er feinen Mund zu fühnen Reden auf, 
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Frei gegen Kawus lie er feinem Zorn den Lauf: 
Wer bijt du, und wer ich, daß du jo gegen mich 
Darfit jchnauben? Auf der Welt bijt du ein Schah durch mid). 
Droh mit dem Galgen doc dem Suhrab, der dich jchreckt, 
Dem Ritter nicht, der dir den Feind zu Boden jtredt! 
Bin ich dein Untertban? Sch bin der Behlewan 
Des Neiches Iran und Fürft in Sabulijtan. 
Sch bin Tehemten, der, wenn er den Fu im Grimm 
Stampft auf den Grund, der Grund erzittert unter ihm, 
Bon meines Nofjes Huf erhallt des Himmel! Dom, 
Und jtaunend jtill, wo es vorbeirennt, jteht der Strom. 
Sch bin der Roſtem, jieggefrönt und ruhmgejchmüct, 
Der wohl um einen Schab, wie du, den Kopf nicht bückt! 
Der Sattel ijt mein Thron, der Helm ijt meine Krone; 
Sch jpotte deiner Kron', und troge deinem Throne. 
Wer ijt Kawus, daß er an mir den Zorn auslajje? 
Und wer iſt Tus, daß er mic) bei der Hand erfajje! 
Er rief's und auf die Hand gab er ſolch einen Schlag 
Dem Tus, daß er davon betäubt am Boden lag. 
Hin über ihn und durd) die andern jchritt er jtrads 
Zu Hall’ und Hof hinaus, und ſchwang ſich auf den Rachs. 


— — — — 


53. 

Die Fürſten drängten aus dem Saal ihm hinterdrein, 
Den Kawus ließen ſie mit ſeinem Zorn allein. 

Sie eilten in den Hof, da ſaß der Roſtem hoch 
Auf ſeinem Sattel ſchon, und ſprach vom Sattel noch: 

Heim reit’ ich num jogleich nad Sabul, in mein Weich; 
Dort bin ich König jelbjt, dem König Kawus gleich). 

Mag ohne Widerjtand ganz Fran in die Hand 
Bon Turan fallen! ich behaupte wohl mein Land. 

Mag euch wie den Hedjichir Suhrab vom Rofje jtechen, 
Und wie das Weihe Schloß die Königsburg bier brechen! 

Sch wehr’ ihm nicht, und wer wird ohne mich ihm wehren? 
Euch allen rat' ich, daß ihr mögt nach Haufe fehren! 
Kein edler Nitter dient jolcd einen Herrn mit Ehren. 

Ein Hitfopf jollte doch die Herrichaft nie erwerben! 
Er jtürzt das Land und ftürzt jich jelber ins Verderben. 

D möcht! ein Fürſtenſproß doch aus der Art nie jchlagen, 
Kein toller Sohn den Neif nach weiſem Vater tragen! 

Hab’ ich den Keifobad vom Berg Albor3 gebracht 
Dazır, ihn auf den Thron gejegt durch meine Macht, 
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Daß Keikawus, fein Sohn, jih nun mir unnütz macht? 
Die Fürſten wiſſen, daß fie jelbit zum König mich 
Begehrten; damals jest’ ich ein als König dich! 
Und hätt’ ich dort gewollt annehmen Kron’ und Neif, 
So trügejt dur nicht jegt den Naden hoch und fteif. 
Darum mißhandle nur mit ſchnöden Worten mich! 
Sc hab's um dich verdient! Warum erhöht’ ich dich? 
Doc dächten jo wie ich die Fürsten, auf dem Thron 
Lieben fie dich allein und gingen auch davon. 


Lebt wohl! in euerm Land jeht ihr mich nimmer wieder! 


Euer Land und euch kauf' ich nicht um ein Krähengefieder! 
So rief er und im Zorn gab er dem Rachs die Sporeı, 
Spornſtreichs ritt er hinaus zum Hof und zu den Thoren. 
Wohl eine Meile Wegs ritt er auf Sabul zu, 
Dann ſucht' er gegen Nacht in einer Herberg’ Ruh’. 
Sein Zorn fühlt” in der Nacht; er harıte, bis Sewar, 
Sein Bruder, käme nad) mit Sabuliftans Schar. 
f 


Sechſtes Bud). 
54. 


Die Fürften ſahn ihm nach, veritöreter Gebärde; 
Denn Nojtem war der Hirt, fie alle jeine Herde. 
Zu Guders Sprachen ſie: Guders! dies ijt dein Teil; 
Durch deine Hand nur fann der Bruch uns werden bei. 
Der König hört von dir am erjten noch ein Wort, 
Und deiner Söhne Heer find ihm ein werter Hort. 

Geh hin zum Schah und auf die Flamme ſeines Zornes 
Spreng einen fühlen Tau aus Füllen deines Bornes! 

Sprid Worte lind und ftarf, ihm zur Bejchwichtigung, 
Zu dieſes mißlichen Ergangs Berichtigung! 

Gew, aber du fig auf, und reit dem Schwäher nad), 
Hol ihn ung ein, eh’ er nad) Sabul heimfährt jach! 
Der Gew ſaß auf und ritt, zufammen ſaß der Nat 
Der Fürften, weil den Gang Guders zum Schloß antrat. 
Sie ſprachen unter fi voll Kummer und Verdruß, 
Daß heute nicht der Schah that, wie ein König muß; 

Daß er mit rafhem Wort jold einen Mann gefränft, 
Den zu beleidigen ein Kluger fich bedenkt. 

Der Edlen Freundichaft müſſ' ihm wohl nicht nahe gehn, 
Daß er fo rückſichtslos befchimpft den Edeliten! 

Der auf den Thron ihn hob, und der in jeder Fahr 
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Die Stüße feines Thron und Frans Zuflucht war! 
Wenn an den Galgen er dafür will Rojtem benfen; 
An was dann follen wir, als ſchnelle Flucht nur, denken? 
Denn ohne Roſtem iſt in Jran uns fein Halt, 
Erliegen werden wir vor Turans Kampfgewalt; 
Wenn nicht noch diefe Nacht der Schah ſich läßt erbitten, 
Ihn zu befänftigen, eh’ er nad) Haus geritten. 
So ratlos hielten dort die Fürjten ihren Nat, 
Indes Guders hinan zum zorn’gen König trat. 


58. 

Er jah ihn auf dem Thron in düfterm Unmut jigen, 
Gleich einer Wolfe, die ſich hat erichöpft mit Bligen, 

Geneigt, nachdem fie ausgewettert bat, zu regnen; 

Sp wagte Guders ihm mit Worten zu begegnen: 

O Fürft, ein König ift Haupt über Bolt und Land; 
Der Kopf joll haben für den ganzen Leib Veritand. 

Wer guten Nat nicht hat, joll guten Nat annehmen, 
Und Schlimmgemacdtes qut zu machen ſich nicht ſchämen. 

Du haft ein harjches Wort zum Schaden und zur Schmach 
Entſendet, jend’ ihm auf dem Fuß ein janftes nad)! 

Du haft mit rajchem Wort jold) einen Mann gefräntt, 
Den zu beleidigen ein Kluger jid) bedentt. 

Nicht gegen Roſtem haft du deinen Born bezähmt; 
Die Eden, weil fie ihn bejchimpft ſehn, iind bejchämt: 
Geſtumpft ift Irans Schwert, des Mutes Arm gelähmt. 

Wenn jener Türfe nun mit jeiner Heermacht Wellen 
Daherbrauft, welhen Damm willjt du entgegen ſtellen? 

Der Geſdehem, der all die Deinen groß und klein 
Von Hörenſagen kennt, und kennt von Augenſchein, 

Sagt, daß dem Suhrab gleich in Iran kein Verwegner 
Noch Turan ſei, für ihn ſei auf der Welt kein Gegner, 

Als Roſtem, den du nun durch ungeſtüme Haſt 
Des Herzens dir, dem Land und uns entwendet haſt! 

Warum? weil einen Tag zulang' er ausgeblieben, 
Haft dur ihn lieber gar auf immer fortgetrieben! 

Weil er drei Tage lang zu Haus uns hat gejäumt, 
Sehn wir das Feld der Schlacht nun ganz don ihm geräumt! 

Die Fürften alle, die Heil wünjchen deinem Thron, 
Die Fürften al’, o Fürft! Ferabors auch, dein Sohn, 

Einmütig haben fie zu deines Thrones Stufen 
Mich hergejandt, zu flehn, Roſtem zurück zu rufen! 
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Ferabors ſchützt dich nicht, dein Sohn, o Keikawus, 
Wie ftarf er fei, dich ſchützt nicht dein Kronfeldherr Tus, 
Noch all die andern jonit, die deinem Zepter frünen; 
Sch ſchütze jelbft dich nicht mit meinen achtzig Söhnen. 
Sie werden alle nicht jchnell wie Hedſchir erliegen, 

Doh ohne Roſtem find wir nicht imjtand zu ſiegen. 


56. 


So ſprach der edle Greis und jchwieg, doc; Kawus nahm 
Zu Herzen, daß der Rat aus gutem Sinne fan. 
Zu Guders ſprach er: Wohlgejprochen ijt das Wort 
Der Alten: Greijenmund voll Rates ift ein Hort. 
Mich reut’3, es reuete mich jchon, was ich im Kochen 
Des ungeftiimen Bluts Berlegendes geiprochen. 
Geht jchnell dem Rojtem nad, den Nitter zu bejchwichtigen, 
Und bringt ihn her, damit wir das Verſehn berichtigen! 
Mit großer Freude nahm Guders das gute Wort; 
Heil, rief er, jei dem Schah! und ging in Freude fort 
Zur Natsverfammlung dort, die harrten ungeduldig 
Ob huldig jeßt der Schah jet oder noch unhuldig. 
Denn unjtet immerhin ift eines Fürſten Sinn; 
Da jtiftet Schaden bald ein Wort und bald Gewinn. 
Das Wort ijt gleich dem Ol, dod) eines Königs Mut 
Sit bald wie Meeresflut, und bald wie Feuerglut. 
Das OL, gegofjen in die Flamm', erneut ihr Leben; 
Gegoſſen auf die Flut, macht es die Wogen eben. 
Drum waren hocherfreut die Fürjten allzujammen, 
Daß dort auf Wogen traf das DL, und nicht auf Flammen. 
Sie fühlten ihre Bruft von einem Band entfettet, 
Und von dem Dornenpfühl auf Roſen ſich gebettet, 
AS Guderd Kunde gab, wie fich die Flut geglättet, 
Und riefen eines Munds: Nun it Jran gerettet! 
Burüdgewonnen ift dem Reich fein Pehlewan, 
Der ihm des Sieges Bahn vorangeht auf Turan. 
Kun laßt den Ritter ung nur unterwegs einholen, 
Eh’ noch in Sabul er vom Fuße fehnallt die Sohlen! 


87. 

Zu Roſſe jtiegen fie und ritten bei der Nacht 
Hinaus, wo Botjchaft Shon dem Roſtem Gew gebradit. 
Er hörte den Bericht vom Eidam an verdrojjen, 
Und blieb zur Heimkehr nad Sabuliftan entjchloffen, 
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Sobald nur mit der Schar ihm fäme nach Sewar; 
Statt deſſen ftellten fich ihm jest die Fürſten dar. 

Zu bitten traten fie hinan zum Pehlewan, 

Der, wie er nahn fie jah, aufitand fie zu empfahn; 
Doc Guders trat voran, und hub zu bitten an: 

Wir bitten dich vom Schah, ic) fomm’ in jeinem Namen; 
Sieh alle Fürften hier, die dich zu bitten famen! 

Für Sran bitten wir, des Pehlewan du bijt, 

Fir Srand Volk, das dir zum Schuß empfohlen ift; 
Fiir feine Sünglinge, die kämpfen lernen jollen, 
Für feine Männer, die im Kampf dir folgen wollen; 
Für feine reife, die fich jelber nicht mehr nügen, 
Für feine Kinder, die ſich noch nicht können fügen, 
Fiir feine Fraun, die du verjprochen haft zu jchügen! 

Warum willſt dur zum Naub den Türfen hin uns werfen, 
Weil dich ein Königswort verlegt mit bittern Schärfen ? 

Du weißt ja, da Kawus hat wenig Hirn im Haupt, 
Und heft'ger Zorn ihn oft des Sinnes gar beraubt; 

Dann ift jein Wort nicht fein, wenn er im Unmut jchnaubt. 

Er Spricht gejchwind ein Wort, daS er gejchwind bereut, | 
Worauf er fchnell die Hand auch zur Verſöhnung beut; 

Er bietet fie durch uns, weil’ uns zurücd nicht heut! 

Sit doch fein gift’ges Schwert dag Wort, das dich gejtochen! 
Und zürneft du dem Schah um das, was er gejprocden; 
Doch die Sranier, was haben fie verbrochen, 

Daß du fie ftrafen willft für feinen Unverjtand, 

Dein Angeficht in Nacht abwenden ihrem Land? 
Doc auch der Schah ftredt dir entgegen jeine Hand. 

Er iſt der Schah, und hat zu lohnen und zu jpenden; 
Vergelten wird er dir mit voller Gnade Händen 
Den Zorn und den Verdruß; Verdruß und Zorn laß enden! 

Und folg uns mit dem Rachs zu dem, der ung geſchickt, 
Dem Schah, der ſchon vom Thron nach dir erwartend blickt. 


58. 


Doch Roſtem ſprach: Er mag nach mir nur lange blicken! 
Solch edle Boten hat er nun nicht mehr zu ſchicken. 

Wenn dieſe nicht an mir verdienten Botenbrot, 
Wer thut's ihm dann? Er iſt mir ganz und gar nicht not; 
Ich will nicht ſein Geſchenk und will nicht ſein Gebot. 

Nach Sabul kehr' ich heim, wo ich ein König bin 
Wie Kawus, walten kann ich dort nach meinem Sinn. 
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Hier find ja Nitter gnug, die Marfen zu verteidigen! 
Er foll nur alle wie den einen nicht beleidigen! 
Sch aber zieh’ nach Haus, die Waffen leg’ ich nieder 
In Frieden, und erheb’ im Leben fie nicht wieder 
Zu Kampf und Schlachten, Blutvergiegen, Mord und Blut; 
Dem allen jag’ ich ab und hege Friedensmut. 
Sch hab’ in Ehren lang genug das Schwert geführt, 
Und habe nun vom Schah den Lohn, der mir gebührt. 
Warum Half aus der Not ich ihm jo oft, und bot 
Die Hand, wenn Unverjtand den Fuß ihm bradt’ in Kot? 
Dafür hat er mir mit dem Galgen num gedrodt; 
Weil ich ihn aufgethan einjt in Majenderan 
Den Kerker, wohinein fein Unfinn ihn gethan; 
Als von den Zauberern, Schwarzkünitlern und Dämonen 
Er ſich hinlocken ließ, die dort im Lande wohnen. 
Des Landes Frühlingsglanz und goldner Schätze Neiz 
Berlocdte jeine Luft, verlocte jeinen Geiz, 
Bis er mit jeinem Heer und euch, ihr Fürjten, allen 
Dort war in die Gewalt der böjen Macht gefallen; 
Wer mußt’ euch da befrein, als ich, aus Teufelskrallen? 
Doch was ich ſonſt gethan für ihn und jein Iran 
Und euch, ihr wißt es noch; was geht’3 mich ferner an? 
sch eile num im Nu zur langen Waffenrub’, 
Und meine wohl, ich bin nicht mehr zu jung dazu. 
Ein Adler, der ſich ſchwang wohl ein Jahrhundert lang 
Zur Sonn’, am Ende wird ermatten auch fein Drang. 
ALS ich aus Sabul ritt, da war mir ſchwer zu Mut, 
ALS wär’ mir diesmal in den Krieg zu ziehn nicht gut. 
Auch ftolperte mein Rachs, dem nie ein Tritt mißglückt, 
Und Helm und Schien’ hat mich zum erjtenmal gedrückt. 
Jetzt auf dem Heimweg iſt mir leichter in der Nacht, 
Und frendewiehernd hat den Rückritt Rachs gemacht. 
Seht heim zum Schah, jagt, daß ihr mich nicht mitgebracht! 


89. 


Doch Guders ſprach: Sit das, Roſtem, dein fettes Wort? 
Und aljo jendejt du mich und die Fürften fort? 

Was wird der Schah von dir, was werden Edle denken? 
Unedle gar, worauf wird fich ihr Denken lenfen? 

Bor jenem Türken ijt der Held von San jcheu; 
Den alten Löwen fchredt pom Berg der junge Leu. 
Held Roſtem fürchtet ſich! das ift an Roſtem neır. 

Rutert. VL 31 
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Wer, wenn er flieht, ſoll ſtehn? wer, wenn er want, joll dauern? 
Wer, wenn er zagt, joll gehn zum Kampfplatz ohne Schauern? 
Denn, wie ihn Gejdehem bejchreibt, ijt fein Verwegner 
Dem Suhrab gleich, für ihn ift auf der Welt fein Gegner, 
Als Roſtem, Sabuls Held; und wenn nun Roſtem flieht, 
Wer ſoll verteidigen vor Surab das Gebiet? 
So muß dem Adler, der ſich ein Jahrhundert lang 
Zur Sonne ſchwang, am End' ermatten auch ſein Drang! 
Drum war ihm, als er ritt aus Sabul, ſchwer zu Mut, 
Als wär' ihm diesmal in den Krieg zu ziehn nicht gut! 
Drum ſtolperte ſein Rachs, dem nie ein Tritt mißglückt, 
Und Helm und Schien' hat ihn zum erſtenmal gedrückt! 
Jetzt auf dem Heimweg iſt ihm leichter in der Nacht, 
Und freudewiehernd hat den Rückritt Rachs gemacht! 
Am Hofe hör' ich ſchon von Roſtem dies Gerede 
Und in der Stadt; wo bleibt dein Ruhm in dieſer Fehde? 
Willſt du nicht unſern Wunſch und deines Schahes ſtillen, 
Thu's nur um deines Ruhms, um deines Namens willen! 
Doch Roſtem ſprach: Daß Furcht nie Roſtems Herz empfand, 
Und nie empfinden wird, das weiß wohl dieſes Land. 
Wie aber kann ich hier mit gutem Willen bleiben, 
Da mich von hinnen ſelbſt des Schachs Scheltworte treiben? 
Guders mit Nachdruck ſprach: Wenn dich fein Wort vertrieb, 
Sein Wort ruft dich zurüc; jo folg ihm, ung zulieb! 
Roſtem mit Zögern ſprach zu feinem Tochtermann: 
Gew, jattle mir den Nachs, weil ich's nicht weigern kann. 
Nach Haufe kann ich num allein nicht, weil Cewar, 
Mein Bruder, wie es feheint, nicht nachfommt mit der Schar. 
Gew fattelte gejchwind, und alle ſaßen auf, 
Den Roftem führten fie zur Stadt im Siegeslauf. 





60. 


Zu Hofe führten fie im Zug den Pehlewan, 
Die Pforten fanden fie weit offen aufgethan. 

Als er ihn kommen jah, der Schah eilt’ aufzuitehn, 
Und mit Entichuldigung entgegen ihm zu gehn. 

Er ſprach: Die Heftigfeit ift mir zur Art gegeben; 
Und wie uns Gott gepflanzt, jo wachjen wir im Leben. 

Bon diefem neuen Feind, der uns jo plötzlich fam, 
Stieg Unmut mir ins Haupt, der mir den Sinn benahm. 

Du aber bift der Hort des Reichs, des Heeres Rüden; 
Auf dich nur find gelegt die Sorgen, die mich drücken. 
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Du bilt der Edelftein, dem Glanz die Krone dankt; 
Du bijt der Fels, auf den gebaut der Thron nicht wanft. 
Dein Wohljein iſt's, worauf ich früh den Becher leere, 

Und dein Wohlwollen, was ich in der Nacht begehre. 

Mit deiner jtarfen Hand halt’ ich den Herrſchaftſtab; 
Wir beide ſtammen ja gerad von Dſchemſchid ab. 

Kein andrer jteht jo nah dem Herzen und dem Thron; 
Mein Leben und mein Neich dank’ ich dir vielmal fchon; 
Und nur mein Danf allein ijt deiner Thaten Lohn. 

Stehjt du bei mir, jo mag die Welt entgegenitehn; 
Statt aller wünſch' ich nur als Helfer dich zu ſehn. 

In diejer Kampfnot auch begehrt’ ich dein vor allen; 
Und wie du zögerfejt, hat mich der Zorn befallen. 

Doch als beleidiget du gingjt, o Pehlewan, 

Hat mir die Neu jogleih den Staub aufs Haupt gethan. 

So ſprach der Schah und ſchwieg; doc Roſtem ſprach: die Welt 
Sit dein, ich bin darin zu deinem Dienſt bejtellt. 

Gehorchen meine Pflicht, Befehlen iſt dein Necht; 
sch beuge mich, dur bijt der Herr, ich bin der Knecht, 

Bereit, wohin dur rufjt, auf deinen Ton zu gehn, 

Der Diener niedrigjter an deinem Thron zu ftehn. 

Verpflichtet deinem Hof bin ich zu Dienjtentrichtung, 
Dafern ich würdig bin jo ehrender Verpflichtung. 

Und wäre Leben mir noch taujend Fahr verliehn, 

Sp werd’ ich nie vor dir des Dienjtes Gurt ausziehn. 


61. 


Hu Roſtem wieder ſprach der Schah: O Rehlewan! 
Die Seele bleibe dir hell ewig aufgethan! 

Nie werde dir die Hand, das Schwert zu führen, ſchwächer, 
Und nie miſſ' Irans Land den Ritter und den Rächer! 

Die neuen Dienſte, die du wirſt im Kampfe thun, 
Wie lohn' ich fie? noch unbelohnt find alte nun. 

Was biet’ ich heute dir als Gajt- und Ehrengabe? 
Was hab’ ich, daS ich nicht durch deinen Beiſtand habe? 

Was hab’ ich, das, o Held, du nicht jchon jelber Haft? 
In Salub iſt dein Neich und fürftlicher Palaſt. 

Du haſt das beite Roß, das ſchönſte Sturmgewand, 
Du haft das jtärkite Schwert, dazu die ſtärkſte Hand. 

Du bift mit allem ausgerüftet unvergleichlich, 
sm Felde wie zu Haus verjehn mit Schäßen reichlich. 

Roſtem, was ſchenk' ich div an diefem Freudentag? 

3l* 
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Wähl ein Geſchenk dir ſelbſt, daS ich dir bieten mag! 

Roſtem verneigte ſich und ſprach: ch will's bedenfen; 
Inzwiſchen mag der Schah mir jeine Gnade jchenken! 

Er ſprach's, da freuten ſich die Fürjten groß und Klein, 
Da fie geitiftet jahn jo gütlichen Verein. 

Bu Guders ſprach der Schah: Dir danf’ ich es, daß du 
Mir noch vor Schlafengehn ind Haus gebracht die Ruh’. 

Doch Roſtem trat zu TuS, dem that er num genug 
Dafür, daß unjanft erjt er auf die Hand ihm jchlug. 

Der Schah rief: bringet Wein und Saitenjpiel herein! 
Denn ohne Sang und Klang joll diefe Nacht nicht jein. 

Zum Kampf mit Suhrab ziehn wir morgen mit dem Tage, 
Und feiern im Gelag heut jeine Niederlage. 

Sp rief er; und zum Feſt ward Wein herein gebracht 
Und Saitenspiel, und hell und klangvoll ward die Nacht. 

Wie Frühlingsgartenpracht war aufgejchmüdt das Mahl, 
Und Luft war wie ein Bach ergojjen durch den Saal. 


62. 
So fahen fie im Haus des Königs nun beim Schmaus; 
Da ging ein froh Gerücht vom Hof zur Stadt hinaus, 
Das durch die Straßen lief, und durch die Käufer rief, 
Grüßte, was wach noch war, und wedte, was jchon jchlief. 
Seder, zu dem es fam, der jeinen Gruß vernahm, 
Dem jchwand davon alsbald der Kummer und der Gram, 
Und wuchs die Freudigfeit. Nun aber war beim Wandern 
Das fröhliche Gerücht begegnet einem andern, 
Das war fo traurig anzujehn als jenes froh; 
Das frohe hielt es an, eh’ es ins Dunfel floh. 
Da that das fröhliche Gerüchte feinen Mund 
Mit Lachen auf und jprach: Wer bijt du? thu mir fund! 
Und jenes jprah: Ich bin das traurige Gerüchte, 
Daß Noftem, von Kawus gefränkt, aus Jran flüchte. 
Das iſt die Botjchaft, die durch Stadt und Land ich trage, 
Und jeder wird betrübt, dem ich die Zeitung jage. 
Da jprac das fröhliche: Nun jtreue feinen Froſt 
Der Furcht umher! fei ftill! denn falſch iſt deine Poſt. 
Die Wahrheit fag’ ich dir: Held Roftem fist beim Schmaus 
Mit Kawus heut, und zieht zum Kampfe morgen aus. 
Ungläubig jchüttelte daS traurige Gerücht 
Sein Haupt, e8 glaubte nicht den fröhlichen Bericht. 
Aber das fröhliche geriet in Zorn, und rang 
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So mit dem traurigen, bis es den Feind bezwang. 
Das traurige Gerücht vom fröhlichen danieder 
Geſchlagen lag, und ſtand die Nacht durch auf nicht wieder. 
Froh ſeines Sieges ging das fröhliche von dann, 
Und wo es ging und ſtand, ward fröhlich Weib und Mann. 
Abwechſelnd ſprach es ein in Häuſern groß und klein, 
Willkommen überall, beliebt war's allgemein. 
Und jeder, dem es noch vor Schlafengehn gebracht 
Ins Haus die Kunde, ſchlief dann beſſer in der Nacht. 


* 63. 


Sie aber ſaßen noch beim frohen Mahl und tranken, 
Bis ſie, vom Wein bekämpft, dem Schlaf zur Beute ſanken. 
Doch morgens, als die Sonn' ihr goldenes Panier 
Aus Purpurvorhang hob zur Decke von Saphir; 
Als auf der ſtillen Flur der Hirt in ſeinem Pferche 
Mit ſeiner Herd' erwacht' am Morgenlied der Lerche: 
Da ward die Stadt erweckt von dröhnendem Metall, 
Bon rauhen Erzes Mund und von Heerpaufenjchalt. 
Da drangen mit Gejchrei Kriegsvölfer rings herbei, 
Giegsmutig, daß nunmehr bei ihnen Roſtem jet. 
Bom eignen Führer war geführt jedivede Schar 
Aus Fran, und es führt aus Sabul die Sewar. 
tojtem, der Pehlewan, ritt auf dem Nachs allein; 
Nicht einer Schar, dem Heer gehört’ er allgemein. 
Doch jeder Schar den Plaß wies an der Feldherr Tus, 
Und Sold aus jeinem Schaß der König Keikawus. 
Mit Luft jah Keifawus vorbeiziehn jede Schar, 
Die vom Feldberren Tus ins Feld entboten var. 
Er freute fich des unzählbaren Heergedrängs, 
Der Fatjerlihen Macht, des fürjtlichen Geprängs. 
Da freut’ er ſich jo, jehr an feiner tapfern Schar, 
Als daß der tapferjte beim Heere Roſtem war. 
Die Roſſe wieherten, es jchmetterten Drommeten, 
Die Fahnen flatterten, die Fahrt ward angetreten. 
Gleich einem Meere fam die Menjchenflut in Gang, 
Den feiten Lande ward vor Üüberſchwemmung bang. 
Die Berge zitterten, gejtampft von ihren: Hufe, 
Und Wolfen jplitterten, gejprengt von ihrem Wufe. 
Die Sonne jah ihr Bild verhunderttaufendfacht 
In jedem blanfen Schild, in jeder Rüſtung Pradt. 
Sp jtieg der Waffen Glanz und jo ihr Schall empor, 
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Daß jedes Auge blind, und taub ward jedes Ohr. 

So nickte, Helm an Helm, und ſchwankte Buſch und Feder, 
Als wie, vom Sturm bewegt, auf Bergen Tann' und Ceder. 
So ragten, Reih' an Reih', die dichtgedrängten Speere, 

Als wie auf gutem Feld ſich dränget Ahr’ an Ahre. 
Geſchmückt ſchien, wo das Heer im Schmuck der Waffen fuhr, 
Mit einem wandelnden Glanzfrühlinge die Flur. 
So blühte, wo es zog, die Au, doch wo vorbei 
Es war gezogen, blieb dahinter Wüſſenei; 
Denn abgeweidet ward manch Zaatenfeld, und leer 
Setrunfen mancher Bad) vom Roſſ- und Menjchenbeer. 
So zog das Heer zur Grenz’ in ungehemmtem Lauf, 
Und nah der Weißen Burg jchlug man das Lager auf. 


Siebentes Bud. 


64. 


Dem Subhrab jagten’s an Wachtpoſten, dag nun fam 
Das Heer, und er vernahm die Meldung ohne Sram, 

Vielmehr mit Freude, weil es ihn verdroß, jo lange 
Hier oben auf den Saft zu warten zum Empfange. 

Denn alles hatt’ er längjt für ſolchen Gaſt bereit, 
Die fejte Burg, fein Heer, und jeine Tapferkeit. 

Er nabm den Baruman, der an den Wällen baute, 
Und führt’ ihn jchnell hinauf, wo man ing Freie jchaute. 

Dort mit dem Finger zeigt’ er deutend, Schar um Schar, 
Dem Barııman das Heer, an dem fein Ende war. 

Wie ſich ein Habicht freut, den großen Flug der Tauben 
Bu ſehn, von dem er jich nach Lust will eine rauben; 

Es ſchreckt ihn nicht zumal die Meng’, ihn freut die Zahl, 
Daß von fo vielen er joll haben freie Wahl: 

So freute Suhrab fi), das junge Heldenblut, | 
Der gegen ihn zum Kampf gezognen Menjchenflut. | 

Doch Barman, wie er jah das große Heer, ward Fein 
Das Herz ihm, und vor Furcht zog er den Atem ein. 

Zu dem Erblaßten jprad) der junge Held mit Scherz: 
Bring Yarb’ auf deine Wang’, und an jein led dein Herz! 
Sieh, wie im Waffenglanz das Lager iſt entglonmmen! 

So viele find um Ruhm zu bringen mir gefommen! 
Der Ruhm ijt ewig mein, und wird’ ich auch erliegen 

So großem Heer, doch hab’ ich Mut es zu bejiegen. 
Solch eine Menfchenflut, wie eines Weltmeers Wogen, 
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Sit gegen einen Fels im Sturm herangezogen! 
Aus feiner Ruhe ward Keifamus aufgeitört, 
Bis meinen Namen er in Iſtachar gehört. 
In Schreck und Haft hat er um jeinen Thron gerafft 
Bujammen jeden Schaft und jedes Armes Straft; 
Und bergezogen fommt er nun mit allen Helden 
Bon Kran, deren Preis in Turan Lieder melden. 
D ſage, ſiehſt dur nicht dort im Gedränge dicht 
Solch einen Mann, mit dem am liebjten Suhrab ficht! 
Solch einen, der nie bricht die Lanz’ an einem Wicht, 
Und der vom Sattel gern nur jeinesgleichen jticht! 
Wovon der Ehre Licht hinfort mein Angeſicht 
Beitrahlt, wenn ich dor ihm bejtanden mit Gewicht! 
O ſiehſt du, gieb Bericht, jold einen Mann mir nicht? 
Sp fragt’ er ungeſtüm, doch nicht beim Namen wollte 
Er nennen jenen, der jo bald ihn fällen jollte. 


65. 


Darauf ſprach Baruman: ch jehe mehr als einen, 
Der Ehre bringen kann; doch welchen magit dur meinen? 
Dir Iodert hoch der Mut wie eine Yenerglut; 
D falle nicht der Brand in kalte Waijerflut! 
Der Feuerbrand, wenn er ins Wafjer fällt, jo ziſcht 
Er ungejtüm und brauft, qualmt unmutsvoll und licht. 
Nie fühle Furcht ein Mann, doch Feinde und Gefahr 
Acht” er niemals gering; das Glück iſt wandelbar. 
Soweit es will, führt dich's ohn' Anſtoß; willit du weiter 
Um einen Cchritt, jo jtoct das Roß und ftürzt der Reiter. 
In Frieden jchlief der Krieg, du haft ihn aufgeweckt; 
Weißt dur, nach welcher Beut’ er jeine Krallen jtrect? 
Darum, wenn dur mich jtehit erzittern, nicht für mic), 
Sur alle, die das Los fann treffen, zittre ich; 
Sch zittre auch für dich, weil dich es treffen kann; 
Denn wo das Unglück wählt, wählt's nicht den ſchlechtſten Mann. 
Geh mannhaft in den Kampf, und dem Afrafiab 
Trag ab dafür den Danf, der dir die Heermacht gab! 
Halt, von der Burg gededt, und an die Burg gelehnt, 
In Schirm das Heer; ımd wenn dein Herz nad) Ruhm ſich jehnt, 
Sp ruf zum Einzelfampf ſolch einen Mann für alte, 
Mit welchem, wenn er fällt, der Stolz von Sran falle! 
So ſprach er wohlbedacht, mit Wahren Faljches mifchend, 
Sn Rates Honigjeim VBerrates Gift auftiichend. 
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Den Roſtem nannt’ er nicht, vor Roſtem zittert’ er, 
Noch von Maſenderan kannt’ er den Roſtem ber. 

Den Roſtem wollt’ er nun und Roſtems Sohn verderben, 
Zwei jolche Helden! das zwang ihn fich zu verfärben. 

Doch Suhrabs Seele war von reinem Mut erglüht, 
Darum der Roſe gleich war feine Wang’ erblüht. 

Vom Walle ftieg er froh hinab, vom Schenken nahm 
Er einen Becher Wein und leert’ ihn ohne Gram. 

Dann rüstet! er ein Mahl mit Lauten und mit Leitern, 
Um in der Freunde Kreis des Feinds Ankunft zu feiern. 





66. 

In JIrans Lager war inzwischen Zelt an Zelt 
Sepflanzt, und drein gedrängt das Leben einer Welt. 

E3 war als müßte Raum den Roſſen und Kamelen 
Und Elefanten all, gejchweige Futter, fehlen. 

Doch wie der Lagerwald begann nac) allen Seiten 
Zu wachjen und im Kreis den Umfang auszubreiten, 

Schloß Reih' an Reihe ſich geſchickt, und fie vergaßen 
Sn ihrer Zeltſtadt auch Marktpläge nicht und Straßen. 

Da wogte bald Berfehr geichäftig hin und ber, 
Und die Verwirrung ward zur Ordnung immer mehr. 

Die Sonne ging hinab am abendlichen Himmel, 
Und jah mit Staunen noch auf Erden das Gewimmel. 

Da fanden Dah und Fach nun alle nach und nad), 
Und über allen war des Himmels dunkles Dad). 

Doc al3 an jeinem Ort fich jeder eingethan, 
Da trat zum Schah jofort des Neiches Behlewan, 

Und Roftem ſprach: ich will nicht hier im Lager rajten, 
Dort oben auf der Burg will ich bei Suhrab gajten. 

Mein Herz hat feine Ruh’, bis meine Augen haben 
Geſehn von Angeficht zu Angeficht den Knaben. 

Den Türfenfnaben, den uns mit jo viel Gejchrei 
Der Ruf genannt hat, will ich anjehn, wer er jei, 

Ob wert der Mühe, daß ich auf den Rachs mich ſchwang, 
Und eine Ehre mir, wann ich ihn niederrang. 

Geweſen bin ich ſelbſt vordem in Türfenland, 
Anlegen will ich nun ein türfifches Gewand. 

Darunter joll nicht, wer mich nicht beim Lichte näher 
Beſieht, jo leicht eripähn, daß Roſtem fei der Späher. 

Kawus! dein Lager ijt von deinem Volk verwahrt; 
Gieb, ich bin müßig hier, Urlaub zur Nachtausfahrt! 


Nojtem und Suhrab. 
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Mit Lachen ſprach der Schah: Stets wird das Krongefchmeide 


Bon Fran Roſtem jein, auch unterm Türfenkleide. 

Am Tage nicht der Schlacht des Heeres Arm alletır, 
Du willſt auch in der Nacht desjelben Auge jein. 

Geh unter Gottes Schuß! in welchem Waffenputz 
Du gehn magjt, unjerm eich gereich’S und dir zu Nutz! 


67. 


Um feine Schultern nahm ein leid nach) Türfenart 
Tehemten, und begab jich heimlich auf die Fahrt. 
Den Panzer und den Helm und jedes Waffenſtück 
Lie er im Zelt, ſogar fein Schwert ließ er zurid. 
Deswegen fühlte fich der Held zu Hieb und Streid) 
Nicht wehrlos; denn jein Arm war einer Keule gleic). 
Er ging, bis er hinan zum Weißen Schlofje Fanı, 
Und drinnen das Geſchrei der Türken Schon vernahnı. 
Durchs Thor jtrads in den Hof ging Roſtem ohne Scheu, 
Wie in den offnen Stall der Rinder nachts ein Leu, 
Bein ländlichen Gehöft im Felde, wo die Hirten 
An einen Feiertag ſich in der Nacht bewirten, 
Und denfen nicht bei Saus und Braus und Schmau3 daran, 
Daß fie dem Feinde nicht die Stallthür zugethan. 
Da geht er in den Stall, wo ihre Rinder find, 
Hinein, und trägt davon das Ichönjte ſtärkſte Rind. 
Es brüllt, im Rachen jchon des Löwen, voll Verzagen, 
Und alle jpringen auf, den Raub ihm abzujagen; 
Er aber hat den Raub in Sicherheit getragen. 
Sie fehren leer zurüd und traurig, für den Reſt 
Der Nacht ift num gejtört der Hirten Freudenfeſt. 
Sp ging durchs offne Thor, geöffnet durch Bethören, 
Roſtem hinein, das Feit der Türken drin zu jtören. 
Er jah den weiten Hof erfüllt von Fadelglanz, 
Bon lärmendem Gelag, Geſang und Spiel und Tanz. 
Denn Suhrab Hatte dort das nächt’ge Felt beitellt, 
Und alle Edelſten des Heeres jich gejellt. 
Doc Noftem wich dem Glanz der Lichter aus, und ſah 
Bom dunklen Winfel fern im Hellen alles nah. 


68. 


Da ſaß beim frohen Felt, in Mitte Fackelſcheins 
Und Lautenklangs, Suhrab, und trank die Becher Weins. 
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Auf feinem Haupte trug er, jtatt den Helm, den Kranz; 
Er war ein Glanz, und war bejtrahlt vom hellen Glanz. 
Er blühte wie ein Neis von Schönheit und von Luft, 
Bon Jugend und von Kraft, gejchwellt war jeine Bruft. 
Hoc) hob er jtolz das Haupt; und feiner Augen Strahl, 
Umgehend in die Rund', erleuchtete das Mahl; 
Da überzählt' er froh die unzählbare Zahl 
Der Kriegsgefährten, die um ihn im reife jahen 
Als Trinfgenojjen nun, und ihren Wein vergahen 
Bor Staunen, wie fie ihn ſahn prangen ſolchermaßen. 
Da riefen jie laut einmal übers andre Preis 
Und Heil, Yobpreis und Heil dem blüh’'nden Ehrenreiß! 
Die Sterne jelber jahn vom hohen Himmel nieder 
Mit Wohlgefallen auf die hohen Heldenglieder; 
Allein fie jchienen ihn mitleidig anzujehn, 
Weil er ein Stern war, der jo früh jollt’ untergehn. 
Da jprach ein Himmelsitern zum andern mitleid8voll: 
Schad' um die Blüte, die im Lenz binwelfen joll! 
So viel des Schönen jchon auf Erden jahn wir prangen. 
Und eh’ wir einen Blick veriwendet, war’3 vergangen. 
Doch feine Knoſpe jahn wir glänzender und beller 
Aufgehn, um trauriger dahinzugehn und jchneller. 
Wenn jeine Mutter doch, die ihn, ihr einzig Glück, 
Entjendet hat, und nie daheim empfängt zurüd, 
Wenn jeine Mutter ihn mit unjrer Augen Strahl 
Noch einmal fünnte jehn bei diefem Freudenmahl, 
In feiner Luft und Kraft, den Baum im frischen Saft, 
Den morgen jchon vielleicht dahin fein Schidjal rafft! 


— — 


69. 


So ſprachen von dem Stern des Feſtes dort die Sterne 
Des Himmels; eine Gunſt erzeigten ſie ihm gerne. 

Da nahmen ſie von Duft und Glanze, was im Raum 
Von Erd' und Himmel war, und woben einen Traum. 

Wie einen Teppich bunt, mit reichem Gold geſtickt, 
Der Braut ein Bräutigam aus fernem Lande ſchickt, 

Auf welchem ſie erblickt mit ſtaunendem Gefallen 
Die Bilder abgeprägt von jenen Dingen allen, 

Die ihr Geliebter ſelbſt nun ſieht in fremden Räumen, 
Die Vögel unbekannt auf unbekannten Bäumen; 

Und ſo wie ſie den Schmuck betrachtet, iſt es ihr, 
Sie reiſe dort mit ihm, er ruhe bei ihr hier: 
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Ein folder Abdruck war von allem eingewoben 
Dem Zraumgewebe, das die Sterne dort erhoben. 

Leid hoben fie empor das glänzende Gewebe, 

Und gaben es der Luft zu tragen, daß es ſchwebe 

Nach Turan, wo im Schlaf die Mutter Suhrabs lag, 
Da jah fie einen Traum fo hell, als wär’ es Tag. 

Beim nächtlichen Gelag jah jie den Sohn da ſitzen, 
Den Becher in der Hand von Edeljteinen bliten, 

Sah jeine Wangen blühn und jeine Lippen glühn, 
Und jeine Augen jprühn; ganz war er jtolz und fühn; 
Wie freut’ es jie zu jehn ihr Neis der Hoffnung grün! 

Gewachſen jchien er ihr jelbjt in der Furzen Zeit, 
Daß ſie ihn ausgejandt, an Kraft und Herrlichkeit. 

Sie ſah auf ihren Sohn umher im Kreis der Lichter 
Gekehrt befannte viel und unbekannte Gejichter; 

Die alle jah fie hell in Heitrer Freude funfeln, 

Doc) feinen Bater jah fie nebenaus im Dunkeln. 

Sie ward betrübt, es nahm jie wunder, warum nicht 
Roſtem zu feinem Cohn vortreten wollt! ans Licht. 

Doch wie ein Wolkenſchau'r jo flog ihr Gram vorbei; 
Sie freute fic), dag nah dem Sohn der Vater ei. 

Er würde, wenn er nur ſäh' das Erfennungszeichen, 
Dem Sohne freudig nahn und ihm die Hände reichen. 





70. 


Von Suhrabs Mutter ward inzwiſchen ſo geträumt, 
Er aber ſaß beim Feſt vergnügt und aufgeräumt. 

Er trank, und hieß im Kreis die Trinkgenoſſen trinken, 
Zwei aber ſaßen ihm zur Rechten und zur Linken. 

Zur Linken Baruman, den ihm Afraſiab 
Aus Turan nicht aus Lieb' und nicht zum Heil mitgab; 

Zur Rechten aber Send, den hatte mitgegeben 
Dem Sohn die Mutter, die ihn liebte wie ihr Leben. 

Der war vom Königshaus Semengans ihm ein Vetter, 
Und werden ſollt' er ihm im fremden Land ein Retter. 

An allen Gliedern ſtark war er und hoch von Wuchs, 
An allen Sinnen ſcharf, von Augen wie ein Luchs. 

Er ſah bei Nacht als wie bei Tag; und zu dem End 
Entſendete ſie auch mit ihrem Sohn den Send, 

Damit, wenn Suhrab nun gekommen in die Nähe 
Von Roſtem wäre, Send den Vater ihm erſpähe. 

Er Hatte Roſtem ſelbſt geſehn an jenem Tag, 
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Wo in Semengans Schloß er ab beim Gaſtgelag, 

An jenem Abende, wo in der Nacht ihm kam 
Tehmina, die als Weib er in die Arme nahm. 

Ten Suhrab zeugt’ er ihr, und als der Morgen graute, 
Nitt er von dannen, den nie mehr die Gattin jchaute, 

Nun jandte fie den Sohn, den Water dort zu jchaun, 
Und alles jagte jie dem Wetter im Bertraum. 

An Suhrabs Seite nun trank er den Wein nit Schweigen, 
Und dachte, morgen woll’ er ihm den Water zeigen! 


71. 


Send aber jendete den Blick umher des Luchſes, 
Und nahm im Dunkeln wahr die Lauer eines Fuüchſes. 
Er ſah dort einen Mann, der ihm verdächtig jchien, 
Stand auf vom Sik und ging, um zu bejeben ihn. 
Da fand er einen Mann, von Anjehn ganz gewaltig 
Und rieſenmäßig, elefantenleibgejtaltig. 
Niemals erinnert’ er fich einen ſolcher Art 
Mit Augen je gejehn zu haben und gewahrt; 
ES wäre denn allein Roſtem, an jenem Tag, 
Wo in Semengan er ihn ſah beim Gaſtgelag. 
Doch dieſer trug am Leib ein türkiſches Gewand; 
Wiewohl ſein Blick an ihm nicht Türkenſitte fand. 
Send rief ihn an? He da! warum bier aljo jchleicheft du 
sm Hintern, guter Freund, und aus der Hell’ entweicheit du? | 
Kehr einmal dein Geficht her gegen mich ans Licht! | 
Gieb Antwort! — Aber Antwort gab ihm Roſtem nicht. 
Da jtredte kühn, um ihn zu greifen, Send die Hand, 
Und fortziehn wollt’ er ihn am türkischen Gewand, 
Tehemten aber zuckt' empor des Armes Keule, 
Womit er ſchon im Kampf geſchlagen manche Beule, 
Damit gab er dem Send ſolch einen Schlag aufs Haupt, 
Daß Send am Boden Tag leblos des Sinn— beraubt. 
Suhrab indeſſen ſaß beim Mahl, und wunder nahm 
Es ihn, wo Send hinging und noch nicht wieder Fam. 
Deswegen vom Gefind entjendete behend 
Er einen, nachzuſehn, wohin gefommen Send, 
Der Abgejendete lief eilig bin, und fand 
Dort Teblos jinnberaubt den Send gejtredt im Sand. 
Der Diener lief bejtürzt zum Herrn zurückgewendet, 
Laut rief er aus: Der Send iſt in den Tod geſendet; 
Für Send iſt aus der Schmaus, und das Gelag geendet. 
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Entjeßt vom Sitze ſprang Suhrab, und eilte jach 
Dahin, ihm eilten all des Feites Fadeln nad). 
Bei aller Lichter Glanz jah da Suhrab erjchlagen 
Den lieben Freund; von wem? das konnt' ihm niemand jagen. 


12. 


Doh Suhrab rief: O weh! gebrochen ijt ing Rund 
Der Herde nachts ein Wolf, weil Hirte jchlief und Hund; 
Der Widder ftolzeiten hat er zu feinem Naub 
Erforen, nieder ihn geworfen in den Staub! 
Verſchlafne Hirten auf! und unwachſame Hunde! 
Nun nach dem Näuber macht mir im Geheg die Runde! 
Da jpürten fie mit Macht umher rings in der Nacht; 
E3 hatte jich der Wolf längſt aus dem Staub gemadt. 
Doh Suhrab kam zurüd zu feinem Platz beim Feſte; 
Da ſaß er traurig nun, und traurig alle Gäſte. 
Er ſprach: Es freuet mich nun hier der Sig nicht mehr; 
Denn mir zur rechten Hand der. Sik iſt traurig leer. 
Wo der gejejjen, den zum Freund mir mitgegeben 
Die Mutter jelber, die mich lieb hat wie ihr Leben. 
In ran jollt’ er bier den Vater fund mir thun; 
Er konnt’ e& ganz allein; wer thut nad ihm es nun? 
Er ſprach's, und aus der Hand ließ er den Becher finfen; 
Da jchämte jener fich, der ſaß zu feiner Linfen. 
Sich ſchämte Baruman, den dort Afrajiab 
Dem Suhrab nicht aus Lieb’ und nicht zum Heil mitgab. 
Er hätt! ihm auch wie Send den Bater fünnen zeigen; 
Er kannt' ihn ja! doc mußt’ und wollt’ er's ihm verjchweigeıt. 
Doch Suhrab rief, und bob den vollen Becher hoch: 
Ich trink' im diefer Nacht den lebten Becher noch, 
Mit blutigem Gelübd’ erfüllt, anjtatt mit Wein, 
Daß Send’3 Ermordung nicht foll ungerochen jein! 

Den Mörder SendS will ich erforjichen, wer er jei, 
Ihn morden für den Mord, wohnt jo viel Kraft mir bei! 
Wo nicht, jo werde Gift der Wein mir in den Adern, 

Und jeder Tropfe Blut joll mit dem andern hadern! 
Doch nicht mit Einem jei die Schuld ihm abgetragen; 

Zur Sühne Sends will ich ein ganzes Heer erichlagen. 
Allein vor allen joll erfahren meinen Grolf, 

Wer Send erjhlug, verjehrt Hat er mich jchmerzensvolfi 
Er rief's, und wußte nicht, auf wen er alſo grolfte, 

Und daß er nicht den Schwur an ihm erfüllen jollte, 
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Dann brach er auf vom Felt, um in den mächtigen Schatten 
Bei Fadelglanz den Send mit Ehren zu bejtatten. 


73. 


Doh Roſtem fanı, al3 er vom weißen Schloß entrann, 
Ans Lager, wo die Wacht hielt Gew, jein Tochtermann. 

Der wuhte nicht, dab in der Nacht jein edler Schwäher 
Im Türkenkleid hinaus gegangen war als Späber. 

Als nun ein Mann herbei im Dunkeln fam, that er 
Vom Poſten einen Schrei, und unter Wehr trat er. 
Als Roſtem merft’, es ſei jein Eidam, froh naht’ er. 

Im Laufe that er ihm entgegen einen Wurf, 
Und Gew erfannte gleich den Nojtem an dem Ruf. 

Erjtaunt jprang er hinzu, und grüßt’ ihn: Alter Held, 
Wo bift umher gerannt zu diefer Stund’ im Yeld? 

Haft du mit Geijtern deinen Bund gemacht bei Nadıt, 
Mit Zauberweihungen dich vorgejtärft zur Schlacht? 

Denn mit Dämonen haſt du fümpfend viel verkehrt; 
Die haben wohl ein Stüd von Schwarzkunjt dich gelehrt, 

Daß, ohne Furcht vor Leid, du ohne Heergejchmeid, 
Dich aus dem Lager ſtiehlſt in einem Türfenkleid! 

Doc Roftem ſprach: So iſt die Sach'! In dieſes Tud) 
Gewickelt, macht’ ich auf der Burg den Nachtbejud). 

Sch wollte mir dajelbit den jungen Mann bejehn, 
Um dejjenwillen dies Heeraufgebot gejchehn. 

Fern jah ich ihn, und gern wollt’ ich ihn jehen näher; 
Doc) mich, den Späher, hat erjpäht ein andrer Späber. 

Der wollte mit Gewalt ans Licht mid) ziehn am Kragen; 
Sm Dunkeln hab’ ich ihn mit diefer Fauſt erichlagen. 

Sch Fam nicht janfter los von ihm, es that mir leid; 
Doc) nun verdrieht am Leib mich dieſes Türkenkleid. 

Schaff mir ein perjisches, damit mich nicht die Hunde 
Anbellen, wenn ein Türk' im Lager macht die Runde! 

So jprach er, und gejchwind bracht' ihm der Tochtermann 
Ein perſiſches Gewand, das legt’ er eilig an. 

Er warf das Türfenkleid von fich mit Unbehagen; 
Faſt wollt’ er lieber, da er's nicht bei Nacht getragen, 

Als ahnet’ er den Lohn, den dieje That ihm trug: 
Denn ſich that er's zuleid, dab er ven Send erjchlug. 

Zu Kawus ging er nicht, um ihm, was er vollbracht, 
Zu jagen; im fein Belt ging er, und jchlief die Nacht. 
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74. 


Doch als vom Morgen ward der Himmel aufgethan, 
Stieg Suhrab auf der Burg zur höchſten Wart’ hinan, 
Zur vorderjten, wo ganz jih Irans Lager zeigte, 
Auf das er fich hinaus begierig jpähend neigte. 
Dann rief er: Bringet hier herauf mir den Hedjchir! 
Befragen mill ich ihn ums Yeindeslager bier. 
Weil Eend geitorben ijt, der heut mir Roſtems Zeichen 
Kund jollte thun, vielleicht thut mir Hedſchir desgleichen. 
Und als ihm ward Hedjchir gefejjelt vorgeführt, 
Sprach er, nachdem er ihn mit eigner Hand entjichnürt: 
Hedichir, ich nehme dir die ſchweren Feſſeln ab, 
Um da3 dir zu vertraun, was mir das Herz eingab. 
Statt eh’rner Fejjel wenn der Freiheit goldnen Tag 
Du wünjceit, jage mir, was ich dich fragen mag! 
Die Freiheit nicht allein, auch reicher Lohn ift dein, 
Wenn ich erfinde wahr dein Wort und Truges rein. 
Doch wenn unlautern Wein du willjt im Kruge mijchen, 
Sp wirft du nicht der Haft und nicht der Straf’ entwilchen! 
Zur Antwort gab Hedihir: Was du willjt fragen, frage, 
Und traue, daß ich dir die volle Wahrheit jage. 
Nicht lügen werd’ ich jest; ich habe nie gelogen. 
Warum in deiner Hand wär’ ich ein krummer Bogen? 
Gerade jollit du mich erfinden wie den Pfeil; 
Nicht um das Leben jelbit ijt mir die Wahrheit feil. 
Zu ihm ſprach Suhrab: Dort im Lager Zelt um Zelt 
Werd’ ich dich fragen um den Helden, der es hält. 
Sagjt du mir das, jo geb’ ich dir gehäuften Schaß; 
Dir wird ein Ehrenkleid von mir und Ehrenplaß. 
Und ſagſt du das mir nicht, jo bleibt auf deinem Rumpf 
Dein Haupt nicht, oder mir wird eh'r die Klinge ſtumpf! 
Zur Antwort gab Hedjchir: Was ſäumſt du lange? frage! 
Wiß, daß ich weder Lüge, noch vorm Tode zage. 


75. 
Da hob zu fragen an Suhrab: Dort in der Mitte 
Wes iſt das Prachtgezelt von lauter Gold? ich bitte! 
Seit jteht es hingepflanzt vecht in des Heeres Herz; 
Bon ihm durch Lager gehn die Straßen allerwärts. 
Auf allen Straßen nahn wie Grüßende mit Bitten, 
Und gehn wie Dankende davon mit leichten Schritten. 
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Ganz Goldglanz ift das Zelt vom Fuß zum Knauf hinan, 
Und weit wie ein Palajt alljeitig aufgethan. 

Bor jedem Eingang liegt, wie Hündlein zahm und treu, 
Im goldnen Band gejchmiegt, ein Tiger und ein Leu, 

Doch oben ſitzt ein Aar, aus deſſen Krallen jteigt 
Die Jahn’ empor, in der der Sonne Bild ſich zeigt. 

In jolher Wohnung fann fein Kleiner und gemeiner 
Wirt wohnen, wie miv dünkt; was wohnt darin fiir einer? 

Da hob Hedichir fein Haupt, voll Stolz auf Frans Macht, 
Und jprach: Dort wohnt der Schah in feiner Größ' und Pracht. 

Sein Thron iſt Tag und Nacht von ſeinen treuen Leuen 
Umhütet und ummacht, und darf nicht Feinde ſcheuen. 

Doch fort zu fragen fuhr Suhrab: Zur linken Hand 
Vom Goldgezelt, wes iſt des BZeltes Silberwand? 

Mit offnem Eingang jteht gewandt zum goldnen Belt 
Cein Thor, wo Leopard und Panther Wade hält, 

Doch oben trägt ein Greif in Silberflaun empor 
Die Fahn', in der ein Mond; wer ift, der das erfor? 

Zur Antwort gab Hedichir: Das ift des Schahes Sohn, 
Ferabors, ihm der Nächſt' am Herzen und am Thron. 

So recht! rief Suhrab aus: Wo jo zuſammenhält 
Ein, Vater und ein Sohn, verteilen ſie die Welt. 


76. 


Zu fragen fuhr er fort: Dort aber rechter Hand 
- Bom Goldzelt, wejjen ift die jchwarze Zeltflorwand? 
Feldpoſten eilen her und hin auf Roffen braujend, 
Echildwachen aber jtehn umher zu Fuße taujend. 
Am Haupteingange ragt ein Elefant, ihn ſchmücken 
Prachtdeden, und er trägt die Heerpauf’ auf dem Rücken. 
Doch oben fteigt die Fahn' aus eines Drachen Rachen, 
Mit Sternen überſät, die ſie zum Himmel machen. 
Wer herrſcht zur Seite jo dem König Keifawus? 
Hedſchir antwortete: Sein Kronfeldhauptmann Tus. 
Das iſt fein Stammesrecht, daß er im Heergefecht 
Den Schah vertrete, dem verwandt ift fein Geſchlecht. 
Auf ſeinen Wink bereit, vereint auf ſein Gebot, 
Iſt jenes Heer, das dir den Tod don ferne droßt. 
Und jener Himmel dort, reich) an Jumelenzier, 
Die Gawejani-Fahn' ift es, das Reichspanier; 
Das einjt Feridun ſchwang, als er den Sohaf ſchlug, 
Der an den Schultern angewachſne Drachen trug. 
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Geheftet iſt der Sieg an diejes heilige Zeichen, 
Das ohne Mut fein Freund, fein Feind fieht ohn' Erbleichen. 
Doh Suhrab lächelte, und ging mit Fragen weiter: 
Im roten Florpalajt, wer, ſprich, ijt dort der ©treiter? 
Er figt im offnen Zelt, und jcheint an feinem Haar 
Ein Greis bereits, um ihn jteht eine Männerjchar; 
Sie alle halten ihm ihr Antlig zugefehrt, 
Und jeder ehrt ihn, wie man einen Vater ehrt. 
So fragt’ er, und Hedſchir zug aus der Brujt ein Ach! 
Wie einen Dolch hervor, weil er zu Suhrab ſprach: 
Das iſt Guders, der Greis, von Worte weil’ und lind, 
Bon Schwerte ftarf und jcharf, wie wenig Männer find; 
Fin Vater, der entbehrt fürs Alter nicht der Stüßen; 
Mit jeinem Haus allein kann er ein Neich bejchügen. 
Denn neunundjiebzig find der Söhne, die er zählt; 
Der achtzigite bin ich, der heut im Lager fehlt. 
Doch Suhrab jprah: Warum haft du dich laffen fangen? 
Sprich Wahrheit! und noch heut Fannit du hinab gelangen. 


77. 

Wes ijt das grüne Zelt, aus Duft und Glanz gewebt, 
Das wie ein Waldgebirg ſich iiber Hügeln hebt? 

AS wie ein Waldgebirg, das feſt ſteht und nicht wantft, 
Nenn, von des Sturmes Hauch bewegt, jein Baumwuchs jchiwanft! 

In dieſem Zelte wohl iſt Irans Hoffnung grün, 
Und wie ich jehe, wird auch meine Hoffnung kühn. 

Vorm Zelt in Waffen fist ein Mann, und jteht ein Roß, 
Er einem Rieſen gleich, und es wie ein Koloß. 

Er fißt, und hoch nicht ſcheint der Sitz, den er erfor; 
Aus allen doch, die ihn umſtehn, ragt er hervor: 
Er blickt auf fie hinab, fie jchaun zu ihm empor. 

Allein zur Seite blickt er jtetS nach jeinem Roß; 
Es iſt wohl auf der Welt jein liebſter Kampfgenop. 

Es ſteht das Roß mit ungeduldigem Geſtampf, 

Und ihn erhebt im Sitz die Ungeduld nach Kampf. 
Entgegen ſtreckt er ihm die Hand, es reckt ſein Haupt 
Erwartungsvoll und lauſcht, es ſpitzt ein Ohr und ſchnaubt. 
Die Mähne ſtreicht er ihm, da fängt es an zu brauſen; 
Das freuet ſeinen Herrn, die andern macht es grauſen. 
An ſeiner Seite hängt ein Schwert, an ſeinem Knie 

Lehnt eine Keule ſchwer, kein andrer höbe ſie. 
Er ſchwingt die Keule bald hoch übers Roß empor, 
Nüdert. VI 32 
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Bald aus der Scheide zieht er halb das Schwert hervor. 
Die Keule jaufen hört's und jieht die Schneide bligen, 
Und toft; was wird es erjt, wenn er wird droben figen! 
Ich habe nie gejehn joldh einen Mann wie den, 
Co hab’ id) niemals auch ein Roß wie dag gejehn; 
Ein Roß, das jold ein Mann allein bezwingen fann, 
Und ſolch ein Mann, den jolh ein Roß nur tragen kann. 
Gewiß, von diefem No und diefem Manne find 
Die Namen fund im Land; verkünde jie gejchwind! 
Co ſprach er und hielt ein; es war als ob er wüßte, 
Daß No und Ritter Nachs und Roſtem heißen müßte; 
Doch wollt’ er, daß der Mund Hedſchirs es thäte fund 
Still aber jchiwieg Hedjchir, und jprad) im Herzensgrund: 


— — — 


78. 


Was fragt der Türke nach des Reiches Pehlewan? 
Und thu' ich recht, wenn ich ihm Roſtem kund gethan? 

Und thu' ich unrecht, wenn ich ihm den Feind verſchweige? 
Was will der Knabe, daß ich ihm den Helden zeige? 

Iſt er ſein Sohn, wie er im Zweikampf rühmte laut? 
Den Vater ſchaff' ich ihm ſo wenig, als die Braut! 

Der Mann von Iran kann des Türkenkinds entraten; 
Ich will den Berjerhort dem Erbfeind nicht verraten. 

Zwar Roſtem braucht ihn nicht zu fürchten in der That, 
Allein der Türke fünnt’ ihn angehn mit Verrat. 

Drum wird’ am beiten jein, den Namen nicht zu melden, 
Und ihn zu ftreichen ganz heut aus der Zahl der Helden. 

ALS jo zur Lüge fich bereitete Hedjchir, 
Nief Suhrab: Sprich zu mir! Was redeit du mit dir? 

Warum machit du's jo lang, bis Auffchluß ich gewinne? 
Er jprah: Weil ich umjonjt mich auf den Mann bejinne. 

Bon Zeichen unbefannt ift er mir ganz und gar; 
Er fam wohl fremd ins Land, weil ih im Schloß bier war. 

Sch hörte, daß heran vom fernen Hindojtan 
Dem Schah zu Hilfe zog ein jtarfer Pehlewan. 

Das wird der Nede jein, entiproßt aus fremdem Samen; 
Denn fremde jcheint er mir, und die, jo mit ihm famen. 

Doch Suhrab jprah: Wie heißt der Nede? jage mir! 
Den Namen weih ich nicht; antwortete Hedjcdir. 

Suhrab nod einmal ſprach: Wie heißt er? Gieb Bericht! 
Hedichir antwortete: Den Namen weiß ich nid. 

Boll Unmut ward Suhrab; des Vaters Namen wollte 
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Er hören da durchaus, den er nicht hören follte. 
Die ihnı die Mutter gab vom Vater, alle Zeichen 

Sah er, und fonnte nur Gewißheit nicht erreichen. 
Des Bater Name fehlt’ ihm zur Gewißheit nur, 

Den er da von Hedichird Verſtockung nicht erfuhr. 


79, 

Doch ungeduldig fuhr Suhrab zu fragen fort: 
Im violetten Zelt, wie heißt der Ritter dort? 

Zur Antwort gab Hedihir: Den fann ich wohl dir nennen; 
Guraſe heit der Held, wie jollt’ ich ihn nicht kennen? 
Ein mut’ger Nitter, wie zu Roß nicht viele rennen. 

Doch ungeduldig ging mit Fragen Suhrab weiter: 
Sm gelben Zelte dort, jag an, wie heist der Streiter? 

Zur Antwort wieder gab Hedſchir: Ich kann aud ihn 
Dir nennen, wenn du willit; der Kämpfer heißt Gurgin; 
Ein Tapfrer, welchem gleich nicht viel zum Kampf ausziehn. 

Noch einmal frug Suhrab mit ungeduldiger Halt: 

Sm blauen Zeltpalaft, wie heit darin der Gajt? 

Und wieder gab Hedichir zur Antwort: Nennen fann 
Ich dir auch diejen wohl: Gew, Roſtems Tochtermann. 

Da wendet’ auf Hedichir Suhrab den Blick unhuldig, 
Und jprad: Nun. offenbar biſt du der Liige jchuldig. 

Du nenneft alle mir, und nur den Roſtem nicht, 

Den Roſtem, ohne den fein Heergefecht ſich ficht! 

Von all den Zelten, wenn in feinem Roſtem iſt, 

Wo wäre Roſtem denn, wenn du fein Lügner bijt? 
Verleugnen millft du mir ihn nur aus Hinterlift. 

Im grünen Zelte dort der Nede kühn und frei, 
Gewiß iſt Nojten der, o jag mir, daß er's jei! 

Denn alle, die von ihm mir fund find, alle Zeichen 
Seh’ ich, und kann allein Gewißheit nicht erreichen. 

Bon allen, die ich ſah im Lager fern und nah, 
Wünsch’ ich, daß Feiner jei Noftem, als diejer da. 

O jag mir, daß er's fei! und jei belohnt und frei! 
Der vor dem grünen Zelt, jag, daß es Nojtem jei! 


| „2 
Hedſchir ſprach: Ei, was foricht jo deine Ungeduld 
Nach ihm! Gern wär’ ich nicht an deinem Tode jchuld. 
Wo Roſtem wär’ im Feld, nicht würdeſt du es halte; 
Denn Roſtem ift ein Held von furchtbaren Gewalten. 
32* 
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Wo NRoftem auf dem Rachs fich hebt zum Werk der Rache, 
Da kann nicht jtehn vor ihm der Löwe noch der Drache. 
Ein jeder Blid von ihm iſt Tod, ein jeder Hauch 
Bon ihm ift Sturm; ihm ſinkt entwurzelt Baum und Straud). 
Ich wünsche feinem, daß er mög’ ein Gegner jein 
Bon Nojtem, wär’ er auch ein Berg von Stiejeljtein 
Er würde dich, ald wie die Mühl’ ein Korn, zermalmen, 
Zertreten, wie ein Tritt von Elefanten, Halmen. 
Feſt ſchnüren möchteſt du am Leib dein Gürtelband; 
Es würde locker, wenn's erblickte Roſtems Hand. 
Allein zu deinem Glück iſt nah nicht das Gewitter; 
Denn mit Schah Keikawus hat ſich entzweit der Ritter. 
Erzürnt iſt er vom Hof nach Sabul heimgeritten, 
Dort ſitzt er nun beim Schmaus in ſeines Schloſſes Mitten. 
Dort trinkt er fröhlich Wein beim Feſt im Roſengarten, 
Und will den Ausgang dieſes Kriegs in Ruh erwarten. 
So jprad) er; ob er's nur erloa, ob er’S erfuhr 
Vom liigenden Gerücht, das fam von Frans Flur? 
Das traurige Gerücht, das dort bei Nacht dem frohen 
Erlag, war aus der Stadt vielleicht zur Grenz' entflohen. 








81. 

Doch Suhrab rief voll Zorn: So willſt du mich verhöhnen? 
Schweig, allerſchlechteſter von Guders achtzig Söhnen! 

Willſt du, ich glaube dir die knabenhafte Rede, 
Roſtem, der Herr der Schlacht, enthielte ſich der Fehde! 

Er hielte ſich zu Haus, und hielte Feſt und Schmaus! 
Da lachten billig ihn die Mägd' und Kinder aus! 

Wohl möglich, daß er mit Keikawus ſich gezankt, 
Wenn der undankbar iſt, der ihm den Thron verdankt! 

Doch, denk’ ich, Kawus wird gejchiwind mit reichen Gaben 
Und guten Worten ihn zurückbeſchworen haben, 

Wenn er nicht unflug ijt, und jeinen bejten Ritter 
Nicht mifjen will am Ort, wo ihn erjegt Fein Dritter. 
Denn was ift ohne Blitz und Donner ein Gewitter? 

Was diejer Heerleib, unbejeelt von Rojtems Mut? 
Nicht in Bewegung it dies Heer und Roſtem ruht! 
Drum fag im Augenblid, wo iſt der Pehlewan? 

Bon Guders Söhnen iſt's um einen jonjt gethan! 

Da jchauderte Hedſchir und jprad im Herzensgrund: 
Aufichließen mit Gewalt will mir der Türk den Mund. 
Berichliegen aber will ih ihm nun ihm zum Truß, 

Sp wahr ich jemals jelbjt getragen Ritterpuß 
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Und je noch tragen will! und fall’ ich feiner Wut, 
Co wird nicht ſchwarz der Tag, und nicht das Waſſer Blut! 

So ift um einen Sohn von achtzig Guders jchwächer, 
Und neunundſiebenzig find meines Todes Nächer. 

Er ſprach: Was wüteſt du? was ſtürmeſt du und tobeit? 
Bielleicht, daß du dich jo dem Roſtem gleich erprobeit? 

Weil einen Namen ich nicht nennen will und fann, 
Willſt dur dafür den Tod mir geben, gieb ihn dann! 

Den Namen nenn’ ich nicht, wüßt' ich ihn zehnmal auch; 
Entreißen eh'r als ihn fannit du mir diejen Hauch! 

sch troße dir! jo mag mein Blut die Schmach verjöhnent, 
Der jchlechtejte zu jein von Guders achtzia Söhnen! 

Er ſprach's; da wendete Subrab jich unmutsvoll, 
Nachdenfend, ob er auf der Stell’ ihn töten joll. 

Doch er bejann ſich, gab ihm einen Badenjchlag, 
Daß er bejinnungslos davon am Boden lag; 

Und rief: Will hiev durchaus mir meinen Vater jagen 
Niemand, jo will ich gehn und jelber ihn erfvagen! 





82. 

Er jtieg, von Zorn bewegt, hinab vom hoben Turm; 
Gewaffnet ſchwang er jih aufs No, und ritt im Sturm. 

Er ritt, jein fürſtlich Haupt bededt mit goldnem Dache, 
In ihm des Löwen Mut und unter ihm ein Drache. 

Und wie der scharfe Zorn ihm jelbjt die Sporen aab, 
Gab er dem Roß den Sporn, und flog den Berg herab. 

Der Kampfluft heißes Blut in jeinen Adern jott, 
Ihm flog des Pulſes Glut wie jeines Roſſes Ivott; 
Da konnt' in feinem Mut aufhalten ihn fein Gott. 

Er ritt im Ungeſtüm dem Lager JIrans zu; 
Und alle, die ihn ſahn anreiten, flohn im Nu. 

Die alle flohn im Nu, die aus des Lagers Mitten 
Dort waren auf den Plan zur Lujt hervorgeritten. 

Wie ans dem Weidehag, wo fie der Hut empfohlen 
Dez Hirten find, hervor fich wagen junge Fohlen, 

Sich außerhalb des Hags neugierig umzuthun; 
Doch plöglich einen Leun berfommen jehn jie nun; 

Die Mähn’ am Nacden, die er jträubt, erregt ihr Graun, 
Und eilig flüchten fie zurid in ihren Zaun: 

So aus dem Lagerwall die fich hervorgemagt, 
Wie fie den Suhrab ſahn, unmmvandten fie verzagt. 

Sie wendeten zur Ylucht vor ihm ihr jtolz Genick, 
Und wagten nicht auf ihn zu richten einen Blick. 
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So jurdtbar ihnen war der Türke anzujchaun, 
Daß auf die Flucht allein fie ſetzten ihr Vertraun. 

Er aber achtete der leichten Feinde nicht; 
Es ward von ihm gejucht ein Gegner von Gewicht. 

Er ritt zum hoben Wall des Lagers hart binan, 
Ten Tapferjten zum Kampf zu fordern auf den Plan. 


83. 
Suhrab vom Walle rief hinab ins Lager tief, 
Co laut, ihn hörte wohl, wer nicht im Grabe jchlief: 

O Schah von hoher Macht, du rühmſt dich großer Pracht 
Im Lager, doch wie jteht dein Ding im Feld der Schlacht? 
Mut du dein jtarfes Heer in einen Pferch einjperren? 

Schützt feiner deiner Knecht' im freien Feld den Herren? 
Dein Bolt von Schafen fleucht in jeinen Stall, verkreucht 
Eich hinterm Wall, und feucht vor Angit, vom Wolf geicheuct. 

Hier fomm’ ich zu dir ber geritten mit dem Speer, 
Den zud’ ich, jo durchzudt der Tod dein ganzes Heer. 

sc habe geitern laut um Send den Schwur beim Wein 
Gethan: Wer ihn erjchlug, der ſoll nicht lebend jein! 

Der heimlich in der Nacht den Send mir umgebradit, 
Umbringen will ic) ihn am Tag in ofiner Schladt. 

Wenn du den Reden fennit, der ihn erichlug, jo jend 
Ihn ber, daß ich erſchlag' ihn, der mir jchlug den Eend! 

Und iſt's nicht der, jo ſei's ein anderer, der ſcharf 
Bon Mut und Waffen ift, und mir begegnen darf! 

Doc wenn aus deinem Pferch hervor, mit mir zu ftreiten, 
ar feiner will, jo will ich in den Pferd; einreiten, 

Das Lager mitten durch, bis an das goldne Zelt, 
Bor dejjen Eingang Löw’ und Tiger Wade hält. 

Bor den Thürhütern foll mir nicht beim Eintritt bangen, 
Und mit dem Speer will ich die Sonn’ herunter Tangen. 

Den Geierfrallen joll die goldne Sonn’ entfallen, 

Und vor der Hündlein Maul will ih den Maultorb jchnalfen. 
Ich will dir überm Haupt als wie ein Sturmwind rütteln 
Das goldne Dad), und wenn du drunter jchläfit, dich ſchütteln! 

So rief er; Keikawus jprang auf und rief erjchredt: 
Wer hat dem Wütenden das Königszelt entdedt? 

Ihr Edlen all’! eilt mir zu Rojtem hin! Der Mann 
Sit er allein, der diejen Knaben bändigen fann. 


84. 
Zu Roſtem, wo er ſaß im Zelte, fam der Bot’; 
Keikawus iſt in Not, der Türke Suhrab droht. 
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Er droht ins Königszelt durchs Lager einzureiten, 

Und niemand iſt als du imjtand mit ihm zu jtreiten. 

Bon jeinem Sig erhob ſich Roftem nicht, und ſprach: 
Der Dienjt des Königes iſt lauter Ungemad). 

Nicht Ruh’ bei Tag und Nacht, viel Arbeit, wenig Schmaus; 
Ich war die Nacht erit aus, und bleib’ den Tag zu Hans. 

Dem eriten Boten fam ein zweiter nachgeflogen, 

Ein dritter, vierter auch, wie Pfeil auf Pfeil vom Bogen; 

Und alle meldeten: Der Suhrab ijt im Feld; 

Da fann ihm feiner jtehn, nur Roſtem fann’s, der Held. 

Doch Roſtem, wie er jah das wachjende Getiimmel, 

Den Lärmen um ihn ber, rief: Fällt denn ein der Himmel? 

Um einen Knaben, welch ein Ahrimansaufitand! 

Um einen einzeln Mann welc ein Weltendebrand! 

Nun aber famen, hergeſandt von Keifawus, 

Die Fürften, auch fein Sohn, auch jein Kronfeldherr Tus. 

Die Waffen wurden ihm jchnell von den Fürſten allen 
Gebracht; er jagte nichts, umd lie es ich gefallen. 

Den Panzer leqt’ ihm Tus, Gurgin die Schienen an, 
Doch von Ferabors ward der Helm aufs Haupt gethan. 

Guraſe reicht” ihm Pfeil und Bogen; Schwert und Speer 
Und Keule trugen ihm drei Söhne Guders her. 

Von jeinem Eidam ward zulegt ihm vorgeführt, 
Gejattelt und gezäumt, der Rachs, wie ſich's gebührt. 

Doch wie Rojtem den Rachs kampffertig ſah, da rührte 
In jeiner Bruſt jich auch die Kampfluft, und er jpürte, 
Daß er, ins Feld zu gehn, die volle Rüſtung führte. 

Er ging, und im Borbeigehn nahm er noch den Schild, 
Indem er jprach: Den braucht man auch im Kampfgefild. 
In voller Rüſtung jprang er auf den Nachs, und jach 

Jagt' er davon, ihm jahn mit Staunen alle nad). 


Neuntes Bud. 
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Er ritt hinaus, wo ihn der Gleichgeartete, 
Ein Kämpe jeines Bluts, fein Sohn erwartete. 
Auf Bogenſchuß hinan ritt er, da hielt er an, 
Da wieherten ſich laut die beiden Kampfroſſ' an; 
Nachs, der den Nojtem trug, und jener, dev Suhrab, 
Den Sohn des Roſtem, jest entgegen trug dem Grab. 
Der trug des Roſtem Cohn, war ſelbſt vom Rachs ein Sohn; 
Und doppelt kam zum Kampf ein Vater und ein Sohn. 
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Tod) eh’ zum Tode nun die Neiter ſich anrannten, 
Wieherten erit ji an die Roſſe, die ſich fannten; 
Das Wiehern war der Gruß der beiden Blutsverwandten. 
So in den Tieren dort, o Wunder, ſprach die Stimme 
Des Blutes, die erjtidt ward von der Männer Grimme, 
So viel ijt blinder, als das blindgeborne Tier, 
Der Menſch, der jehende, geblendet von Begier. 
Die Reiter jahen an das Wiehern für ein Zeichen, 
Das ihre Rofje jelbit an Kampfluſt ihnen gleichen; 
Und jelber wollten jie nun nicht den Roſſen weichen. 
Doc riefen jie jich nicht mit lautem Schlachtgruß an, 
Entgegen hielten ſie jtillichweigend auf dem Plan, 
Und Sohn und Bater jahn fich ſtumm todblidend an. 
Nun famen auch heran die Zeugen ihrer Scyladıt, 
Bon beiden Seiten die und jene Heeresmacht: 
Die Heermacht Irans hier, gewafinet und geihhmüdt, 
Vom Feldherrn Tus geführt, vom Lager ausgerüdt! 
Die Heermacht Turans dort, den Berg berabgedehnt, 
Bon Barman aufgejtellt und an die Burg gelebnt. 
Entgegen jtanden jich die beiden Heere jchweigend, 
Die Kampjbegier vereint nur in zwei Nämpfern zeigend. 
Nie auf dem weiten Hof ein zahlreich Voll von Hennen 
Unthätig zujieht, wie zum Kampf zwei Hähne rennen, 
Die, für ihr ganz Gejchleht von Kampfbegier entbrannt, 
Wenn jie erjt zum Gefecht zujammen jind gerannt, 
Lebendig alle zwei nicht mehr zu trennen jind; 
Co jehr macht Eiferfucht und heißes Blut jie blind: 
Die Hennen jeben zu, wie jie zujammen rennen, 
Und warten, welchen jie ald Herrn des Hofs erfennen; 
Sp dort erwarteten die beiden Deere num, 
Wer als des Schladhtjeld8 Herr hervor ſich würde thun, 
Und jaben zu, bewehrt, als ob jie wehrlos wären: 
Für alle liegen fie das eine Paar gewähren. 
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Doc näher famen an die beiden Helden licht 
Geritten num, und jahn einander ind Gejicht. 

Subrab, den Ungeduld hinan zum Bater trieb, 
Spracd, während eine Hand er in der andern rieb: 

Komm, alter Held, wie ich geſehn noch feinen habe, 
Nicht übel nimm es mir! dich will bejtehn ein Knabe. 

Bon Iran brauchen wir und QTuran hier dazu 
Sonjt feinen aufer uns, genug find ich und du. 


EEE zn. 
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An Wuchſe bift du Hoch, an Schultern biſt dir Stark; 
Die Jahre haben doch verjehrt bereits dein Marf. 
Du wirft mid) nicht bejtehn im dieſem Waffengange! 
Er ſprach's, und Roſtem blickt’ auf jeine Roſenwange, 
Und ſprach zu ihm: Gemach, feuriges Heldenfind! 
Die Erd’ ijt kalt und Hart, die Luft iſt lau und Lind. 
Wohl altershalb Hab’ ich gejehn genug Walitätten, 
Und half mand) ſtolzes Heer im falten Staube betten. 
Die jchlafen tief genug, die meinem Streich erlagen; 
Und wo ich jelber jchlug, da ward ich nie gejchlagen. 
Nun komm heran, blict her, wie ich dich morden will! 
Entfommjt du mir, jo fürcht' hinfort fein Krokodil! 
Allein es fühlt mein Herz mit dir, Kind, ein Mitleiden, 
Born Schönen Leib will ich nicht deine Seele jcheiden. 
Gar einem Türken gleichjt du nicht, o ichlanfer Baum! 
Deinsgleichen viele wüßt' ich auch in ‚van kaum. 
Wie Suhrab hörte, daß jo janfter Rede pflegte 
Der Recke, fühlte er, wie jich jein Herz bewegte, 
Und ſprach: O alter Held, ich will ein Wort dich fragen, 
Dur aber mußt nun auch mir alle Wahrheit jagen. 
Bermelde mir, eh’ wir uns jchlagen, dein Gejchlecht! 
Co, hör’ ich, hielten es die Alten im Gefecht. 
Sch glaube wirklich, da du niemand auf der Welt 
Als Roſtem bift, der Fürſt im grünen Heergezelt! 
So ſprach er, und jo nah daran war's, daß geivendet 
Würd’ alles Weh in Luft, und aller Streit geendet! 

Da fam ein finjtrer Geijt auf Noitem, und er jprach: 
Sch bin nicht Nojtem! was fragit dur dem Roſtem nach? 
Er ift ein Nitter, iſt ein Fürſt, ich bin ein Knecht; 

Mit ihm nicht, nur mit mir ijt dir der Kampf gerecht. 
Sc bin der Späher, der div auf der Burg erichlug 
Den Späher dort, der Luſt mic auszujpähen trug! 
Nun komm zum Kampf, mein Sohn! des Schwagens ijt genug. 


87. 

Da ſchwenkte fich im Zorn zur Linken ab Suhrab 
Bon Roſtem, Roſtem lenkte vechtS von Suhrab ab. 

Doch als auf Bogenſchuß jte auseinander waren, 
Da wendeten jie jchnell und famen hergefahren. 

Entgegen jtoben fich zu Roß die beiden Nitter, 
Entgegen jchoben ſich die beiden Ungemitter; 

Entgegen jchnoben fich ein Sohn und Vater bitter: 

Die Schläge hoben fich, und jeder Schlag gab Splitter. 
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Zuerſt verjuchten fich in dieſem Waffentanze 
Der Vater und der Sohn mit fernentjandter Lanze. 

Sodann erprobten jid) der Alte und der Junge 
Anrückend mit der nabgezüdten Schwerter Schwunge. 

Und endlich gingen fich die beiden Heeresjäulen 
Hart auf den eh’rnen Leib mit ihren eh'rnen Keulen. 

Was von der Lanze da verjchont blieb, jchlug das Schwert; 
Die Keule jchmetterte, was jenes nicht verjehrt. 

Laut jtöhnten beid’, es war des andern jeder wert. 

Am Helme blieb fein Glanz, am Helmbuſch fein Gefieder, 
Kein Ning am Ranzer ganz, keins ungequetjcht der Glieder; 
In Strömen flo der Schwei vom Mann aufs Roß danieder. 

Wie fich entgegen zwei Gewitterwolfen wettern, 

Mit Bliß und Gegenblig einander zu zerichmettern; 

Sie jelber fünnen ſich mit Streidyen nicht verleßen, 
Doch unter ihrem Kampf ergreift die Welt Entjegen: 

Der Hagel braujt herab und jchlägt der Erde Saat; 

Das Land it wie ein Feld, das eine Schlacht zertrat: 

Dann, wenn fie fich erichöpft, zieht jede ihre Bahn, 

Und aus der Ferne nod) jehn fie jich finiter an: 

Sp ftanden jet vom Kampf die beiden ab ermattet, 

Und eine Lebensfrijt war noch dem Sohn gejtattet. 


— —— 
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Sie ſchieden ſich, voll Weh der Vater, und das Kind 
Boll Schmerz: fie hatten jich begegnet ungelind. 
Die Roſſe langſam ließen fie beijeite laufen, 
Um von der ftürmifchen Begrüßung zu verichnaufen. 
Suhrab im Herzen ſprach: Der da jo grimmig drein 
Auf mich geichlagen hat, fann nicht mein Bater jein! 
Zwar alle treffen ein die Zeichen, die von ihm 
Die Mutter gab, nur ſprach fie nicht® von ſolchem Grimm. 
Zum ®atten hätte nie genommen ihn Tehmine, 
Wär er gekommen ihr mit ſolcher Löwenmiene! 
Er jagt es jelbjt: er ift der Mann, der mir erjchlagen 
Den Vetter hat, der mir den Bater jollte jagen! 
Den Better wollt’ ich ja an.jeinem Mörder rächen! 
Und was nun hindert mich, zu löjen mein Verſprechen? 
Doch Roſtem jprach bei fih: Ei, wäre der mein Sohn; 
Bon ihm zerbleut, hätt’ ich nun meiner Thaten Lohn! 
Den hat fein menjchliches, ein Riejenweib getragen! 
Nie ich jo alt erit war, fonnt’ ich noch jo nicht jchlagen. 
Nimm dich zufammen nun und wehr dich, alter Held! 
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Denn zu Zufchauern haft du beide Heer’ im Feld. 
Es wär’ ein Spuf, wenn mir's mit diefem QTürfen fehlte, 

Und in Semengan er’3 einjt meinem Sohn erzählte! 
Denn, wer ich bin, wird er am Ende doch erfahren, 

ie lang’ id) aud) vor ihm mag das Geheimnis wahren. 
Co ſprachen jie, inden fie jich erholten jetzt 

Bon Streichen, welche Sohn und Vater fich verjebt. 

Die Rofje hatten jo einander nicht verlegt. 
Sie hatten jich geichont, und waren nur benebt 

Vom Schaume, weil zum Kampf die Neiter fie gehetzt. 
Die Hatten nun beijeit ein wenig ihren Streit 

Gelegt, und waren jchon zu neuem Veh bereit. 
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Nunmehr begannen fie, wie um jich zu erbofen, 
hr Schüßenfampfgerät gemac hervor zu holen. 
Zum Köcher langten fie, und zogen ihre Bogen, 
Und von der Senne fam Pfeil gegen Pfeil geflogen. 
Im Fluge trafen ſich die zwei, und janfen nieder; 
Doch andre rüſteten jchon Sohn und Bater wieder. 
Die Pfeile regneten, dicht, wie bei rauhem Wetter 
Des Herbites unterm Baum hernieder riejeln Blätter; 
Wie wenn am Frühlingstag des Landmanns Bienen ſchwärmen, 
Wann rings das Bienenhaus des Mittags Strahlen wärmen; 
Wann fich die Einigkeit des BrudervolfS zerichlug, 
Die Honig mit gemeinjchaftlichen Fleiß eintrug, 
Eich nun vom alten Stod der junge Stamm losjagt, 
Und auf gut Glück den Flug mit eignem Weiſel wagt: 
So nun mit einem Schwarm geichärfter Stacheln wandten 
Zum Kampfe fich die mutentbrannten Blutverwandten. 
Sie jpannten, legten an und ſchoſſen ab, und jpannten, 
Indem mit jedem Pfeil fie jich Zornblicke jandten. 
Sp wenig aber als ein Blick, jo wenig leid 
That ihnen aud) ein Pfeil am feiten Wehrgejchmeid; 
Sie jehüttelten mit Scherz den Staub vom Waffenkleid, 
Die Köcher rafjelten, und ihre Schätze Flirrten; 
Die Sennen winjelten, und ihre Boten jchwirrten, 
Die laut im Fluge gleich blutgierigen Vögeln qirrten. 
Sich wollt ihr heißer Durjt mit heißem Blut bewirten; 
Nicht famen fie zum Zweck, die doch vom Ziel nicht irrten. 
ALS wie der Sonne Pfeil prallt ab vom Felsgejtein, 
Ihm dringen kann er nicht ins fejte Fleiſch und Bein, 
Und an der obern Haut erhißt er ihn allein: 


508 Noftem und Suhrab. 


So drangen dort nicht ein die Pfeil! und pralften ab, 
Und mehr in Hitze nur fam Roſtem und Subrab. 

Mit goldnen Spigen war, gleih Strahlen, jeder Schild 
Bejept, und leuchtete recht wie der Sonne Bild. 

Doch als es fie verdroß, vergebens nur die Scheibe 
Zu treffen, liegen fie nunmehr vom Zeitvertreibe, 
Und gingen, No und Mann, ernitbafter ich zu Leibe, 


90. 


Sie ritten nah ſich auf den Leib, und legten Hand, 
Zu ringen, einer an des andern Gürtelband. 
Wenn ſonſt im Roßringkampf Roſtem ſaß auf dem Rachs, 
War er wie Erz, und, was zur Hand ihm kam, wie Wachs. 
Doc; nun legt’ er die Hand an Sührabs Gürtelband, 
Und ftaunte, dal er fand ſolch einen Widerjtand, 
Wie nicht ein Bergfels wanft, den eine Schlang’ umflicht, 
An Roſtems Armgeflecht jo wanfte Suhrab nicht. 
Wie Roſtem matt lie ab, fing mutig an Suhrab; 
Doch auch vergebens war die Müh', die er jich gab. 
Wie nicht der Erdleib ſchwankt, weil ihn der Arm umflicht 
Der Luft, jo ſchwankte nicht Roſtem im Gleichgewicht. 
Da lieg der Sohn erzürnt den jtarten Vater fahren 
Am Gürtel, und ergriff ibn an dem Schopf von Haaren, 
Der, halb ergraut, dod) jtraff drang unterm Helm hervor; 
Daran vom Sattel hofft’ er ihn zu ziehn empor. 
Doc Roſtem ſaß wie Blei im Sattel, wie ein Stüd 
Von Erzguß; nur das Haar blieb in der Hand zurüd. 
Subrab fand in der Hand das Haar, und rief erjchroden: 
Du Unbezwinglicher mit jchon ergrauten Locken! 
Du jpannjt die Glieder unnatürlid an mit Krampf; 
Was juchejt du, o Greis, mit einem Nüngling Kampf? 
Ein alter Mann, wenn auch jein Wuchs wär’ eichbaumjschäftig, 
Mit einem jungen iſt er doch zum Streit unfräftig. 
Dein Tier auch unter dir hat jeinen Mut verloren, 
Und wie ein Ejel läht es bangen jeine Ohren. 
Bor meinem Hengite ſucht' es gern das Heil mit Flucht, 
Und ihm verbietet e8 nur feines Reiters Wucht; 
Doc mir verbeut den Kampf mit dir nun Scham und Zucht. 
Als ich das graue Haar in meiner Hand gewahrt, 
War mir's, als legt’ ich Hand an meines Vaters Bart. 
Sind denn um uns im Feld nicht andre Kriegerhaufen? 
Was müfjen wir allein ung miteinander raufen! 


4 


i 


Roftem und Suhrab. 09 


So ſprach der Junge; doch der Alte jagte nichts, 
Er wendete ſich ab ergrinmten Angefichts. 


91. 

Da jtürzt’ er jich, wie jich ein Wolf jtürzt auf die Herde 
Der Schaf’, aufs Turanheer, zu würgen mit dem Schwerte. 
Und Suhrab, als er's jah, da warf er, wie ein Tiger 

Sich auf die Ninder wirft, fid) auf die Iranskrieger. 
Den eriten, den er traf, ſtreckt' er in Todesjchlaf, 
Den zweiten, dritten auch, und jeden, den er traf. 
Doch Noften, als er dort ans Heer von Turan fan, 
Hielt plöglich an den Rachs, zurüc hielt ihn die Scham 
Und Überlegung, wie ed nun dem Kamus ginge, 
Wenn jener Tiirf im Heer erit an zu morden finge? 
Dem jelber Nojtem kaum im Kampfe fonnte jtehn; 
Wie jollten jeiner Wut die andern dort entgehn! 
Drum, ohn’ ein Tröpflein Blut von Türfen zu verjprigen, 
Ummwandt’ er mit dem Rachs, die Perjer zu beichügen. 
Den Suhrab im Gewühl ſucht' er und fand, und jchaute, 
Wie auf der Flur Smaragd er Blutrubinen taute. 
Ihn rief er zürnend an: Was Fühlit du deine Hitze 
Am Schwachen Volk, das dir nicht bieten darf die Spite? 
Was haben, Tobender, die Leute dir gethan, 
Die du mit unverjehnem Kampf bier vennejt an? 
Doch Suhrab ſprach eritaunt: Ei, alter Held unhuldig, 
Sind nicht am Kampfe dort die Türfen auch unschuldig? 
Warum haft du auf jie geworfen deine Wucht? 
Wer hat von ihnen Streit an dich zuerjt gejucht? 
Doc willjt du wieder nun zu mir zurück dich wenden, 
So fomm, laß uns das Werf erneuten und vollenden! 
Doch Roſtem jprah: Der Tag hat jich geneigt zur Nacht; 
Die ijt zur Ruh’ gemacht und nicht zum Werk der Schladt. 
Gehorchen wir der Nacht! Doch wann im Djten lacht 
Das goldne Schwert, von deſſen Glanz die Welt erwacht, 
Erneuern wir die Schlacht! Sei mir hieher beitellt! 
Hier ſtell' ich morgen mich; jest geb, wohin's gefällt! 
Hier joll zu Fuß ein Fauſt- und Ringkampf uns vereinen, 
Und als Zujchauer mag dies Heer und jen's ericheinen; 
Dann jehn wir, welches wird um jeinen Kämpfer weinen! 


92. 
Sie gingen; finjter ward das Angeficht der Luft; 
Der Himmel hüllte jic) in einen trüben Duft: 
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Vorzubereiten ſchien er Suhrabs Totengruft. 
Doch Suhrab ritt vergnügt mit ſeinem Heer nach Haus, 
Und unterm Reiten noch fragt' er den Barman aus: 
Von jenem Löwenmann, von deſſen Kraft die Spangen 
Mir krachten heut am Tag, wie iſt es euch ergangen? 
Da er dies Heer, wie ein berauſchter Elefant 
Anrannte, wieviel hat er nieder da gerannt? 
Nie ward von mir erprobt, in jedem Kampf belobt, 
Solch einer; wie hat er bier jeinen Grimm vertobt? 
Dod) Barman ſprach: Es war dein eigner Fürſtenwille, 
Daß diefen Tag das Heer jich hielt! in Waffenſtille. 
Gerüſtet aber war all unjer Ding zum Streit, 
In jedem Nu ins Feld zu treten fampfbereit. 
Da kam ein Einzelner daher, ein Unbefannter, 
Und blindlings tollfühn vor die Heeresmitte rannt’ er. 
Er jchien im Taumel, wie aus einem Rauſch erwacht, 
Im Rauſch noch, um allein zu liefern eine Schlacht! 
Ic aber ordnete die Reihen, dem Verwegnen, 
Wo er ſich wagt’ heran, mit Nachdrud zu begegnen. 
Da ward er plöglicd; andern Sinns; die Zügel wandt' er, 
Und jpornitreich®, wie er bergefommen war, entrannt’ er. 
Froh lachend ſprach Suhrab. Alſo von diefem Heer 
Erlegte feinen er, und ritt vergebens her! 
Ich hab’ Jranier indejien viel getötet, 
Mit Blut wie Nojen dort den Najengrund gerötet. 
Er hat den mühigen Bejchauer hier gemacht! 
Nun heute hat die Nacht geichteden unſre Schlacht. 
Doch morgen, wann der Welt der hehre Tag aufgeht, 
Dann wird jich zeigen, wer von beiden fällt und jteht. 
Denn jo bedangen wir: dort wieder zu erjcheinen, 
Wie heut mit Heergeleit, ein jeder mit den Seinen. 
Dort joll zu Fuß ein Fauſt- und Ringfampf und vereinen; 
Dann jeht ihr, welches Heer um jeinen Mann muß weinen! 
Set aber ziemt es ung, die Sorgen wegzumijchen, 
Die jpröden Lippen nach dem Kampfitaub anzufriichen 
Mit Weintau: Baruman, laß einen Schmaus auftijchen! 


93. 


Indes im Lager lag Schon Roftem beim Gelag, 
Der noch beim Fühlen Wein dacht” an den heißen Tag. 
Nur Suhrab war's, von dem er da erzählen mußte, 
Suhrab, von dem man auch ihm zu erzählen wußte. 
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Keikawus fprah: Warum haft du den Wüterich 
Ung auf den Hals geichicdt, da du ihn nahmſt auf dich? 
Und hätteft dur nicht bald auf jeine Bahn gerichtet 
Dein Augenmerk; wer weiß, was er hätt! angerichtet! 
Wir haben hier ein Teil von jeiner Art empfunden; 
Doc) jelber ſag uns nun, wie du ihn haft gefunden! 
Er ſprach's; doc Eiferfucht und Ärger ſchwemmt' hinab 
Roſtem mit Wein, und that den Mund auf von Suhrab‘ 
Ich habe nie gejehn die gleichen Heldengaben, 
Die Löwenmannheit nie, an jo unreifem Knaben. 
Ich hätte nicht gedacht, dah jolden Mann der Schlacht 
Die Welt hervorgebracht, der mir jo warm gemacht. 
Er hat in jedem Kampf, in jedem Waffenwerfe, 
Mit mir die gleiche Kunjt, mit mir die gleiche Stärke; 
Und nur die Jugend, die hat er dor mir voraus: 
Mit ihm muß ich beitehn noch einen jchweren Strauß. 
Erſt mit dem Speer hab’ ich's, dann mit dem Schwert verjucht, 
Mit meiner Keule dann, und er beitand die Wucht. 
Zuletzt da dacht’ ich noch: Bor diejem rang ich doc) 
Schon manchen Helden hoch herab vom Satteljoch! 
Da ſtreckt' ich meine Hand nad) jeinem Gürtelband, 
Und zerrte wader; doch ic) fand: er widerjtand! 
Sch dacht’, er jollte nur jogleich vom Sattel fliegen, 
Wie fo viel andre ſchon ich ſah im Staube Liegen. 
Doch wenn ein Berg im Grund wird wanfen von dem ind, 
Sp wird im Sattel nicht wanfen das edle Kind. 
Fiir heute hat die Nacht nun unjern Kampf gejchieden; 
Ich weil nicht, ob er’3 war, ich war es wohl zufrieden. 
Und wenn er morgen mir wird zum Kampfplatze fehren, 
Hab’ ich für Irans Ruhm und meinen mich zu wehren. 
Denn jo bedangen wir: dort wieder zu erjcheinen, 
Wie heut mit Heergeleit, ein jeder mit den Geinen. 
Dort foll zu Fuß ein Fauſt- und Ringkampf uns vereinen; 
Dann feht ihr, welches Heer muß feinen Mann beweinen! 
Heut aber ziemt es ung, die Sorgen wegzumwilchen, 
Fur morgen auf den Kampf die Herzen anzufriichen; 
D König Keifawus, laß neuen Wein auftijchen! 


94, 
So ſprach er, und jein Wort macht’ alle Gäjte jtaunen; 
Dann tranfen fie mit ihm und wurden frober Launen. 
Sie tranken ihm auf Glück und Sieg die Becher zu, 
Und fuchten, wohlbezecht, in Zelten Schlaf und Ruh. 
Doc Roſtem, al3 er in fein Zelt gefommen war, 


512 Roſtem und Suhrab. 


Sprach er noch in der Nacht zum Bıuder: O Sewar! 

Heut haben wir im Feld des Kampfes dies gejehn; 

Und niemand jieht voraus, was morgen wird geichehn. 

Cobald am Himmel dort der Sonne goldner Schild 
Hervortritt, tret’ ich an den Gang ins Schlachtgefild. 

Du laß in Gottes Hut, allein mit meinem Mut, 

Mich gehn, und Halte du mein Eabulheer in Hut! 

Wenn ich den Feind erleg’ in diefem Waffengange, 

Nicht auf der Waljtatt werd’ id) dann dir jäumen lange. 

Doc; anders wenn ergeht der himmlische Bejcheid, 
Bollführe du fein Weh, und mache du fein Leid! 

Einbrechen jollt ihr nicht, um meinen Tod zu rächen, 
Ins Feindesheer; ihr jollt nad) Sabul gleich aufbrechen; 
So jollt ihr unterwegs und jo zu Haufe jprechen: 

So war es ihm verhängt an jeines Alters Rand, 

Daß jeinen Tod er fand von eines Jünglings Hand! 

Zur Mutter dort im Ton der Tröjtung jollit du jagen’ 
Um Roſtem, deinen Sohn, jollit du zu jehr nicht Hagen! 
So viel erjchlug er jchon, und ward num auch erjchlagen. 

So manches Abentew’r im Heldenungeſtüm 
Beitand er, Ungeheu'r und Rieſenungetüm. 

So manches fejte Schloß mit Mauerfranze brad) er, 

So manchen Mann vom Roß mit feiner Lanze ftad) er. 

Doh an de Todes Schloß am Ende pochen muß, 

Wer immer auf ein Roß gehoben jeinen Fuß. 

In diefem Jagdrevier ijt ungejagt geblieben 
Kein Jäger, ewig bier fein Treiber unvertrieben; 

Ein Freibrief ward aud mir vom Himmel nicht gejchrieben. 

Sewar! zum Schlaftrunf gieb mir noch den Becher Wein, 
Und la das Übrige dem Glück empfohlen jein! 

So ſprach er, und die Nacht ward mit Gejpräd von Schlacht 
Und Suhrab Halb, und Halb mit Ruh’ und Schlaf verbradt. 


Behntes Bud. 
9. 


Wie nun des Tages Pfau jein farbiges Gefieder 
Entfaltet’, und der Rab’ der Nacht den Kopf bog nieder; 
Umgürtete der Held den Stahl, den Tebenraubenden, 
Und jeinen Drachen jchirrt’ er an, den feuerjchnaubenden. 
Zum Kampfplatz wie ein Sturm fam er hinan gejchnaubt, 
Hell glänzt’ im Morgenjtrahl der Helm auf feinem Haupt. 
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Im Felde fah er dort fich um, es nahm ihn wunder, 
Dak noch nicht war am Ort der junge Yeuerzunder. 

Der trank noch Morgenwein vergnügt bei Lautenton, 
Und feiner wartete der Tod, der Vater jchon. 

Er fprach zu Baruman: Der grimmige Lömwengreis, 
Mit dem ich Heute nun mich tummeln jol im Kreis; 

Er ift nicht unter mir an ragender Geſtalt, 
Und fteht nicht Hinter mir zurüd an Kampfgewalt. 

Wenn ich ihn feh’ an Bruft, Arm, Schulter und Genide, 
Sit mir’, als ob ich ſelbſt im Spiegel mich erblide; 

Als ob ich felber fo müßt’ anzufehen jein, 
Wenn fo viel Jahr' als ihm die Sterne mir verleihn! 

Des Helden Anblid treibt die Scham auf meine Wangen, 
Und regt im Buſen mir ein liebende3 Verlangen. 

O ſag mir, ob er iſt der Vater, den ich juche! 
Damit die Welt mir nicht al3 Vatermörder fluche! 

Was jollt’ ich, Fehrt’ ich heim, der armen Mutter fagen? 
Daß ich den Gatten ihr, den Vater mir erjchlagen! 

Der Gatte zwar iſt jchon der Mutter lang’ entflohn; 
Um deito mehr verlangt fie nun zurüd den Sohn. 

Zu ihr möcht’ ich zurück, hätt’ ich den Vater nur 
Gefunden erſt, den ich hieher zur fuchen fuhr! 

Die Zeichen treffen ein, die mir die Mutter gab; 
Nicht töten will ich ihn für den Afrafiab! 

Zwar gejtern tft mir der Gedanfe, den ich trug, 
Vergangen, als der Mann ſo lieblos auf mich ſchlug. 

Doch in der Nacht ift er mir wieder aufgeitiegen, 
Im Traume fand ich mich in feinen Armen liegen: 
Da lag ich gut und fanft! Ich will mit ihm nicht kriege 


96. 
Zu ihm Sprach Barııman, nachdem er ftill bedacht, 
Wozu Afraſiab verbindlich ihn gemacht: 
Sch dächt’, es hätte doch dir müſſen num verfliegen 
Der Traum, im Arme fei fanft diefem Mann zu liegen! 
Denn wahrlich muß, nach dem was du von ihm geſprochen, 
Kein Herz, ein menſchliches, in ſeinem Buſen pochen. 
Dein Mut hat einmal mit den mörderiſchen Händen 
Den Kampf begonnen; mag den Kampf dein Mut vollenden! 
Willſt du nicht löſen dein verpfändetes Verſprechen? 
Du gabſt dein Wort zurückzukehren; willſt du's brechen? 
Er wartet draußen ſchon, und wird dich mürriſch fragen: 
Wo bleibſt du, lieber Sohn? Du ſcheinſt vor mir zu zagen! 
Rückert. VI. 33 
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Ein Feigling bift du ihm, und bift du dir erſchienen; 
Mit dieſem Mut wirjt du den Bater nicht verdienen! 

Bon deinem Vater ijt mir Sichres nicht befannt; 

Doch dich hat feinen Sohn Afraſiab genannt. 

Des Namens macheſt dur dich wert, wann mutentbrannt 
Du jenen, der dir troßt, haft in den Staub gerannt, 

Ich kenne nicht den Mann, und frage nicht, warum 
Gr jeinen Namen birgt; befrag ihn jelbjt darum! 

Doc) lieber, wenn du mir gehorcheſt, frag ihn nicht! 
Schlag ihn, eh’ er dich ſchlägt! Brich ihn, eh’ er dic, bricht! 
So wahrjt du deinen Ruhm und übejt deine Pflicht. 

So jprad) er, und fein Nat Hang Suhrabs Ohren bobl; 
Dem Redner felber war dabei ums Herz nicht wohl. 

Doc) Sorg’ und Zweifel nun ſchlug Subrab in den Wind, 
Legt’ an fein Heergeichmeid, und jprang aufs Roß geſchwind; 

ntgegen flog in Eil’ dem Vater nun jein Kind, 
97. 

Als beide Kämpfer nun erichienen auf dem Plan, 
Da kamen ihres Kampfs Zuſchauer auch heran; 

Die Heermaht Frans bier, gewaffnet und gejhmüdt, 
Dom Feldherrn Tus geführt, vom Lager ausgerüdt; 

Die Heermacht Turans dort, den Berg berabgedehnt, 
Ron Barman aufgeitellt und an die Burg gelehnt. 

Vor diefen Zeugen ritt zu jeinem Gegner bin 
Subrab, und mit dem Mund anlächelnd grüßt' er ihn: 

Wie haft du in der Nacht gerubt und bijt erwacht 
Am Morgen? Früh, o Greis, haft du dich aufgemacht! 

Das Aug’ und jeden Sinn erlabend iſt der Morgen; 
Doc welchen Abend er uns bringt, das ijt verborgen. 

Der Berge Häupter find vom Strahl der Frühe golden, 
Mit Morgenwein gefüllt jind alle Blumendolden. 

Die Morgenlüfte gehn, die Schläfer einzuladen, 

Schnell aufzuftehn und fih im Maientau zu baden, 

Die Vögel fingen laut, die Haren Bäche fließen, 
Die Anger ſonnen fich, und alle Blumen iprießen; 

Das ift durchaus fein Tag zu Mord und Blutvergiehen, 
Gin Tag, das kurze Glüd des Lebens zu genießen. 

Komm, Lieber Alter, jteig herab von deinem Draden 
Ins grüne Gras, und laß uns Waffenſtillſtand machen! 

Am Angefichte des und jenes Heeres laß, 

Daß froh fie ftaunen, uns ablegen Groll und Haß! 

Des Krieges Schauplag fei in eine Friedensbühne 

Rerwandelt, und ein Felt erblüh’ uns auf dem Grüne. 
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Ich wink', und Saitenjpiel und Wein kommt zum Gelag; 
Ich feir' im Rojenhag mit dir den Frühlingstag. 

Bom Haupte legeit dır des jchweren Helmes Glanz, 
Und um dein Haar leg’ ich von Roſen einen Kranz. 

Dann figen wir beim Wein, und plaudern vom Gefecht; 
Und alles, was ich wei von mir, jag’ ich dir recht: 
Du jelber jagejt auch mir Stammbaum und Geichlecht. 

Nach deinem Namen hab’ ich ohne Raſt und Ruh’ 
Gefragt, und niemand jagt ihn mir, o jaq ihn du! 

Nicht ziemt es zwiichen ung, jo Herz und Mund verjchlofien 
Zu halten, denn wir jind von gejtern Kampfgenojjen! 


98. 
Sp ſprach das Kind; es hatt! aus Wajjer, Luft und Flur 
Geſprochen an jein Herz die Sprache der Natur. 
Wie eine Kinofpe war das Herz ihm aufgegangen, 
Und das Berlangen blüht’ auf jeinen Roſenwangen. 
Doc) wie die Knoſp' am Strauch, vom Frühlingsitrahl gemeckt, 
Zurüd vom falten Hauch des Nordwinds wird gejchredt; 
Und wie die Blume, die den Kelch geöffnet hält 
Dem Frühtau, wenn auf fie der giftige Meltau fällt: 
So jchrumpfte Suhrabs Herz zujammen, und es brad) 
Der Hoffnung grüner Stiel ihm ab, als Rojtem ſprach: 
Nicht aljo haben wir, o liebes Kind, gewettet, 
Zu ruhn in Friedensruh’ auf Frühlingsgrün gebettet. 
Wir haben uns bejtellt, im Ringfampf uns zu tummeln, 
Nicht jtachellos umher zu jchwärmen wie die Hummteln. 
Wenn du ein Jüngling bijt, jo bin ich doc) fein Knabe; 
Dur ſiehſt, daß ich den Gurt gejchnallt zum Ringen habe. 
Du haft mich lang’ genug aufs Tagwerk lajjen warten, 
Nojen zu brechen, wie jie blühn in unjerm Garten. 
Der Hauch des Morgens ijt belobt zu jedem Werke, 
Und mir erneuet er der alten Glieder Stärke. 
Drum, eh’ des Mittags Glut der Sennen Kraft abjpannt, 
Zeig, ob du biſt ein Mann, wann ich dich übermannt! 
Sch Habe nicht gehört, da auf dem Kampfplat plaudern 
Kampflujtige, wenn froh die Hengft’ im Frühwind fchaudern. 
Ich Habe mich verjucht mit Männern bier und dort; 
Sc bin ein Mann der That, fein Mann von vielem Wort. 
Drum meinen Namen nenn’ ich eh'r nicht, jei verbürgt! 
AS bis dir liegſt; dann follft du wiffen, wer dich würgt! 
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99. 


Da rief Suhrab erzürnt: Wohlan denn, alter Mann, 
Wenn dich mein gutgemeinter Nat nicht beugen fann! 
Mein Wunjc war, daß du einft auf einem fanften Pfühl 
Den Geiſt aushauchtejt, nicht im heißen Kampfgewühl, 
Wer nad) dir blieb, die Gruft dir ehrenvoll bedächte, 
In Türkisjchrein den Leib Sohn oder Enfel brädte. 
Doh nun mit Gott! Wenn ift in meiner Hand dein Hauch, 
Mit meiner Hand bier will ich ihn entbinden auch)! 
So rief er, und vom Roß jprang er gewaffnet nieder; 
Der Helm Hang auf dem Haupt, der Banzer um die Glieder. 
Und ihm genüber jchwang ſich Nojtem ab, ihm Hang 
Laut an der Hüft’ ein Schwert, das halb der Scheid’ entiprang. 
Mit Schweigen gingen beid’ und führeten mit Schweigen 
Die Roſſ' an ihrer Hand zum Bad) hin unter Zweigen; 
Wo an ded Baches Rand ein einzler Felſen jtand, 
Der tauglich jchien, ein Roß zu halten feit am Band: 
Um den jchlang Roſtems Hand den Zaum des Rachs im Nu, 
Und Suhrab eilig band jein Roß dort an dazu. 
So jtanden dort in Ruh’, das eine bei dem andern, 
Die Nofje, da zum Kampf die Männer mußten wandern. 
Sriedfertig jchnaubten fie jih an, und legten, als 
Umarmten ſie fich, vertraulich Hals an Hals. 
Sie unterredeten fich jchweigend; ach, fie brächen 
hr Schweigen gern auch, day fie ihren Herrn zuſprächen! 
Doc) dieje liegen ftehn mit feinem Sohn den Rachs, 
Und jchritten auf den Plan zum Fauſt- und Ringfampf ſtracks. 





100. 
Sie gürteten fich feit die Mitte, jtülpten dicht 
Die Ärmel um den Arm, und furdten das Geſicht. 
Zwei Löwen gleich an Wut, herichoffen fie zumal; 
Vom Leibe Schweiß und Blut vergojjen ſie zumal. 
Zwei Leiber wurden da Ein Leib, indem jie rangen, 
Um den vier Arm’ im Knäul wie Schlangen fich verjchlangen. 
Wie eine Goldjpang’ eng den Frauenarm umjchmiegt, 
Und wie fejt an dem Leib ein nafjes Kleid anliegt; 
Co mit den Armen eng umjchmiegten jich die beiden; 
Anitrengten hin und her und mwiegten fich die beiden: 
An Kraft nicht noch an Kunst bejiegten fich die beiden. 
Sie hätten Stein und Erz zerdrüdt in ihren Armen; 
Sich drüdten fie umjonft, und drüdten ohn' Erbarmen. 
Angſt fühlte Bruft an Bruft, und Glied um Glieder Schmerz, 
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Als Bater dort und Sohn fich drücdten jo ans Herz. 
Indeſſen oben jie jich mit den Armen Flemmten, 
Den Odem in der Bruft, das Blut im Herzen hemmten; 
Indeſſen hielten jie am Boden die geſtemmten 
Fuß’ eingewurzelt. So rang Suhrab mit Tehemten! 
Mit mäiytigem Umfahn, gewaltigem Umjchlingen, 
Bermochten fie ſich doch zu Boden nicht zu ringen, 
Bermochten fie jich nicht vom Grund empor zu bringeıt, 
Bermochten ſie fich auch vom Pla nicht weazudringen. 
Umſonſt umjchlangen fie, umſonſt umpflochten jie; 
Vergebens rangen fie, vergebens fochten jie. 
Bol Mut andrangen fie, voll Wut auffochten fie; 
Eich nicht bezwangen fie, noch übermochten jie. 
Nun wollten ſie's, anitatt mit Ringen und mit Dringen, 
Mit Schwingen in die Luft vollbringen und erzwingen. 
208 Tiefen Bater fih und Sohn, und jeine Hand 
Ausſtreckte jeder nach des andern Gürtelband. 
Und Roftem jchwang den Sohn empor mit einem Schwunge 
Am Gürtel; fait erlag dem Alten da der Junge. 
Doc diejer fiel, vom Glück gejchleudert, auf die Bruft 
Des Gegners jchwer, und warf ihn nieder in den Duft. 
Da niet’ er auf der Brut des Vaters, und bejann 
Eich jelber nicht, wie er die Oberhand gewann. 
Da zuct’ er rajch den Dolch, und, ohne dran zu denken, 
Wollt’ er den falten Stahl ins Herz des Vaters jenfen. 


101. 


Roſtem, aufblidend, jah das nahe Ungemach 
Schweben ob jeinen Haupt, und rief: Gemach, gemadh! 
Gemach! was willit du thun? Biſt du aus Heldenjanen, 
Sp jehände deinen Ruhm nicht jebt und deinen Namen! 
Du kommeſt her und ſtammſt aus wilder Türfen Mitte; 
Nah Iran kommst du, kämpfſt, und kennſt nicht Irans Sitte. 
Die Sitt’ ift hier zu Land, daß, wer den Kampf mit Ringen 
Beginnen mag, und in den Staub den Gegner bringen; 
Das erite Mal, da er ihn an den Boden legt, 
Umbringet er ihn nicht, wie jehr ihn Zorn bewegt. 
Ihn jchelten würde man und feinen Namen fluchen! 
Mit einem zweiten Gang läßt er’3 den Feind verjuchen. 
Vermag er danı zu Fall ihn wiederum zu bringen; 
Dann iſt's erlaubt, iſt Sitt' und Necht, ihn umzubringen. 
Sp fprad) er, ob vielleicht er jei durch Liſt errettet 
Bon Gegner, unter dem er unjanft lag gebettet. 
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Suhrab hielt zweifelnd inn’ und ſprach: Ich habe nicht 
Bon diefer Sitt' im Land vernommen den Bericht. 
Sag an, ob wirklich jo es alle Helden halten, 
Ob's jo gehalten wird von Roſtem auch, dem alten? 
Doch Roſtem ſprach: Was geht dich's an, wie's Roſtem macht? 
Nun ja doch! dieſen Brauch hat Roſtem aufgebracht. 
Wie Roſtems Sohn aus Roſtems Mund dies Wort gehört, 
Das Schwert zog er zurück, und ließ ihn los, bethört: 
Einmal, von Selbſtvertraun, ſodann von Schickſalsfug, 
Am meiſten aber, weil ſein Herz voll Großmut ſchlug; 
Sonſt hätt! ihn nicht allein bethört des Vaters Trug. 
Roſtem jah froh erftaunt fich los vom Feind gefettet, 
Dod war er unmutsvoll, daß ihn nur Lift gerettet. 
Bom Boden jprang er auf, und jchüttelte die Glieder 
Vom Staub, und ein die ausgerenften renkt' er wieder, 
Doch Suhrab wendete von ihm ſich ins Gefild, 
Und jagte vor ſich her ein aufgeiprungnes Wild. 
Auf diejes macht! er Jagd zur Kurzweil, und vergaß 
Des Mannes ganz, mit dem er erjt im Kampf jich map. 


— — _— 
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Doch Roſtem, als er war entbunden jeiner Qual, 
Ging an dem Bach hinauf, dort in ein Felſenthal, 

Wo er vor langer Zeit einmal mit einem Geijte 
Zujammentraf, als er des Wegs aus Turan reijte, 

Als er dort aus dem Krieg mit Beute ſchwer beladen 
Zurückkam, mühjam ging er da auf feinen Pfaden. 

Dem Roſtem damals war folch eine Kraft verliehn, 
Die nicht nur jeinen Feind, die drückte jelber ihn. 

Denn wo er auf dem Grund mit jeines Leibs Gewicht 
Auftrat, gab nach der Grund, und widerjtand ihm nicht. 

Den Fußtritt drüct er tief auch härterem Gejtein, 
Nicht Ioderm Sande nur und weichem Boden ein; 

So wehrlos jchon, vielmehr wann er die Waffen trug, 
Und num trug er dazu noch jchweren Raubs genug. 

Sm Melme jank ihm ein der Fuß bis an den uchel; 
Da lachte neben ihm der Berggeiſt mit Geröchel. 

Wer, fragte Roſtem, lacht? Dumpf ſprach der Berggeiſt: Ich! 
Worüber? Weil ich ſeh' im Grund einſinken dich. 

Die dir die Mutter gab, die Kraft iſt läſtig dir, 
Du biſt zu ſchwach für ſie, gieb ſie zu tragen mir! 

Und brauchſt du ſie einmal, wann matt ſind deine Glieder, 
So komm nnd vuf! jo geb’ ich deine Kraft div wieder. 
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Da gab der Pehlewan dem Berggeiit in Berwahr 
Den Überihuß der Kraft, die ihm bejchwerlich war. 

Jetzt aber fam er her, um, eh’r im Berge modern 
Er ließe jeine Straft, ſie num zurüd zu fordern. 

Denn gegen Suhrab war der Sieg ihm zweifelhaft, 
Wenn er nicht nähme ganz zujammen jeine Kraft. 


Elftes Bud. 


103. 
Zu Suhrab aber, der froh feiner Jagd nachging, 
Kam Barman, als der Tag fich an zu neigen fing. 
Er fam, von bangem Mut und Ungeduld getrieben, 
Was in den Sternen nun ob Suhrab ſei gejchrieben, 
Und welchen Wunjch erfüllt jehn jollt’ Afrafiab, 
Bon beiden wen im Grab, ob Roſtem ob Subhrab? 
Er wußte nicht, warum fie ihren Kampf geichieden, 
Und fürchtete, daß Sohn und Vater machten Frieden. 
Doch als er wohlgemut herwandeln jenen jab, 
Nief er ihn an, indem er trat mit Staunen nah: 
Was it es? Was geſchah? Wo ift dir hingefommen 
Der Gegner, den du dir zu würgen vorgenommen? 
Doch Suhrab lächelnd jprah: Er ijt mir nicht entwijcht; 
Auf einen neuen Gang hab’ ich mid) angefriicht. 
Ihn fragte Baruman!: Warum ward aufgehoben 
Der Kampf? Doch Suhrab ſprach: Er ward nur aufgejchobeı. 
Im Ringen hatt’ ich ihn geworfen auf den Plan, 
Schon zuckt' ich meinen Dolch, da war's um ihn gethan; 
Doc er mit lautem Ruf rief mich um Schonung an: 
Gemach! was willjt du thun? Biſt du aus Heldenjamen, 
So jchände deinen Ruhm nicht jet und deinen Namen! 
Die Sitt! ijt hier zu Land, daß, wer den Kampf mit Ningen 
Beginnen mag, und in den Staub den Gegner bringen; 
Das erſte Mal, da er ihn an den Boden legt, 
Umbringet er ihn nicht, wie jehr ihn Zorn bewegt. 
Ihn jchelten wide man und jeinem Namen fluchen! 
Mit einem zweiten Gang läßt er's den Feind verjuchen. 
Vermag er dann zu Fall ihn wiederum zu bringen; 
Dann iſt's erlaubt, it Sitt' und Recht, ihn umzubringen. 
Sp ſprach er, und ich gab auf diejes Wort ihn frei, 
Daß er mir erjt erlegt im zweiten ange jei! 
Sp ſprach Suhrab vergnügt; doch Barman jah das Walten 
Des Himmels, daß Noftem für Jran ſei behalten. | 
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Zu Suhrab ſprach er: Weh! du bift des Lebens fatt; 
Ein Glüc begegnet nie zweimal an Einer Statt. 

Den Pardel lieheft du entjpringen aus den Schlingen, 
Darein ihn Gott dir gab; nun wird er dich verjchlingen! 

So jprady er mißvergnügt, und wendete fich ab 
Bom Knaben raſch, den er nunmehr verloren gab, 

Er ging hinweg, und ſprach: Das Schickſal mag es lenken 
Mit ihm, wie's ihm gefällt! Ich will daS Heer bedenken, 
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Auf einem Felſenthron ſaß dort der Geift und ſah, 
Das Thal herauf ein Mann kam ſeinem Sitze nah. 
Voll Muts und unmutsvoll umſchauend kam er bei; 
Da merkte wohl der Geiſt, daß er geſuchet ſei. 
Ein Abendnebel lag als Helm auf ſeinem Haupte; 
Den hob er weg, indem er mit dem Atem jchnaubte, 
Auf feinem Throne jaß der Geiſt nun unverbüllt, 
Doc) finiter, von ded Bergs verborgner Kraft erfüllt, 
Den Rojtem rief er an: Wen und was fuchit du? ſprich! 
Darauf ſprach Roſtem: Did) und meine Kraft ſuch' id). 
Ich ſeh' und fenne dich, wie ich dic) ſchon geichaut; 
Du bijt nicht jeit der Zeit gealtert noch ergraut; 
Doch kennſt du mich? und weißt, was ich dir anvertraut? 
Mit Nüjterm Lächeln gab zur Antwort ihm der Geift: 
sch Fenne dich nicht mehr, Noftem! du bijt ergreift. 
Doc) was bemüheſt du die alten Heldenglieder 
Zu mir? Tehemten jprach: Gieb meine Kraft mir wieder! 
Bis heute fam ich aus mit dem, was ich gefpart; 
Das Ganze brauch’ ich heut; gieb her, was du bewahrt! 
Da ſprach der Geijt: Die Kraft des Menſchenkinds, wann jie 
Bon ihm gewichen ijt, fehrt ihm zurücke nie, 
Denn feinem kann er jie zur Wiedergabe geben; 
Du aber gabejt mir die deine aufzuheben. 
Wohl aufgehoben hier iſt fie und aufbehalten; 
Viel bejjer als bei dir liegt jie in Bergesipalten. 
Warum willſt du mit ihr dein alterndes Genic 
Beladen? Held, du nimmjt auf dich ein Mißgeſchick. 
Doch weigern werd’ ich jie dir feinen Augenblid, 
Wenn du fie ernitlich willſt, und dreimal fie verlangeit; 
Allein bedenk es recht, wozu du fie empfangejt! 
sch gebe, Stück für Stüc, dir deine Kraft zurück, 
Ich gebe fie dir, doch zum Unglüc, nicht zum Glück. 
Laß deine Kraft hier ruhn! Du haft der Thaten num 
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Genug gethan; zum Leid wirft du dir eine thun! 
Zehenten, ja, ein Leid, ich fürchte, wirft du finden 


Durch deine Kraft, davon dir jelbit die Kraft wird ſchwinden. 


105. 

So unterhandelten fie dort um Roſtems Kraft; 
Doch Roſtems Sohn jah ſich im Feld um zweifelhaft, 

Und wußte nicht, was er vom Gegner denfen jollte, 
Der nicht erjchien; und ob er heimwärts lenken jollte, 

Ob warten noch, bis doc) vielleicht er wiederkäme, 
Damit er heute noch das Leben bier ihm nähme! 

Am Ende dünkt’ es doc das bejte jeiner Meinung, 
Im Feld zu warten noch auf jeines Feinds Erjcheinung. 

Denn, jprach er, heute früh hat er auf mic) gewartet, 
Nun wart’ ich jpät auf ihn, jo iſt es wohlgeartet. 

Der Abend ift jo ſchön nicht, als es uns verſprach 
Der Morgen; in der Welt fommt Herbes Frohem nad). 

Die Sonne finft und läßt ein blut’ges Abendrot 
Zurück als Abſchiedsgruß, den fie dem Leben bot. 

Wo aber bleibt der Mann, den ich nicht miſſen kann? 
Ich töt' ihn in der Nacht, weil er am Tag entrann! 

So jprechend, blict’ er auf, und jah den Noftem kommen, 
ALS wie ein Meteor trübrötlic) angeglommen. 

Dem Suhrab jchien er ganz verwandelt zauberhaft, 
Bon wunderbarem Glanz, in voller Jugendfraft. 

Mit Staunen grüßt’ er ihn, mit Zittern und Verzagen; 
Wo er gewejen jei, hatt’ er nicht Mut zu fragen. 

Er fragt’: Und ringen wir noch heute vor der Nacht? 
Und Roſtem ſprach: Ei ja! es iſt gejchwind vollbrad)t. 

Da traten an zum Kampf der Vater und der Sohn; 
Der angethan mit Kraft, die diejem war entflohn. 

Wie, wann die Sonne jinft, die Nacht fiegjauchzen mag, 
Und wann die Nacht erliegt, jo triumphiert der Tag; 

Sp mochte Rojtem leicht ob Suhrab triumphieren: 
Gewinnen konnt' er nicht, und jener nicht verlieren. 

Da zog die Dämmerung aus Abendwoltenflor 
Dem Schauplag dieſes Wehs den dichten Vorhang vor; 

Daß von dem Doppelheer, das als Zufchauer nah 
Dem Schauſpiel war, was da gejchah, fein Auge ſah. 

Da griffen an die zwei, da war es ſchon gethan; 
Vom Bater war es ab-, und um den Sohn gethan. 

Roſtem that einen Ruck, und Suhrab lag im Duft; 
Roftem that einen Zuck, fein Dolch traf Suhrabs Brut. 
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Suhrab jprach todeswund: O ungetreuer Mann! 
Das iſt der Schonung Lohn, den ich von dir gewann, 
Bon Nojtem hajt du mir ein rächen vorgelogen, 

In Nojtems Namen um mein Leben mid, betrogen. 
Doch jei ein Fiſch im Meer, ein Vogel in der Luft, 
Die Nach’ ereilet dich, wo ich lieg’ in der Gruft. 
Wenn Nojtem das erfährt, und er wird es erfahren; 
Aa wird ihm das Gerücht die Trauerfund’ erijparen — 
Wenn Rojtem es erfährt, jo giebt er dir den Lohn 
Datüür, dab du erjchlugjt jein und Tehminas Sohn. 

Er ſprach's und von dem Wort getroffen, Rojtem jchrat 
Zuſammen, als ob ihm der Dolch im Bujen jtaf. 

Er rief: O Unglüdsfind, was jagit du? ſag's gejchwind, 
Sag's recht, wer deine unglüdjeligen Eltern find! 

Doch Subrab ſprach mit Stolz und Trauer in der Miene: 
Ich bin Suhrab, der Sohn von Roſtem und Tehmine; 

Er Irans Hort, und ſie Semengans Frauenzier. 
Die Mutter bat mid) hergejandt, den Vater bier 
Zu juchen, weil er dort jo lang’ nicht fam zu ihr. 

Die Spange gab jte mir mit als Erfennungszeichen; 
Die Spange, die er ihr einjt gab, ſollt' id) ihm reichen. 

Die Spange trug ich nicht am Arme; vor Verluſt 
Eie zu bewahren, trag’ ich hier jie auf der Brujt. 

Reiß das Gewand bier auf am Bujen, das mid) drückt, 
Und ſieh das Zeichen, das den Sohn von Roſtem ſchmückt! 

So jprad) er, und vor Web dem Vater wollt” entweichen 
Die Seel’, und barrte nur noch aufs Erfennungszeichen. 

Weg riß er das Gewand, und ſah, wie einen Mold) 
In Koſen, in der Bruſt dort ſitzen ſeinen Dolch; 

Der ſtak noch in der Bund, als Scheide, die er ſchloß; 

Nun zog ihn Roſtem aus, und Suhrabs Leben floß. 

In Burpurwellen jloß das Leben hin, und tränkte 
Das Gold der Spange, die Tehminen Rojtem jchenfte. 

Er zog der Spange Gold, bejegt mit den Rubinen 
Bon Eohnes Blut, hervor, jelbjt mit blutlojen Mienen, 
Und rief: Suhrab, mein Sohn! Web Nojtem und Tehminen! 


107. 


Dumpf einen Augenblick in jeines Jammers Füllen 
Hinftarrte Roſtem noch, dann hub er an zu brüllen. 

ALS wie ein Tiger brüllt, wann er, im Bujch verhülft, 
Gelau'rt auf einen Naub, von heißer Gier erfüllt: 
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Er lauert auf ein Rind, das von der Rinderherde 
Dem grünen Buſche nahn und ihm verfallen werde. 
Inzwiſchen geht einher des Tigers einz'ges Junges, 

Das er im Neſte glaubt, untüchtig noch des Sprunges. 
Das kommt dem Buſche nah, worin ſein Water lauert; 
Der hört den Zritt im Gras umd it von Luſt durchſchauert. 

Er denft: Da iſt das Rind! und ftürzt, vor Gierde blind, 
Co denkt er, auf das Rind, und jtürzt aufs eigne Kind. 

Dann fiehet er, was ihm die blut'gen Branfen füllet; 
Da bricht jein Tigerherz; und wie er nie gebrülfet, 

Sp brüllt er: wie er nie gebrüllt in Wut um Blut, 
Brüllt er nın um des Sohns vergoines Blut in Wut. 

Co brüllte Roſtem jett, bis, jein nicht mehr bewußt, 
Er hinſank atemlos an jeines Sohnes Bruſt. 

Ohnmädtig janf er hin, in Ohnmacht lag er da; 
Das erjte Mal, dab dies im Leben ihm gejchah! 

Erſchöpft war jeine Macht, und jeine Kraft gebrochen, 
Die Kraft, die er jo lang’ im Mark der alten Sinochen 

Getragen, jamt der Kraft, die ihm aufs neu geworden 
echt eigentlich dazu, den eignen Sohn zu morden. 

So lag er bei dem Sohn, jelbit einem Toten gleid), 
Und bei ihm lag der Sohn, im Antlitz todesbleich, 

Im Antlig todesbleich, am Herzen todeswund, 
Mit Roſen jeines Bluts bliimend den grünen Grund. 

Noch Flo das Blut, noch jtand der Odem nicht, noch jah 
Und fühlt’ er, jterbend freut’ er jich dem Bater nah. 
Den Bater, ob ihm jchon von ihm dies Leid geſchah, 

Den er allein gejucht, den hatt’ er doc gefunden, 
Und lag, wie er geträumt, von jeinem Arm umwunden. 


108. 

Dort das Zujchauerheer, nichts jchauend in der Hülle 
Der Nacht, nachdem es erſt vernommen ein Gebrülle, 
Vom Kampfplas, nahm es wahr jest eine Totenſtille. 

Sie ahneten, daß dort ein Unglück jet gejchehn, 

Und Hatten nicht den Mut, mit Augen es zu jehn. 

Da machten aus dem Heer von ran einige Kühnen 
Sich auf und naheten zulest des Todes Bühnen. 

Am Bache fanden fie, am Felſen, unter ſchaurig 
Geſenkten Zweigen jtehn die beiden Roſſe traurig. 

Wie fie da Jahn den Rachs, den Thron des Noften, leer 
Von Roſtem, eilten ſie mit Klaggejchrei zum Heer, 

Mit lautem Klaggejchrei: Tehemten iſt nicht mehr! 
Dadin ift Irans Hort! Rachs ift von Roſtem leer! 
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Da fam ein Schred aufs Heer, und wie ein Sturm das Meer 
Bewegt, bewegte fie die Botichaft, dumpf und fchwer. 
In Aufruhr fam das Heer, und alles trat in Wehr. 

Die Paufe ward gerührt, und die Drommete Hang; 
Wie Wogen feste jid) das ganze Heer in Gang. 

Bor ihrem Nahen drang den Kommenden voraus 
Bur jtillen Waljtatt dort das wachiende Gebraus. 

Nojtem bei feinem Sohn aus feinem Todesichlummer 
Erwacend, neu empfand er feinen Todesfummer. 

In neuen Jammerton ausbrechen wollte jchon 
Sein Schmerz, da jänftigt’ ihn mit janftem Wort der Sohn, 

Der jeinen legten Geijt und legten Hauch gewann, 
Und jammelt’ ihn, womit binjterbend er begann 
Die Rede, die ihm leis, als wie jein Blut, Hinrann: 

109, 

D Bater! eh’ mir fort das Leben rinnt und dort 
Die Fremden nahn, vernimm des Sohnes letztes Wort! 

Sein erjtes, welches dich nicht zweifelnd Vater grüßt! 
Von diefem Gruß iſt mir der bittre Tod verfüht. 

Sch Habe nicht zu teu'r des Herzens Stolz gebüßt, 

Tehemtens Sohn zu fein, mit dem vereint ich wollte 
Die Welt bezwingen, die mich jo bezwingen jollte! 

Was Fagejt du und weint? Nicht du Haft mich erjchlagen; 
Dazu bejtimmt hat mich der Mutter Leib getragen. 

Darum hat fie umjonit dem Sohne nadıgejandt 
Den Better, dem allein der Bater war bekannt. 

Erjchlagen haſt du ihn, nachts auf die Burg gerannt, 
Damit von niemand mir der Bater ſei genannt! 

Wenn es die Mutter num erfährt, was wird fie jagen? 
Deklagen joll fie mich, und Roſtem nicht verklagen. 

Schi heim zu ihr von bier all meine Waffenzier, 
Und auch die Spange, die von ihr ich brachte dir! 

Lab auch den Baruman mit jeinen Türken gehn 
Unangefochten, die durch mich in Waffen jtehn! 

Nicht Fechten werden jie, weil fie mich liegen jehn; 
Denn dieſer Aufbruch iſt allein durch mich geichehn. 

Arch den Hedſchir, den ih im Schloß gefangen habe, 
Mit Bitt! und Drohungen ihn angegangen habe, 

Dieb mir zu zeigen, was hartnädig er verjchwieg, 
Bis ich mein Roß, dich aufzujuchen, jelbjt bejtieg; 

Beitraf ihn nicht darum, daß er mir nicht gejagt 
Den Namen! Hab’ ich doch dich jelbjt umjonft gefragt! 

Daß Guders nicht durch mich um einen Äärmer wrede 
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Der achtzig Söhne, weil durch ihn an Falter Erde 
Tehemtens einer liegt! Weil’ ihm das Glück bejchied, 

Lak ich ihm gern das Schloß und jelber Gurdafrid. 
Surdaferid, jo ijt ein jchönes Weib genannt, 

Die hat unlängit mich hier mit Waffen angerannt, 
Und mir verheißen, daß um mich fie wollte weinen, 

Wann Roſtem mich erlegt; das mag jie num bejcheinen! 
D daß nicht bitterer die Mutter weinen müßte, 

Wenn fie num ftatt des Sohn die goldne Spange küßte! 
Die Spange jend ihr nur, mein Roß und meine Waffen; 

Doc meinen Leib jollit du von hier nach Sabul jchaffen 
In deine Fürftengruft! und hier dein grünes Zelt 

Spann über mir! So nehm’ ic Abjchied von der Welt. 
Sch kam als wie ein Bliß, und ging als wie ein Wind; 

Nun, Roftem, fieh mit einem Blick noch an dein Kind! 
Und mit gelindem Ton, eh’ mir die Kraft entflohn 

Zu hören, nenne mich Suhrab, Tehemtens Sohn! 


110, 

Er ſprach's, und Noftem jchwieg; er öffnete den Mund 
Zu reden, aber zugejchnürt war ihm der Schlund. 

Hinftarrt’ er jchweigend auf des jungen Dochts Berglühn. 
So Sieht ein Wanderer das Abendrot verblühn, 

Das feinem Wege noch al& legte Fackel lacht; 
Die Facdel liſcht, und um ihn ber iit finjtre Nacht: 

Sp war für Roſtem bald nun ganz bimveggenommen 
Des Lebens Luft, fobald das Leben dort verglommen. 

Doc, näher fam der Klang und Waffengang der Schar, 
Und Rojten jprang empor, zerrüttet wie er war. 

Bon feinem Sohn hinweg entgegen trat er ihnen, 
Mit Staub auf feinem Haupt, und Sammer in den Mienen; 
Nie den Sraniern war Roſtem jo erichienen. 

Allein fie jahen, daß am Leben Roſtem jei, 
Und übers ganze Heer ericholl ein Freudenjchret. 

Wie eine MNeiterjchar, die über ihrem Haupte 
Die Fahne wieder ſieht, die fie verloren glaubte, 

Jauchzt, daß gerettet ijt die Zahn’, obgleich zerfeßt; 
Sp jauchzten ſie dem tiefgebeugten Helden jeßt. 

Doc als er näher kam, jprach er, von Grimm und Gram 
Zugleich bewegt, zugleich erregt von Stolz und Scham: 

Ihr Fürsten Srans all und Edlen, fommt heran 
Und ſeht, was Roſtem hier für Irans Ruhm gethan! 

Den Helden Turans, der jein Haupt im Himmel trug, 
Den Schreden Irans ſchlug Tehemten jchwer genug. 
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Ich hab’ in Tag und Nacht geichlagen mande Schlacht, 
Doc meinem Ruhm nie ſolch ein Opfer dargebradt. 

Iranier, für euch hat Rojtem bier geichlachtet 
Den Suhrab, jeinen Sohn, damit ihr ihn betrachtet! 

Er jprady’8, da war verjtummt ihr Jauchzen in Entjepen; 
Er ſprach's, ohn' eine Wang’, ein Auge nur zu neßen. 

Sie jahn in jeinem Blut den jungen Helden liegen, 
Den Adler, deſſen Mut zur Sonne war geitiegen; 

So jhön, jo groß, jo frei, jo edel, kühn und jtark, 
Ob jchwach auch, todesmatt, der Kern von Roſtems Marf. 

Sie riefen: Web, daß jolh ein Schmud der Welt verdorben! 
Er jah ihn an und ſprach: Er ijt noch nicht geitorben, 

Und joll nicht jterben! Geb, Guders, zu Keikawus, 
Und bring dem Könige von Roſtem Bitt’ und Gruß, 

Den Lebensbaliam, der des Todes Wunden jtillt, 
Der tropfenweis der Höhl’ im Kaukaſus entaquillt, 

Hat er in jeinem Schatz; davon joll er mir geben 
Drei Tropfen, daß Suhrab, mein Sohn, mir bleib’ am Leben! 


Zmwölftes Bud. 
111. 

Hilfeile fliigelte des greifen Boten Fuß, 

Schnell bracht' er an Kamus von Roſtem Bitt’ und Gruß: 

Bon Rojtem iſt Subrab, der Sohn Rojtems, erjchlagen ; 
Der Sieg am Feinde hat dem Vater Weh getragen; 

Er wehklagt laut, und alle, die ihn jehn, wehklagen. 

Er bittet dich durch mich, und all wir andern bitten: 
Wenn Rojtem je für dich gefämpft bat und gejtritten, 
Komm ihm zu Hilfe jetzt im Web, das er erlitten! 

Vom Lebensbaljan, der dem Kaukaſus entaquillt, 

Den du im Schate haft, der Todeswunden jtillt, 
Sieb ihm drei Tropfen jchnell, jo du ihn retten millt! 

Doc) langjam ſprach der Schah: Gottlob, der Sorg’ entfettet 
Bin ich und aller Furcht, da Roſtem iſt gerettet; 

Im Staube liegt jein Feind, da iſt ihm wohl gebettet. 

A meinen Baljam gäb’ ich ja für Roſtems Leben; 
Doc) feinen Tropfen werd’ ich einem Türken geben. 

Roſtem für Iran ift Schon ftarf genug allein; 

Mit jolhem Sohn vereint, möcht’ er zu ftarf ung fein. 

Der jtolze Mann, joll ich ihm diejen Dienſt erzeigen, 
Sp muß er jelber nahn und mir zu Fuße neigen! 

Er ſprach's, und jener jah des Königs harten Sinn, 
Bon jeinem Flehen jei zu hoffen fein Ban: 
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Die üble Antwort trug er jchnell zu Roſtem Hin: 

Der Schah iſt herbgelaunt; er will für Roſtems Leben 
All jeinen Balfam, doch nicht einen Tropfen geben 

Für Roſtems Sohn. Soll er dir diefen Dienſt erzeigen, 
So mußt du jelber gehn und ihm zu Fuße neigen. 

Da kämpfte Stolz und Schmerz in Nojtem einen Kampf, 
So heiß, daß jtichtbar ihm vom Haupte jtieg der Dampf; 
Er Hob und hielt den Schritt, und zucte wie im Krampf. 

Dann beugt’ er jein Genicd demütig dem Gejchic; 
Ertragen wollt’ er des feindjel’gen Königs Blid. 

Drei jchwere Schritte hatt’ er jchon im Weg gemadt; 
Da ward die Botjchaft ihm in Eile nachgebract: 

Die Sonne, deren Ruhm der Welt geleuchtet, barg 
Sich in die Nacht; dein Sohn braucht nichts als einen Sarg. 
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Tehemten ging zurüd zu jeinem toten Sohn; 
Sie hatten zugedeckt des Toten Antlig jchon. 
Der Vater aber hob mit jeiner Hand die Hüllen 
Hinweg, um neu jein Herz mit Sammer zu erfüllen. 
Rings war dreifache Nacht: am Himmel Nacht, im Herzen 
Tehemtens Nacht, und Nacht verlöfchte Suhrabs Kerzen. 
Ihn jah beim Sternenlicht der Vater, und erjchreckt 
Stand er, dann rief er aus, als er ihn zugededt: 
Dft Hab’ ich wohl dem Tod ins Angeſicht gejchaut 
In mancher Schlacht, und nie hat mir vor ihm gegrant. 
Und jchöner hab’ ich ihn, als hier im Angeficht 
Des Fünglings nie gejehn, doch ohne Grauen nicht! 
Veh, Nojtem, dir! web dir! mit deinem Heldenruhme 
Kaufit du vom Tod zurück nicht dieje Liebesblume. 
Zahl in Gedanken auf nur alle deine Ihaten; 
Durch dieje letzte hier jind alle jchlecht geraten. 
O unglückſeliger geliebter Jüngling du, 
So ruheſt du durch mich und raubeſt mir die Ruh'! 
Dich hat von Kindheit an ein falſcher Glanz entzündet; 
Das, was von Roſtems Ruhm dir das Gerücht verkündet, 
Das trieb zum Vater dich; dein Stolz und deine Luſt, 
Dein Leben war's, dein Tod, zu ruhn an ſeiner Bruſt. 
Du haſt mit Ungeſtüm dich an mein Herz gedrängt; 
Dafür mit deinem Blut hab' ich mein Erz getränkt! 
habe dich als Feind bewundert und beneidet, 
Und finde dich als Sohn, daß mir's das Herz durchſchneidet. 
Dazu ward meinem Leib die Jugendkraft erneut! 
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Doc unerneubar nun bradı fie mit dir mir Heut. 

Durch dich den größten Schmerz, durch dich hab’ ich erlitten 
Die größte Schmad): erniedrigt Hab’ ich mich zu bitten! 

Bu bitten einen Schab, von dem ich war gewohnt, 
Gebeten ſelbſt zu fein, jeitdem durch mich er thront. 

Im dich demütigt’ ich dies ftolze Haupt in Staub, 
Und habe nicht dadurch dem Tod geraubt den Raub! 

Das laß die Sühnung fein, o Sohn, fiir alle Kränfung, 
Die dir der Vater that, nach unfrer Sterne Lenfung! 

Sp war's verhängt, daß, der fein Haupt im Himmel trug, 
Es brächt' in Staub dadurd), daß er fein Kind erjchlug 


— — 
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So klagt' er in der Nacht, und um ihn klagend ſaßen 
Die Fürſten her, die heut den Schmaus der Nacht vergaßen. 
Roll war von Tröftungen der weijen Freunde Mund, 

Vergebeng, Noftem war um feinen Sohn herzwund. 
Er hielt in jeiner Hand die blutgenepte Spange, 
Und fprach zu ihr: Du falte, glatte, gelbe Schlange! 
Du haft mit deiner gift'gen Seimlichteit gejtochen 
Das Herz des Sohnes, und des Vaters Herz gebroden. 
Du jelber bracheit nicht; mas haft du nicht gebrochen 
Dein tödfiches Schweigen, und der Rettung Wort geiprochen? 
Dem Rater konnteft du, daß der jein Sohn jei, jagen! 
Warum hat er verſteckt im Bufen dic) getragen? 
Warum antwortet” ich nicht jeinen Liebesfragen? 
Nun muß des Unglüds Schuld die arme Spange tragen! 
Die Schuld trägt mir der Rachs, der Rachs, der, als ich jchlief 
Dort müde von der Jagd, fich im Geheg verlief, 
Der von den Türken dort ſich fangen lieg und führen 
Zur Stadt, wohin ich dann nachging, ihn aufzujpüren. 
O beſſer wär’ ich nach Semengan nie gefommen! 
Kein Leben hätt’ ich dir gegeben, noch genommen. 
Nicht hätt’ ich in der Nacht mir dort antrauen lafjen 
Das blühnde Weib, um früh am Tag fie zu verlafjen. 
Warum von einem Sohn gab fie mir Nachricht nie? 
Warum erkundigt’ ich mich nie um ihn und fie? 
D Rache, geritten ſind wir damals nicht mit Glüd 
Auf jene Jagd; dies Weh bracht’ ich als Yang zurück. 
Drum wirſt dur nie mehr auch mit fröhlichem Behagen 
Deinen Reiter wie jonjt zu Jagd und Schlachten tragen! 
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So klagt' er in der Nacht, da ſtieg der Tag entpor; 
Und Kawus jelber fam mit feines Hofes Chor. 

Dem Helden bracht’ er dar Entſchuldigung und Troft; 
Kühl aber war jein Wort, al3 wie des Morgens Froit: 

Des Neiches Behlewan! was fißejt du im Staub, 
Dem Kummer untertban, und deines Leides Naub? 

Ob auf der Erde Grund des Himmels Zelt du würfeſt, 
Ob Feuer in den Mund der weiten Welt du witrfeit; 

Du brächtejt nicht vom Gang zurücd einen Gegangnen, 
Und fauftejt von dem Fang nicht los einen Gefangnen. 

Das Leben ijt ein Wild, vom Tode ſtets gebest; 
Schnell iſt das Leben, doch jchneller der Tod zuletzt. 

Kein Starker ijt jo ſtark, jo raſch ijt nicht der Raſche, 
Den überwältigend fein Tag nicht überraiche. 

Bon ferne hab’ ich angejtaunet dieje Säule 
Des Heeres, dieje Brust und Schulter, dieje Keule, 

sch jprach zu mir: An Art den Türfen gleicht er nicht; 
Bon Sabuls Heldenftamm den Fürjten weicht er nicht. 

Was wußt' ich, daß er, Held, jo nah dir jei verwandt, 
Durch dich zu fallen hier, vom Schickſal hergejandt! 

Mein Lebensbalfam nun vermag ihn nicht zu heilen; 
Doc) edle Spezerein will ich der Leich' erteilen. 

sch ordne ſelbſt die Pracht der Totenfeier an, 
Zu ehren ihn und dic), des Neiches Pehlewan! 

Cein Grab will ic) aus Gold und jchwarzem Marmor baun; 
Nun laß dad Antlig mic des toten Helden ſchaun! 
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Er ſprach's und vührete der Totendede Rand; 
Doc Roſtem decte jchwer auf jeinen Sohn die Hand, 
Und ſprach, zum König nicht erhebend jein Geficht: 
Der König Keifawus fieht Noftems Sammer nicht! 
Herr König, geht nach Haus! aus ift hier Kampf und Schmaus; 
Des Sohnes Leichenfeier richt” ich jelber aus. 
Sejchlichtet mit dem Heer der Türfen ift mein Streit; 
Sc gebe bis zur Grenz’ ihm ficheres Geleit, 
Auf Suhrabs Bitte, der darum mich jterbend bat, 
Weil nur das ganze Heer für ihn die Fahrt antrat. 
Von dieſem Geiſte war allein das Heer beſeelt, 
Und ift ein toter Leib, da diefer Geift ihm fehlt. 
Rüdert. VI. “) ISU 
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Genommen hab’ ich ihm den Geijt mit diefer Hand; 
Nun geb’ ich alle frei, der eine bleibt mein Pfand. 
Keifamus, geb nach Haus, in Iſtachar zu jagen, 
Wie leichten großen Sieg du bier davongetragen: 
Sejchlagen jei ein Heer, weil ich den Sohn erichlagen! 
Geht alle beim und fait mid; meinen Sohn beklagen! 
Er ſprach's und ſchwieg, und nicht erbob er jein Geficht; 
Er blickt' auf jeine Leich' und bielt die Dede dicht. 
Keikawus ſprach: Was er verordnet, jei gethan; 
Mic, jchmerzt in jeinem Schmerz des Neiches Pehlewan. 
Ihr alle folget mir, Heerfürjten groß und Hein! 
Den Rojtem lajjen wir mit feinem Schmerz allein. 
Der Nönig ſprach's und ging, und alle folgten nad), 
Und Roſtem blieb allein mit jeinem Weh und Ad. 
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Ins Lager z0g das Heer, und ab ward Zelt um Zelt 
Gebrochen ſchnell, als ging in Trümmer eine Welt, 

Tie Roſſe wieberten, es jchmetterien Drommeten, 
Die Fahnen flatterten, die Fahrt ward angetreten. 

Sie fuhren heimwärts mun, dod) traurig, ihre Bahn, 
Denn ihnen fehlete des Reiches Pehlewan. 

Doch Roſtem richtete ſich auf von jeinem Cohn, 
Und jah das Heer im Zug, und leer das Lager jchon. 

Von allen Zelten ftand nur noch jein grünes da, 
Hochragend, und umber die niedrigern ihm nah 

Bon jeiner Sabuljchar; die ordnete Eewar, 
Sein Bruder, dort, dann ſtellt' er jelber ihm fich dar, 

Tehemten jprach zu ibm: Go ijt der Kampf geſchieden! 
Geh hin ans Türkenheer, Sewar, und bring ihm Frieden! 

Zuerſt räum ein die Burg dort oben dem Hedſchir; 
Sag ibm: Die ſchenkt Subrab für treue Dienſte dir! 

Dann ſprich zu Baruman: Auch dic) zum Lohn der Treue 
Entläßt Subrab, damit Afraſiab fich freue! 

Du jelbjt, o Bruder, giebſt dem Türken das Geleit, 
Bis er die Grenz’ erreicht, fie ift von da nicht weit, 

Dann wende dich von ihm links auf Semengan zu, 
Und n Tehmina dort die Spang’ bier bringe du! 

Verwiſche nicht daran von Suhrabs Blut die Epur! 
Es iſt das einzige, was von ihm heimwärts fuhr. 

Nimm auch jein Wafjenfleid, jein Roß und Kriegsgeſchmeid, 
Und gieb ihr's, daß ſie ſich erfättige am Led! 

Sie wird des Roſſes Huf an ihren Buſen drücken, 
Das Schwert (entwind es ihr!) nad) ihrem Herzen zücken. 
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Die Hände ringen wird fie und dad Haar zerraufen, 
Blut weinen, und das Blut des Sohnes nicht erfaufen. 
Vom Bater ihren Sohn wird fie zurückverlangen, 
Und flagen, dal jie nicht einmal die Leich' empfangen. 
Zu Boden wird fie fich, ins Waſſer, auf das Feuer 
Sich) werfen, und e3 dient nicht ihrem Weh zum Steuer. 
Dann jag ihr das zum Troit, wie du mic) haft geſehn; 
Daß jie nicht mein’, ihr jei das Leid allein gejchehn! 
Dann fehre fchnell! hier wart’ ich dein bei Tag und Nadt; 
Damit ung diejer dann nad) Sabul jei gebracht! 


117, 


Co ſprach er, und Sewar ging an die Eendung jchnell; 
Doc, Nojtem rief: Schafft mir das grüne Zelt zur Sıell’! 

Ich geh’ nicht bier vom Ort, wo id) den Sohn erjchlagen; 
Doch über ihn im Tod joll auch mein Deerzelt vagen. 

Co rief er, und geichwind ward von der Sabulſchar 
Das grüne Heerzelt aufgeipannt, wo Subrab war. 

Der Vater lie ſodann in edle Spezereien 
Ihn legen, day bewahrt die jihönen lieder jeien. 

Wie eine Noje, die den ganzen Stock gejchmücdkt, 
Im Morgentau am Stiel vom Gärtner abgepflüct, 

Damit jie bleibe frijch, ind Waller wird geitedt; 
So blühend lebensgleich lag er vom Tod geſtreckt. 

Aus Purpur und Brofat lag er in Gold und Eeide; 
So ſchmückt' ihn fich zur Luft der Vater und zum Leide. 

Dann aber ordnet’ er die Totenfeier an, 
Und feierlich im Zug zog Sabuls Heer heran. 

Sie zogen, Roß und Mann, am grünen Zelt vorbet, 
Im Kreis umher, mit Feldmuſik und Yeldgeichrei. 

Den Nojjen aber war gejchoren Mähn’ und Schweif, 
Und an den Baufen abgejpannt der eh’rne Neif; 

Die Bogen ohne Senn’, und alle Spigen jtumpf: 
So zogen jie, und all die Pauken jchollen dumpf. 

Dreimal an jedem Tag, am Morgen, um die Mitte 
Des Tags, und vor der Nacht, pflogen fie diejer Sitte. 

Roſtem auf jeinem Rachs ritt nicht dem Zug voran, 
Bei jeinem Sohne ſaß im Zelt der Pehlewan. 

Dod) jeden Morgen ſprach er da: Suhrab, mein Sohn! 
Hörjt du den Kriegsheerton, und wachit nicht auf davon? 

Unt jeden Abend dann jprah er: Mein Sohn Suhrab! 
Die Sonne geht hinab, und du gehjt in dein Grab. 

34 * 


531 





532 Roftem und Suhrab, ‚m 


Als er zum neuntenmal um jein erlojchnes Glüd 
Am Abend trauerte, kehrt” ihm Sewar zurüd. 
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Ind als vom Echlaf der Nacht war neu das Heer erwacht, 
Sprach Nojtem, der verwacht bei jeinem Sohn die Nadıt: 

Sewar, mein Bruder! jet bredjt überm Haupt mir ab 
Das arüne Zelt, und nehmt von mir hinweg Subrab! 

Bringt ihn nad) Sabul in die Gruft, in der ich wollte 
Gern jchlafen, wenn ich ihn damit erweden jollte. 

Sag unjrer Mutter dort, der alternden Rudabe, 
Die oft gewünscht, von mir würd’ ihr ein Enfelfnabe: 

Hier ſchick' ich einen ihr, jo jchön, wie ſie ihn nur 
Gewünſcht; von einem Fehl an ihm ift feine Epur, 

Nur daß des Baterd Dolch fehl ging in feine Bruſt; 
Verdorben hat der Sohn am Enfel ihr die Luit. 

Ihr geht! ich bleibe hier; fragt nicht warıım! Was mir 
Begegne, fragt nur nicht! doch laßt den Rachs mir hier! 

Grüß alle Mannen dort, das ganze Volk und Land; 
Sewar, das alles geb’ ich num in deine Hand, 

Der Mutter wag’ ich nicht zu jehn ins Angeficht, 
Und feinem Menjchen dort; nach Sabul fann ich nicht. 

Umtummeln muB ich hier mich etwas in der Ode, 
Daß ich den Schmerz in mir, den grimmen Drachen, töte. 

Das ijt das Heinjte nicht der Nojtemsabenteuer, 
Denn grimmig ift der Drach' und jpeiet Gift und Feuer. 

Nun Glück zur Fahrt nad) Haus! und laßt's euch nicht bejchweren 
Daß ich euch führt heraus, um jo zurüczufehren! 

Lebt alle wohl! Wenn man daheim von Noitem jpricht, 
Und fragt, wohin er fam? jo jagt, ihr wißt es nicht. 
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